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Europa... 1838. ..: 


Nun ift ed zum britten Male, daß es mir vergönnt wirb, beim 
Jahreswechfel einige Worte an bie Lefer zu richten. Diefer fo viel 
bedeutende Abfchnitt in unferm Leben if ed in der Exiftenz eines perio⸗ 
diſchen Werfes nicht minder. Mir fcheint es geziemend, ihn dazu zu 
benügen, manches über Plane und Borfäge, bie ber Zukunft angehören, 
vor das Publikum zu bringen, bem meine Beflrebungen hauptfächlich 
gelten. Ich rede Hier nicht perſönlich, fonbern nur als Redacteur, 
und wenn ich bie einfache Zahl: für das gewöhnlich bekichte „ir 
wähle, fo geſchieht es Iebigluh, einem alten Schlenbrian zu widerſpre⸗ 
hen, der mir von ſeher zuwider war. 

Die Art und Weife unferer joumalittifchen. Berfaffung macht es 
aber auch nicht überflüßig, bei biefer Gelegenheit manche Berbächtigung 
abzumeifen, mande gute Gefinuung fi zu erhalten; man wirb 
biefem Beginnen nicht leicht egoiſtiſche Zwecke allein zum Grunde 
fegen wollen; mein Himmel! für alle. Verlaͤnmdungen, bie mich jeden 
Tag in hundert deutſchen Zeitungen treffen koͤnnen, mur ein Dal im 
Jahre. auf eigenem Grund und Boden ein allgemeines Wort zu 
äußern, fcheint doch wohl hinlänglich zu bemeifen, wie wenig wich jene 
gegnerifchen Berſuche beunruhigen, und wie feR in mir bie Ueberzeugung 
lebt, Daß, fo wie fie nicht. im Staube find, das Heinfle an meimer Ges 
funung zu ändern, fie mich auch nicht um ein Haar breit aus meiner 
Stellang rüden fünnen.. 

Die Aufnahme, welche biefe. Zeitſchrift gefunden, ‚zeigt mir wobl 
am Beſten, daß bie Idee, bie mir hei ihrer Begründung vorſchwebte, 
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eine kerngefunde, aus dem Leben des Tages gegriffene war, ſo wie der 
große Kreis ihrer Leſer mir eben ſo deutlich beurkundete, daß ich in den 
‚Mitteln zur Ausführung, fo wie in dieſer ſelbſt nicht fehlgegriffen habe; 
allein dennoch hege ich die innerfte Ueberzeugung, daß Alles, was ich 
bot und bieten Tonnte, nur Dem zum Hleinften Theile entfprach, was ich 
mir leiften zu können wuͤnſche. 

Wenn ein Inſtitut bazu geeignet wäre, bie verbinbende Brüde zu 
ben Literaturen ber verfehiebenen Nationen zu werben, das vermittelnde 
Glied einer fo ſchoͤn geträumten Weltliteratur, fo wäre es dieſes; mein 
Ziel iſt es noch. immer; wie ſchwer e8 zu erreichen, weiß ich; ihm mid) 
noch bedeutender zu naͤhern, feheint — auf dem jeßt gebahnten Wege — 
nicht unmöglich zu feyn. 

Nirgende als in Deutfchland wäre der Boden für ein ſolches Jour⸗ 
nal; denn nirgends als bei und find die höhern und gebildeten Claſſen 
ber Gefellihaft im Stande, fich der Tectüre fremder Sprachen ohne 
Mühe hinzugeben. Eine Revue, bie daher das, was ich bis jegt in 
Ueberfegungen zu geben heabſichtigte, in ſpaniſchen, frauzoͤſiſchen, engliſchen 
und italieniſchen Originaf-Artifein bringen wärbe, eine ſolche Polyglotte 
eigener Axt it in meinen Augen in jebiger Beit und file Deutſchland 
feine linmöglichleit. mehr, unb ich traue wir bie Kraft zu, fie zu 
redigiren. 

Man hat mich ſchon vielfach einen ſhernlatiben Kopf genannt, und 
ich fühlte den ſtillen Vorwurf ſehr wohl, ber in biefem an und für ſich 
nicht beleidigenden Ausdruck lag. Man glaubte baburch anzubenten, daß 
ich die Schwaͤchen bed Lefepublikumd zu meinem Vortheil audzubeuten 
verftehe, und dabei auf Dinge gerathe, bie nicht in bie Literatur paſſen. 
Ich ſage, man glaubte hiedurch meinem Namen etwas Unglimpf anzu⸗ 
Dingen, aber in der That kounte man es wicht, 

Wi, wenn üh mun.jene Herren, bie mich fo benannten, jene Re⸗ 
paetionen, bie nicht die Leſeluſt, den Zeitgefchmad u. f. w., gu ihrem 
nnd Anderer Nutzen gu berüdfichtigen verfichen, mit ber Benennung: 
„beſchraͤnkte und. allmobiiche Köpfe” beebrte?. Sie würben ſich wohl 
bafiir bedanken; unb doch wäre ich im Nechte ber Repreſſalie babei. 

Aufrichtig gefagt, beſtand meine ganze Speculation barin: ein 
Journal zu gründen, bas. fi) von ben ihrigen volllommen unsericheibe, 
mit einem Norte, Alles anders zu machen, als jene Herren es bis da⸗ 
pin gemacht hatten, Dieß darf aber weder meinen Stolz, noch mein 
Schamgefühl erregen. Verdiene ich bewegen, ein ſpeculativer Kopf ges 
nannt zu werben, fo mag ed immerhin ſeyn. 

. mußte and. eigener Erfahrung, wie unangenehm bie. tägliche 
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Zeshlehung langer Auffäge iR, und daß ıdah eiden ſolchen gemähnfid 
nicht zu leſen anfängt, bis er ganz beenbigt vorliegtz dieß brachte mich 
- auf ben Gedanken, die Zeitfchrift fo erfcheinen zu laſſen, bag die Artikel 
faR immer mr im Ganzen gegeben werben fonnten, ‚ nie jedoch in klei⸗ 
nen Abfchnigeln. 

Der Ueberdruß der Lefewelt an jenen ſchaalen Novellen, womit ſo 
viele drutſche Zeitſchriften gefüllt waren, und der große Beifall, den 
dafür Die Ueberſetzungen aus fremden Sprachen erhielten, die zu vielen 
taufenden bei und verfauft werben, dieß leitete mich darauf hin, jene zu 
vermeiden, und bafür mit biefen das Publikum auf bem ſchnellſten Wege 
befannt zu machen. 

Die Liebhaberei für fogenannte Genrebilder aus dem Lehen, leb⸗ 
hafte Schilderungen der geſellſchaftlichen Verhaͤlmiſſe, die ich aus dem 
Erfolge meiner eigenen fehrififtellerifchen Verſuche auf das erfreulichſte 
unb ermunternbfle kennen zu lernen Gelegenheit hatte, forderte mich wir 
netärlich anf, hieher ein befonberes Augenmerk zu richten. Ich glaube, 
dag dieſe Eröffuungen in eine: Zeitfchrift jedenfalls cher gehören, ald 
foffile Gemälde vergangener Sahıyundetie f Phantaftereien ober anders 
todtere Erfindungen. 

Erfchiene alles obige nicht ſchon ſebem geſunden Menfchenverftande 
einleuchtend genug, fo würbe ber Erfolg faſt aller deutſchen Zeitſchriſ⸗ 
ten bazu bhinführen müſſen. Es kaun weder dem Verleger noch dem Re⸗ 
vactee großes Vergnügen machen, ein Journal für viers, ſechs⸗ bis 
achthundert Abonnenten herauszugeben, mid zwar aus: ſehr begreiflichen 
Grunden. Abgeſehen vom dan gerinden &etraga,: fo iſt es ja wohl fe- 
dem öffentlichen Sprecher verzeihlich, wenn er von recht vielen Leuten 
vernommen: werben will; ein Schrifiſteller will Leſer; Niematdb will in 
der Wüfte prebigen; ich eninehme manchmal einen intereſſanten Ariilkel 
einem andern Blatte, nicht weil ich meinen Raum nicht zu füllen wüßte, 
ſonbern aus Theilnahme an dem Autors weil ich ihn gelefen wünfche, 
Solcher. Nachdruck, mit Diseretion geübt, verbient Dant, nicht Strafe. 

Ein Redacteur, der nicht ſtets  fein- Publikum vor Augen Bat, iſt 
eben ein ſchlechter. Wer Allen Alles bringen will, ſcheitett gewöhnlich; 
wer ſich eine zu: befchränfte Specialteat erwaͤhln, muß auf andere Weiſe 
m Grunde ‚gehen. Diele Joarnale, die an dem Fronkniſpiz bie. Worte: 
Geiſt und Herz, Kunſt und: Mantaſie, Laune ib Gemuth mit großen 
Lettern tragen, wiſſen gemeinhin nicht, was fie wollen. Das find vage 
Bejeiduningemw; wer weiß. heutzutage noch, 190. Das Lilles anzuireffen 
iR?’der Redaeteur weiß: am nme: wie ehr Idutmak vnd fuche 
dir deine Leſer! Gewöhnlech kommm WE ale nad: HauſeAnde verichtet, 
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daB es fie nicht gefunden Habe. Noch einen anbern Schaden tragen ei⸗ 
nige unferer Journale in ſich: die zahlloſen Correſpondenznachrichten aus 
den Heinen und Heinften Städtchen, über Theater und andere Gering⸗ 
fügigfeiten, bis in das Umftänblichfte ausgeführt. Ich weiß wohl, bag 
man nichts leichter und wohlfeiler haben kann, als eben ſolche Cor⸗ 
tefponbenten; aber deßhalb fchrieb ich auch den meiften, bie fih mir an- 
trugen, ab. Ein Blatt, das täglich in einer großen Stadt und für biefe 
erfcheint , fol ſich mit folhen Iocalen Notizen und Bemerkungen aller 
dinge befaffen ; allein. biefe in alfe Welt hineinfchreiben,, und babei auf 
großen Anklang hoffen, dieß ift für einen, nur einigermaßen wohlorgas 
nifirten Berftand nicht zu begreifen. Wer liest in Berlin wohl die Eor- 
sefpondenz aus Caſſel — wer in Dresden die aus Münden — wer in 
Wien die aus Hannover mit befonderem Sintereffe, wenn er nicht eben 
zufällig ein Gaffeler, Münchner oder Hannoveraner ii? Damit find 
noch jest die meiften unferer dAlteren Zeitfchriften zur Hälfte angefüllt. 
Was berichten nun aber von foldhen Sachen die franzöfifhen und eng⸗ 
liſchen Revuen, bie fo viele Leſer zählen? Nichts — faft fo viel ale 
nichts; und dieß forderte mich denn zur Nachahmung auf, ba meine 
Sperulation dahin ging, nicht vierhundert Abonnenten, wie bieß ober 
jenes beutfche Blatt, fondern -einige Zaufend, wie jene Revuen zu haben. 
- Diefe Tauſende find benn doch immer ein refpectabler Stamm von 
Lefern, auf den man mit Sicherheit zählen kann, und man hat doch feine 
Mühe nicht umfonft verſchleudert. Statt dieſes wohlfeilen Behelfs der 
Correſpondenten machte ich bie Satte der Fremden mit ben Feuvilletons 
nach, und ba mir keine paſſende deutſche Benennung bafür einfallen woll⸗ 
te, behielt ich biefe bei, wie ich es mir früher ſchon mit meinem „Al⸗ 
bum aus Paris” unb ber „Theatre⸗-Revue“ erimubt hatte, welche 
Benennungen feither auch von Andern vielfältig gebraucht morben find. . 
Ein Feuilleton darf aber nicht aus Abfchnigeln beftehen, die nit 
gends recht hinpaſſen wollen; ein Feuilleton, im Sinue ‚ber fremden, 
ift nicht mit „aus meinem Merkbuche,“ „Lichter und Schatten,” „Ges 
banfenfpäbnen” u, dgl. gleichbedeutend. Ich habe die Literatur nicht in. 
einen Winkel meines Journals gebannt, indem ich ihre Befprechungen 
in das Feuilleton wies; mein Feuilleton wirb in Zufunft vier Nubrifen, 
Literatur, bildende Kunft, Theater und Geſellſchaft umfaſſen, und hof⸗ 
fentlich dann zeigen, was ein Feuilleton für eine Bebentung haben. kann, 
und haben fol, _ 
Ich glaube nicht anmafenb su ſeyn, wenn «¶ bier erwaͤhne, vr 
einige ſchon lange. beſtehende Journale fih ‚nun. von: biefer meiner 
Sperulation manches zu Nupe: gemacht haben. Eines hat eine Rubrif 
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Fewilleton benannt, wenn gleich nit in bem von mic angebeuteten 
Sinne ; hier hat ein Anderes Trockenheit und Ernſt dadirch zu mildern 
geſucht, indem es ſich den Tageserfheinungen, der Mode u. f. w. zus 
wanbte ; bort wieber veränberten. ein Paar die Meife ihres Erſcheinens, 
famen wöchentlich gefammelt heraus, legten ſich Enveloppen zu u. f. w. 
Auch verfpricht hier ein Blatt Portraitd von Schriftftelleen und Künſt⸗ 
- Vern, dort eines Illuſtrationen zu einem beutfchen Dichter, jenes Modes 
bilder, biefes Eompofitionen beutfcher Tonſetzer. Dabei find fie aber bis 
jest ftehen geblieben. Die befiern, frifhern, jugendlichen Redactionen 
verihmähen ſchon gänzlih jene leibigen Berichte ber gewöhnlichen Cor⸗ 
reiponbenzler, und die Freunde dieſer ſchaalen Lectüre werden fich bald 
Damit begnügen müflen, fie mm noch bei brei bis vier Matronen⸗Redac⸗ 
tionen anzutreffen, bie wohl felhft an bem alten Schlendrian ihr großes 
Behagen finden, und ben Artikel nicht ‚von ihrem Lager ſchwinden 
ſehen möchten. 

Es iſt leicht, im bequemern Geleiſe weiter zu kommen, ſchwerer ein 
friſch betretenes zum bequemern umzugeſtalten, aber am ſchwerſten, ein 
neues zu bahnen. Man iſt noch nicht dahin gekommen, den an und für 
ſich beleidigenden Ausdruck, ein „denkender“ Künſtler, auch auf bie 
Redacteure anzuwenden. Alle denken ſicherlich, das iſt nicht zu leugnen, 
nur oftmals nicht auf die rechte Weiſe. Welche. Einfälle haben fie 
nicht! Kommt ein Rebacteur nicht auf den fonderbaren, ein Inhalts⸗ 
verzeihnig aller deutfchen Blätter in bem feinigen, unter einem beleibis 
gend anmaßlichen Titel zu geben? 

Selbſt daß Niemand zur Revanche den Inhalt jener Zeitung zer- 
gliederte, welches doch aus geziemender Aufmerffamfeit hätte gefchehen 
müſſen, konnte den Berfaffer. jener Mufterung abhalten, biefe fabe 
Gedantenlofigfeit fortzufegen, die eigentlich fein Blatt mit allen Uebrigen 
in Kriegszuftand verfegte, wenn die Sache fih bazu eignete, ſie ernſt zu 
nehmen. 

Indem ich meine Chronik der „gebildeten Welt’ widmete, deu⸗ 
tete ich genugſam die Graͤnzen an, innerhalb welcher ich ihr Leſer zu 
erhalten fuchte. Es ift ein weiter und fchöner Bereich, und ich freue 
mich, fagen zu können, daß meine Chronik darin überall gute Aufnahme 
gefunden hat. Sie zählt ihre Freunde, außer Deutfchland, in St. Per 
tersburg und Moskau, wie in Stodholm und Kopenhagen, in Riga und 
Warſchau, in. Amfterdam und London, in Paris und Mailand, in Bes 
rona und Benebig, in Ungarn bis zur türfifhen Gränze, in Athen und 
auf ben griechifchen Inſeln; ja felbft außerhalb Europa, in New⸗York 
und Rio = Janeiro wird biefe Ehronit ber gebildeten Welt angetroffen. 
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Ich fage dieß nicht im Gefühl eines Abermäthigen Stolzes; wer mich 
fennt, wird meinen Worten biefen Sinn nicht unterlegen wollen , allein 
ish erwähne es hier, um eines befondern Vorzugs zu gebenfen, ber mir 
hei der Grimbung ber Europa zu Gute kam: ber Wohnſitz ber Rebaction. 

Während der Nedacteur in einer großen, tenangebenben Hauptflabt 
biefe zum Mittelpinkte feines Journals zu machen genötbigt iR, Tonnte 
sch frei und ungehindert mich der größten Allgemeinheit in meinen Mit⸗ 
theilungen befleigigen. Ein Redacteur in einer beutfchen Mitielſtadt iſt 
übel daran, wenn er ihren Anfprüchen entgegen fommen will. Gntwes 
der wirb er ſich zum Localberichterftatter bequemen müffen, um die Lefer 
in feinen Mauern zu befriedigen, ober er wirb ein unfrucdhtbares und 
unerfreulihes Dafeyn hinfchleppen, und ale Maͤrtyrer gu Grunde gehen: 
Dieß laͤßt viele, Übrigens tüchtige Blätter nicht Raum greifen; dieß 
harakterifirt inſonders Andere, wie bie Münchner 3. 2. 

Das Morgenblatt, fo wie die Europa, fümmern fih nur wenig und 
felten um das, was ſich in ihrer näcdften Nähe zuträgt, und find eben 
deßhalb von allen deutſchen Journalen bie weitelt verbreiteten. 

Diefen Grundfag werde ich daher feflhalten, weil ich in ihm allein 
jenen großartigen Erfolg als gerechtfertigt erkenne. Iinzufriebenheit ber 
Einzelnen, wohlmollende Mißbilligung, harter Tadel, gemeine Verſpot⸗ 
tung — alle jene Tieblichen Witterungsveränderungen am Horizonte 
eines Redacteurs — gehen daher unbeachtet an mir vorüber, fo bald fie 
fih auf meine Allgemeinheit, Undeutſchthümlichkeit, Modernitaͤt u. dal 
beziehen wollen. 

Daß ih nicht mehr auf ſolche Angriffe antwortete, wiffen meine 
Refer. Sch gebe ihnen aber hiemit noch bie Verfiherung, daß ich es 
auch in ber Folge eben fo damit halten werde. Nichts ift mir verhaßter, 
als biefes Hin⸗ und Herzanten, wie es unter gewiffen deutſchen Schrift 
ftellern fo üblich iſt. Eine bloße Erklärung, die ich manchmal nothgebruns 
gen unter meinem Namen erfcheinen Taffen mußte, wurde mir zur brüs 
dendften Laft, koſtete mich Die größte Ueberwindung. Aber nun erft mit 
Schimpfworten und Gemeinheiten um ſich zu werfen! — Ich trage das 
Gefühl in mir, daß mi ein fchmugiger Angriff nicht fo in den Augen 
ber Melt erniedrigen Tann, ald eine Antwort, in demfelben Tone abges 
faßt, vor mir felbft. | | 

Ich habe mir vorgefegt, für die gebilbete Welt zu fchreiben, und 


.. von biefem Standpunkte werde ich meine Aufgabe zu löfen wiſſen; von 


einem folchen aber auch nur allein kann dieſe Löſung ſelbſt gewürbigt 
werden. Doch foll mich diefes Gefühl niemals zu allzugroßen Rüdfich- 
ten treiben. ch werbe einen würbigen Rampf nicht abfichtlich vermei⸗ 
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den. Alle Fragen ber Gegenwart, in fo ferne fie hieher gehören, follen 
fortwährend in meiner Ehronif zur Sprade kommen. Ein Redacteur 
und ſeine Mitarbeiter muͤſſen im großen Kampfe der Zeit ſtets auf der 
Breſche die Erſten ſeyn. Partei muß genommen werden; das was 
ſchön und recht iſt, wird ſtets kräftige Verbreiter und Vertreter an und 
ſinden; wir werden uns, wie bisher, von allen Cliquen und Coterien 
frei halten, und freimüthig und unabhängig unſere Geſinnung Außern; 
man fol und nie vorwerfen fönnen, daß wir einer Camaraderie bebürs 
fen, und daß und unfere Sympathien blind machten gegen Fehler, und 
Freundſchafts⸗Beziehungen unferer Zunge Feſſeln anlegten. Dieß ver» 
ſichere ic in meinem Namen, und im Namen..berer, bie fih mit mir zu 
gleichen Zwede verbunden baben. | 
Stutigart, den 31. December 1837. 
nn Auguſt Lewald. 


— OO — 


Ber Küfter von St, Ambrofio. 


Bon Frauz Mayer. 


— — — 


Zch weiß nicht, ich habe in meiner früheren Jugend, als id noch 
fromm war, bie Küfter nie leiden mögen. Ihr legeres Wefen, ihre 
ungezogene Nachläßigfeit, mit ber fie durch bie Kirche gingen, bie kur⸗ 
zen Knire, bie fie vor ben Altären machten, kurz der vertraute Fuß, auf 
dem fie mit unferm „Herrgott” zu fliehen fih das Anfehen gaben, ihre 
Knauferigfeit, mit der fie gleich nach der Meffe die Lichter auslöfchten, 
und ihre dummen, gleichgiltigen Geftchter, mit denen fie vor der Wand⸗ 
lung am Altare erfchienen, und bie zwei nöthigen Kännchen brachten — 
empörten mi. Später jedoch, ale ich Alter warb unb vernünftiger, 
und eine fehöne Küfterstochter Fannte, fühnte ich mich mehr mit ihnen 
aus, Ja ihre Abgefchloffenheit, ihr ſtilles Leben, und ihr einfames Wat- 
‘ten gewannen einen eigenen poetifhen Reiz für mid, und ich Fonnte 
faum den Namen „Küfter“ hören oder Iefen, ohne gewiffe Ideen, Ges 
fühle und Bilder damit zu vereinbaren, wozu ıhre Sebendweife ‚ bie ich 
mir näher beſehen, nicht wenig beitrug. 

Sie wohnen meiftens hart an der Kirche, in einer Ede derſelben, 
abgeſchloſſen in einem eigenen dunklen Häuschen für ſich, über das bie 
breiten Pfeiler der Kirche noch tiefere Schatten werfen, und auf dem 
Heinen freien Plage, der vor ihrer Wohnung und ber Kirche fich hinbreitet, 
vielleicht früher ein Kirchhof, Tiegt den ganzen Tag über eine gewiſſe fei- 
ernde, geiſtliche Stilfe. Nur felten verläßt ber Küfter dieſen flillen Rayon, 
um ſich in das Gewuͤhl ber Straßen zu begeben. Aber bes Lebens bunt» 
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farbige Erſcheinungen bort, der fihnelle Wechſel der vorliberziehenden 
Geftalten haben feinen Reiz für ihn; mitten unter dem Getöſe fühlt ex 
fih einfam, er verfteht die Stimmen ber Straßen nicht und ihr Ges 
raͤnſch, und fehnt fih mis der Menge zurück in bie altvertraute 
Stile feiner Abgefchiebenheit, die alten fo Iaut zu Ihm ſpricht. Und 
wenn er dann nad Haufe kommt, wirft er fich ermattet in den beque⸗ 
men Lehnftuhl, und bemüht fih, all' diefe Exfcheinungen, die ihm wie 
bloße Trauntbilder vorgekommen, wieber los zu werben, und flaret lange 
und ftiffe vor fich hin, und fucht fein Gemüth wieder in jene gleichmaͤſ⸗ 
fige Ruhe zu bringen, bie mit feiner Timgebung fo fehr harmonirt. 

Seine Welt ift die Kirche, und jeder Schnörkel darin ift ihm lieb 
und werth und von Bedeutung, und jeder Pfeiler fieht gerabe ar bem 
Plate, wo ihn feine Phantafie hinwunſcht. Und darin fehaltet und wal⸗ 
tet er mit innerlicher, einfieblerifcher Zufriebenheit, unb zu jeber Stumbe 
des Tages ift er brüben in ihr. Wenn fie leer iſt, umb alle Thüren 
laͤngſt verfchloffen und eine tiefe Ruhe ſich lautlos durch ihre hohen Hal 
len binbreitet, gebt er allein- noch leiſe mit kniſternden Schritten über 
die fteinernen Platten und um die gothifchen Säulen, und dann kann er 
füch in einen Kirchſtuhl hinfegen, und ftundenlang ein Bilb betrachten 
oder ein Srabmahl, und ſich feinem träumerifchen Sinnen hingeben. Yrüb, 
wenn noch alles fchläft ringsum‘, und eine graue Dämmerung ſich hin⸗ 
aufzieht durch bie lan erſpectiviſchen Bogengänge, und bie fleiner- 
nen Bilder und Säulft weite, dunkle Schatten herein werfen, iſt er 
ſchon befchäftigt in ihr. — Spät des Abende, wenn fihon alles zur 
Ruhe ift, und nur die Eule auf dem Dache ihren weinenden, ſchrillen⸗ 
den Ton in Die Nacht hinausſchreit, gebt er noch mit Iauten, hallenden 
Schritten durch ihre dunkeln Räume, und das Licht feiner Laterne er- 
hellt, wie er fo bingeht, in kurzen Umriſſen die Grabſteine zu feinen 
Flißen, und von feinem bleichen Schtinmer befchienen, treten bie fteiner- 
nen Ritter und Ebelfrauen ringsum heraus aus ihren‘ Grabmählern, 
und fehen geifterhaft und flarr herein in das Dunkel. Und er fennt bie 
Geſchichte aller diefer Gräber hinab, und ihre Jahrzahlen, und weiß ges 
nau bie Zeit, wann ed um einen ober ben andern nicht ganz geheuer 
if. Er iſt Here über die Gloden, über das prächtige, feierliche Ges 
laͤute, er ruft fie mit Namen, und fie gehorchen ihm, und verftehen ihn. 
Und auf die Töne der Drgel lauſcht er mit der Aufmerffamfeit eines 
alten Liebhabers, und mit Kummer bemerkt er die Heinen zunehmenden 
Mängel, bie fi einſchleichen in bie Stimme feiner vieljährigen Freun⸗ 
din. Er Hat den Schlüffel zu dem Taufftein, und zu ihm bringen fie 
zuerſt den jungen Dienfchen feines Kirchſprengels, und er erfennt aus ges 
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wiſſen Zugen umd.:alter Praris ſchon jetzt fein zufünfiges Geſchid, und 
dort, von ſeinem ſtillen Winkel aus, verfolgt er ſeinen ganzen Lebens⸗ 
lauf, wie eine Parze, bis er endlich in derſelben Kirche ſein Requiem 
ſingt. Denn fein Leben, das Leben eines Kuͤſters, IR zaͤh, und das 
Grab, mit dem er befreundeter iſt, als andere Menfihen, ſcheint Nach⸗ 
ficht mit ihm zu haben. Sind das nicht glüdliche Lente, dieſe Küſter! 
Ihr ganzes Walten iſt Poeſie, fie arbeiten mit Poeſie wie bie Biene 
mit Honig, an ihren Füßen klebt Poeſie, fie figen mitten in Poefie, und 
durch ihr Gehirn treiben ſich noch poetiſche Bilder, wenn ſchon bie 
weiße perzellainene Slate bes Alters darüber hinzieht, und die anderen 
Menſchen ſchon finniofe, unzufammenhängenbe Reben lallen. Ja, wenn 
wir bie Hillen Gedanken und Gefühle eines ſolchen Küſters leſen koͤnn⸗ 
ten, würden six manchmal auf Poeſien ſtoßen, tief und ergreifend, und 
abgelaufcht ber Stille einer geheimnißvollen Umgebung, und hervorge⸗ 
bracht in ifr son einem Gemüthe, bas wit dieſer feiner Umgebung in 
oolffommene Sympathie getreten. 

Zu jener Zeit nun, wo ich bie fehöne Küfterdtochter kannte, wäre 
ich mit Bergnügen ein Küfler geworben, doch als fie fich fpäter verhei⸗ 
rathete, Tam auch ihr Herr Bater mit feinen Kollegen mir wieder auf 
lange aus dem Sinn. Erſt fpäter ward ich wieder burch einen ihrer 
Standesgenoffen auf fie aufmerkſam gemacht, deſſen dußere Erfcheinung 
und eigenthimlidhes Weſen merfwürbig meint Neugier fpannte, und 
ein unwilfführliches Intereſſe bei mir erregte. 

Ich befuchte nämlich in Mailand oft die uralte Kirche von St. Am⸗ 
brofio , obfchon fie weit von meinem Quartiere, der rviefigen Gaferma 
St. Francesco gegenüber lag, nicht weil eine gewifle Dame, die. in der 
Nähe wohnte, täglich. fi) dort einfand, fondern weit fie mir wirklich vor 
. allen andern gefiel, weit fie reich am hiftorifchen Erinnerungen iſt, wie 
3: D. daß die deutichen Kaiſer bier die eilerne Krone bes lombardiſchen 
Königreichs empfingen, weil ihre Fenſter mit großer Kunft und Stu⸗ 
bium zum Theile verhängt waren, unb eine gewiſſe geheimnißvolle 
Dämmerung fid) durch Die ganze Kirche hinzog, ın ber Schäge von Ges 
Banken und Gefühlen unfihtbar verborgen lagen, weil ihre Pfeiler bie 
eigenthümlichften Schatten warfen, und in ber ganzen Bauart biefer 
Kirche Etwas war, ein eigener Geil, der ſeltſam und wunderbar mein 
Gemuͤth anſprach. Alſo deßwegen befuchte ich fie, und zwar oft, wenn 
auch keine Meſſe war, ba fie ven ganzen Tag offen iſt, und dann ſetzte 
ih mich mit aller Behaglichkeit in einen Beichtſtuhl, und verfammelte 
Heerden yon alten Gebanfen und verbrauchten Gefühlen um mich, und 
ertheilte ihnen mit möglichfter Salbung bie Abſolution, und gewann 
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min neue, bie id ans Geile und ber Daͤmmerung, in ber fie gleichſam 
herumſchwammen, für meinen Bedarf berausfifchte. 

Dei diejer Gelegenheit nun gewahrte ich auch oͤfters den sacreg- 
tamo, ben ich anfangs, feines langen, ſchwarzen Talard wegen, für fir 
nen Geiſtlichen hielt, bis ich feinen Stand aus feinen Berrichtungen er⸗ 
rieth; und ber Wann fiel mis auf, Es war etwas ganz Beſonderes in 
feinem Weſen, und auf feinem verſchloſſenen Geſichte lag nicht jene 
Rille innere Zufriebenheit diefer Leute, in feinem Gange war nicht jene 
Ruhe, in feinen Bewegungen wicht jene Birtuofität in- ber Langfamleit, 
eine Folge ihres Dexzufes, nicht jene Bebächtlichkeit in feinen Verrich⸗ 
tungen, bie Dancer für Trägpeit ‚hält; ber nicht wie ich weiß, daß fie 
vielmehr das Gegentheil davon it, ein bloßes abfichtliches Berlängern 
bed. Bergnügens, dad fie bei ber Ausübung ihrer Berufsverrichtungen 


Das Geſicht dieſes Mannes war verſchloſſen, aber feine Züge ſchie⸗ 
nen von einem tiefem Grame zuſammengezogen, und zwar ſo, daß man 
fürchten mußte, fie möchten ſich jeden Augenblick zu ſchredlichen Schmer⸗ 
zensäußerungen verzerren. Es war, ald wenn eine geheime Schrift in 
unfichtbaren Zügen auf feinem bleichen Geſichte geſchrieben flünde, bie 
nur auf sine Bewegung ſeines Innern, auf eine geiwiffe Manipulation 
wartete, um beutlidh und blutig roth hervorzutreten. Aber beffenunge 
achtet trug noch fein Gefiht Spuren großer männlicher Schönheit; body 
ſchwere, tiefe Seelenleiden fchienen, wie gefagt, es gu überfchatten, und 
ihm ben Schimmer bes Lebens zu nehmen; fein Auge fah in ſich hin- 
ein, fein Mund war fefl, wie bei einem Todten, gefchlofien, und feine 
eble, gebogene Nafe ſchien nichts von ihrer Haffischen Schönheit zu wiſ⸗ 
ten; in feiner Bewegung und Haltung war eine Hingebung, in feinem 
ganzen Wefen eine Zerfnirfchung, ald verzichte ex dieß Geſchaͤft als eine 
Buße, als ein fich auferlegies Gelühbe, und nicht ald einen Beruf, dem 
er freiwillig ſich ergeben. 

Jedem Fremden mußte biefer Daun auffallen, und fein Anblid bes 


ſchaͤftigte mich, wenn er Daher kam, und riß mich heraus aus der traͤu. 


meriichen Ruhe, aus dem ftillen Hinbrüten, in dem mein Geiſt dort im 
dem Beichtſtuhle -feine Siefta hielt; und fein Bild fland noch vor mir, 
als er ſchon wieder Hinter den langen Säulen verfchwunden war, und 
meine ohnehin durch die Stille und Umgebung dazu vorbereitete Phan⸗ 
safe verarbeitete es, und brachte es wir in taufenberigi MWeränberungen 
vor, unb Nachts mifchte. es fich in meine Träume, fchredlicher und vier 
fengroß, wie eine Ausgeburt eines fieberifchen Wahnſinns, und beaͤngſtigte 
mich mit feinen Grimaſſen. Ich Eonnte feiner nicht mehr los werben. 
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Ich ergriff naher dad einzige Mittel, nämlich feine- Geſchichte fen: 
nen zu lernen, indem ich wußte, daß ed das Beſte in folchen Faͤllen 
feny em Gehbeinmiffe gerade zu Leibe zu gehen, ftatt Iange ſcheu und 
ängftlich vor ihm zu Tiegen. Und die Auflöfung mag fo intereffant feyn, 
als fie will, fo ergreifend als nur immer, fie fommt ber Spannung nit 
gleich, mit der wir das Berhülfte noch verfolgen, und fie bringt und 
Ruhe, indem das Schrerflichfte, werben wir mit ihm befannt, allmaͤh⸗ 
Kg zum alltäglichen herabfinft. 

„sh bitte Sie, Signora,” fagte ich eines Abends in der Geſellſchaſt 
jener gewiffen Dame, „was haben Sie denn für einen Küfter da brüben 
in St. Ambrofio® Der Mann hat fa etwas ganz Eigenes, Seltfames, 
ja Gefpenftifches in feinem Wefen. Seine Erfcheinung‘ verfolgt mich und 
befäftigt mid. Anfangs intereffirte er mich bloß, aber indem ich mich 
taufend Vermuthungen über ſeine Geſchichte hingab ‚ brachte ich ſein 
Bild ſo in mich hinein, daß ich es nicht mehr los werde. Wiffen Sie 
etwas Näheres von ihm % Eu 

„Ah! Sie meinen den alten Gaetano,“ fagte die Mutter jener 
Dame, „Sie haben Recht, feine Erfcheinung ift auffallend, doch feine 
Geſchichte ift auch traurig genug, allein Sie wird fie nicht umterhalten, 
denn unfere heutige jugend, verzeihen Ste mir, hat feine Empfäng- 
lichfeit dafür.“ 

„Sie irren, Signora, an Unglüd fehlt es und noch immer nicht, 
und bie Empfänglichfeit gibt fi) von ſelbſt. Doch die Gefchichte, wenn 
ih bitten darf. Erzählen Sie, ich liebe biefe Geſchichten, beſonders 
wenn eine Dame fie erzählt.“ 

„Run, wenn Sie wollen,” fagte fie, und nahm eine Prife aus ihrem 
Lavaböschen, benn die Damen in Stalien pflegen fih biefem Genuſſe 
früher, und mit mehr Reidenfchaft zu ergeben, als ihre beutfchen Schwe- 
fern. „Ich werbe Ihnen alfo feine Gefchichte erzählen, und zmar mit 
aller Umftänblichkeit, wie fie vor meinem Gebächtniffe fleht, denn wir 
bewohnten ſchon damals biefes Haus, und ih war ſchon in einem Al⸗ 
ter, wo man anfängt, felbft zu beobadhten, und Manches fiel in unferm 
Haufe vor, das andere habe ich von Augenzeugen, ja einmal von Gaetano 
ſelbſt erfahren.“ 

„Dieſer Gaetano alſo,“ hob ſie an, und ihre Stimme nahm einen 
eigenen tragiſchen Ton an, und ein gewiſſes Sentiment zog als Vor⸗ 
laͤufer der Dinge, die da kommen ſollten, auf ihr Geſicht, „iſt der 
Sohn bes vorigen Küſters, und war zu feiner Zeit, als er noch drü⸗ 
ben in Pavia flubirte, der fchönfte junge Mann im ganzen Duartiere. 
Bon ber Porta vergelina draußen, bis hinüber zur Porta Ticinefe war 
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fein Haus, in dem er nicht eine geheime Freundin befeflen, — ohne daß 
er es darauf anlegte, — Fein Mädchen, das nicht bei feinem Daherkom⸗ 
men freundlicher aufgeſehen hätte, tiefer errötheiwäre bei feinem Gruße,; 
und ihn, wenn er vorüber war, mit ihren Augen verfolgte.- Ja bis in 
die höchften Stände hinauf machte feine glückliche Ericheinung Auffehen 
und Furore; und man ſprach damals viel won einer jungen Dame aus 
gutem Haufe, bie ihre Familie ſeinetwegen in em Klofter geſchickt. — 
Es war auch in ber That. ein fo fihörier, funger Mann, mit fo guten 
Manieren und fo vornehmen Anfande, wie nur irgend ein Cavalier 
yon ber Robilita draußen auf dem Corſo vor ber Porta Orientale geht. — 
Gaetano jedoch ſchien, fo freundlich er gegen Jedermann, befonders ges 
gen die Maͤdchen war, fo viel ihm aud Gelegenheiten Dazu gebeten 
mwurben, — jedem näheren Verhaͤltniſſe auszuweichen, und man wunderte 
ſich allgemein über bie Raubeit, über bie übertriebene Beſcheidenheit, mit 
der ein fo begünftigter. junger Dann, ber fo viele Auſprüche hatte, fie 
fo wenig geltend machte. — Die wahre Urſache jedoch wußten außer 
ihm nur Wenige; — In unferem- Haufe nun wohnte zu berfelben Zeit 
eine alte Silberſtickerin, eine Wittwe mit ihrer einzigen Tochter, die fich 
von Arbeiten für bie Kirche nährte. — Durch dieſes Geſchäft nun war 
fie mit Gaetano's Eltern befaunt geworben, und auch Die jungen Leute 
lernten ſich fo fennen, faßten eine fille Neigung zu einander, bie end⸗ 
lich in innige Liebe und. im ein vertraute Verhaͤltniß überging. — 
Glulietia war eben fo fchön wie Gmetänp ; nur weniger befennt, ba fie 
ihre Heine Wohnung felten verlieh, außer daß fie des Morgens in die 
Kirche hinüber ging, oder am Sonntage Mittags nach ber Beiper mit 
ihrer Mutter einen Spaziergang vor bie Porta Vergelina hinaus: auf den 
Kirchhof machte, — wohin fie bald darauf felbft zu Tiegen fam. — Sie 
hielt ſich außerdem, wie ich Ihnen füge, größtentheild in ihrer befcheide- 
nen Wohnung auf, und da ihre Mutter fhon an den Augen litt, fo 
mußte fie dieſer Geſchaͤft bald allein ‚übernehmen, Aber des Abends im 
der Dämmerung kam Gaetano berüber, und das war bie Zeit, auf bie 
fie ſich fall im Innern den ganzer Tag über freute. Sie legte dann, 
wenn fie nicht mehr ſah, ihre Arbeit bei Seite, und plauberte mit Gae⸗ 
tano in jenem Zwielichte, das bie Gefühle fo fehr begünftigt und auf 
fie.einwirft, und für Mittheilungen gewiffer Art wie gefhaffen if. — 
Sp. Iebte fie gluͤcllich und kannte die Welt nur durch ihren jungen 
Freund, umb.aus: feinen. Erzählungen, und trug auch kein Verlangen, 
mehr von ihr. kennen zu lernen. Und als er endlich die Univerfität- in 
Pain. bezog," verging Teine Woche, wo nicht einige Briefehen von ihm 
anlangten, die ſie beim Lichte — oft noch in der Mitternacht gewiſſen⸗ 
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haft wu lange beantworter. Alle Tteinen Ferien — alle Feſtiage be⸗ 
nützte Gaetano, um entweder mit der Curiera auf dem Kanale, ober 
mit »Inem Betturino herüber zu fommen, und folhe Tage waren wahre 
Kefte fin fie. Sie freute fi ſchon immer im Voraus datauf — und 
wenn fie vergangen waren, verfüßse fie noch Yange Ihre Einſamkeit mit 
der Grinnerung daran. Dann faß fie da in der Daͤmmetung und legte 
ihren Ropf in bie Hand, und wiederholte ſich im Stillen alle feine 
Worte und Geberden, — jeden Bild — und freute fi) mit innerer 
Wonne, und lächelte fill und glückſelig Für ih Bin, wenn fie baraus 
noch feine frähere Zärtlichkeit erfannte, Doc die Sachen aͤnderten fi. 
Seine Briefe wurden mit einemmale feltener, fie glaubte mit geheimem 
Kummer eine gewiſſe Kälte, einen Mangel an jenem warmen, innigen 
Gefühle darin zu erkennen, das fie mir zu gut aus ihrem eigenen Her⸗ 
zen kannte. Die Feſttage gingen unbenützt vorüber, fogar an ihrem 
Namensfefte ließ er Richts von fidy baren, — und endlich blieben ganz 
Wie Briefe aus. Im Anfange wurden Ihre Briefe deſto häufiger, manche 
Borwürfe vol Zärtlichkeit ließ fie mit einfließen, — manche Aeußerung 
Heß erfeimen, wie weh ihr biefe Kälte thue; doch endlich hörte aud fie 
anf, zu fchreiben. Aber ihr Summer wuchs, wie fie fih fo ganz des 
trennt von ihn ſah. Manche Nacht ſaß fie noch auf ihrem Bette, wenn 
ihre Mutter fehlief, und weinte, oder las feine früheren Briefe, und 
fuchte füch ihrer frühern Antworten zu erinnern, wiederholte {hr ganzes 
einfaches Leben, und bemühte fih, eime Schule herausgufinden, um ſich 
fein befrembenbes Betragen zu erflären — aber fie war ſich Nichts 
bewußt. | 

Zum Unglücke jedoch war biefe Liebe nicht ohre Folgen gebiteben, 
und auch Giulieita gelangte endlich mit Erſchrecken zu dieſer Ueberzeus 
gung. — Eine Zeit verging nun unter verftärkten Leiden, Gebeten und inne« 
sen Kämpfen, in benen ſich ihr Zartgefühl ımb ihre Schamhaſtigkeit 
ſträubten, — doch endlich faßte fie Muth, und ſchrieb noch einen langen, 
thraͤnenbenezten Brief an ihn, in dem fie ihm von ihrem Unglücke be 
nachrichtigte. Doch auch biefer blieb unbeantwortet. — Eine ſchreckliche 
Zeit trat jetzt für fie ein; eine innere Unruhe trieb fie von ihrem Plage, 
fie fand feinen Troſt mehr im Gebete, und werm fie doch manchmal ba 
faß und arbeitete, und ihre Blide auf ihre Mutter fielen, füllten: fich 
ihre Augen mit Thränen. Endlich war es nicht mehr möglich, Ihren 
Zuſtand zu verbergen, — fie entdeckte ſich ihrer Mutter. Man kann ſich 
den Schmerz dieſer alten Frau bei dieſer Nachricht denken, — bei die⸗ 
fem ungeahneten Unglücke, das über fie hereinbrach, bei dem truurigen 
Mißgeſchicke ihres einzigen Ktindes, an. dem: fie nach allein auf dieſer 
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Welt hoffend ihre ale VBruſt anlefuie, — das fie mit geheimem mitten: 
Ken. Stolze betrachtete, für das fle eine beſſere Zukunft vorausfah, 
um deſſenwillen allein fie noch Länger ge leden wünſchte, und Yes; nie 
einzige ſpaͤte Freube ihres Lebens war, — bean auch ihre Leben. was 
nicht glücklich — — — Doc fie machte ihr Teime Borwürfe, fie wußte 
in bem Kummer ihres Herzens nichts Auberes zu thun, als daß fie ſich 
binfegte und mit ihrem Kinde weite, Und während ber junge Gaetane . 
in Pavia in ſtolzer Ueppigkeit feiner Jugend umhergiug, — ſaßen in 
ber einfamen, Heinen Stube hierunten zwei Menſchen beifammen, und 
weinen, und blödten fi fihmerzuoll an, und waren grenzenlos um 
pi , . 2 


Auch die Oſterſerien waren verfisihen, und Gaetano war nicht in 
Mailand erſchienen; ex ‚hatte fie bei einem Berwanbten brüßen in Brescia 
zugebracht, — und mehre Monate nach ihnen gingen dahin, und bie 
einſame, abgelegene Wohnung, — fonft ber Sig ftiller Zufriebenheit — 
war ein thränenvoller . Aufenthalt ihrer Bewohner geworben; aid 
eines. Abends eine alte Belannte ber Witwe bei ihr einſprach, 
und umter anderen Neuigkeiten auch erzählte, daß bes Küſters Sohn 
von St. Ambrofio — ber fchöne Gaetano, — nächſtens ein großes 
Gluͤck mache, indem er ſich mit einem reichen Mädchen von Pavia ver⸗ 
lebe. Es herrſche eine große Zreude darüber im Haufe bes Küſters, 
und nur durch bie Krankheit bed Vaters werbe fein Verlöbniß nach 
aufgeſchoben; bie Mutter fekbit habe ihr dieß erzähle 

Im Anfange, ale Gaereno's Name genannt wurbe, wanbte Giuliena 
erſchrocken ihr Geficht bei Seite, und die Thränen kamen ihr in. bie 
Augen; doch als fie das Ende dieſer Nachricht hörte, ſanken ihre Hände, 
mit beiten fie bie Thrämen unbemerkt jerbrüden wollte, regungolos wieher 
herab, und fie warb bleich und ſtarr wie ein Marmorbild. Doch ende 
lich raffie fie fh auf, — ſah ihre Mutter lange an, und die Thränen, 
bie zurüdgetveien waren, ſchoßen ihr wieber in bie Augen, — und ver 
ließ dann, von ben wehmuthigen, kummervollen Blicken ihrer Mutter 
verfolgt, Die Stube. — & war ein ſchöner Juni⸗Abend, ich weiß es noch 
wie heute, . und id) ſah gerade hieroben aus dem Fenſter, als fie das 
Haus verlieh, und bie Straße binaufging. Sie war ſchon weit in Ihe 
sem Inſtande vorgerückt, und anan Tounte ihm ihr deutlich. anfeben. 

Die Belannte ber Witiwe hatte fich endlich entfernt; einige Zeit wa 
darauf noch verfisihen, und Ginlietta war noch nicht zurückgekehrt. — 
Eine innere Angft ergriff jetzt Die Alte, und fie fiieg muͤhſam in alle 
Quartiere beranf, und fengte nach ihrer Tochter, umb trippelte im gan⸗ 
sen. Hauſe herum mit unſicheren, ſchwankenden Schritien., und rief wi 
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Iauter, weinerlicher Stimme den Namen „Giultetta⸗“. — Ich hatte fie, 
wie ih Ihnen fagte, das Haus verlaffen fehen, und ſetzte fie daher da⸗ 
von in Kemntniß. — „O! Giesü Christo — fort if fie gegangen? — 
aus dem Baufe! —“ rief die Alte erfchroden, als ich ihr dieß ſagte, — 
„o! Mabonna, Madonna, mein armes Kind!“ — fchrie fie laut, und rang 
die Hände, und klammerte ſich die Treppe wieber hinab, und ſtürzte 
mit aller Haft, bie ihre alten Glieder ihr erlaubten, aus bem Haufe, 
Sie lief nun im ganzen Quartiere herum, . bei allen’ Befannten fragte 
fie nah, — aber Giulietta war nicht dageweſen. Endlich fpät kehrte 
fie. todtmatt und abgefpannt nah Haus zurüd, und rief fchon von 
Ferne „Giulietta!“ — in ber Hoffitung, daß biefe vielleicht während 
ihrer Abweſenheit nach Haufe zurüdgefehrt ſey; — aber ihr Fenſter 
blieb verfchloffen, und feine Stimme antwortete ihrem ängftlihen Rufe. 
Jetzt hatte die Seclenangſt der alten Frau ben höchſten Grad erreicht, — 
fie behielt kaum noch fo viel Kraft, fi an die Hausthüre zu fchleppen, 
wo fie nieberfant. . Des andern Tages zog man Giulietta tobt aus dem 
Kanale bei ber Porta Tieinefe draußen, 

Unterveffen batte fidh die Krankheit von Gaetanox Bater ſehr ver⸗ 
ſchlimmert, es war keine Hoffnung mehr für fein Auffommen, er wußte 
es bereits ſelbſt, und wollte nur noch ein Mal feinen Sohn vor feinem 
Tode fehen. Die Mutter hatte daher eilig nach Pavia gefchrieben, 
und ihn dringend hieher befchieben; und ber junge Gaetano hatte in 
der Nacht noch Pavia verlaffen, und eilte herüber, und Fans gerade am 
fenem Morgen, wo man Giulietta aus bem Kanale zog, zur Porta 
Tieinefe herein. 

Schon als er noch unten bei ber Caferma St. Euſtorgio vorüber: 
sing, bemerkte er eine ungewöhnliche Bewegung auf der Straße, — 
viele Leute ſtanden unter den Thüren, andere fahen aus ben Fenftern, 
und alle Balkone die ganze Straße hinauf waren mit Menfchen gefüllt, 
und auf ihren’ Geſichtern und in ihren Blicken fiel ihm eine befonbere 
Aufregung auf, — ein eigener Ausdrud von Theilnapme und Mitleid, 
und fpannte feine Neugier. Er eilte daher, vorwärts zu kommen, und 
als er endlich an den Zweiten Kanal kam, gemwahrte er bort bei ber 
Brücke einen ungewöhnlichen Zufammenlauf, und in ber Witte ber 
Menge einen bichteren Haufen, ber etwas zu tragen ſchien. Und als 
er endlich ganz in ber Nähe war, überzeugte er fih, daß man wirklich 
einen franfen ober verunglüdten Menſchen dahin trage. In bemfelben 
Augenblide fprang ein Dann aus ber Menge, faßte ihn unfanft beim 
Arme, und zog ihn haſtig hinein in ben dichten Haufen, hart an bie 
verhuͤllte Laſt hin, riß Das Tuch herab, Das über fie gebreitet war, und 
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deutete auf Giulietna's Reiche hin. „Das iſt des Hüflers: Sohn,” ſchrie 
ver Mann, indem er ſich einen Augenblick zu ber Menge herumbrehte, 
„das iſt ihr Mörder.” Damm wanbte er ſich wieder ſchnell gegen Gae- 
tano, und bog feinen Kopf herab, und fah ihn von unten hinauf mit 
wilber, ſchrecllicher Schabenfreube flarr in das Geficht, als wollte er 
ſich an feiner Beſtürzung weiden, als wollte er jeden Schmerz, ber in 
biefem Augenblick fein Inneres zerriß, in allen feinen Schattirungen 
auf feinem Gefichte leſen. „He!?“ rief er, mit einem fragenden, vor⸗ 
wurfsſvollen Tone, ale wollte er fügen: „Nicht wahr, das ift ein An« 
bit, der Tann bie Seele zufammenziehen; aber an dem Unglücke bift 
du Schuld, „He! junger Mann,” rief er wieder und fehüttelte krampf⸗ 
haft feinen Arm, „wie gefällt Euch das?“ 

Dei dem Anblick von Giulietta's Leiche war Gaetano vor Ents 
ſetzen einige Schritte zurüdgepralit, und hielt ſich die Hände vor die 
Augen; aber der Mann hatte ihn wieber vor bie Leiche hingezogen, 
und einige Straßenjungen packten Gaetarlo bienftbefliffen beim Node, 
und unterflügten ihn darin. So mußte er noch einen ſchrecklichen Mo- 
ment dieſen Anblid ertragen; aber endlich rang er fich 108, und flürzte, 
von ben lauten Berwünfchungen ber enge verfolgt, ohne Hut wie 
wahnfinnig davon. 

Als er fein Haus erreichte, lag fein Bater oben in ben lebten _ 
Zügen, und bie Mutter Fam ihm die Treppe herab entgegen mit ver- 
weinten Augen und jenen leiſen, ängftlichen Schritten, mit benen man 
fich beforgt hinſchleicht, wenn ein fchwer Kranker in dem Haufe if. — 
Aber er konnte in dieſem Augenblide unmöglich zum Kranfenbette ſei⸗ 
ned fterbenden Vaters eilen, und begab ſich daher in eine untere Stube, 
um ſich Zaffung zu gewinnen, ehe er einer andern, erſchutternden Scene 
entgegen ging. Doc in bemfelben Augenblide endete fein Vater, — 
ein Iauter, ſchmerzlicher Schrei feiner Mutter hallte ploͤtzlich durch die 
Stille des Haufes und trieb Ibn Aus bem Gemadhe, 

Bon diefer Zeit an war Gaetano wie umgewandelt. Seine hohe 
Geſtalt ſchien ihre folge Jugendkraft und eble Haltung, fein Gang bie 
Elaftizität verloren zu haben; von feinem Auge verſchwand ber frühere 
Glanz, von feinem Gefichte war alles Leben verweht, und fein Tonft 
fo fhöner, verführerifch Tächelnder Mund war fchmerzhaft zufammenges 
zogen, als wollte er fich nie mehr öffnen. - Alle feine flolgen Plane, 
feine kühnen Hoffnungen auf das Leben hatte er von füh geworfen, und 
war um bie Stelle feines Vaters eingefommen, bie er auch erhielt. 
Und fo zog er fich gewiſſermaßen aus bem Leben in bie Abgeſchiedenheit 
und Berborgenheit zurüd, in ber er einfam in mönchiicher Stille abge⸗ 
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ſchloſſen in feiner dunfeln Wohnung feine Tage dahinbrachte, und bie 
er nur verließ, um bes Abende hinaus auf den Kirchhof zu geben 
Und wenn er dann durch die Strafen ging, fchlih er langſam, in ſich 
verfenft, mit gebeugtem Kopfe und todten, erlofchenen Augen dahin, und 
fah Niemand an und ſchien Niemand mehr zu Tennen. Draußen auf 
bem Kirchhofe ging er hinab an der Mauer zu jenem. ftillen, entlegenen 
Winfel hin, wo ihr unfcheinbared Grab lag, und fegte ſich auf feinen 
Hügel, und bevedte fein Geficht mit beiden. Händen, und weinte. — 
So faß er oft bis in bie fpäte Nacht hinein, bis die Gloden von St. 
Lorenzo die Mitternacht verfündeten; dann Tehrie er wieder nad Haufe 
zurüd, um ben übrigen Theil ver Nacht in feiner Kirche auf den Stus 
fen eines Altares, oder fchlaflos auf feinem Lager hinzubringen. 

So lebte er gleichmäßig, den Bliden der Welt entzogen, und nad 
und nad) vergaß man aud feine Gefchichte; und endlich warb aud fein 
Name fammt feiner früheren, glänzenden Erfcheinung der Vergeffenheit 
übergeben, und fein Bild verſchwand, wie es fo geht, aus dem Ge⸗ 
dächmiſſe felbft derjenigen, bie früher um einen Blid von ihm gegeist, 
die ein freundliches Wort von ihm flunbenlang in füße Träumereien 
verſenkte. | 

Er aber fümmerte fi um Alles dieſes nicht; er verblieb in feiner 
freiwilligen Verbannung, und fuhr fort, täglich den Kirchhof zu bes 
ſuchen. 
Nach einigen Jahren hatte er es durch Verwendung dahin ge⸗ 
bracht, daß Giulietta ein anderes Grab vorn unter den anderen Grä⸗ 
bern erhielt; er Tieg ihr nun einen Reichenftein fegen, und damit ſchie⸗ 
nen feine Wünfche für dieſes Leben gefchloffen. So lebt er nun feit 
breißig Jahren, und befucht noch täglich das Grab. An jedem Tage, 
zu jeder Jahreszeit, bei jebem Wetter, in Sturm und Regen geht er. 
hinaus auf ben Kirchhof und fest fih auf das Grab hin, und fpridt 
leiſe in baffelbe hinein, und bringt zuweilen Gaben, wie Kränze feltner 
Blumen, mit, bie er barauf hinbreitet, und noch find feine Thraͤnen 
nicht verfiegt. So ift er ein alter Mann babei geworben; und alle 
feine Jugendgenoſſen find es mit ihm geiworben, eine neue Generation 
iſt nachgefchoffen, und Niemand beachtet ihn jegt mehr. Jener Gae- 
tano, jener fehöne Füngling, in feinem feifchen Jugendglanze, ift lange 
verſchwunden von ber Welt und aus dem Andenfen der Menfhen, und 
ein frühreifer Greis fehleiht mit eingefallenen Zügen gebüdt und des 
mäthig durch die Menge. 

Sehen Sie, das if feine Geſchichte und fein Leben, und fo treibt 
er es heute noch, und mich wundert, bag er ed immer noch fo aushält, 
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daß ihn der Schmerz nicht tödtet. —“ „Sie iſt traurig, das iſt wahr, 
doch das Letzte fürchten Sie nun nicht mehr, Signora,“ ſagte ich — 
„überhaupt an bloßem Kummer ſtirbt nicht leicht ein Menſch allein. Er 
gewoͤhnt ſich mit der Zeit daran, er lebt von ihm, er wird ihm Bedürf⸗ 
niß, es geht ihm wie dem Müller, er kann nicht ſchlafen, wenn bie 
Mühle fleht.” „O! diefe harte — verzeihen Sie mir, biefe Tieblofe Bes 
merkung.“ — „Sie kennen den Kummer nicht — Eie fönnen Seelenleiden nicht 
beurfheilen! Meinen Sie, weil ich laden fann ? Das find bie größten 
Schmerzen nicht, wo Thränen fließen, wo ein Geßenftanb da iſt, — ein 
Grab, dem man fie anvertraut, in das man fie hinein fehreit. Schwere, 
tiefe Leiden kennen Thränen nicht, und der größte Schmerz ift ber, we 
man — lacht, dag man fo unglücklich iſt.“ „Ich verſtehe Sie in ber 
That nicht.” „Das glaube ih wohl, Signora, das find auch Fälle, in 
bie ein Frauenzimmer niemals fommen Fann.” | 

Einige Zeit war nad) biefer Erzählung hingegangen, als ich zufäl⸗ 
fig eines Abends von einem Spaziergange vor der Porta vergelina 
zurüdfehrte, und den Kirchhof drüben Tiegen fah. Ich befam daher Auf, 
ihn mir näher zu befehen. ch gehe fonft felten an einem Kirchhof vor- 
bei, ohne ihm einige Blicke zu widmen, und wenn ich auch gerade nicht 
nöthig habe, mir bie Trauer erſt auf dem Kirchhoſe zu holen,‘ und zur 
Abwechslung mid für einige Minuten künſtlich in fie hinein zu flimmen, 
und fie gleihfam zur Verdauung überladenen Vergnügens und ale 
Stärfung zu fünftigem langſam und con amore einzufchlürfen, — fo 
haben mic) diefe wenige Minuten doch felten noch gereut. Doch muß 
{4 zu meiner Schande geftehen, fo fehr ich fonft das Geräuſch großer 
Städte, das buntfarbige Gewühl ihrer Straßen und ihr großartiges 
Treiben liebe, fo wenig ich Behagen an dem Aufternichen auf einem 
Dorfe finde, fo ziehe ich doch gerade feinen Heinen, ftillen Kirchhof denen 
der Städte vor, bie oft nur fortgefeste Promenaden find, auf denen ber 
Schmerz und die Trauer mit großer Kunſt und Stubium und dramati⸗ 
ſchem Aufwande wie auf dem Theater ſich produeirt, — unterflügt von 
reihen, paffenden Coſtümen und trefflih ausgeführten Situationen. — 
Diefe braunen, hölzernen Kreuze, mit ihren verwelften und entblätterten 
Rränzen, die im Winde aneinander fchlagen, auf fo einem einfamen, 
mit Gras bewachſenen Dorffichhofe, führen eine elegifchere Sprache, 
ald die weißen, glänzenden Marmorfteine, bie in langen Reihen, prah⸗ 
fend mit den Tugenden derer, die fie zu verewigen gedenken, auf einem 
Rädtifchen Leichenacker hinabftehen, und noch auf biefem Selbe des Todes 
den Unterſchied des Ranges verkünden. — Alſo wie gejagt, ich fah ben 
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Kirchhof vor der Porta Vergelina drüben hegen, und begab mic hin- 
über, Es war Abenb und bie rechte Zeit hierzu. Ms ich hineintrat, 
lag eine tiefe Stille auf feinen Gräbern; ich erblidte in dem erften 
Augenblicke Niemand auf ihm, und ich ſchien ber einzige Beſucher zu 
ſeyn. Doc endlich gewahrte ich ferne unten an ber Mauer noch eine 
‚dumfie Geftalt, die fih an einen Leichenftein anzulehmen ſchien. Jetzt 
fiel mic der Küfter mit feiner Gefchichte ein, und ich ging Daher langſam 
durch die Gräber hinab auf die Stelle zu. Es war ber Küfter mit fei- 
ner vieljährigen Trauer. Er ftand an einem Grabfteine,. und bog ſich 
über ihn, und ſah fill und lange auf ein Grab herab, Das vor ihm lag. 
Endlich feste er fih auf feinen Hügel, und ſprach murmelnd und dumpf 
fange in ihn hinein, und bog fich zuweilen tief auf ihn herab, als wollte 
er bie leifen Antworten der Todten ba unten vernehmen, und lächelte 
ſtill und trübe für fih hin; — dann fchüttelte ev wieder wehmüthig wie 
verneinend ben Kopf, und barg enblich fein Geficht in feine Hände, und 
weinte laut, und bie Thränen Tiefen zwiſchen ven zufammengepreßten 
Fingern durch. — Und fo treibt er es num ſchon dreißig Tange Jahre, 
Sch konnte es kaum mehr mit.anfehen, und ich wollte ihm fchon fagen: 

„O! geh’ nach Haufe, alter Mann, bu bauerft mich, — was weinft 
du fo bitterlich, — was willſt bu auf dem Grabe bier? Deine Thrä= 
nen weden bie Todten nicht auf, beine Jugend bringt bir Feine Allmacht 
mehr zurüd, und deine Sünden liegen ja bier begraben. Laß’ fie ſchla⸗ 
fen — die Mutter mit dem Kinde, — was gewännen fie auch, wenn 
fie wieder erwachten. Wenn fie auch nicht glüdlich find, die. Tobten da 
unten, fo haben fie doch Feine Leiden mehr, bie den Lebenden nicht feh⸗ 
len; — und ein Schiefal if, das ung alle trifft, — wohl dem! der es 

mit dem erſten Kummer ſchon erreicht.“ 

„Geh' nach Haus, alter Mann, es dunkelt ſchon, geh' in deine 
Kirche und zünde den Todten ihre Lichter an, und tröſte dich mit dem 
Gedanken, daß du bald bei ihnen biſt, und daß, wenn bu auch eine lange 
Zeit deines Lebens kummervoll durchweint haft, doch — eine Ewigkeit 
noch vor dir liegt, — wo du Ruhe haſt.“ — Aber das Herz war mir 
ſelber fo wunderbar voll und ſchwer, und ich ſuchte mir auch ein Grab. 
aus, und fegte mich bin und dachte an mein eigenes Schiefat. 





Ausflug nad Edin und Bügeldorf, 


Sie wollen wiffen, mein befter 2., warum Sie ım verfloffenen 
Sommer fowenig von mir gefehen oder gehört haben ? Die einfache Urſache 
war, Daß es mir endlich möglich wurde, einen laͤngſt entworfenen Plan 
auszuführen, mich nämlich anftrengenden und nicht fehr unterhaltenden 
Berufsgefchäften längere Zeit entziehen und durch eine erheiternde Reife 
Gemũth und Körper neu flärfen zu Fönnen. Jetzt aber galt es bie 
Trage : ob nah Dften oder nach Weſten? Nach Often hin Iodte Mun⸗ 
hen, feit zwölf Jahren nicht von mir befucht, und mir folglich eine aber- 
malige, ganz neue Erſcheinung mit feinen Kunftfchägen aller Art, gran⸗ 
biofen Bauten und gewaltigen Herrlichfeiten, deren Anfang ich ſchon be- 
wunberthatte, das bayeriiche Hochland und in weiterer Ferne wohl auch 
Tyrol, von Ihnen doppelt anziehend dargeftelt! Aber auch ber Welten 
trat mit großen Anſprüchen auf, Frankfurt, nicht ſowohl meine Vater 
als meine Geburtsftabt, hatte, durch eine Verkettung feltfamer Umftänbe 
feit meinem fiebenten Lebensjahre, fo fehr ich es auch gewünfcht, nicht 
von mir befucht werden Finnen; in Cöln, ber alterthümlichen Stadt, 
lebt: mir feit Kurzem ein fehr naher Verwandter — wer weiß, wie 
lange er bort bleibt, — Düffelborg mit feiner Kunſtſchule und Ausſtellun⸗ 
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gen war dann fo nabe, die Hoffnung, in Düffelborfs Umgebung große 
naturbiftorifhe Schätze, in ihrem Befige einen der größten Botanifer 
Deutfchlande, wie feine Gemahlin eine der liebenswürdigſten, altclaffi- 
fhen Schriftſtellerinnen Frankreichs kennen zu lernen, und endlich die zu 
allen dieſen Herrlichfeiten binleitende Rheinreiſe, brachten den Entſchluß 
zur Reife und mich nach Nordweſten, die öſtliche Tour einem andern 
Jahre vorbehaltend. 

Fürchten Sie aber ja keine wirkliche Reiſebeſchreibung, wenn ich 
Ihrem Wunſche nachgebe und Ihnen Einiges von meinem Ausfluge, 
Reiſe will ich es nicht nennen, mittheile, denn weit bin ich entfernt, die 
ungeheure Maſſe der ſchon unter den verſchiedenſten Formen und Titeln 
erſchienenen und noch erſcheinenden Rheinreiſen vergrößern zu helfen, 
die ſeit geraumer Zeit regelmäßig die deutſche Literatur, wenn auch nicht 
bereichern, doch vermehren. Sie ſollen nichts erhalten, als flüchtige Be⸗ 
merkungen, wie ſie ſich auf einer ſchnellen Fahrt und bei einem an Ort 
und Stelle nur wenige Wochen dauernden Aufenthalt aufdrängen und 
von einem Manne aufgefaßt wurden, der gerade nicht deßhalb, um ſeine 
Notizen gedruckt zu ſehen, ausgereist war. Finden Sie in ſolchen fri⸗ 
ſchen, in raſcher Folge niedergefchriebenen Eindrücken, ein oder das an⸗ 
bere nicht ganz Ilnintereffante und zu öffentlicher Mittheilung fich Eig⸗ 
nende, fo ſtehen Ihnen folgende Blätter zu Dienſten. 


1. Die Nbeinfabrt. 


Erſchrecken Sie nicht, guter L., ob ber Ueberſchrift dieſes Abſchnittes. 
Sie und Ihre verehrlichen Leſer ſollen gewiß verſchont bleiben mit dich⸗ 
teriſcher Beſchreibung des Rheinthals und ſeiner Wunder „und eben fo 
wenig babe ich Luft, einen ber unzähligen, gedruckten, geftochenen ober 
lithographirten Wegweifer aller Art ab- ober auszufhreiben, was ges 
heben müßte, wollte ich Ihnen in einer richtigen Folge Die Namen und 
Merhvürdigfeiten der von mir in flüchtiger Reife gefehenen Ortſchaften 
nennen und ſchildern. Doc vergönnen Sie mir, daß ich ſchon bei Heis 
belberg beginne, wo mid) ber Eilmagen an einem Ihönen Morgen im 
Anfange Juli's im Prinzen Mar abfegte, nachdem ich eine ziemlich 
frifhe Nacht in fehr ſtiller Geſellſchaft zugebracht hatte, beren Prima⸗ 
Donna, wie fih am Morgen ergab, eine Ihrer recht hübſchen Stuttgars 
ter jüngeren Eängerinnen war, bie von ihrer cara Mama begleitet, zu 
Gaſtrollen nah Mannheim reiste; ob ein fehr ſchweigſamer, junger 
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Mann, det viel Mühe und unfchuldige FIR anwandte, um nicht aus feis 
ner angenehmen Nachbarfchaft verdrängt zu werden, zu biefem Familien» 
eirfel gehörte, wage ich nicht zu beftimmen, weil es mir fihlechterbinge 
nicht gelingen wollte, bie bieparateften Anzeichen vereinigen zu fünnen, 

Nur ein Eingeborner aus H., der an biefem Orte zu uns ftieß, 
machte uns einigen Spaß, als er und beim Hinausfahren über bie 
Brücke die Stelle zeigte, wo feine Mitbürger einft eigenhändig ihren zur 
Stabt binausgezogenen, hochverehrien Landesherrn flehen liegen. Auf 
unfere neugierigen ragen theilte er und folgende, feltfam genug lautende 
Hiftorie mit: Die Bürgerfchaft von H. glaubte einft, bei ihrem Lan⸗ 
beövater nicht mehr in Gindden zu flehen, wie früher, und mochte fich 
bieg num wirklich fo verhalten, oder auch nur eine Meinung ihrer an 
einen einzigen Herrn nod nicht recht gewöhnten, alten, freien, reiche» 
bürgerlihen Sinnesart feyn, genug, es wurbe befchloffen, dem allgemein 
geliebten Regenten bei feiner nädften Neife durch H. den flärk 
Ren Beweis ihrer treuen Unterthamenliebe dadurch zu geben, daß er von 
Bürgerd-Söhnen mit Blumenfetten in die Stabt bereingezogen werben. 
folle. Gefagt, getban! Ein Heer von Freiwilligen im Sonntagsftante 
batte ſich eingefunden und wartete des nahenden Herrn ſchon Nachmite 
tags vor dem Thore. Allein Stunde um Stunde verging im vergeblis 
ben Harren; es wurde Abend, ed wurde Nacht; der Erfehnte fam nicht! 
Hunger, Durft aber noch mehr, iſt ein gewaltiger Herrſcher! Einer 
ſchlich ſich um den Andern fort, um fich zu flärfen, und meinte, bie aus⸗ 
geftellten Allarmpoften würden bie endliche Ankunft bes Landesherrn ſchon 
zeitig genug verfünden, um noch zu rechter Zeit in Reihe und Glied zu 
fommen. Da kam endlich Mitternacht herbei, ale in die Stabt atbem« 
108 flürgende Boten das Nahen des Herren verfündeten; bevor aber trog 
der größten Eife hinreichende Zugsmannſchaft aus den Wirthshäufern 
herbeigefchafft werden Eonnte, war der Ermartete fehon auf dem Markt⸗ 
plage vor der Poll, wo er gewöhnlich zu halten und umzufpannen 
pflegte, angefommen, und als in fehnelifter Haft endlich doch ein anfehn« 
liher Trupp anlangte, waren die Poftillons fehon im Begriffe, auszu⸗ 
fpannen. Nun half fein langes Befinnen. Hereingezogen Fonnte ber 
Herr nicht mehr werben, denn er war in der Stadt, wohl aber hinaus, 
Gleich einem Lichtſtrahl fuhr der Gedanke in bie eifrigen Köpfe, und 
alles Abwehrens ungeachtet, fpannte fih die Jugend der Bürger vor den 
Wagen, und nun ging x8 in geflredtem Garriere und unter hellftem 
Bivatrufen hinaus durch die ftodfinftere Nacht, bis über die Brüde, wo 
erfi die nachjagenden Poftillone ben fortraffeinden Wagen einzuholen 
vermochten. Der gütige Landesherr foll über diefen übertriebenen und 
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euriofen Eifer feiner treuen Bürger weiblich gelacht, leutere aber ihr 
Berfehen bei feiner naͤchſten Durchreife dadurch gut gemacht haben, daß 
fe denfelben mit großem Pomp und ernflen Schritten nicht nur zur 
Stabt herein⸗,  fondern auch wieber herausgeleiteten. Die ehrlichen 
9. . „er, bie früher ſtets Franken und Feine Schwaben feyn wollten, 
folfen feit diefer und einer andern ähnlichen, in früheren Zeiten ſchon ver⸗ 
unglüdten Feierlichkeit nichts mehr einzuwenden haben, wenn man fie 
zu Schwaben rechnet! — Als alter Student, ich bebütirte nämlich mit 
bem vierhundertjährigen Jubiläum in Leipzig, hüte mich aber wohl, das 
Sahranzugeben, denn jene Zeit liegt fihon gar zu fern, als alter Stu⸗ 
dent alfo, ber feine in ſchlimme Zeiten fallende Univerfitätsiahre doch 
. für die fchönften und Iuftigfien feines Lebens hält, freute ich mich, ‚wies 
der einmal in eine Univerfitätsfladt zu kommen; doch leider ober Gott- 
Iob! wie man will, war von Studenten und beren Treiben nichts zu 
verfpüren, und weder auf dem reichlich mit fchönem Obfte verfehenen 
Wochenmarfte; noch in den recht hübfchen Canditorläden, in benen aber 
nad Gefrorenem vergebens gefragt wurde, ift mir irgend Etwas aufges 
foßen, was wie ein Stubiofus ausſah. Wahrfcheinlich ſaß bie ge⸗ 
fammte Burfchenfchaft mit loͤblichem Fleiße in ben Gollegien, ober war 
fo mit den andern Ständen amalgamirt, daß fie durch Fein Außeres 
Kennzeichen vom ehrenmwerthen Phitifter fich unterfchied. Uebrigens fol- 
len auch jest Taum vierbunbert junge Männer in Heibelberg flubiren 
und die Bürger mit großer Sehnſucht der früheren fivelen Zeiten ſich 
erinnern. 

Wer an einem fchönen Tage nad) Heibelberg kommt, Feine befon- 
beren Gefchäfte und nur irgend einige, auch noch fo wenige Zeit übrig 
bat, kann auf keinen Fall etwas Befferes thun, als das Schloß befu- 
. den, wozu auch mich der wunberherrliche Morgen noch beſonders ein- 
zulaben fehlen. Diefe wundervollen Ruinen, biefe prachtvollen Ausſich⸗ 
ten finb jedoch zu weltbefannt, als daß ich ein Wort barüber. verlieren 
möchte. Schön und erhebend iſt bie wahrhafte Pietät, mit welcher der 
jegt regierenbe Großherzog von Baden bie Ueberrefte aller großen Er⸗ 
innerungen der Mitwelt zugänglich zu machen, der fpätern Nachwelt zu 
erhalten ſtrebt. Leberall in feinem Lande fieht man feine ſchirmende, 
wohlthätig wirfende Hand; fo in Pforzheim, wo er ben vierhunbert 
ruhmwürdig gefalfenen Bürgern in ber von ihm wieberhergeftellten Be⸗ 
gräbnißficche ein würbiges Denfmal feste; fo in Rippolbsau, fo in 
Schwezingen, fo bier! Kortwährend wird hier gearbeitet, bie alten 
Gänge und Kafematten vom Brandſchutte zu reinigen, bad Berfallende 
zu erhalten, das Gefundene zu fammeln und im hergeſtellten Ritterſaale 
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aufzubewahren. Und mit welsher Liberakttät wirb Alles dem Großherzoge 
Gehörende dem Befuchenben gezeigt, ohne daß biefer genäthigt iſt, ſich 
überall erfi nach Einlaßfarten umzufehen, oder Erlaubniß nachzufuchen. 
Lest der Großherzog von Baden mit fchweren Koften eine Strafe an, 
die eigentlich nur ihm bienen foll, wie 3.8. bie von Baben nad) Schloß - 
Eherftein führende, fo öffnet er fie dem allgemeinen Gebrauche, freut ſich, 
wenn fie vecht haufig benügt wird, und ift nicht ungehalten, wenn täg- 
lich Fremde und bazu noch oft genug fi unnüg macenbe und un⸗ 
gezogen betragende Engländer, von benen man vom bortigen Raftellan 
derartige Gefchichten genug hören kann, feine herrlihen Anlagen befus 
eben und dadurch nur zu oft feine Zurüdgezogenheit förend unterbrechen. 
Die auf dem Brüdenthor befindlihe Gemaͤldeſammlung, bie zugleich ale 
Ausfiellung verkäufliher Bilder, Kupferftiche vom Heidelberger Schloffe 
und anderer Raritäten dient, (unter ihnen befand fich auch eine verblis 
chene, angeblich von ber kunſtfertigen verfiorbenen Königin Witte von 
Würtemberg verfertigte Stiderei) zeigte wenig Bemerkenswerthes. 

Wie Schwezingen mitten zwifchen Heibelberg unb ber Bergfiraße 
in eine folche elende Gegend hat hineingebaut werben mögen, ift merk⸗ 
würbig, jeboch ein fich öfters wienerholendes Factum, das wahrſcheinlich 
den Beweis liefern foll, wie es durch unfinnig verfchleuberte, unermeß- 
liche Geldfummen doch möglich fey, auch in der erbärmlichfien und von 
der Natur verwahrlofeften Gegend herrliche Parke und Schlöffer herzu⸗ 
fellen,. während vielleicht in der nächften Nähe von ber Natur reich 
ansgeattete Gefilbe nur einer orbnenden Hanb entgegenharren, um in 
wahre Paradiefe mit Leichtefter Mühe umgefchaffen zu werben. Der 
ſchlechte Sand» und Kiesboben, wahrſcheinlich ein altes, aufgefchwenm- 
te8 Rheinbett, laͤßt ſich gleich erfenmen an ben ärmlichen Feldern, bie 
schwerlich die Ausfant lohnen. Berkrüppeltes Buſchwerk, jämmerlidhe 
Kartoffel- und Getreide-Aeder, dünne Hopfenpflanzungen und Tabacks⸗ 
felder, die noch am beften zu gebeihen fcheinen, contraftiren boppelt uns 
angenehm mit den üppigen Gefilden Heibelberge und der Bergſtraße, 
und beweifen hinlänglich, daß bie herrlichen Baumpartien Schwezingens 
nur das Probuct ber auf das Höchfte gefteigerten Gartenfunft und un⸗ 
ermeßlichen Gelbaufwanbes find. Auch hier, in dieſer meift fo weltbes 
rühmten ımb fpäter faſt ber Zerftörung. geweihten Anlage bewundert man 
bie erhaltende Hand bes jegt regierenden Großherzoge. Das ganze 
Schloß nebft feinen weitläufigen Nebengebäuben ift von innen und außen 
bergeftellt. Gärten, Tempel, Ruinen, Bilbfäulen, Baflins find gut ums» 
terhalten, nur das Babhaus mit feinem fehönen Dedengemälde von 
Guibal macht bievon eine auffallende Ausnahme und fieht mehr ale 
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verwitiert aus. Gleicher Fall iſt es mit dem ehemals fo gerühmten Bos 
gelbaſſin und Vogelhaus und beide nebſt dem einſtigen optiſchen Wunder, 
der gemalten Landſchaft, dürften entweder ganz weggeſchafft, was kein 
großer Verluſt zu nennen wäre, oder anſtändig ausgebeſſert werden. 
Der bewunderte, ſchneeweiße Pan contraſtirt zu ſehr mit den naſſen, 


ſchwarzen Felſen, auf denen er ſitzend ſeiner Heerde vorſpielt; bei einem 


einigermaßen unfreundlichen Tage muß der feuchte und kalte Sitz des 
armen Hirten wahrhaftes Mitleiden einflößen; beſſer ſchien mir Galathea, 
wohl eine der beſten der vielen hieſigen guten Bildſäulen, aufgeſtellt zu 
ſeyn; die Baum⸗ und Waſſerpartien ſind ſehr hübſch, beſonders an ſo 


heißen Nachmittagsſtunden, als die von mir hier zugebrachten waren. 


Wer den Wörliger Park, die herrliche Schöpfung des kunſtliebenden 
Herzogs von Anhalt-Deffau, Franz Leopolde,. fennt, wird eine gewiffe 
Verwandtfhaft, der großen, in der Anlage berrichenden Verfchiedenheit 
ungeachtet, Teicht erfennen, und fehr wahrſcheinlich hat dem Fürften bei 
ber Anlage von Wörlig ber Schmwezinger Garten, den er durch feine 
Öftern Befuche beim alten Markgrafen von Baden gewiß genau hatte ken⸗ 
nen lernen, vor ben Gedanken geichwebt. Beide Anlagen find bis jegt in 
Deutfchland noch nicht übertroffen worden, wenn nicht durch die Wils 
helmshöhe bei Kaffel. Was aber würde Franz Leopold gefchaffen haben, 
hätten ihm und feinem Erdmannsdorf anftatt der fumpfigen und fandreis 
hen Wörliger Umgebung cine der unzähligen, unbeſchreiblich herrlichen 
Gegenden Babens oder Würtembergsd zur Berfchönerung zu Gebote ge- 
ftanden, bie nur ber fhöpferifhen Hand zu warten fiheinen, um Parfe 
zu bilden, die alle weitberühmten englifchen Parks weit überträfen ? 
Niemand befuchte außer mir an dem herrlichen Tage diefe Anlagen, und 
einfam verbrachte ich mehre recht angenehme Stunden in ben öden Gaͤr⸗ 
ten und in bem eben jo menfchenleeren Stäbtchen, von beffen 2500 Einwoh⸗ 
nern nicht das Geringite in den breiten Gaflen zu bemerfen war. Nur 
einige Gartenfnechte und mehre fehr unappetitlich ausfehende Pförtnerins 
nen und Befchließerinnen der verfchiedenen Sehenswürbdigfeiten, bie den 
Befuch derſelben über die Gebühr Foftbar- machen, dienten zu einiger; 
aber ſchlechter Staffage; gern überhob ich jedoch die ſchwer athmenbe 
Auffeherin der Moſchee, die außer ber Dicke nichts Orientaliſches an 
fi) hatte, und die fchwerlich je unter die Houris gezählt werben fönnte, 
ber Mühe, mich auf einen ber Minaretd zu begleiten, was auf jeben 
Fall auch ein gefährliches Unternehmen, bes Steckenbleibens wegen, für 
fie gewefen ſeyn würbe. u 

Eine ebene, ziemlich gut erhaltene Chauffee, obgleich der Mangel an 
bereit liegendem Material zur Ausbeſſerung auffallend war, führte mich 
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in kurzer Zeit durch eine bis zum Relaishaus wo moͤglich noch ſchlech⸗ 
tere und unfruchtbarere Gegend, als die von Heidelberg bis Schwezin” 
gen nach Mannheim. Bon Schwezingen bis zu dem eben genannten 
Haufe, eine Stunde weit, ift eine junge Linbenaflee angelegt, eine Sel⸗ 
tenheit in unjerer egoiftifchen Zeit, die vbenig für bie Nachkommen zu ſor⸗ 
gen, und nur recht bald lucrativ werbende Anlagen zu machen liebt 
und fihön iſt e3, auch bier, in biefer Fräftig gebeihenden Allee, die waltende 
Hand des regierenden Herrn zu erfennen. Mir iſt eine Gegend be= 
kannt, wo bie berrlichften Lindenalleen, wie fie in Deutfchland vielleicht 
nicht zum zweiten Male zu finden, und Hainbuchenalleen, zu beren Ans 
zucht wohl hundert Jahre faum binreichten, auf bie elenbefle und ers 
barmungswürdigſte Art nicht geradezu herausgebauen, fondern langfam 
und methobifch zu Tode gemartert und hingerichtet werben. — Bei 
Nefarau wirb enblih die Gegend fruchtbarer, man nähert füh dem 
Rheine, den viele Altwaffer verfünden; herrliche Nuß- und Aepfelbäume 
beichatten den Weg, bald befindet man fid) in den fogenannten Heibels 
berger Gärten, bie fi weit von Mannheim hinausftreden, gelangt dann 
in die fehr hübſchen, diefe Stadt umgebenden Anlagen, und fährt end- 
ih in die mit Bäumen befegte Hauptftraße ein. 

Ich fam noch früh genug nah Mannheim, um wenigftend einen 
allgemeinen Ueberblid der Stadt zu erhalten, der noch vollftändiger 
würde geweſen ſeyn, hätte ich die im Schloßgarten liegende Sternwarte 
befteigen fönnen; leider Fam aber ber in ihr wohnende Auffeher, wie 
mir nach langem Läuten endlich berichtet wurbe, erft mit anbrechender 
Naht heim; eine Zeit, die zu aftronomifchen Beobachtungen fehr gut 
gewählt, zu terrefiriichen hingegen, wie bie meinigen werben follten, 
fehr unpafiend fchien. Die bedeutende, heute ausgeftandene Hige trieb 
mich durch den anmuthigen, am Rhein ſich hinziehenden Schloßgatten, 
in eine nicht weit von ber Schiffbrüde und bem Lanbungsplage der 
Dampfichiffe gelegene und recht gut eingerichtete Badeanftalt, in welcher 
viele Mannheimer mit mir gleiches Bebürfnig fühlen mußten, denn ber 
fleine Garten war nebft den Babezimmern fehr zahlreich beſetzt. ch 
308 ed vor, lieber in einer ſicheren Wanne, als in ber nicht weit entle⸗ 
genen Schwimmfchule im Rhein zu baden, denn ich fühlte nicht den ge= 
Tingften Beruf, in diefer Anftalt elend um's Leben zu komman, -wie ed 
erft vor wenigen Tagen einem blühenden, in Heidelberg Medicin und 
Botanik ſtudirenden, jungen Engländer ergangen war, beffen tragifches 
Ende überall mit vieler Theilnahme befprochen, und auch von mir gleich 
beim Ausfteigen vernommen wurde. Ungern hatte ber junge Mann von 
ber lieben Mutter die Erlaubniß erhalten, in Deutſchland fehr gute bo⸗ 
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taniſche Kenniniffe, die ihn fchon zum Verfaſſer mehrer Werte gemacht, 
noch mehr auszubilden, denn er war das einzige Pfand, das ihr von 
reihem Bamilienglüd übrig geblieben war; der Vater hatte nämlich bei 
Rettung eines feiner Dienfiboten aus dem brennenden Wohnhaufe fam- 
mervollen Tod in den Flammen gefunden. Nicht umfonft hatten bange 
Ahnungen die Mutter dem geliebten Sohne lange bie fehnlichft ge- 
‚wünfchte Reife verweigern laſſen. Eubli gab fie nach, und gern ge- 
ſehen/ und gefhägt von feinen Lehrern und Freunden, lebte ber junge 
Mann fchon längere Zeit in Heidelberg, ald bei einem Ausfluge nach 
Mannheim bie gewaltige Hige ihn, ben erfahrenen Schwimmer, in bie 
Schwimmfchule Iodte, wo ein Krampf ihn finfen machte. Bevor Hilfe 
ihm werben fonnte, hatte des Stromed Gewalt ihn ſchon unten hin- 
ausgeriffen, und erft nad einigen Tagen fand man bie Leiche mehre 
Stunden weit firomabwärts, Das Haupterforberniß einer Schwimmfchule, 
ein unten vorgefpanntes Netz, hatte unbegreiflicher Weife gefehlt, und 
biefe nicht zu entfchulbigende Nachläßigfeit mußte ber Sohn bes in ben 
Flammen umgefommenen Vaters mit dem Waffertode büßen! — 

Am neuen Freihafen wurbe wader gearbeitet. Gewaltige Sub- 
fiructionen deuteten auf ſchlechten Grund. Die ihn fenfeits vom Rheine 
trennende Mühlau, ein Hauptvergnügungsort ber Mannheimer, war 
heute unbefucht ; vieleicht hatten bie biutbürftenden Nheinfchnafen bie 
Geſellſchaft verſcheucht. Schöner Baumwuchs, herrliche Platanen ma- 
hen biefe Halb - oder Ganz⸗Inſel zu. einem fehr angenehmen Aufent- 
halt, ber, nach den vielen Tifhen am Gefellfchaftshaus zu urtheilen, 
ſehr ſtark befucht werben muß. Ein fortgefegter Spaziergang führte 
mich bei ber Nedarbrüde, wo, wie an ber Rheinbrücke, viele Schiffe la⸗ 
gen, fortwährend durch einen fich um bie anfehnliche Stabt hinziehenden 
Darf. Das Theater, in dem ein veralteted Stüd gegeben wurbe, lockte 
mich nicht; weiter etwas zu fehen, als eine Menge Spaziergänger, bie 
ben fchönen Abend in ben breiten Straßen, vorzügli in ber Haupi⸗ 
firaße, die Blanfen genannt, genoffen, war es zu fpät, und Ihnen bes 
fier L. wuͤrde ich doch nichts Neues über Mannheim fagen Tönnen. 
Mannheim gehört übrigens unftreitig unter die ſchönern Städte Deutſch⸗ 
lands, und gewährt wegen feiner geraden, fich flets in rechten Winfeln 
burchfchneibenben, mit fchönen Häufern und gefchmadvolien Läden beſetz⸗ 
ten Straßen, einen vecht heitern Anblick, und zeigt eine bem Auge 
wohlgefälligere Negelmäßigfeit als Karlsruhe. Die Bezeihnung ber 
Straßen ift ganz eigenthiüimlich, und wird hiezu das ganze Alphabet 
von A bis U verwendet, kann aber ohne Plan nur fhwer verfkänblich 
gemacht werben, Die ganze Anlage ift auf eine bebeutend große Stadt 
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berechnet, die es, wenn fle fo im Wachsthum und Wohlftand wie in den legten 
Jahren fortfährt, wohl auch werben dürfte, Denn jet zähltfie fchon 21,000 
Einwohner, und if im Winter das Hauptquartier zahlreicher, gelbverzehrenber 
Fremden. Auch an ben Hotels merkt man deutlich, daß man fich auf der 
Hauptreiferoute ber Deutfchland befuchenden Ausländer befindet, bie bier 
in ber Regel die fchnellfördernden Dampffchiffe verlaffen, um über Karls⸗ 
ruhe und Baben die gewöhnliche Reife in die Schweiz und nad Ita⸗ 
kien zu Lande forizufegen, oder die von bort hieher fommen, um. ben 
Rhein mit ben Dampfbooten binabzufahren. Die Hotels find nämlich 
fehr fashionable ; fo läßt unter andern ber Pfälzerhof, in dem man im- 
mer fehr guie Geſellſchaft findet, nichts zu wünfchen übrig, als höchftene 
mehr auf deutſche Börfen berechnete Zechen, die ich wenigflend am gan⸗ 
jen Rhein nirgends ftärfer angetroffen habe. . 

Die Dampffhiffahrt und die durch fie nothwendig auch fehr ver- 
befferien Pofteinrichtungen,, haben in der Anzahl der Reifelufligen eine 
unbefchreiblide Bermehrung herbei geführt; denn was Tann es Einla- 
benberes geben, ald Morgens nad ſechs Uhr von bier abzufahren, und 
Abends zehn Uhr in Eöln zu Ianden, und fomit fechszig Stunden auf 
die bequemſte Weife zurüdgelegt, und einen ber berrlichfien Theile 
Deutfchlande gefehen zu haben? Auch ich wollte diefe Tour machen, 
bie im verfloffenen Sommer wöchentlih. zweimal, am Mittwoch und 
Sonnabend, unternommen wurbe; außerdem fährt noch täglich ein 
Dampfboot Nachmittags nach Mainz, und ſetzt am anbern Morgen bie 
Fahrt nah Coͤln fort. 

Die Abfahrt eines Dampffchiffes, der bemfelben in allen Gaſthöfen, 
wo Fremde logiren, die mit ihm abgeben wollen, vorangehende Tumult, 
Das Rufen biefer meiſtens zu fpät aufſtehenden Gäfte nach geputzten Stie⸗ 
fein, Röden, Frühſtück und Rechnungen, das eilfertige und gewaltſame 
Aufladen der Bagage auf die Hanblarren, um an Bord geliefert zu 
werden, das Drängen an dem Bureau, um Karten zu Iöfen, ber end⸗ 
liche Einzug auf bem Dampffchiffe, das Ordnen und Zuſammenleſen 
bes Gepäds ift ſchon oft und beffer gefchilbert worden, als ih es zu 
thun vermöchte ; auf jeben Fall aber immer ein fehr unangenehmer Zeit« 
abfehnitt, und recht frob war ich, als ich mich endlich recht behaglich in 
meinen Dantel gewidelt an Borb befand, benn ungeachtet der geſtri⸗ 
gen, fehr großen Hige, blies heute ein fehr empfindlicher Norbwind, ber 
um fo fühlbarer wurde, je fchneller das jeher gute Dampfboot „ber 
Kronprinz von Preußen“ ihm ſchnurſtracks entgegen fuhr. Um halb 
fieben Uhr war Alles in Orbnung, das Schiff fließ ab, und flog, zwar 
nicht pfeilſchnell, aber doch fo fchnell ſtromab, daß ein Neiter nur in 
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ſehr ſtarkem Gallop hätte folgen können; — eine aber auch ſehr notf- 
wendige Geſchwindigkeit, wenn man nämli in kaum fünfzehn Stunden, 
mit Einfluß des faſt einftündigen Aufenthaltes in Mainz und des kur⸗ 
zen Verweilens an unzähligen Landungsftellen, Abends zehn Uhr in 
Coln anfommen, und bie oben angegebene Entfernung zurüdgelegt ha⸗ 
ben will 

Die Gefellichaft der Borcafüte war fehr zahlreich, und befland 
bauptfählich aus einer Menge Iufliger Mannheimer, die den heutigen 
Sonnabend, den morgenden Sonntag und den halben Montag zu einer 
Partie nah Wisbaden benügen wollten, eine Partie, die äußerft ſchnell 
und wohlfeil von bier aus zu machen ift, denn bald nad zehn Uhr hats 
ten wir fhon bie vierzehn Stunden bis Mainz zuridgelegt, ſür welche 
in ber erften Cajüte zwei, preußifche Thaler bezahlt werden. Die Mann» 
heimer konnten folglich recht bequem um ein Uhr in Wisbaden fchon an 
ber Tafel figen, den halben Sonnabend und den ganzen Sonntag fich 
dort amüfiren, Gelb verlieren, ober fonft treiben, was fie wollten, und 
am Montag bei guter Zeit wieder in Mannheim anlangen, ohne daß 
jeden bie eigentliche Reife mehr ald acht Gulden gefoftet hätte. 

Engländer gehen, gleich den Salmen, lieber firomaufiärts, und fin⸗ 
“den ſich erft in Mainz zahlreicher zur Thalfahrt ein, eine Sache, die 
gerade nicht fehr zu ihrer Annehmlichfeit beiträgt, doch hatten wir meh» 
re an Bord, und darunter einige Eremplare, bie nicht unbedeutende 
Beiträge zur Charakterifiit der verſchiedenen Species dieſes zigeunerar⸗ 
tigen Genus lieferten. Ein hagerer, Iangbeiniger, wahrfcheinlich metho« 
diftifcher Geiftlicher, wenigfteng fchienen fchmarzer Rod, eben foldhe furze 
Unausſprechliche und dito wollene Strümpfe mit Schnalfenfchuben, 
einen folhen anzuzeigen, war ber Hüter ober ber Vater der vier, von 
einer furzen, fugelrunden und rothnafigen Dame bemutterten Mißes, die 
dreierlei Charaktere zur Auswahl barboten. Kindliche oder lieber kindiſche 
Naivetät, gefühlvollfie Schwärmerei und büfterfie Schwermuth waren 
bier in den ausgeprägteften Formen zu bewundern, fanden aber ſtait 
der Bemwunberer nur Teichtfertige Gefellen,, die fi) manche langweilige 
Stelle der Fahrt bie Bonn, denn bier verließen fie ung, nicht übel mit 
Beobachtung der verzweifelten Anftrengungen verfürzten, bie von biefen 
brei Grazien, die aber bis auf die Melancholiſche ziemlih häßlich wa⸗ 
ren, angewendet wurden, um ihre angenommenen ober angeborenen vers 
rüdten Rollen zu behaupten. Den Pavillon nabm ein ältlihes englis 
fches Paar bis Mainz ganz allein ein, und ließ fi faum ein oder zwei 
Mal an der Thüre deffelben nur mit den Köpfen feben, beirat aber mit 
teinem Fuße das Verdeck. Mich dauerte nur die arme, fehr hübſche 
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Rammerjungfer dieſer Lady, die ben ganzen Tag über, das heißt bis 
Coblenz, wo fie von uns fchieden, in dem fehr eleganten Reifewagen, 
wahrfcheinlich ale Hüterin,, figen mußte, und von dem Kanmerdiener 
fpärlich genug mit Thee geägt wurde. Manche ber jüngeren Reiſege⸗ 
offen gaben fich viele Mühe, der armen Kleinen die Langeweile zu ver⸗ 
treiben, und Converfation mit ihr anzufnüpfen , wurben aber von ihr 
ganz ignorirt, von dem alten Bedienten hingegen ſehr bärbeißig abs 
gefertigt. | 

Was Engländer heißt, hat auf dem Verdeck in ber Regel in ber 
einen Hand einen Tubus, und zwar Exemplare von Größen, bie ber 
beten Sternwarte wohl anftehen würden, in ber anbern irgend einen 
ber unzähligen Guiden, oder das allpefannte, zum Zufammenfalten eins 
gerichtete, unendlich lange Nheinpanorama, und unter einem- oder beiden 
Armen Albums, um Bemerkungen oder Skizzen einzuzeihnen. Die 
übrige eine Hälfte der Gefellihaft mochte meiftens aus Deutfchen ber, 
verfehtedenften Gaue befteben, von denen wohl bie Mehrzahl dieſe 
Reife zum Vergnügen unternommen hatte, die andere Hälfte wahrfchein- 
lid Bewohner der Ufergebiete, wo eine fehr wechſelnde Reiſegenoſſen⸗ 
(haft, Die bald hier bald dort Iandete, abging, anfam, und bie in ihrem 
weiblichen Theile die Sage von den fchönen Rheinländerinnen vollkom⸗ 
men bewahrheitete. Großer Wechfel fand vorzüglih unter den Pafla- 
gieren des dritten Platzes, oder ber Borrajüte flatt, der von den mins 
ber wohlhabenden Reiſenden befegt war. 

Jedes rheinifhe Dampfboot hat nämlich drei verfchiebene Plaͤtze; 
ber erſte, vornehmfte- und theuerfie ift der fogenannte Pavillon, eine 
ziemlich Fleine, aber fehr elegant eingerichtete Cajüte, am Hintertheil bes 
Schiffes, aus deren Fenftern man die Gegend wie aus einem hintern Ca⸗ 
briolet eines Eilwagens nur von rüdwärts fieht. Diefe Cajüte wirb in 
der Regel nur von vornehmen Damen engliſchen Familien, denen die 
Gefellfchaft in der großen Gajüte nicht genug purificirt ift, oder fürfili« 
hen Perfogen in Beichlag genommen. Alles, was bier verzehrt wird, 
iſt um ein Dritttheil theurer, ald auf bem zweiten Platze, welder bie 
große Bafüte heißt, und zwilchen dem Pavillon und dem die Mafchine 
enthaltenden mittlern Theil des Schiffes gelegen if. In dieſer Cajüte 
darf nicht geraucht werben, wohl aber auf dem Verdecke, das vom 
Steuerrade bis-an bie Räder ansfchliegiich für die Paflagiere bes erften 
und zweiten Platzes beſtimmt iſt; jedoch iſt dieſen auch geftattet, eben fo - 
gut deu vorbern Theil des Verdecks, ben dritten Pla zu benugen, ber 
aber ber Bagage, ber fehr häufig dort ſtehenden Wagen und des in ber 
Regel hier fehr ſtarken Laftzuges wegen nicht fehe angenehm if. Der 
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britte Platz hat alſo dieſen Theil des Verdecks und bie fogenannte Vor⸗ 
eafüte fir ſich, die von dem Maſchinenraume und hinter dem Bug bes 
Schiffes liegt, durch viele bort befindliche und der Schiffsmannſchaft ge= 
hoͤrende Feine Kammern aber ziemlich beengt iſt. Im Pavillon unb ber 
großem Cajũte herrfcht große Eleganz; Mahagoni, Bronze, Spiegelglag, 
Seide ift bier überall angebracht. Die Bedienung ift fehr gut, und bie 
Reftauration wenig theurer ald auf dem Lande, fogar recht gutes Ge⸗ 
frornes war zu haben. Die Küche ift oben am Verdeck, hinter dem 
linken Rabe angebracht, aber eine Partie, in bie hineinzufehen man ſich fo 
viel wie möglich hüten muß, denn den Appetit reizend iſt es gerabe nicht, 
einen alten, häßlichen, fehmierigen Koch, und fehr unfaubere Küchen 
jungen und Mäbchen die culinariſchen Myſterien öffentlich verrichten zu 
fehen. Der „Kronprinz von Preußen” machte jeboch hierin eine ehren⸗ 
volle Ausnahme gegen alle übrigen son mir bejuchten Dampfichiffe, in⸗ 
bem es in feiner Küche fehr reinlih zuging. Der hintere Thejl bes 
Berbedes ift bei heißem Wetter mit einem Zeltbache überzogen unb ges _ 
währt einen fehr angenehmen Aufenthalt, der aber durch die zum Pa- 
villon und in bie große Sajüte führende Treppe, und das dieſe Gafüte 
beleuchtende große Fenſter bebeutend verengt wird. Die Preife der brei 
verfchiedenen Plaͤtze flehen ungefähr in folgendem Verhältniß: von 
Mannheim nad Cöln zahlt man in dem Pavillon 12, in ber großen 
Gafüte 9 und in der Vorcafüte 6 preußifche Thaler, ein Preis, ber 
für die Thalfahrt nicht zu theuer genannt werben Tann, weil man für 
biefes Gelb einen fo weiten Weg in kurzer Zeit zurüdiegt. Anders ge⸗ 


ſtaltet es fich jedoch firomaufwärts. Ein Beiſpiel möge meine Behaup⸗ 


tung erläutern. Wer 3. B. von Coln nach Frankfurt a. M. mit dem 
Dampfichiff geben will, zahlt auf dem zweiten Plag von Cöln bie 
Mainz fieben preußifhe Thaler, und von dort nad Frankfurt zwei 
Gulen’ und einundzwanzig Kreuzer auf dem Eilmagen, muß babei in 
Coblenz über Nacht bleiben und zweimal auf dem’ Dampffchiffe zu Mit- 
tag fpeifen und kommt erft fpat in der Nacht nad) Frankfurt. Geht er 
bagegen mit dem Eilwagen, fo zahlt er von Cöln bie nah Frankfurt 
nicht mehr ald wie von Cöln nad Mainz, fährt Abende von Coͤln ab, 
muß nur einmal zu Mittag effen und ift am folgenden Abend bei guter 
Zeit in Frankfurt, und fpart folglich hebeutend an Zeit und Geld, bie 
lange Weile ungerechnet, die man trotz ber fchönften Gegend gar häufig 


- bei der Bergfahrt auf dem Dampfichiff ausftehen muß, wo es nicht ge= 


ſchwinder geht als cin Lohnkutfcher im mäßigen Trab zu fahren im 
Stande ift, und welche den Reifenden nöthigt, öfter der Reflauration 
zuzuſprechen, als es auf dem Eilwagen erlaubt ober möglich iſt. Aus 
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dieſem Beifpiele fcheint hervor zu gehen, daß bie Preife der Dampf- 
fchiffe,, die ohnehin noch ganz biefelben find, wie feit Errichtung diefer 
Schiffahrt auf dem Rheine, im Berhältniß zu den Preifen der Eilmagen 
und zu den Preifen anderer Dampfichiffe viel zu hoch fliehen, und daß 
bie ſich jährlich vermehrende Zahl ber Reiſenden nothwendig eine Herab⸗ 
fegung derſelben erfordert. Eine ſolche Tann jedoch nur durch Concur⸗ 
renz eniftehen und bies wird fihon im nächften Jahre ver Fall feyn. 





Aus dem Portefenille eines Freundes. 


VouG.Herwegh. 
ESiehe die artiftifche Beilage) 


Den Tag über war es drückend heiß geweſen. Ich wollte die 
Abendſtunden noch benützen, um an dem Geſtade des Meeres einige 
friſche Luft einzuathmen, und begab mich mit einem Führer aus dem 
Thore von Syrafus, Wir gelangten alsbald zu einer Stelle, die mir 
den interefianteften Anblid bot, beffen ich mich aus meinem Wander⸗ 
leben erinnere. Bor mir ftand ein Muttergottesbild auf hohem Sodel 
in einer Nifche, deren eine Seite bereits theilweiſe eingeflürzt war. 
Zahlloſe Schlinggewächfe umflochten diefelbe, bie untergehende Sonne 
und ein fanfter Wind fpielten in ben bunfelgrünen Blättern, weldye ih⸗ 
ren Schatten auf das Marienantlig warfen, von beffen Berührung fie 
bis jegt in fcheuer Ehrfurcht fich zurüdgehalten zu haben fhienen. In 
der Ferne ſah ich den Aetna rauchen, deſſen ſchwarze Dampfwolfen 
ſtellenweiſe durch bie legten Sonnenftrahlen in glühenden Purpur ver⸗ 
wanbelt waren. Bor mir lag das Meer, ruhig wie der blaue Himmel, 
ben es wieberfpiegelte, an einem ſchwülen Sommertage; es ſchien heute 
Abend von der raſtloſen Gefchäftigfeit der Menfchen verfchont zu feyn; 
ich entbedte, fo weit meine Augen reichten, blos 3 oder 4 Schiffe. 

Der Aetna, die Sonne, das Meer — was waren fie gegen das 
Mädchen, das mit feiner Familie betenb vor der Madonna kniete? Ihre 
Augen waren tief blau, wie das Meer vor ihr, brennend heiß, wie bie 
Sonne, bie hinter dem Aetna unterging, und, wie ich fpäter erfuhr, 
war auch ihr Herz dem kochenden Bulfane gleih. Ihr Mund war halb 
geöffnet; fie betete, Ach! aber zugleich fpielte die glühendſte Sinnen- 
luft um die fchwellenden Lippen. Die Hände, deren Haut von beinahe 
durchſichtiger Zartheit war, waren Frampfhaft gefaltet; fie zitterte. Ich 


(oh halb, daß das Maͤdchen feine gewöhnliche Beterim fey. Ihre A 
gen wanbien zu wiederholten Malen von bem ſteinernen Bilde ſich ab 
und ſchauten fo ſehnſuchtofeucht in die ferne, mit fo wimberbarer Kraft 
— wäre ich brüben auf dem Aema geſtanden ober in ben Diefen bes 
Meeres gelegen, ich wäre heraufgelommen, fie hätte mich an ſich ge- 
zogen. Dieje Augen hatten etwas verloren, was ihnen keine Madonna 
wiedergeben fonnte. Ihr zur Seite kniete bie ſchöne Deutter, aus Des 
ton fanftem, frommem WBefichte ber feligfte Friede leuchtete; fie lehrte 
ein Dadbchen von ungefähr A Yahren beten und zeigte dabei fleis auf 
das große Kreuz, das in den Sodel eingehaum war. Syn einem 
Rorbe daneben lag ein Kind und ſchaute mis feinen unfchalbigen Augen 
in den Dänmel hinein, und lächelte blöbe zum Kreuze und zur Madonna 
binan. Noch einige andere Mräbchen und Frauen knieten vor dem 
Bilde. Ich gab wenig auf fie Acht; ich war in bie tiefe Andacht ver 
funfen — vor dem Marmorantlig jener betenben Jungfenu. 

Die betet auch umfonf! 

Ich ſchredte zufonunen; ich ſah um mich. Hatte mein Fahrer ger 
ſprochen? Sagtet Ihr etwas, Geronimoð 

— %a, Herr, ich meinte, Das Beten werde der ſchonen Mareella 
nicht mehr viel helfen. 

Ich ſchwieg. 

— Der Aema war lange genug ruhig; Pietro wird ſchon wieder 
einmal aus dem Meere rauſchen und ſie zu ſich hinunterziehen. 
Dieeſe Worte waren mir Raͤthſel. Aetna — Pietro — ich begriff 
den Zuſammenhang nicht. Geronimo bemerkte es. 

— So fennt Ihr die Gefchichte nicht? ’ 

— Was für eine Gefchichte? | 

— Bon Pietro und Hermofa! Es find nun gerade 50 Jahre ber. 

— So erzählt doch, Geronimo! . 

— Pietro war der fehönfte Burſche der Stadt, Hermofa das fchönfte 
Mädchen in Marcella's Familie. Pietro war am, Hermoſa reich. 
Pietro liebte Hermofa. Nun wirb die Gefhichte ein wenig orbinär. 
Sie fonnten nicht zufammen kommen — wie natürlich! Hermofa wurde 
auswärts verheirathet. 

Während eines fchrediichen Ausbruchs des Aetna flürzte fich hier 
von dieſer Stelle, Herr, ich weiß es noch wie heute, der arme Pietro 
in das falte Meer. Aber drunten hat er Feine Ruhe; er kommt in ben 
fchönften, verführerifhen Geftalten auf die Erbe herauf, und welches 
Mädchen ihn fieht, das muß ihn lieben und ift ummwiberbringlich ver- 
loren. Wenn dann bie Hochzeit auf den folgenden Tag beftimmt iſt, 
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fo fleigt Pietro am Abend vorher wieber in das Meer hinunter und 
überläßt das Mädchen ber Verzweiflung. . Hermofa warb fein erfted 
Opfer; das Meer verichlang ihre fchöne Geſtalt. Bor acht Tagen if 
Marcella's Bräutigam ploͤtzlich verſchwunden; ich ſchwoͤre darauf, es 
war Pietro, und er holt fie gewiß bald zu ſich. Gewöhnlich thut er 
das während eines Ausbruchs des Aetna. Sie. iſt das vierte Mädchen 
aus ihrer Familie, das Pietro raubt. Es ift ſchrecklich, ihr Schickſal 
vorauszuwiſſen und ihr nicht helfen zu können.” 

Ein halbes Jahr nachher hielt ich mich wieder in Syrakus auf. 
Mein erſter Ausflug war nach dem ſteinernen Marienbild. Ich ſah 
dieſelben Perſonen vor ihm knien. Marcella's Mutter und Schweſter 
waren ſchwarz gekleidet; Marcella war nicht bei ihnen. Das Schling⸗ 
gewäͤchs hat das Antlitz der Madonna ganz bedeckt; fie hört und fieht 
nichts mehr. Das große Kreuz iſt noch frei von dem Geflrüppe; es 
fhien mir größer geworden zu feyn. 

Der alte Geronimo weinte, ald er mir. erzählte, wie ber zarte, 
weiße Leib Marcella's von den Fluthen hinweggewaͤlzt wurbe. 

Ich ſchauderte, als ich auf das Heine Kind in dem Korbe fah und 
dann auf das Meer und auf den Aetna brüben. 








Feuilleton. 


Literatur, 


Bemertungen Aber Zitel und 
Borreden in der neueften 
ſchönen Literatur. 


„Bie geben ein neues Bud) heraud, 
darf man den Titel mwiflen?’ ‚Warum 
nit 3 ed trägt den Namen eined alten 
Univerfitäts s Bekannten, und heißt: „der 
Kagenjammer.’ „Sind es lyriſche Ger 
dichte?” „Nein, eb iſt eine Künftlers 
novelle, & la Ziel.” ‚Das ift pikant. 
Sie kommen Sie aber auf diefen ertras 
vaganten Titel?” Auf die natürlichfte 
Beiſe. Bie wiffen, ed ift immer ſehr 
ſchwer, einen noch nicht abgenugten is 
tel zu finden: da hieß denn mein Dpus 
zuerſt: „die Zuſammengeflickten,“ das 
konnte aber Manchen an die Zerriſſenen 
erinnern, darum nannte ich ed: „Kanni⸗ 
balifch wohl,’ daB mar aber zu burſchi⸗ 
106 und einfeitig. ‚Die Ennuyirten“ ging 
auch nicht wohl an, ich taufte e& zulegt: 
des Poeten Lyrum Larum's Lebens« 
lauf,” aber mein Herr Gevatter, der 
Berleger , entichied fich für den vorge 
Nele enen ‚‚Kapeniammer,’ — ,‚@te 

erfbeudhen ſich hiedurch zwar einen 


roßen Theil des Damenpublifums, aber 
— zweifle nit, Ihr Bud muß Auſ⸗ 
ſehen erregen | Das if am Ende doch 
Hauptſache. 

Dieſer Dialog zwiſchen einem —* 
ter und feinem Freunde iſt weder „auf⸗ 
geſchnappt noch „abgehorcht,“ und * 
mag er lebenbtreu genug ſeyn, um bier 
einigen Bemerkungen über die Phyfio⸗ 
gnomte der jegigen ſchoͤnen Literatur 
voranzuſtehen. 

„Was bei einem Menſchen dab An⸗ 
tlig, tft bei einem Bude der Titel,“ 
fagte ein kritiſcher Philofoph des vori⸗ 
gen Jahrhunderts, der unfer fuperflugeß, 
fpeeulatives Zeitalter gern veraltet wils 
fen möchte; findet aber dieſer Ausſpruch 
nicht noch heute feine volltommene Bes 
Rätigung ? Das Menfchenantlig, wie der 
Buchtitel beflimmen den faſt unausloͤſch⸗ 
lien Eindruck des erften Belanntwers 
dens; hier, wie dort laufen die Ends 
punfte der Innern Rear aͤußerlich 
fichtbar in einander dort bes 
gegnen und n ale, ve ek in veränbers 
ter Gombinatioen ſchon efamal erfannt, 
eb gewonnen oder mit Mißbehagen bes 


trachtet Haben x. Gin lavateriſcher Yhn- 
flognomifer könnte aus unfern Bücher⸗ 
titeln allein ohne deren Innern Gharakter 
za tennen, neben mandem Irrigen ge: 
wiß auch manches überrafhend Wahre 
berauöfinten. Die gute alte Zeit, auf des 
ren Gefidtern mit rother Yrakturfchrift 
geſchrieben fland „darinnen zu finden fl, 
die leibliche oder die graufame Hiftorie’ 
tft längft vorüber, und jegt iſt es nur 
noch ein bizatrer, abgeriffener Zug, am 
meiften aber die Altiungfermiene der 
Medifance und Koketterie, die und auf 
Büchertiteln begegnet. Es ift unbeftreit: 
bar, unfere Zeit ringt nach einer in Ges 
flalt und Gehalt neuen Poefie, was man 
fon aus der Aerußertichkett der moder⸗ 
nen Titel entnehmen Fönates der Bot: 
wurf aber, daB wir hierin fo oft auf 
Gefchraubtes, Affectirtes und Geſpreiz⸗ 
tes ftoßen, trifft nicht die Schriftſteller 
allein, ed iſt ein trauriges Zeichen von 


dem Ueberreize einer thatgelähmten Zeit. 


Wer möchte auf dem großen Kampfplat 
der Literatur unbeachtet vorüberziehen? 
. Man pflanzt cine räthfelhafte, flatternde 
Fahne auf, und die Neugier lodt herbei, 
mad durch Fein Intereffe angezogen mer: 
den konnte. Biele der Beſten aus uns 
ferer Nation, in deren Herzen de Mes 
gung des Zeitgeiſtes einen mächtigen 
Wiederhall findet, find leider davur® tn 
eine Nichtachtung der fogenamnten Tchös 
nen Literatur verfegt worden, während 
doch gerade die meiſten neueren Werke 
der Poeſie, und mitdfter newiß niche zu 
ihrem Vortheile, den Anfipruch machen, 
daB ganze Wehe unferer Zeit in ihnen 
audgefprocyen und dargeſtellt zu finden. 
Der abſchtockende Xufpug der neuen 2is 
teratur bat aber au) nach einen ganz 
mattrielien Grund: das Macenthum ber 
Fürſten war viellelcht gu keiner Zeit von 
ſo großem Einfinſſe als das jegige Mär 
centhum der literariſchen m e und 
der Buchhänbierbörin Gin Tünftiger Li⸗ 
terarhiſtoriker, dee Das innere Weſen 
unferer Literatars Periode charakteriſtten 
will, wird gar Wieles auf Rechnung ver 
bloßen Imduftrie ſchreiben muͤſſen; das 
geſchraubte Titelweſen wird diebel mit⸗ 
getechnet werden. 

Seit der miſthiſchen Epoche don 1830 
haben wir mancherlei Titelnamen erlebt. 
Zuerſt war eine große Bewegung in die 
Literatut gekommen; ſie war auf Reiſen 
gegangen. Miche. umſonſt iſt Heine der 
Aogott der rommis voyaggeuru, ſowohl des 
rer, die ihre Miffion vom Krämer ot 


Comp. , ald au derer, die Beſtellangen 


von Natur et Gomp. in Ihrem Portefenille 
mit fi) führen; Heine ift ihr Abgott; 
obgleich er fie verfpottet, und auf der 
prächtigen Schloßruine zu Heidelberg ſteht 
ein in Baummolle Reiſender, die breite, 
englifhe Mühe auf dem Kopfe, vie 
Hände in den Taſchen des langen No 
ed, und in feiner Gelbftironifirung ruft 
er ud: „Wie tft doch die Natur im 
Ylgemeinen fo Shin!” Mer zählt ihre 
Namen alle, die durch den beifpiellofen Suc⸗ 
ceß der Reifebilder ermuthigt, ihre Neifes 
ſchatten, Neifchfizzen, Meifetableaur, Ta⸗ 
gebücher einer Reife.2c. dem Publikum 
übergaben. Heinr. Laube trieb die Manier 
Hci’5 durch vier die Wände fo weit, 
daß er ſich am Ende zurief: „jest iſt's 
genug Mit feinch Beifenovellen und 
en Meifeplaudercien des Hofraths Rein⸗ 
beck iſt die ſubjective räſonnirende Rei⸗ 
ſeliteratur hoffentlich zur Ruhe gekom⸗ 
men. Die „Cartons aus der Reiſemappe 
eines deutſchen Touriſten von Hailbronner,“ 
und die angekündigten „Reiſen in Deutſch⸗ 
land“ von dem Herausgeber dieſes 
Dlattes gehören zu einer ganz andern 
Gattung. — Neben der Heife= entftand 
auch die Bilder-kiteratur., mit ihren Bils 
dern, Silhouetten, Basreliefs ⁊c., bis 
herab zu dem: Berlin, Damburg und 
Leipzig wie ch ißt und trinkt. 
uch in anderer Weiſe mar Heine 

der Patron für deutfche Büchertitel. Das 
Wort, das Genie ift immer wie das Gi 
des Tolumbus. Wie bezeichnend- war je⸗ 
ner buntſchillernde Ausdruck: — 
ſche Zuſtaͤnde,“ und wie verblichen iſt er 
durch den hundertfachen Verbrauch auf 
Bücher: und Zeitungstiteln, fo daß die 
erft Türzlich erſchienenen „belgiſchen Bus 
Hände,’ von Arendt, nur geringes Its 
terefle erregen. 

Eine zweite Reihe von Titeln ging 
don Borne aud, die ‚„‚Briefe des, Kuntus” 
hatten faft Teine größere Aufregung zur 
Folge, als die „‚Briefe aus Paris.” Der 
nun eines ſeligen Endes verblichene Joel 
Jakoby ſchrieb feine „Briefe aus Ber⸗ 
lin.“ Biele andere thaten es nad), und 
IR ven „vertrauten Briefen aus Ham⸗ 
burg“ im Delphin für 1838 hat Hert 
Mundt dieſes zahme „Genre“ Togar in 
die Almanachsliteratur eingeführt. Es iſt 
Möglich mit anzuhoͤren, wie ſich Herr 
AR. lange nicht an die guten Hambdurger 
gewoͤhnen kann, weil fie nicht mie giet⸗ 
dem Entzuͤcken von der dritten Heroine, 
dee großen Charlotte ſprechen, mie die 
lieben Berliner. 

Die Boͤrne'ſchen Briefe baden aber 
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and eine neue Yarliliteratar erzeugt, die 
fich noch bis auf heute fortipinnt, die bei 
ganz verändetten Grwartungen doch noch 
alle Kleinlichkeiten der großen Weltſtadt 
und als intereffant erſcheinen läßt, — 
Die Driefform iſt für das einſiedleriſch⸗ 
fadfective und zerfplitterte Leben der 
Deutſchen ziemlich entſprechend. Die mes 
taphyfiſch⸗politiſchen ‚Briefe zweier Deuts 
ſchen von P. Pfizer’ Tonnten wenig Nach⸗ 
ahmer finden, bie „deutſchen Briefe’ von 
Koͤnig enthalten nur einzelne Rachflänge 
Davon. Andere, die mit mehr Ironie aufs 
ttaten, fidyerten ſich einen poctifchen Ruͤck⸗ 
halt, indem ſie fich die Schellenkappe aufs 
fegten; wir rechnen hiezu zwei Werke der 
begabteften jungen Geifter. Die „Briefe 
eines Karren an · eine von Gutzkow 
und bie „Quarantaͤne im Irrenhauſe“ 
von Kühem. Wie überall fehlte auch 
bier die neckend⸗ flackernde Spaßmacherei 
nicht, Harlefin Saphir ſchrieb feine 
„dummen Briefe““. GB mar eine merk⸗ 
würdige Zeit, die Narren vedeten ges 
ſcheidt, und die Berftorbenen nen an 
zu plaudern. Gine eigene BWerftorbenens 
Literatur erfland, wir meinen nicht die 
vielen gefammelten Rachlaͤſſe, auch nicht 
deu Mumor der Kerner'ſchen Geiſterſchaar, 
die zu und „hereinragte,“ fondern den 
großen Wohlbefannten, der nicht mins 
der Durch " feinen geiftreihen Pli 
frappite, als auch dutch den Titel, den 
er ſich und feinem Werke beilegte, die 
Aufmerkfomteit auf fi z09. Wie We⸗ 
nige hätten Lie untereinander gekochten 
Zutti frutti genoffen, wenn bad nicht — 
wie ih Wienbarg auddruckt — den mei: 
fen Deutſchen ein Zitel à la Hdttentotti 
gemwefen wäre t_ Semilaſſo's vorlegtem 
Beltgang folgt,-trog des gefuchten Titels, 
doch Hur eine geringe Anzadl theilneh⸗ 
mender Beobachter. 

Die meiften neueren Schriftſteller — 
ſelbſt Rüdert nicht ausgenommen — glei⸗ 
Ken dem Wirthe zu Emaus, der den 
Hochzeitgaͤſten zuerft Den guten und denn 
den gemiſchten und fchlechten Wein vore 
gie. Man möchte unſchlüſſig feyn, ob 
nan ed der Nichtachtung oder Webers 
Wäsung feiner ſelbſt, oder auch der 
Sihhtachtung Hegen daB Publicum zus 
fhreiben fol, daß cd ſeit einiger Zeit 
Mode geworden ift, den Papierkorb ums 
zuiehren und alle feine Papierfchnigel zu 
fanmeln 5; das Productive hiebei Liegt 
dam nur noch In der Auffindung eined 
tlaſtſchen und buchandiungsfählgen Zi» 
tels. Da find die „JIugenderinnerungen 
ded Berflorbenen” die ‚‚modernen Cha⸗ 
rakterſtiken von Laube, „Stenen und 


Geſchichten von Spindler’’ Charakter und 
Bituationen von Mundt,“ dab find gene⸗ 
talifirende Kathegorien, die ſich Aber zwan⸗ 
sig Bände audfpinnen laffen, wo man 
Kraut und Rüben unter einander bringen 
Ton. Wir wollen nicht im Gntfernteften 
leugnen, daß ſich auch vieles Gute hier fins 
det, aber Bieles war auch nur für den Tag ' 
und durfte wohl mit ihm flerben. Heine 
gab feinen ‚„‚Salon’’ Gugfom feine „Soi⸗ 
seen.’ Niemand konnte oder follte mer⸗ 
ten, wad hier und bort converflrt und ges 
noffen werde. 
‚ Rad der man kaum feit zwei Jahren 
verflöffenen Sturms und Drangperiode uns 
ferer Litebatur, mo Alles in BR 
buntſcheckig geſtaltete Heereßlager zerriffen 
murde, ſah man fich verdust an. Die 
Berziveiflerin war unter Halloh und Kuyrie 
eleifon todtgefchlagen worden, bie Ma: 
donna mußte Glaufur halten und die dfthes 
tischen eldzüge waren dur eine Di: 


. verfton verwirrt; der freien, dichteriſchen 


Schöpfung waren mehr als je Handſchel⸗ 
len angelegtz; die Enrif, welche gewaltſam 
in den Kampf und auf eine Seite ge⸗ 
drängt wurde, die ihr nie und nimmer 
genehm ſeyn kann, konnte fi (Lenau aus⸗ 
genommen) nicht zu groͤßeren Schoͤpfun⸗ 
gen erheben. Die Bedeutung des Romans 
in der heutigen Litetatur ſtellte ſich im: 
mer mehr heraus, und faft alle Jungen 
Geiſter demaͤchtigten ficdh feiner, gewiß. 
zum Nachthell der im Argen liegenden 
dramatifchen Literatur. Wie will man es 
aber nun anfangen, um Aufſehen zu er⸗ 
regen? Die Titel müffen helfen, und 
müßte man auch die Spradye radebrechen. 
Da find „die Europamüden. Gin mo: 
dernes Lebensbild von Ernſt Willkomm.“ 
Ich geſtehe, Das Buch noch nicht geleſen 
haben, aber dieſer geſchraubte 

itel muß bei Manchen cin Borurthell 
erwecken, das ſchwer zu beſchwichtigen iſt. 
Hr. W. hat „Civiliſations⸗Rovellen““ ge⸗ 
ſchrieben, und einen lebendigen und wa⸗ 
ckern Geiſt gezeigt, wozu aber dieſes 
Auftreten mit Stelzen? Es iſt durch 
einen eigenen Gulturjargon ſaſt fo weit 


“ gefommen, daß ein großer Theil des Pu⸗ 


blicums die Grimdlagen und Tendenzen 
vieler Bücher nicht beareifen Bann, weit 
e8 den Iiterarifchen Kannegießereien der 
belletriſtiſchen Zeitungen ferne ſteht. Da 
find Novellen von Zulius Ktebs „Wein 
und Def’ betitelt, die chen fo gut Heu 
und Stroh heißen Pönnten, oder vielleicht 
von den Berleger den befferen Titel 
Krebfe bekommen werden. Ein Roman 
von Bürt Heißt „Alt und Neu” „Be 
Racht und Rebel von Fr. Glemens’’ 
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„Die Sprache des Herzens. Bier Novellen 
von der Fr. v. W.“ ‚Licht und Nacht 
von &, Storch.“ „Der Pſycholog. in 
Lebenbereigniß von I. Ehrenbaum.“ Hr. 
Mundt will „Weltläufe am Spazierftode‘ 
herausgeben. Wo ift bier Einfachheit 
und Natürlichkeit? Man follte nicht mehr 
lachen über die Unnatur der Reifrocks⸗ 
yeriode, auf diefen Büchergefichtern find 
Schminke und Scyönpfläfterdhen fattfam 


aufgetragen, Wir werden uns beftrcben, , 


und bei der Critik von Feinem Borurtheil 
befangen zu lafien, aber dad müflen wir 


wiederholt bemerken, daß Plare, unge ' 


ſchminkte Einfachheit vor Allem Roth thut, 
wenn die Belletriſtik das werben fol, was 
fie muß, ein mächtiger Hebel zur hoͤhern 
Bildung der Zeit. 

‚‚Borreden meines Vetters,“ fo bieß 
ein Büchlein, das Hr. Raphael Hanno 
vor einigen Jahren berausgab; man fann 
nicht fagen, daß ed vergeflen wurde, weil 
man es troß des munderlidhen Ziteld 
mit Net kaum bemerkte. Iſt der 
Zitel das Antlis, fo ift die Vorrede ges 
wiffermaßen der Puls "eines Buches. 
„Schreiben Sie um Gottes willen Beine 
Borrede, das Buch muß für fidh felber 
ſprechen, die Gmpfehlungsbriefe nügen 
nichts; der Dichter Goͤthe und der Dras 
meffabritant Raupach haben faft gar Feine 
Vorrede geſchrieben.“ 

So hoͤren wir und oft zurufen, und 
dieſes Näfonnement bat allerdingd viel 
für ih. Die Belhwörung der Mufen 
war bei den Alten, die Beſchwoͤrung der 
Gritif ift bei uns die Vorrede. Bei den 
Alten trat der Dichter mit feiner Perföns 
lichkeit in dem Werke ganz zurüd, bei den 
Keueren iſt Dad Ih oder dad maje⸗ 
ſtaͤtiſch⸗beſcheidene Wir faft auf jeder Seite 
zu finden. Börne hatte zuerft den Muth, 
wahrhaft Ich zu fagen; für die Discuffion 
ift das zuläffig, für die höhere poetiſche 
Geftaltung aber nit. Je mehr die Ichs⸗ 
‚poefie im engeren und weiteren Sinne 
verfchroinden und dagegen freie und Icbens 
dige Geſtaltenſchoͤpfung an ihre Stelle 
treten wird, um fo weniger wird es dem 
Autor verargt werden Pönnen, wenn cr 
in den Wirren unferer heutigen Literatur 
fi) gern cinen beftimmten Standpunft 
erobern moͤchte, um von dort aus betrach⸗ 
tet zu werden; wenn man gleich geftehen 
muß, daß dieſe Selbſthilfe nirgends viel 


nügt, weder bei dem Publicum, no bei 


den Gritifern, die außerhalb der Better: 
Schaft fichen. Die Gritifer ihrerfeits aber 
follten am meiften jene Ichsluſt vermeis 
den, und fi) wohl davor hüten, den lites 
rariſchen Erſcheinungen einen fleten Bezug 


Pr I 


— — 


zu ihrer befondern literariſchen Stellung 
zu geben. 

&o mögen denn auch diefe einzelnen 
Bemertungen ald Borrede zu kritiſchen 
Ueberfichten, die wir bier von Neuem bes 
ainnen, angefehen werden. Das Ich und 
Wir, welches fo gäng und gäbe gewor⸗ 
den ift, wird man in jenem perfönlichen 
Sinne hier nie amtreffen. Mit gewiflens 
bafter Yinparteilichkeit, fern von allen 
Betterfchaften, follen fortan alle bedeutens 
deren Erfcheinungen der neueften Literatur 
von welcher Seite biergeprüft werden, und 
wir hoffen, daß uns dad Publicum eine 
freundlihde Zhellnahme nicht verlagen 
werde. A, 


- Miscellen. 


Eugen Sue, der bekannte Berfaſ⸗ 
fer mehrer ſogenannten See⸗MRomane, 
die großen Beifall erhielten, bat fich 
nunmehr in daB hiſtoriſche Fach gewor⸗ 
fen. Seine fyägbare Geſchichte der frau⸗ 
zoͤſiſchen Marine iſt vor Kurzem erfchies 
nen, und nun bringt er unter dem Zis 
tel „Latréaumont““, ein Wert, dab die 
Verſchwoͤcung und den Tod Louis von 
Rohan unter Ludwig XIV. behandelt, 


. Der Berfaffer beſchaͤftigt ſich feit länges 


rer Zelt mit einem ähnlichen Werke über 
den Gevennenfrieg, deffen baldige Publis 
cation er von der Aufnahme abhängig 
macht, welche fein Latröaumont finden 
wird, 
— Bon Nülert’d Lchrgedicht 
eined Brahmanen ift der 3. Theil erfchies 
nen. Der Gedantenreichthum des Ber⸗ 
fafferd ift erſtaunlich, und von diefer Seite 
kann man dad Buch loben und lichen. 
Für den Dichter und Freund des Schoͤ⸗ 
nen aber wird ed, aufrichtig geſprochen, 
ſtellenweiſe ungenießbar 3 Weſen und 
Form find einander fremd; die poetifchen 
Blumen hängen mie ſchlechtgemacht 
Kleider um die guten Gedanken. Jo 
billige den Berfuh, Philoſophie wd 
Poeſie einander näher zu bringen, ır 
dad muß in den concreteften Geftaten 
und Bildern geſchehen, nicht mit derAb⸗ 
fichtlichfeit de Moraliſten, weldyr die 
Poeſie beleidigt, 
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Bildende Knnft. 


Münden Her C. Boigt hat 
eine Denkmünze auf Thormwaldfen ges 
fertigt, welche auf der einen Seite dab 
Büpniß des Iegteren, auf der andern eine 
feiner anmuthooliften Gompofitionen (tn 
verfleinertem Maßſtabe) enthält. Die 


Arbeit der Vorder⸗ mie der Müdfeite 
tft vorzüglich gelungen und namentlich 
auch von Thorwaldſen felbft rühmlichſt 
anerkannt worden ). 


“) Einige größere Artitel mußten aud Mans 
gel In —— D. R. 


Theater. 


Bis Geſchwiſter. 
Von 
Emannel Leitner. 


Es I ein ſeltener Fall, daß dad Hefe 
Theater In Stuttgart ſich aud feinem gemaͤch⸗ 
lichen Schritte einmal in Trab ſetzt; hier hat 
ed ſich ſegar zum Galopp bequemt. Mit 
Diefer Neuigkelt bat ed alle andern Theater 
Aberholt, dad Berliner audgenommen , dem 
Dad Manufeript zuerſt eingereicht worden 
wor. In Berlin können fie fi noch immer 
nit über den Verſaſſer zufrieder geben. 
BZuerſt foite ed Raupach feun; dieſer prote⸗ 
ſurte in den äffentlichen Blaͤttern, nannte 
aber dert Berfaffer feinen Freund; nun kam 
men anf einen Herrn Stalley, den Raupadı 
einmal in einer Borrede feinen Freund se 
nannt ; aber Herr Skalley protefiitte auch. 
Man wird noch weiter ratben, 'o gewiß! Das 
ber Iäßt man ed in Berlin nicht bewenden. 
Died Errathen gehört jezt zur Mode: ed If 
eine Manie. Bor Kurzem noch witterten fie 
eine Fürfiin, we eine Frau von Paalzow Im 
Sinterhalte fa6 ; wer wurde nicht für ten 
Berfaffer von Sclpio Scala, _ die Iſollrten, 
und fo vielen andern Schriften, gebalten, die In 
unferer auf: und abwogenden Literatur einen 
Tag an der Dberflähe bleiben? Warum foll 
nun der Mann nicht wirklich Leitner beißen? 
Waͤhrend fid) die Berliner den Kopf zerbrechen, 
fipt Emanuel Leitner vielleicht bei Pelltars 
teffeln Hinterm Dfen , und finnt auf neue 
Schwaͤnke. 

Was dad Stuttgarter Theater fo ſchnell 
nach der Neuigkelt greifen ließ, ſoll vielleicht ald 
eine Erklaͤrung durch die That gelten, fortan 
na groberer ddegſamfeit hinzugeben, jund ten 


Vorwurf der Saumſeligkelt nicht mehr IM 
verdienen. Dieſe Erklaͤrung ſoll vlelleicht im 
Folge eined bekannten Sreigniſſeb gegeben wer⸗ 
den, durch dad Hemmmiffe mancher Art nun⸗ 
mehr als beſeitigt zu betrachten wären. Das 
Publicum muß dieß mit gebührendem Dante 
anerfennen, da ed eine fehr verzeihliche Neu⸗ 
gierde deſſelben iR, jene Stüde, die es auds 
waͤrts rühmen oder tadein hörte, auch felbft 
kennen lernen zu wollen. Man gebe daher Alles, 
was auf den beffern Theatern erſchienen tft, und 
fo ſchnell als möglich: mad liegt benn auch 
wohl daran, wenn eine Neuigkeit mebr oder 
minder gefällt? warum da noch erft lange wäßs 
in? Der Erfolg hat oft genug gerelgt, daß 
trop der bedächtigfien Audwahl, doch die wenige 
fen Städte fich mit Glanz, und nach Fug und 
echt auf dem Btevertotr erhielten. Wir wol⸗ 
len aber feine Foſfillen, keine Audgrabung au 
den Theatex Archiven von Decennten ber; wir 
wellen was frifh und neu iſt; mit den Res 
benden raſch vormärtd fchreiten; wir wollen 
auch wiffen, wad ſich in der bramatifchen Riteras 
tur hervorhebt. 

Dad Schauſpiel ded Hm. Emanuel Leitner 
IR mit Geift und Abficht geſchrleben. Der Berf. 
ft reif; vielleicht uͤberreif zu felnem und feine 
Werked Nachtheil. Man möchte auf einen 
fharfinntgen ZJuriften rathen, wenn man fih 
überhaupt auf jene ſchon berührte Lieblings⸗ 
manle einfaffen wollte. Es llegt etwad von 
einem Müllnerfchen Galcut in dem Stuͤcke. 
An und für fih iſt die Erfindung mager und 
nicht neu. Sie erinnert am Verbrechen aus 
Ehrſucht, an die Abvokaten und dab Ganze 
kann den Verſuchen beigezaͤhlt werben, die buͤr⸗ 
gerlichen Schauſpiele wieder unter und Au Te 
hatititiren, Ein an und für fih nur Iöhfiched 
Beginnen, dem man von Herzen den ‚rechten 





Blick In die Belt, Freunuth und Krafı und vor 
Allem ein erforderliched Talent wünfchen muß. 

Eine foldye Erfindung, wie die vorliegende 
wußte Iffland ftetd mis eier Wiege von Büs 
gen, die dem Leben abgelaufcht waren, auszu⸗ 
fdymüden, und hlezju verbrauchte er mit großem 
Aufwande von Buͤhnenkenntniß verſchledene 
iſoden; Ehbaraktere, die mehr oder minder in 
die große Handlung eingriffen, aber für feine 
Belt einen unendlichen Reij hatten, und Ihn 
noch für unfere jegige nicht gänzlich verlieren 
konnten. Dieß hätte ‚Gere Leimer, wenn: er 
ſetnes Vorgaͤngers ſchopferiſche Kraft befeflen, 
nicht vornehm verſchmaͤhen ſollen; wenn er 
dleß aber nicht gekonnt, fo müßte er den guten, 
alten Iffland süchtig ſtudiren. Sch glaube, ihn 
lächeln zu feben, wenn er dieſes leſen follte, 
denn ed ruben nad) feiner Meinung gewiß vew 
borgene Ideen und Tendenzen in dieen „Ge, 


ſchwiſtern“, die dad Städt welt über Afland 


erheben follen. 

Ein Sauptvorzug fell Im Dialoge liegen, 
hörte ich fügen. Es iſſ nicht zu läugnen, ta8 
diefer Vorzuͤge hat. Er iſt bündig, wenn auch 
nicht kurz; ed werden nicht allssgliche Gedans 
ten darin audgedrüdt; fchöne Sentenzen Hin, 
gen an; allein er ift nur felten wirklich Dramas 
tiſch. Ich haſſe dad Zerhackte, Upgeriffene ded 
modernen Dialogs unferer Scene; dad tiviele 
Geſchwaͤß, das nuͤchterne Zeug, wie ed Töpfer 
und Albin! fprechen laſſen, ben oberflächlichen 
Jargon der Wlener Salond, wie fon Bauerns 
feld gewoͤhnlich anklingen Iigr Ser If das 
freillch anders ; Dafür aber wieder wie breis und 
in den erftien Acten — we ſich die Handelnden 
Charaktere Im Geſpraͤche vor unferem bs 
entwickeln, ohne tag fie Die eigentlidye Hands 
lung um ein ‚Haar vorwärtd bringen, wie er, 
toͤdtend⸗ langweilig; Welch ein Mufler lieferte 
bler Leſſing! und ſeibſt Iffland — ‚Herr Leitner 
möge den Stolz bei Eeite legen — iſt hierin 
meifterbaft für fine Zelt geweien. 

Pat man die erftien Acte überſtanden, fo 
kennt man bie Reute aud ‚dem Grunde; biefer 
Verzug laͤßt fich nicht wegläugnen, Mit wie 
geringer Kunſt iſt dieß aber bewerkſielligt. Wir 
kommen dazu durch lange Geſpraͤche zwiſchen 
awel Perſonen. Danu erſt reifen die ſogenaun⸗ 
sen Situationen heran. 

Zuerſt dad Anzuͤnden des Bureau's. Ein 
Theatercoup, wie Ihn die alten Melodramen 
von Herm Gullhert de Pizerecourt zu Dupens 
den aufweiſen; hier jedoch viel matter ausge⸗ 
führt, da ed natürlich nicht in dem Plane des 
Berf. liegen konnte, mit ben kraſſen Effecten 
eined foichen Vorbildes rivaliſiren zu wollen, 
Hierauf kommen die Scenen beim Fürflen, de: 


ven Wirtung — trop der Aehnlichkelt mit dem ˖ 


legten Atte von, Diennpflidt — nicht In Abrede 
geftellt werden kaum. 


Die Charaktere. die und Herz Leitner vor, 
führt, find größtenthell® gut gegeichnet. Die 
Bauptfigur If ein moderner Taugenichts, eine 
er don Zeriffenem, der mit großer Gonfequenz 
behandelt iſt. Es In nur Schade, daß dieſer 
Led durchaus nicht für ſich einnehmen kann, 
Weil ip ein reicher, fader Patron von Dbelm 
ald feinen präfumtiven Univerfalerben zum 
Schlemmen und Nichtsthun erzogen hat und 
Ihn dann nach feiner Verheirathung mit einer 
ſehr verkieinerten Portion von ſeinen Side: 
gütern abfpelöt, wird der junge Burſche ein 
Menſchenfeind. Obgleich Ihm fchöne Tiraden 
genug in den Mund gelegt werden, ſo widert 
er doch jeden, mit der Welt Vertrauten an. 
Solche Erſcheinungen find tm Leben unaus⸗ 
ſtehlich. Er mag keinen Staatsdienſt; er kann 
fi ni zum Bureaumenfchen bequemen, ter 
nur durch Gehorfam und Unterwärfigteit fein 
Leben tümmerlich friftet: Dad mag Ihm noch 
bingehen; allein anitatt ich in'd Beben zu wa: 
gen, mit Kraft und Energie ſich ſelbſt ein Loos 
gu zlehen, jammert er, daß er fein Geld habe, 
quält und peinigt feine ©ellebte, und weiß am 
Ende nichtd Andered — als Schauſpleler zu 
werden, und wie fie ihm nun fagt, daß fie aus 
Riebe zu ihm, auch zum Theater gehen wolle, 
weine er, und kann biefen ‚Heroidmud nicht 
faflen. 

Eugenie IR ein edles Geſchoͤpf voll auf: 
opfernder Kiebe. Unerttdrlich iſt es mir ers 
(dienen, daß fie ſogleich den Bruder für den 
Wrandfiifter haͤlt, biod weil fie Iyn um Mister: 
nacht in dad Bureau bat gihen ſchen. Biel 
natürlicher waͤre ed geweſen, wenn fie ihn gegen 
den VBerdacht in Schutz genentmen, da ja Doch 
durch ein Dicht, Das sufällig brennen geblieben, 
der Brand auch leicht Hätte entſtanden ſeyn 
tönnen, Auf diefen bloßen Verdacht bin iyren 
Bruder beim Fuͤrſten anzuklagen, da dieſer tie 
Boch nicht fein Wert geben will, den Berbredjer 
m begnadigen, erſchelnt auch etwas Tlarkı 
Doc, laͤßt ſich dieſes durch die Pein entſchuſdl 
gen, kehren Gellebten, von deſſen Unfchuld fie 
überzeugt iſt, ded Werbrechend angeflagt zu fes 
ven. Ich wuͤnſchte Hier nur Märtere Mittel 
von dem Dichter angewandt, um diefen Innern 
Kampf gehdrig sur Anſchauung zu bringen. 


Sihr Bruder, der Advosat, der fein Büreau 
anzüntet, um die Deruntreuung der Gelder 
au verhülfen, und feinem Namen den Schein 
zu erhalten, iſt für den Dariteller die ſchwie⸗ 
tigfte Aufgabe im Stüde. Diefr Mann iſt 
der eigentlich Unglüdtiche und follte das größte 
Intereſſe für fich anfprechen ; wenn er Died aber 
nicht Im Stande If, fo wäre ed ungerecht, den 
Dichter deßhalb anzuklagen. 

Noch tik der Gerichtsrath zu erwaͤtnen: 
ein helterer, lebensſroher Mann von Gemuͤth 


un, 


und Ehre. Der ſchoͤne Kug, ald er dem Advo⸗ 
caten die Quittung audhändigt, macht — wenn 
gut gefpielt — Wirkung auf der Bühne, 


Unter den Heiner Rollen If der Schreiber 
Knorring die gelungenſte. Diefer Plebeler:Stotz, 
der und fo oft Im Leben widerlich auffällt. If 
srefftich gezelchnet. Der Drögizent iſt wicht viet 
wer aid null; der Fuͤrſt iſt weiſe und edel 
der alte Oheim Hat fo viel von Garlcasur ald 
erlaubt war, wenn man den Ton bed Sarnen 
nicht verwifchen wollte. 


Sm Sarnen iſt dad Stud, obſchon wenlg 
erfreulich, In unferer jepigen Zeit dur Auf⸗ 
mertfamtete zu rohrbign. Der Berfaffter iſt 
mit ach fertig, m einer gewiſſen Sphaͤre; Diet 
wird er — wenn es Buf bat forkzufabren — 
wohl noch Beſſeres zu Wege bringen; darüber 
Stnaud bluͤhen, wie ich glaube, feine Palinen 
nicht. Sch würde nicht fo abiprechend ſeyn, 


wenn ich mir Herrn Emanuel Reltner ald ein 


werdendes Zalent denken könnte; waͤre er tretz 
meiner Boraudfegung dennody kein erfahrener, 
gemachter Mann, fo gehört er zu den Altklu⸗ 
gen, einer Art von modernen Wunderkintern, 
und dann verdiente er weder Nachſicht ne 
Ermunterung mehr. 


Unfere Aufführung In Stuttgart war nur 
Eheilweife angemeſſen und lobendwerth. 


MRorig, ter den jungen Menfchenteind 
darzußellen hasse, deherrſchte diefe Aufgabe 
volitoamen. Gen Eigenſinn, feine wegwer⸗ 
fonde Laune, dad Verneinende, LAlled an hm 
war trefflich aufgefaße und eben fo dargeſtellt. 


&5 war ein Blid nach dem Leben, defien Dru 


gimale jeyt niche ſchioer zu finden find. Die 
Tiraden gegen feinen faden Oheim lanciste er 
mis dem gehbrigen Feuer, und feibit In den 
weishern Scenen mit der Gelleiten war die 
Goufeaueny su bewundern , mis weicher er don 
Ebarakter, wie er ihn einmalangelegt, feſthielt. 
an Darf eb nicht verhehlen, da dieſer Kuͤnſt⸗ 
fer Kine Stellung unser den Erſten feines Fa⸗ 
ches nunmehr mit hohem Rechte verdient. 


Dem, Stubenraud gab die edle Eu, 
genie ganz mit jener elegifchen Stimmung m 
Kon und «Haftung, die der Dichter für fe ans 
ſpricht, und entieisllite, wie Immer, In ben 
entſche idenden Momenten ein ebied Fener, dad 
von Innen kommt und daher feiner ſiegenden 
Birtung gewis If. Die Scene Im Garten 
umd die beim Kürken In noch höherm Grate, 


fieferten den fprechendiien Berselb zu Dieter. 


Behauptung. Sie wurde mit dem raufdıends 
nen Beifall gekrbut. Befonderd hervorgehoben 
gu werben verdiente die Art und Weiſe role die 
Korte „Nudoſph, bier din ich!“ von Ihr 
geſprochen wurden. Es lag eine natürliche 


Innlgkeit in dem one, 
wat. 


Der Advokat verlangte offenbar einen 
andern Darfteller ald Herm Wallbach, der uns 
tSugbar In andern Bereichen feine Verdienſte 
hat. Es If oben ſchon von der Schwlierigkeit 
der Damiellung Viefer Rolle geſprochen. Ex iſt 
Felt: und Geſchaͤſtomann; er macht em 
großed Gaus und iſt dabel In Verlegenheit; er 
liebt feine Famitle über Med, aber er liebt 
feinen Namen auch und muß Ihn doppelt lie⸗ 
ben, weil, wern er Ihn yerliert, auch Fein &rı 
web dahinſchwindet und er nicht mess im 
Etande IR, den durch Ihn angerichteten Scha⸗ 
den wieder gut zu machen. Dieſer Mann übers 
wacht fich gewiß, um feinen Berratb audftem: 
mm zu laffen, und doch merft feine Umge⸗ 
bimg eine Unruhe am ihm, die Ach auch durch 
feine Reden kund gibt. Died wird nur dann 
verſlaͤndlich, wenn man annimmt, daß der 
Mann vor feinem Verbrechen einen außerors 
dentlihen Grad von Ruhe und Kälte zeigte, 
trog Ted Innern Kanıpfed und der Vorbereitung 
zur That, die er mit der größten Beſonnenheit 
ausfünrt. Der Moment im Monsloge, we 
um der Sevante durch einen Zufall herbeiges 
kurt wird, fein Büreau anzuzünden, ift allein 
hervorzuheben, dann weicht Die Aufregung wie⸗ 
der der rubigen, befonnenen licherleygung und 
wenn er nad) der That fo wird, daß feine Uns: 
eube auffällt, 10 iſt Died nur In tem Eontraſt 
mir feiner fruͤhern Ruhe begruͤndet. Das gäbe 
ein Wud für einen großen Eharakterzelöhner, 
ver und dieen Mann aud einem Guß hisgas 
@ellen vermoͤchte; vonfequent » ohne vinen 
Strich zu wel und zu wenig. Die Bewegliche 
keit IR Hier am unwechten De: fie vermolrrs 
den Zuſchauer und trägt dazu 8* dem Dichter 
dad zu rauben, wad er bier wirklich verdien: 
den Dank. 


Die Heineren Partlen waren mit vielem 
tete behandelt; der Fuͤrſt it offentar Herrn 


die unwiberfießlich 


. Manrerd Rolle, der jedoch durch Krankheit 


ſchon fett einiger Zeit von der Bühne entferntifl. 


Um den Eindruck zu ſchlldern, den das 
Sanze hervorbrachte, füge ich hier noch hinzu: 
daR die erfien Acte kalt ließen und nur die 
legten beiden dad Publicum zufrieden zu ˖ ſtellen 
ſchienen. Wenn nun auch den Repertolr kein 
großer Gewinn duch dad Einitufiren zu Wege 
gebracht IN, fo bot cd doc) den Künftern wie⸗ 
der einmal eine Gelegenheit, ihre Kraft mit eis 
nem ernſten Vorwurſe zu meſſen, fo role dem 
Publicum, ſich mit einem Werte neueßen due 
matiſchen Etrebend befaunt zu machen, dab 


"ven Vorzug hut, keinem auslaͤndiſchen Muſter 


nachgebilder zu ſeyn. Wahrlich genug in um 
ferer armen Gegenwart: — a8. 


Mufik. 


Der wackere Unlverſttaͤts⸗Muſik⸗ 
Director Moſewius, in Breslau, der 
vor Kurzem Mendelſohns „Paulus“ in 
der dortigen Aula Leopoldina aufgeführt 

- bat, wiederholt jest diefelbe Aufführung, 
da dad erfte Mal der große Saal die 
Menſchen nicht zu faffen vermochte. Auch 
bei der Generalprobe wurden ſchon Bil⸗ 
lets verkauft, und dennod) trug dad Gons 
cert an 700 Zhaler ein. Die Aula faßt 
1800 Menſchen. Der beſcheidene, ver 


V. 


dienſtvolle Moſewind iſt einer von denen, 
die der Kunſt ihr ganzes Leben hindurch 
eifrig dienen, und doch nie etwas für die 
Deffentlichkeit componirt haben. Dieß 
Lob ſpendete ihm erſt neulich ein deutſcher 
Gorrefpondent einer Pariſer Zeitung. 
— Die Quartette, weldde Herr Nick 
Kahl nun ſchon im dritten Jahre in Frank⸗ 
furt veranftaltet, erregen durch ihre Treffs 
lichkeit immer mehr die Theilnahme des 
mufifliebenden Publicums. 


GSefelfihaft. 


Kleine Deitung. 


Deterdburg, 19. Nov. (a. Dec.) 


Der Herbſt If eine böfe Zeit, keine Bälle, 
keine Sefellfchaften. 'Der bon ton erholt fich 
von den Beſchwerllchkeiten ded Landlebens, geht 
ind Theater und bereitet ſich jur Winterfaifon 
vor, — Nichtd ald Langeweile! — Die Brome 
nnaden und die Newskiſche Perſpektive koͤnnen 
ded Schmutzes Balder kaum befucht werden, 
und Immer noch kein Schnee, kein Froſt, kein 
Winter! — Ded Neuen gab ed felt meinem 
legten Schreiben biutwenig und ded Guten 


vollendd noch weniger. Der deutfchen Mufe iſt 


der Norden zu kalt. Dad Exfcheinen der Tags 
Tiont ald ‚Helena In Robert, hatte dad Publi⸗ 
fum zufammengelodt und dad Haus war lange 
vor fieben Uhr fchon überfüllt. Helena kann 
wohl nicht wuͤrdiger ald von Demolfelle Tags 
font Tepräfentirt werden. Ein neued pas de 
deux von berrn Taglloni tanzte fie mit Herrn 
Emil Gredlu, und errang ungetheilten Bel 
fol. Emes Umftanded muß Ich jedoch hier er; 
wähnen: dad weiße Gewand und die ſchmuck⸗ 
lod herabhaͤngenden Flechten kleiden Demol⸗ 
ſelle Taglioni ſehr ſchlecht und decken Mängel, 
auf die man bei einer Taͤnzerin ungern merkt, 


Aid Solphide und Im Aufruhr im Seralt ver⸗ 


deden fie Schmud und glänzende Tollette; 
doch Yier erſchelnt bad Geiſtermaͤdchen einfach 


— Einfachheit aber erhoͤht nur den dien ber 
Jugend und Schoͤnhelt. Zwei Wochen 
darauf trat unfere vormalige erſte KTängerin, 
Demotfelle Eroifet, zum erſtenmal nad) Ihrer 
Krankheit, ald Helena auf und warb mit Jubel 
begrüßt; fie iſt Jünger und Häbfcher, doch nur 
Demoifelle Groifet, und jene die berühmte Tag⸗ 
ftont, — daher die Lauheit der großen Menge 
bei dem tunftfertigen Tanze. EI gibt fogar 
Leute, die von dem Nufe der Taglloni, denn 
beurthellen koͤnnen fie fie nicht, fo bethört find, 
daß wir eined Abends, ald fie In der Eniphide 
tanzen follte, jedoch fich Trank melden Iteß, und 
Demeifelle Erolſet die Rolle übernahm, bei dies 
fer, einem Donnerſchlage ähnlichen Nach⸗ 
richt, ſehr Biele dad Haub ſoglelch verlafs 
fen faben, um den Abend nicht genußiod 
zuzubringen. 

Mit Neuglerde ſahen wir der erſten Auf⸗ 
führung der „Alle du Danube” entgegen und 
nur die Abwoefenbeit ded Katferd if dad einzige 
Hindernis für diefed WBenefs der Demeiielle 
Tagfiont. 

Naͤchſt diefem fahen wir den „Poftillten 
von Lonjumeau. 


So viel Gluͤck dieſe Oper In Frankreich 
wie in Deutſchland gemacht hat, ſo lleß ſie 
Hier doch ſehr kalt und der beſſere Theil bed 
Pubſikums verließ fehr unbefrledigt dad Haus. 
& hat wohl an ter Aufführung gelegen. 


> 





Im feanzhlifchen Theater war die Eamerw 
Berie von Scribe nen und gefiel. 

Sleich dem maleriſchen Deutichland ers 
ſcheint bier bei dem Buchhändler und Verleger 
Morgenroth ein „maleriſches Rußland‘ In mıos 
watlichen Lieferungen in Quart mit 6 fehr faus 
beren Litsegraphlen und 2—5 Bogen Tezs- in 
ruffifcher Sprache. Dem Plane zufolge foll 
dad Wert In IX Gectionen erfcheinen, deren 
jede ein Souvernement umfaßt, und die claſ⸗ 
fifchiien Stellen deſſelben und die Nationaltradıt 
enthalten ſoll. Die 2. erſten Hefte find bis jegt 
ohne Tert erſchlenen, der Im sten ‚Hefte, Un 
fang December, nachgeliefert werden wird. 
Zehn huͤbſche Lithographien und 2 Pläne liegen 
vor und und zeugen für den Plan ded MUnter⸗ 
nehmens: dem In; und Auslande Ne Schön 
beiten der Natur. wie ter Kunf und Induſtrie 
in Rußland, vor Augen zu führen. 


Die beiden erichtenenen Hefte enfhalten: 
ven Hafen von Petropawlowsk in Kamtfchatta, 
Die Suͤdſeite der Stadt Kafan ‚den Waſſerſall 
Ayro in Finnland, den Marktplap in Reval⸗ 
Anſicht von Tiflld, die Udpenstiſche Eathedrale 
in Poltawa, Anſicht von Abo vor der Feuers⸗ 
brunſt von 1828, die Nordſelte der Stadt Ka⸗ 
tan, Anfidıt der Stadt Ecaterinburg, Kleider⸗ 
sracht der Kamtſchadalen, und 2 Pläne: bie 
GSeouvernementöflädte Kafan und Nowgorod mit 
Erklärungen. Die Lithographlen erfchelnen 
nicht nach forlematifcher Ordnung, fondern 'fo 
wie fie vollendes find, und werden von ben 
beſſeren Kuͤnſtlern Deutfchlandd gearbeitet. 


Die Tapeten auf der Eſenbahn smifchen 
Zardloe: Selo und St. Peteroburg begannen 
endlich am 50. October und wurden in den ers 
Men Tagen recht ſtark beſucht, doch verlor fich 
almäpfig die Zur ald eines Abendd an 200 
Derfonen aud Mangel an Plap in Zardkoe⸗ 
Selo zuruͤckblelben mußten und nur mit Mühe 
und großem Koftenaufwande Fuhrwerke zur 
Ruͤckkehzr erhalten konnten; auch einige Tage 
darauf ein Train, der um Mittagzelt aub Zards 
koe zurüdfehrte, auf dem Ausweichplatze auf 
der Hälfte ded Weged, wegen untegeimäßiger 
Abfahrt 1 Etunde auf den Peterdburger Train 
warten mußte. — Dad Publicum war erbittert 
umd dad Renommo ging verloren. — Trog dem, 
daß In den Zeitungen angezeigt wurde, daß die 
Sahrt in ss Minuten, ja fogar in 29 gemacht 
werden ſey, muß ich biefed volderfprechen und 
erklaͤren, daß ich felbft zweimal die Fahrt bin 
und suräd gemacht babe, und fie jedesmal 
ass Minuten währte. 


Ber einigen Jahren ward auf dem Sottes⸗ 
ader zur Mutter Gotted von Smolensk, bei 
Selegenheit der Belastung einer Schwieger⸗ 
tochter Eulerd, der unter die Erde gefuntene 
und gänzlich mit Raſen bewachſene Leich enſtein 


entdeckkt, unter welchem die Aſche dieſed ber 
rühmten Mannes ruht 

Die stemiicd, gut erhaltene Inſchrift Tauters 

„Hier ruhen die Gebeine des weltbe 
ruͤhmten Leonhard Euler, eines 
Weiſen und Gerechten. Geboren 
in Baſel den x. April 41707, ge, 
ſtorben den 7. September 1783." 

Die bier lebenden nädyten Anverwandten 
Euferd, feine Enkel, erkannten die Stelle für 
diejenige, von Ihr großer Vorfahr beerdigt ſeyn 
mußte, und über die Aechthelt derfelben konnte 
kein Zweifel mehr obwalten. 

Da nun Culer feine wiſſenſchaftliche Lauf⸗ 
bahn Hier begann und der Akademie 56 jahre, 
werunter sı audfchiießlich ihr ganz angehörte 
und auch während der 85 Jahre feiner, Abwe⸗ 
ſenhelt, ald Director ber mathematifchen Glaffe 
an der Akademie zu Berlin, nicht aufgehört 
bat die Dentichriften der Atademie mit feinen 
Arbeiten zu ſchmuͤcken, fo glaubt diefe mit 
Recht den Ruhm diefed Manned ald vaterläns 
difhed Elgenthum vindiciren und mit geredys 
tem Stolz erfennen zu dürfen, daß einer ber 
größten Männer in der Geſchichte der Wiſſen⸗ 
(haften Rußland und ver Peterdburger 
Atadentie angeböre. Sobald fie demnach 
von jenem Funde Kenntniß erhielt, entichloß 
fie fich, ihrem vor mehr denn einem halben 
Jahzrhunderte veritsrbenen, berühmten Mit⸗ 
gliede ein Denkmal zu fepen, jedoch diefed Ver⸗ 
dient mit Niemand zu theilen und den Bau 
nur aus eigenen Mitteln zu leiten. Es wird 
demnach aus gefchliffenem finnländifchem Gras 
nit erbaut, und flellt einen Sarkophag dar, 
beiten Körper _vier Fuß lang, zwel und brei 
Biertel Fuß breit und zwei und ein halb Fuß 
hoch If und auf einem Godel von fieben Fuß 
Ränge, fünf Fuß Breite und ein und zwei 
Drittel Fuß Höhe ruht, Der Körper fo wie 
der Godel find Monollthen, und da dad Denk⸗ 
mal auf einen erhöpten, mit Raſen bekleldeten 
Fundamente ftebt, fo hat ed mit dem geſchmack⸗ 
voll verzlerten Dedel eine Höhe von nahe an 
ſechs IFuß. 

Auf der einen Seite beſindet ſich Jin] tiefen 
vergoldeten Lettern die Inſchrift: 

Leonhardo Eulero 

Academia Petropolitana 

und auf der entgegengefepten Seite: 
Natus Basileae die */,, Aprilis. 
MDCCVIL 
Mortuus Petropoli die 7/,s Septembris. 
MDCCLXXKXIN. 

In ‚der Sitzung ded 15. OHctobers d. J. 

meldete der beſtaͤndige Secretaͤr der Academle, 


daß dad Denkmal gehoͤrigen Orts aufgeſtellt 
ſey, und übergab zugleich der Academle Im 


Kam der Eulerihen Samille eine Bam 
iung von 57 eigenbäubigen OQOrigmalbriefen 
Deienihtd I am Eier aud den Jabren 
AM. 1768, KT und 4779. 
ta Srweid, wie man ſich bier mit der 
deutſchen Gerade abfurbet, noch Folgende: 
Jemand ſandte einem Bekannten eine ge: 
druckte Einiedung zur Hochzeit feiner Tochter 
und ſchrieh auf dee Ruͤckſette ded Willetiß: 
. Aleber Freint heren Bm — — wen Sl 
wellen Go gut Geinn und Keramem werben 
zen Ih Gens tiefe bauf Ben Simmlonri 
Brite *) dieſe ſtraſe pid Litteine #*) DI keys 
EN Hauuf Huf tete hannt 
Niro. ıs auf den trise Gettaſ aber 
di hauf nachm ich weif nicht Kam NRecht 
PYersräburg ten 16 Junni 4837. 
or Servetoir 
M. M — — — 


Die Simeonowſche Bruͤcke. 


eo) Der Stuͤckhoff, ein Stadtthell Peters⸗ 
burgd, xuſſiſch Liteina. 


Was if ein Gentleman? 


Dieß tft vieleicht der Aasdrud, den 
man im Engliſchen am Schwerſten defi⸗ 
niren bann, und umfonft it men bemüht, 
eine peofitive Idee daran zu Mnüpfen,. Den 
noch glauben wir diefem Worte eine bes 
Rimmte Bedeutung zu geben. „Daß 
if sin Gentlemanz“ was will dab 
fagen? Zuerſt einer, ber Manieren bat. 
Auein dieſer Titel fagt und wieder nichtb 
von feinen eigentlichen Vorzügen, ſeinen 
Aralenten und guten Gigenſchaften. Gr 
Tann ein Weiſer oder ein Dummiopf ſeyn, 
ehrlich oder laſterhaft, viel ober mentg 
gelten . 

Es ift gewiß, daß diefes Wort nicht 
den Mang bezeichnet, den Iemand in ber 
Geſellſchaft einnimmt. Georg LIE. machte 
fi) eine Ehre daraus, der erfte Gentles 
man in ‚feinem Meiche zu feyns der Lord 

im Parlamente zählt ſich zu den Gentles 
men und dab Mitglied des Unterhaufes 
dedgleihen, Doch tft es merkwürdig, daß 
während die Mitglieder der drei verjchtes 
denen Zweige der Geſetggebung ſich als 
Gentlemen ertlären, dad Gefes felbft bloß 
der Slaffe der Procuratoren dirfen Ghas 
rakter zugeftcht. Rad den Beſtimmun⸗ 


‚gen der ParlamentösXete ſtad diefe die 


einzigen Gentlemen in England und zwar 
ohne Rückficht auf perſonliches Verdienſt. 
Gin Procvrator mag Ellentin haben oder 
nicht, immer if er und bleibt er Gertleman. 

Dieſes Wort bezeichnet aber eben ſo 
wenig einen gewiffen Stand oder Ger⸗ 
mögen „Ihr ſeyd kein Gentleman!” 
ſpricht der Kellner in der Taverne zu ei⸗ 
ven Mann, der ihm nur drei Pence gege⸗ 
ben; drei Pence mehr wuͤrden ihn in der 
Augen ded Kelinerd zum. Gentleman er⸗ 
boben babın, wenn er ſonſt aud ein ars 


mer Teufel geweien wäre. 


Es gibt in England, wie üͤberal, eine 
Glaffe. von Individuen, -die nicht berufen 
iR, In der hoben Geſellſchaft zu figuriren; 
Diele find unter dem Ramen ber armer 
Gentlemen bekannt. Es {ft mithin aus⸗ 
gemacht, daß der Titel ‚Gentleman‘ 
fi) auch mit der Armuth verträgt, 

Mer wohnt in Eurem Geltenges 
bäude 3° fragte ich meinen Wirth. 

— Ein Schneider, cin fehr ehrbarer 
Gentleman.” 

Dich bebeutete aus heyz Munde meis 
ned Wirte, daß der Schneider ihm 
pünktlich jede Woche feine fünf Schilling 
bezahlte. Frage ich ihn ein anderes Mal, 
wer fo chen zur Thür hinaus gehe, fo 
antwortet er mic; „Dad ift ber Gentke⸗ 
man aud dem erfien Stock; ich fuͤrchte, 
ed ſteht ſchlecht mit ihm, denn er ift 
mic Thon fett vier Wochen ſchuldig.“ 
Alſo ift es einleuchtend, daß dieſes ort 
weder den Bang noch die Profeffion des 
Jadividuums bezeichnet. 

Aber eben fo wenig bezicht c& ſich 
ausſchließlicher Meile auf bie Toilette, 
oder bad Kleid.’ Dieß hier if ein volls 
Pommener Gentleman,” fagte mir efn 
Freund, als er mir einen ſehr gut ges 
kleideten Mann zeigte, defien Anftond mir 
feinen Zweifel über die Art feiner Bes 
fäftigungen ließ. Etwas fpäter fagte 
mein Yreund: „Das iſt ein Gentleman, 
wie du fle liebſt.“ Und ich erblidte eine 


Perſon, die fah wir ein Wedienter ges 


Hleivet wer und deſſen ganzed Weſen auch 
feinen Zweifel über ſeinen! Stand aufkom⸗ 
men ließ. Wie Tann nun ein ſolcher 
Menſch auch ein. Gentlemen feyna ARur 
daa macht Ihn. dazu, daß er vor einet 
Meute Jagdhunde umgeben war, wie man 
fe zur Fuchdjagd braucht. 

Das Kleid macht alfo eben fo wenig 
wie Rang unt Bermögen den Gentleman. 
Bir begegnen oft elegant gekleideten Zeus 
un, bie jedoch nichts von Dem zeigen, 
waß den Gentleman Marafterifirt, wäh« 
sınb man cin anderes Mal dießen Atsl 
sera Perſenen ſpendet, bie von. Weiten 
des Aeußern nit eben empfchlenäwerth 
erſcheinen. Wir können fogar, wenn wir 
zwi gleich ſchlecht gekleidete Perfonen 
ſehen, der einen unwillkuͤrliche Achtung 
zollen, mel wix au& ber ſchlechten Hülle 
von Gentleman herauswittern. . 

Gewiß iſt eh, daß mir cin unbes 
Bimunteh Etwas emanfinden, dad und zur 
Hüfkerts dieß hier iM ein Gentleman; 


deher werken wir nis dieſen Titel einem 


Tangenichta und Gpigbuben gehen. Mind 
dieß hetsifft, - fo if unfer ‚negativer Be⸗ 
griff weit nollländiger,. ed unfer poſitiher. 


Dft kann und fogar diefe Unterfcheldung _ 


von großem NRugen werden. Wenn ein 
Menſch auf einem Ball eine Gigarre 
raucht, fo beträgt er fidh nicht ald Gentle⸗ 
man, während eine Gigarre auf der 
Straße zu rauchen dem Gentleman wohl 
anfteht. Mer fehr gefräßig ißt, iſt fein 
Gentleman; allein wer gar nichte zu 
efien bat, ift ed chen fo wenig; die 
Dualification darf daher eben fo wenig 


auf einen gefräßigen,, wie auf einen ar: - 


- men Menſchen angewendet werden. Hier 
Tann einer wegen feiner feinen Manieren 
ein Gentleman ſeyn; dort ciner mit fehr 
plumpen Manieren, bloß meil cr reich 
ft. Mit einem Worte, ed iſt gar nicht 
leicht zu fagen, wer ein Gentleman ſey, 
aber noch vicl ſchwerer iſt ed, zu bezeich⸗ 
nen, wer es nicht fen. 

Es iſt gewiß, daß der König auf feis 
nem Thron, der Lord⸗Ganzler auf feinem 


Wolfe, der Erpulfchot tn ſeiner Mtare, 
"Gentlemen And; wmb fie wärden gewiß 
ſehr böfe ſeyn, mollte man ihnen biefen 
Zitel verweigern. Der Stoatemann, der 
Soldat, der Germann; der Prieſter, der 
Kanſmann haben alle gleiches Recht das 
ans wm. aber volfftändig zu ſeyn, fo mäfr 
fen wie bier noch Die verſchiedenen Giafs 
fen der Krämer, ihrer Commis, der Schrei⸗ 
der m. ſ. f. in's Unendliche, die ganze 
ſociale Scala herunter, hinzufägen, Hier 
ſteßen wir auf die Cigenthũmlichteit, 
daß. mir zuer einen Anfang haben, aber 
kein Eude ſtuden kbanen. Die Wahrheit 
iR, daß bie meiſten dieſer Perſonen, 
zwar nicht von Hoͤheren für Geutlemen 
geachtet werden. daß dieſes aber nid 
Andere abhalten Tann, fie als ſolche zu 
betrachten, vornehmlich aber, fie ſelbſt. 
(Celburn’s Magazine.) 


Vermildhtes. 


Kürzlid bemertte man einen Men 
ſchen, das leihhafte Mid bes. Clends, in 
einer belebten Straße von Paris, der 
langſam feinen Arm ausfiredite, von der 
Anslago eines Latenb. zwei Hemden er 
griff, ein Paar Schritte weiter ging, und 
dann ruhig flehen blieb, indem er feinen 
ſchmerzlich vefignirten Blick auf die Zus 
ſchauer⸗Menge heftete, die voller Staus 
nen über feine feltfame Kühnheit ihn 
umfland. Man war fo mitleidig für ihn 
gelkmmt, daß man ihm zuflüfterte, er 
möge fi) aud dem Staube machen, als . 
tein ex antwortete Balty- „ich bleibe hier, 
bis man mid verhaftet.” Man brachte 
ihn vor den Commiſſair, und da fagte er 
aus, Daß er früher gedient babe, vers 
wundet fey, und nun feit zehn Zagen in 
Paris herumirre, ohne Arbeit zu finden. 
Er fey Tiſchler. Jett babe er obne 
Freunde und Bekannte bereits. achtund⸗ 
vierzig Stunden nichts gegeſſen. Dieß 
hade ihn zu der firdfliden Handlung 
verleitet, um doch wenigſtens im Ges 
fängniß Schug vor den fchredlichen Ge⸗ 


danken zu finden, melde Hunger und 
Berzweifiung erzeugen Tönnen Der 
Kaufmann, dem die Hemden gehörten, 
hat ſogleich förmlich der Klage entſagt, 
und da die Rachforſchungen über die 
frühere Aufführung des Unglädlichen 
günftig lauteten, fo hofft man, daß dieß 
die Michter zur Milde ſtimmen werde. 

— Ein engliſches Journal berichtet, 
daß das Privateintommen der ehemaligen 
Königin von Hokand, Hortenfte, fi auf 
150,000 Gulden belief, und daß fie das 
von 80,000 auf Almoſen verwendete. 

— Laut Nachrichten aus Berlin hat 
der Banquier Wilhelm Beer, der als 
Aſtronom rühmlich befannt if, den Zitel 
eined geheimen Gommerzienrathed er⸗ 
halten. 

.— In der Oreslauer Beitung ſteht 
eine Elegie in hebraͤiſcher Sprache auf 
den Tod des frommen Oberrabbinerb 
Jacob Eger in Pofen, der von feinen 
Glaubendgenofien wie ein Heiliger ver⸗ 
ehrt wurde. 

— Gin bekannter engliſcher Wett⸗ 
Hänger, Townsend, hat ſich für eine bes 
deutende Summe engagirt, von der grofe 
fen Krons und Scepter⸗Taverne in Ghap⸗ 


tees Street. in London, durch Baut⸗ 
hall⸗Road, bis Gropondon zu geben, reis 
mal des Tags wieder nad) jener Taverne 
zurüd zu ehren, und diefe zehn Tage 
fortzufegen. Gr macht auf diefe Welle 
ſecht hundert engliſche Meilen. Rach feiner 
legten Ankunft an jedem Abende, muß er 
eine Stunde lang auf einem Beine 
fichen. 

— Mad. Baring, die Gattin des reis 
hen engliſchen Banquierd und Tochter 
des ‚Herzogs von Baflano, hatte kürzlich 
daB Ungläß, daß bei'm Streichen eines 
Zuͤndhoͤlzchens ihr ein Funke tn die ſchoͤ⸗ 
nen Augen fuhr. Sie war nahe daran⸗ 
fie zu verlieren. 

— Ale franzöfiihen Journale und 
auch einige deutfche, welche den Küchen⸗ 
gettel des legten Lorbmayor s Schmaufes 
wiedergaben, ' ließen darin eine Schüffel 
mit grillisten Steinen in Champagner 
figuriren. Diefe gewiß unverbauliche Speiſe 
wird aber leicht verdaulih, wenn man 
weiß, daß Stone im Engliſchen nicht nur 
Stein, fondern auch Riere bezeichnet, und 
nicht der Koch, fondern die ungefchidten 
Ueberfeger jene Schäffel bereitet haben. 





Die artiſtiſchen Deilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Lithographie zu dem Auffage Seite 34. „Aus dem Portefeuille eined Breumdet, “” 


2) Originals Modetupfer aus Paris. 


3) „Des Maͤdchens Thraͤnen,“ von Herwegh, mit Muſik von Ferdinand Hüter. 
Dum Album der Vondoirs. 


Juuſtrationen zu Uhlands „Des Sängers Fluch⸗ J. — W., von Julins Niöle ente 


worfen, und geſtochen ven Gnauth. 
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@8 iR fein leerer Borwurf, den man unferer jepigen Zeit macht, dag der Sinn 


für Poefie nicht mebr fo allgemein waltet ald zu Anfang diefed Jahrhundertd, wo 
man, pwiſchen Krieg und Ungemach, fchöne Werte ſchuf und empfing, und ich daran 
keriimmigf erfreute. 

So welt in ed aber noch nicht gebiehen, daß Inrifche Dichter, wo fie anzutreffen 
find, nicht einer vwohrdigen Aufnahme gewiß fenn ſollten; nur biödefler Gtumpfinn 
dürfte dieß verneinen. 

Und fomit will ich denn getroft und getreufich aneinander reiben, mad wertbe 
Ande mir vertrauten und mandhed Eigene darunter flechten, wie die gute Stunde 
ed bringen wird. Weder von Schule, Manier noch Innung foll Hier die Rede ſeyn. 


Mögen poetifche Seelen und gern nachfühlen und nachdenten ; Ihnen find dieſe 
Blätter geweiht. 


Auguf Lewald. 


WBellenflage. 


Dft, in flilen Stunden, Bonn? ich fragen 
Mid, warum ich ſtets denn nur berichte, 
Was fi unter Menſchen zugetragenz 

Haben Blumen, Well'n nicht auch Geſchichte? 


Heute ging ich bin zu einer Stelle, 
Bo des Fluſſes Arme ih ergießen 
In dad Meer ,.da Hört ich eine Welle 
Unter diefen bangen Klagen fließen: - 


„D des gold'nen Tags, da aus dem dunkeln 
Erdenſchooß ich an das Licht gezogen, 

Sonn’ und Sterne ſah in's Herz mir funkeln 
Fühlt' den blauen Himmel in mir wogen! 


Weiter zog's mid. Statt der Iuft’gen Blaͤue 
Strahlt? zu mir ein üppig Grün hernieder, 
Und von bannen riß ih mid auf& Reue, 
Napte ſchaͤrmend Uber Zelfen nieder. 


Süße Blumen dufteten im Thale, 

Und ich hatte fie noch kaum geſehen, 
As ich fanfter floß mit einem Male, 
Gern geblieben wär’ bei jeder ſtehen. 











Eine warme Racht war's. Mk hauchte 
Ihre Liebe glühend in die Lüfte; 

Wie ich da aus meinem Bette tauchte, 
Um zu ſchluͤrfen dieſe Wolluſtdüfte! 


Und ich wollt“, wie fie mich angrhfidet. 
Heine Waſſerarme um fie fehlagen, 

Kam ein Sturm, und- bat fir abgefnidet; 
Ah! ich hab’ fie weit mit mix geiragen. 


Eine leuchtende Geſtalt ſenkt' geftern- 

Noch fi) von dem Uferrande nieder, 

Weich war fir, wie meine Wellenfchweſtern, 
Zeuer, Feuer waren ihre. Glieder. 


D. wie ſchnell bin ich von ihr gekommen, 
Um mein -reiched Leben bier zu enden! 
Bald hat mich der Ocean aufgenommen, 
Und wird nie mehr mich zurückeſenden. 


Werd' um feine Blumen Minitig Ipielen, 
Unter feine grünen Zweige gehen, 

Mich an Peinem warmen: Buſen fühlen, 
Auch vielleicht den Himmel nie mehr ſehen. 


Junge Bäume Lönnet ihr entlauben, 

Zarte Pflanzen koͤnnet ihr verſehren, 

Blüthen koͤnnt ihr ihre Seele rauben; 

Mir nur, Lüfte, wollt den Dienſt ihr wehren? 





3ebret auf ui, gaderwolte Mine, 

In den Himmel mi ald Wolk' zu heben! 
Wehet, weht dann, regenreiche Winde, 
Mich als Well! der Erd’ zurückzugeben! 


Gebt den Blumen mid, den Mädchen wieder, 
Lieber will ich durch die Grde irren, 

Lieber flürgen über Klippen nieder, 

Als im Deeane mich verlieren. 


Stuttgart. Herwegb. 


⸗ 


Jahrszeiten. 


I. 
Frũhling. 


Kun fährt der Frühling durch das Land, 
Und NRicmand bat Fein Sorgen. 
Und, wer heut noch Fein Liebchen fand, 
Der find’t und küßt es morgen. 


Der Vogel bat kein Sorgen nicht, 
Auch kümmert nichts die Roſe; 
Die Mücke tanzt im Sonnenlicht; 
Der Kaͤfer ſpringt im Mooſe; 


Und Wolken ziehen überall, 
Die guten Muͤßiggaͤnger. 

In jedem Thal ein Waſſerfall, 
In jedem Wald ein Sänger. 


Und morgen gebt cd fort, wie heut; 
Man fragt nicht, wie's geſchehen, 
Weil jedes Herz ſich eben freut, 
&o luſtig irr zu gehen. 


W 
Halt' an, o Lenz! Dein Segen traͤuft 
Bergeudet ſonſt auf Blinde. 

Die ſchoͤne Sonne müd ſich laͤuft, 

Ihr Goldhaar fliegt im Winde. 





Kein, füßer Lenz, halt nimmer an! 
Wer da zurüde bliebe? 

Die Welt läuft ohne Steuermann 
Durch's Weltmeer jept der: Liebe. 


II 
Sommer. 


Duftiger Berge Gewimmel! 
Zern aufbligende See'n! 
Sonneberaufcht {ft der Himmel. 
Glühendes, treibendes Wehn! 


Saftige Halden am Hügel 
Schwellen vom wachſenden Wein. 
Bogel, ermattet dein Flügel? 
Traͤum' im vergoldeten Hain! 


Fließet ihr langſamer, Bäche ? 
Tranket der Sonne zu viel? 
Wollüftig Über die Fläche. 
Nedt fi die Nize vom Pfühl. 


Ueberall ſchwirrt es und girrt es, 
Saugt an des Lebens Schwall; 
Ueberall zieht es und irrt es; 
Heimath iſt Allen dad AU. 
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Goͤtter, ihr ſchenktet des Lebens 
Becher von Wonne mir voll. 
Ach, und ich finne vergebens, 
Wie ich ihn leeren ſoll! 


Haͤtt' ich beflügelte Sohlen, — 
Wollt' ich in flürmifchem Lauf, 
Mit mir zu jauchzen, mir holen 
Schatten vom Orcus herauf; 


Wollte die Zodten beleben 

Mit meiner Ueberfluth, 

Bötter, und auf zu euch ſchweben, 
Wo man im Schaffen noch ruht! 


— — — 


III. 
Herbfl. 


Geſchnitten hat man, Traube, dich 
Vom mütterlichen Stamme. 
Ausweinen wirſt du brünſtiglich 
Der ſtillen Sehnſucht Flamme ; - 


Der Sehnſucht nad der Erde Bruſt, 
Darin du frob gekeimet, 

Der unterird’fhen Geifter Luft, 

Bei denen du geträumet. 








Und, was bir fo wird ausgepreßt, 
Die köſtlich edlen Zaͤhren, 

Sir werden num der Menſchen Feſt 
Als Labetrank verfiären. 


Und doch, wie lang haft du gebraucht 
Zu wachen und zu blühen, 

3u kochen, ſchaͤumen, ſonndurchhaucht 
Zu gähren und zu glühen, — 


Bid endlich wohl ein Dichter ſeht 
Den Wein an feine Lippen, 
Sein allerſchoͤnſtes Lied zulegt 
Aus deinem Saft zu nippen! 


Und ſollt' er gönnen mind’re Zeit 
Dem eignen Geiſt, dem ädhten, 
Zu reifen zur Unfterblichfeit 
Aus feins Lebens Nächten? 


EV. 


Winter. 


Der reine Schnee deckt Berg und hal; 
Die Waſſer werden fill. 

In roſ'gem Gold der Sonne Strahl 

Auf ihnen fpicken will. 


ss, 





Der Himmel ift fo licht und blau, 
Die Luft fo frifh und rein. _ 

An Haar und Bart friert mir der Than: 
Ich fing’ in mid, hinein. 


So ſchreit' id, ob mit naſſem Fuß, 
Dem Bergeögipfel zu. 

Der Welt tort biet? id meinen Gruß, 
Die unten liegt in Ruß’. 


Willkommen, ruft der weiße Wald ; 
Willkommen, ruf aud id), 

Ihr alten Stämme habt hier kalt, 
Und bitter friert’ auch mid. 


Dahin ift euer Schmud und Bier, 
Ihr Scheint nun nadt und arm, 
Doch innen wachſt und fauget ihr 
Dos Blut der Erde warm. 


Ihr truget Laub und Blüuͤth' und Frucht 
Mit umgebog'nem Aſt; 
Ihr hieltet Stand des Wetters Wucht, 


Gleichwie des Segens Laſt. 


Kun ſieht man erſt die rechte Kraſt, 
Die Knorren feſt und ſtark; 

Und, wo auch eine Narbe klafft, 
Da fieht man recht dad Mark. 
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. Die Zelt ging über euch dahin, 
Beides, in Haß und Lieb’! 
Doc Alles warb euch zum Gewinn, 
Schon fproßt der junge Trieb. 


Aus eurer Kraft ward er gefät, 
Und fpringt nun bald hervor sz 

‚ Und, mährend ihr zur Ruhe get, 
Bluͤht ihr ſchon neu empor. 


Und froh koͤnnt ihr zum Himmel fch’n 
In flilem Frühlingstraum, , 
So möcht” ich einft als Dichter fich’n 
An meines Lebens Saum. 


Stuitgart. | &. Reinhold. 





Elifa Mercevenr. 
Stanhreichs verhungerte Dichterin. 


— — 


Weinend zieh" ich durch Lie weiten Gafſen, 

Durch dad reihe, glänzende Paris; 

Alles hat mich armed Kind verlaffen, 

Seit das Glück die Dichterin verließ. 

Heiner Seele Schwungkraft ift gelähmet, 

An die Zlügel hängt fi ſchwer die Roth; 

Doch ich will ja dichten, fingen, — nehmet 

Diefes Lied und gebt ein Stückchen Brod ! . 


Selig 309 ich ein in diefe Gaffen, 

In dab reihe, glänzende Paris; ee 3 
Aubelnd fah ich bin auf diefe Maffen, | 
As dad Glück mir Ruhm und Glanz verhieß. — 
Weinend ſchleich ich jegt mit mattem Schritte, 
Denn mid) zwingt ded Hunger Machtgebot ! 
Lauſcht noch einmal meiner ſchwachen Bitte, 

Hört mein Lied, Parifer, gebt mir Brod! 
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Züngft noch fland ich in dem Koͤnigsſaale, 
Und das Glück ſchien mir fo reich und bo, 
Lorbeern Pränzten mid, in feinem Strahle, 
Und der Mutter bracht’ idy Ruhm und Gold. 
Alles, Alles, waren eitle Träume, 

Und mein Retter ift jegt nur der Tod! 
Klagend ruf id) durdy die weiten Raͤume: 
„Ich verhung’re, Zreunde, gebt mir Brod!“ 








Aus der Heimath reichen Blüthenanen 

Trieb der Ehrgeiz her mich nach Paris ; 
Leichtem Schmeichelmort mußt’ ich vertrauen, 
Dad mir Glanz und Ehre hier verbieß. 
Sie, die mich vergätterten und priefen, 
Sind jegt fern, vergeffen meine Roth; 
Unbeachtet meine Thraͤnen fließen, — 

Gebt flatt Glanz, Parifer, gebt mir Brod \ 


bs. 


O! Unfterblidykeit, dic mir verbeißen, R 

Ehre, Größe, Schimmer, Ruhm und Glanz, — 
Leere Worte! — troftlos wi ich reißen 

Bon dem Haupt den weiten Lorbecrfranz. 

Gerne Hör’ ich meine Lieder klingen 

In dem Saal, der glänzt fo purpurroth, — 
Hört Parifer, wie fie lieblich Hingen, — 

Und id} bat nur um ein Stückchen Brod! 


Darmpabdt. | Zuiſe von PyJoennies. 
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‚ — — „Der Alte fprady zum Zungen: „Nun fen bereit mein Sohn! 
Den? unfeer tiefften Rieder, ſtimm' an den vollitien Ton, 
Nimm alle Krafı zuſammen, die Luft und auch den Schmen! - 
€ gti und Heut, zu rühren bed Koͤnigs ſteinern Her" “ 


II. 


— — „Die Pvoſlingoſchaar Im Kreiſe, verlernet jeden Spott, 
Des Koͤnigd trotz'ge Krieger, fie beugen ſich vor Gott, 

Die Koͤnigin, zerfloſſen in Wehmuth und in Ruf, 

Ste wirft den Sängern nieder die Roſe von Ihrer Bruſt.“ 


. m. 
„Ihr habt mein Volk verführet, verlgdt Ihr num mein Welb 7“ 
Der König fchreit ed wuͤthend, er bebt am ganzen Leib, 
Er wirft fein Schwert, dad bfigend ded Zünglingd Bruſt durchdringt, 
D’raud, ſtatt der gofd'nen Lieder, ein Biutfiral hochauf foringt.“ 


(Gedichte von Ludwig Uhland. zste Aufl, Seite 465.) 
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daß wir fo-fange ſchon nichts mehr vor ihm mittheilen konnten. Jegt follen die Reſultate ® 


jener Reiſe unfern Leſern in gesigneten gwiſchentänmen vorgelegt werden. , D. R. 
1838, 3, 4 








Bilder aus. Griechenland 
von 
2. Feldmann. *) 





Drei Tage auf Negina. 
Erſter Qas. Athen, 27. Nov. 1837. 


„Wie befinden Sie ſich?“ fragte mich ein theilnehmender Reiſe⸗ 
gefährte, als eben unfer Schiff fo Luftig über die Wellen fprang, daß 
Tifche und Stühle aus dem Gleichgewicht Famen und ihre hölzerne Natur 
durch plumpes Niederfallen nicht länger verläugnen fonnten. „Ich danfe 
Ihnen, gut, fehr gut,” antwortete ich, obwohl mein bleiches Ausfehen 
mich Rügen ftrafte, weßhalb auch mein Fragefteller ein ungläubiges Ges 
fiht meiner Erwiderung entgegenfegte. Und ald er mich nach wenigen 
Minuten abermald fragte, wollte ich eben das Woͤrtchen „gut” wieder 
hervorlügen, ale eine Thatfache meinen Zuſtand nicht Yänger vexbergen 
lieg. —. „Thörichter Freund!” ſprach nun mein Beobadter, „Sie haben 
fih aus falfcher Scham ſelbſt gequält. Iſt es nicht lächerlich, fih ber 
Seefrankheit zu fhämen? Wurde doch befanntlih Melon, der große 
englifche Admiral, fo oft er an Bord Fam, feefranf, und doch war bie 
See das Element, aus welchem er feine Lorbeeren fifchte.” — Ich fah 
meine Schwäche ein und helächelte fie. Zugleich muß ich geftehen, eine 
undehaglichere, elendere Empfindung ald diefes Uebel hervorbringt, mag 


e8 faum geben. Eine förmlidhe Lethargie für alle Gefühle tritt augen= 


blidlich ein. Gleichgültigfeit für jedes Verhaͤltniß, für Freundſchaft und 
Liebe, für Gelb und Gut, für Tob und Leben .find die fleten Folgen, 
und ih glaube, wenn man in biefem Zuftande einer trauernden Mutter 
ihr tobtgeglaubtes Kind, einem ſchmachtenden Romeo feine liebende Julie, 
einem unglüdlichen Kaufmann fein verlorenes Gut wieber zuftellte, fein 
Funke der Freude wiirde fi in den, in jeder andern Lage fo beglüdten 

*) Gine Rundreife durch Griechenland, nach Aegina, Poros, Hydra, Spezzia, Rau⸗ 


ia, Epidaurud, WMegara und Kuluri, welche der Berf.. unternommen, war, Schuld, 
daß wir fo Lange ſchon nichts mehr von ihm mittheilen konnten. Jettt follen die Refultate 


isas. 1, 


© 
jener Reife unfern Leſern in getigneten Zwiſchentäumen vorgelegt wecken -D. R. » 
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Menfchenkindern fund thun, da der Wunfch, von der Seefranfhett be⸗ 
freit zu feyn, das Gefühl für alle andern Wünſche töbtet. Niemand 
behaupte, fi) jemald namenlos miferabel befunden zu haben, der noch 
nicht zwifchen Waffer und Himmel erfranfte. Aermer fand ich unfere 
Sprache nod nie als in diefem Augenblide, in welchem ich mit Worten 
das Unbefchreibliche bejchreiben wollte; nur wer biefes Uebel je empfand, 
fann mid) verftehen. — In diefem Zuftande Tief ic) in Aegina's Hafen 
ein, und war natürlich froher, ald die flüchtigen Ipſarioten, welche im 
Freiheitskampfe dieſe, ihrer Lage wegen fo fichere Inſel zu erreichen 
ſuchten, um dem NRadefchwerte der Türfen zu entgehen. Kaum febte 
ich einen Fuß an’d Land, fo fah ich mid von meinem Meeralp auch 
fhon verlaffen, der wieder nach) feinem Elemente zurüdgefehrt ſchien; 
doch fühlte ich mich fo geſchwächt, daß ich auf ber unterften Stufe der 
Himmeldleiter hätte liegen bleiben müflen, wenn unglüdlicherweile in 
biefem Augenblide die Auferftehungs-Pofaune ertönt wäre. — Durd bie 
Güte eines Freundes ward mir eine. Wohnung zugetheilt in dem weit- 
ausgebehnten, großen Gebäude, welches gerabe in diefen Tagen bie nad) 
dem Pyreus übergeſiedelte Militärſchule verließ, und das urfprünglich 
zu einem Waiſen⸗Inſtitute beflimmt war. Sch hätte ben größten aller 
Continentalbäuche haben dürfen, fo überflüffig viel Plag gewährte mir 
das nun wirklich verwaiste Gebäude, in beffen leeren Gemächern noch 
mander Stoßfeufzer der hartbebrängten Skolaren umherſchwirrte. Der 
Ruhe in meinem neuen, fihern Afyl Faum eine halbe Stunde genießend, 
ſtellten fih die ſtets unausbleiblichen Folgen ber Seefranfheit ein, welde 
ſich gewöhnlih in einem ungewöhnlichen Appetit fundgeben, beffen Grund 
ganz natürlih in der vorhergehenden, gewaltigen Entleerung bes Magens 
gefuhht werden muß. Es war längft Nacht, und meinen ungeflümen 
Mahner zu befriedigen, feine Ausficht vorhanden, indem fi ch nur eine 
ſchlechte Lokanda auf Aegina damit befaßt, Fremde mit einheimifchem 
Bodsfleifh zu regaliren. — Ich war befhalb gezwungen, meine eigene 
Kraft in der edeln Kochkunſt zu verfuchen, unb bie liebenswürbigen 
Leſerinnen, für bie ber Schluß dieſes Kapitels eigentlich gefchrieben if, 
mögen urfheilen, wie ich biefe, im Schweiße meines Angeſichts beftan- 
bene Feuerprobe vollführte, und ob die von mir zubereitete Speife nicht 
einen ehrenvollen Plag finden bürfte in dem neueſten Augsburger Koch⸗ 
bu, welches aus den Papieren der verftorbenen DVerfafferin, Frau 
Sophie Juliane Weiler, von deren Verwandten zufammengetragen und 
herausgegeben, verbeffert und vermehrt durch Margaretha Johanna 
Roſenfeld, ſchon in vierter Auflage erfchien. Nun muß ich noch vorher 
bemerfen, daß ich zwei Reife- und Stubengefährten hatte, bie gleich 
mir einen Heißhunger verfpürten, in Berüdfichtigung deſſen ich fte auch 
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zur Tafel lud, jedoch unter der Bebingung 7 daß fie mir in ber Küche 
zur Hanb gingen, was fie, zu ihrer Ehre fey ed gefagt, auch mit großer 
Bereitwilligfeit thaten. Der eine brachte mir ſogleich einen irdenen Topf, 
ber zweite eine Ladung Waffer; ih ſchurzte mich auf, ſchoͤpfte tief ath⸗ 
mend Luft, trat an's Feuer, und jo waren in wenig Minuten die vier 
Elemente innig gefellt, und die Erfchaffung meiner Speife begann. Ich 
Khnitt gehn Zwiebeln und meinen linken Zeigefinger in ber Mitte ent« 
zwei, legte erftere auf einen umgefehrten Teller, legtern in einen Ver⸗ 
band, und fing nım an, die Zwiebeln auch überzwerg zu zerfchneiben. 
Eine Maffe -unwillkürlich erpreßter Thränen mengte fi) bei diefer Ge- 
legenheit mit meinen, unter dem Meffer habenden Gegenftänden. Hierauf 
warf ich die gefchnittenen Augenbeißer in den Wellenwirbel meines in 
Sub gerathenen Waſſers, fihlug ſechs Eier fammt ihrem gelben und 
weißen Inhalt in den Topf, flürgte ihnen eine große Portion Brob⸗ 
ſchnitte nad), denen ich ohne irgend eine Mafchine eine runde, foge- 
nannte Knoͤdelform zu geben wußte, fügte in Ermanglung von Schmalz 
md Butter ein Gläschen Del bei, und rührte bie ganze Verſammlung 
wader durcheinander. Zum Glück fiel mir noch früh genug ein, daß 
ih das Salz vergefien hatte; ich ließ baher von einem meiner Helfer 
aus meiner Reife-Chatoulle eine ergiebige Handvoll herbeiholen, fügte 
diefe unentbehrliche Würze meiner Präparation zu, und hatte die unaus⸗ 
ſprechliche Vaterfreude, fchon nach einer halben Stunde meine Schöpfung 
vollendet zu fehen, welches ich daran merfte, daß die Brühe in folder 
Maffe über den Topfrand herablief, daß mein Feuer faft gänzlich ‚er- 
loſch. Ich füllte nun das dazu beftimmte Gefäß und trug auf. Die 
Heftigfeit und die Begierde, mit welcher wir alle drei zugleich in bie 
Schüffel fuhren, iſt ſchwer au befchreiben; weit weniger jedoch find bie 
verblüfftere Gefichter befchreiblich, mit welchen wir ung gegenfeitig an⸗ 


füben, als wir die braungrüngelblihe Speife gefoflet hatten. Mein . 


mglüdficher Freund hatte flatt des Salzes den neben anliegenden, ge⸗ 


ſtoßenen Zucker erwifcht; ich ſelbſt hatte das Malheur, aus Berfehen . 


mich ſchon gebrauchten Lampenöls, flatt guten Kochoͤls zu bedienen, und 
auf diefe Weife muß ich felbft geſtehen, daß ich es natürlich fand, daß 
fogar mein Hund fürchterlich zu heulen anfing, als ich ihn mit Gewalt 
zur Tafel ziehen wollte. Was wollten wir machen? Wir aßen trodenes 
Brod und tauchten es in Thränen ein, bie wir über unfere eigene Koch⸗ 
funft vergoßen, und dachten dabei an das gejegnete Vaterland ber bateri- 
fhen Knödel, an bie ſchöne Heimath ber edeln Doanpfnubeln, an unfere 
fieben deutſchen Hausfrauen, an unfere Perlen von Köcdinnen, und 
Ihütteten, allen biefen geliebten Gegenftänden zu Ehren, unfer veruns 
Hüdtes Souper zum Zenfter hinaus: in feierlicher Progeffon. " 
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Für Griechenland hätten wir und zwar unferer Küchen- Janoranz nicht 
zu fchämen gehabt, denn bie Griechinnen alle können nicht kochen, Dagegen 
Tonnen fie auch weber nähen, noch ſtricken, noch fonft irgend etwas, das 
einer wadern Hausfrau ziemt. Deßhalb gehört es auch zu ven größten 
Geltenheiten, wenn Deutfche, deren jeßt fchon viele mit Griechinnen ver- 
heirathet find, ſich einer glücklichen Ehe zu erfreuen haben. Das war 
auch unfer Troftz es ift Fein Unglüd fo groß, es hätte noch größer ſeyn 
können. Wir hatten einen ſchlechten Tiſch, wir waren aber ledig. 


DBueiter Sag. 


Es war ein herrlicher Sonntage-Morgen, ald ich mit dem Grauen 
bes fchönen September-Tages meine Reifegefährten zu der, Abends vor⸗ 
ber verabrebeten Partie weckte. Feierliche Ruhe lag noch über der ge⸗ 
fegneten, reichbegabten Inſel, auf welcher einft die üppigen Athener das 
Schäferglüd genoßen, an Chloens Bruft vom Nichtsthun auszuruben ; 
nach ber bie fchöne Lats einft ihren Freund Ariftippus lud ; auf welcher 
feibft Plato feine Zuflucht ſuchte, als in Athen. die Philofophie mit 
Gift hewirthet wurde. — Der eine meiner Gefährten war bei ber erften 
Mahnung fogleich bei der Hand, während ber andere, als ich ihm die 
Dede etwas hinwegzog, mic balbfchlaftrunfen fragte: „Sf der Eſel 
fhon da?“ Ich muß nun, allem Irrthum vorzubeugen, bemerken, daß 
mein Freund nicht mich, fondern den zu erwartenden Eſel meinte, wels 
her, um unſern Proviant zu tragen, beftellt war. Ein Beweis, daß 
auch das Sprichwort: „Sage mir, mit wen bu gehſt, und ich fage 
dir, wer bu bift,” nicht immer richtig iſt; denn wir gingen alle mit uns 
ferm grauen Laflträger, und waren, ohne. ung zu fehmeicheln, doch alle 
nicht feines Gleichen. 

Froͤhlich durchſchritten wir bie, mit vielen freundlichen Landhaͤuſern, 
üppigen Gärten und lieblichen Thaͤlern reich befäete Inſel von ber 
Wertküfte nad Dften, um die Hauptmerfwürbigfeit Aeginas, den Tem- 
pel des Zeus Panhellenios, im Augenfchein zu nehmen. Nach drei 
Stunden gelangten wir an bie ehrwürbigen Leberrefte dieſes großen 
Baubenfmals, welches in 28 guterhaltenen Säulen feine einftige Größe 
beurfunbet. — Vielleicht war es nur Einbilbung, daß es mir yorlam, als 


fähen mich diefe verlaffenen Säulen als geborenen Münchner mit einer 


befonbers wehmithigen Miene an, gleichſam als hätten fie mich etwas zu 
feogen. Was, dachte ich mir, kann wohl biefe fleinernen Seelen zu eis 


ner wehmüthigen Regung bringen? Da fuhr ed mir wie ein Blig 


durch die eigene Seele, fie wolkten mid), gewiß fragen, wie es ihren 
armen Berwanbten ‚ 17 an ber Zahl, ergebe, welche zu Füßen biefer 
Säulen im Jahre 1811 aus ben Ruinen: des Tempels gegraben und 
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ſpaͤter von Koͤnig Ludwig angekauft, nach deſſen Glyptothek wanderten. 
„Berubigt euch, ihr ſteinernen Haͤupter!“ ſprach ich, „ih bringe Euch 
bie heiten Nachrichten. Eure Angehörigen fanden in ber Fremde ein 
reues, glüdliches Vaterland. Ich ſah fie kurz vor meiner Abreife von 
München; ihres Standes würdig, besvohnen. fie ein prachtvolles koͤnig⸗ 
liches Gebäude, defien Ruhm einſt Panhellenios Tempel nichts nach⸗ 
geben dürfte. . In beſter Geſellſchaft mit den berühmteſten Bildhauer⸗ 
Schöpfungen der alten und neuen Welt, leben fie angeſtaunt von allen 
Süngern der Kunft und genießen einer Aufmerffamfeit, würdig ihres 
uralten Adels.” — Die armen verlaffenen Säulen fohienen duch biefe 
meine- Kunde wieder völlig aufgerichtet und bleiben vielleicht ob biefer 
Nachricht aufs Neue noch viele hundert Fahre ungebeugt fliehen. — 
Nachdem. ich nun, unter dem Schuge der Getröfteten herxumwandelnd, 
das noch vorhandene vearwitterte Geftein genau befehen und zur Genüge 
von einem meiner Gefährten über den doriſchen Styl diefer Bautrünt- 
mer beiehrt war, fette ich mich auf ein herabgeſtürztes Geſims, und 
wollte mich par force begeiftern laffen, aber eö ging nicht; die Muſen 
laſſen fich nicht commanbdiren. Sch fchrieb zwar ein Gedicht, aber als 
ih ed meinen Freunden vorlad, fragten fie mid), ob ed dem Hofpital 
entlaufen fey, weil ed auf Krüden gebe. Ich will bem verehrlichen 
Leſer Feine Patienten vorführen, fie würden fi fonft von der Wahr- 
heit des von meinen Freunden gefällten Urtheils vollfommen über- 
zengen. Ich fattelte nun meinen Pegaſus mieder ab, nahm Antheil 
an einem Dejeuner ohne fourchette, nach welcher. Stärfung wir ben 
Rüdweg abwechſelnd zu Fuß und zu Efel antraten. — Auf halbem 
Wege kehrten wir in den Garten eines reichen Lanbmanns ein; man 
breitete ſogleich Strohmatten auf die Erde, bemirtbete ung mit Wein und 
Früchten, worauf wir behaglich die noch fo heißen Mittagsſtunden bes Sep⸗ 
tembers unter bem Schatten eines breitblätterigen Feigenbaumes zubrachten, 
hinter welchem ſich noch weit mehr Sünden als bie unferigen hätten vers 
bergen. fünnen. Uns gegenüber, unter dem. fehügenden Dache einiger 
Jehannisbrodbäume, faß die weibliche Familie unferes Wirthes. Sie 
beftand nebft mehren. Kindern, aus einer Mutter, Großmutter und Urgroß⸗ 
mutter, Legtere neunzig Jahre alt und blind. Sie erzählte und bag 
unglüdliche Schidjal ihrer in. Gram und Sorgen verlebten Tage, ben 
Berluft von vier Söhnen und zwei Enfeln im Kampfe gegen die Türs 
fen, und bei dieſer Gefchichte liefen aus ben alten, tobten Augen junge, 
kebendige Thraͤnen. — Unfer Gefpräch zog ſich hierauf auf bie vielen 
Blinden, bie man fo wie in bem meiſten füblihen Ländern auch in 
Griechenland wifft, und einer meiner. Gefährten, welcher Arzt wor, 
ud (dem lange in Griechenland, lebt. erzäplte und auf dem Heimweg⸗ 
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eine Darſache, bie, Tennte ich nicht meinen Dann, mir faſt unglaub- 
lich erfchienen wäre. „Ih war Unterarzt,” begann er, „als ich, mei⸗ 
nem Bataillon zugeteilt in Trippoliga lag, ba Tam eines Tages ein 
Grieche auf meine Stube, welcher einen ungefähr breizehn Jahre alten 
Sohn an der Hand führte, und ihn beim Eintritte auf die Thürſchwelle 
aufmerffam machte, damit er nicht darüber falle. „Zur glüdfichen 
Stunde,” ſprach er zu mir, „möge ich End) treffen, mein Herr und 
Gebieter! Ich habe gehört, daß Ihr durch Eure Kunft und die Gnade 
Gottes nebft vielen anderen Kuren auch glädlih in Euren Nugen-Ope- 
rationen feyb. Der Himmel fegne Eure Hand zum Gedeihen aller Un 
glüdlichen und zum Heile Eurer eigenen Seele. Hier betrachtet: meinen 
Sohn, er ift nahe dabei, Gottes fehönen Himmel nicht mehr fchauen 
zu tönnen. Sagt mir, ob und wie noch zu belfen if. Mit feinen 
Augen werben ‘auch "bie meinen erlöfchen; Ihr rettet zwei Menſchen, 
wenn Ihr den einen reitet.” 

| Ich beſah nach dieſer väterlichen, rührenden Aufforderung mit aller 
Aufmerkfamfeit die Augen des armen Zungen‘, und erflärte, daß ber 
Staar fhon im großen Ueberhandnehmen fey, aber gerade jegt noch Zeit 
wäre, den Unglüdlichen, wenn vielleicht auch nur mit einem Auge, vor 
völliger Blindheit zu retten. — Der entzlidte Vater fiel mir weinend 
um den Hald. „Nah Gott,” rief er, „ſeyd Ihr es, ben ich anbete, 
wenn mein Sohn das Licht erhält!” — „Nun,” fügte ich, „mein guter 
Alter, muß ih Euch ein Geftänbnig machen. Ich bin Unterarzt, habe 
gerade fo viel Gehalt, um kaum anfländig leben zu können. ‘Denkt nicht, 
daß ich deßhalb nur einen Heller für bie Operation verlange oder nehme, 
jeboch find einige vorbereitende Anfäufe von Medikamenten und fonftigen 
Kleinigkeiten vor allem nöthig, deren Betrag hoͤchſtens eine Auslage von 
fech8 Drachmen erfordert. Ih Tann felbft diefe unbedeutende Nuslage 
momentan nicht beftreiten, ich gebe Euch das Rezept, beforget den An⸗ 

fauf und dann wollen wir mit ben Vorkehrungen ver Operation fogleih 
beginnen.” — „Wie, ſagte ber Alte erflaunt, „und das foll ich be= 
zahlen?!“ — „Komm, Demitri!” Er führte feinen Sohn wieder nach 
Hauſe und ließ ihn blind werden. 


Dritter Ss. 


Ich las einmal in eines deutfchen Zeitung die fonderbare Anzeige: 
„Es if auf ein Haus eine bunfle Stunde vom Himmel herabge- 
funfen, und hat ein junges Fräulein getöbtet.” Gottlob,‘ daß ih in 
verwichener Nacht Fein junges Fraͤulein war; ich fehlief wenig, und 
da mein Nachtlicht ſchon frühzeitig erloſch, fo fah ich viele dunkle 
Stunden auf mid) herabfinten, ohne von ihnen getöbtet zu werben. Ich 
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machte bei dieſer Gelegenheit die philoſophiſche Bemerkung, daß bie 
dunfeln Stunden den Männern bei weitem nicht ſo geführtich find, ale 
den Frauen, und gebe dieſe geifteeiche Beobachtung zum Wohle der 
Menſchheit ohne alles Intereſſe Preis, indem ich fie, als es heil wurde, 
fogleich nieberfchrieb. — Der für heute verabrebete Beichluß, unfer 
Zrühftud in dem fogenannten Kapodiſtria⸗Garten einzunehmen, wurbe 
vollzogen. Ein fonderbares Gefühl beſchlich mich beim Eintritte in biefe, 
eine halbe Stunde von ber Stadt entfernte, üppige Anlage, in wel- 
der Zitronen-, Granaten⸗ und Pomeranzenbäume ihre herrlichen Fruͤchte 
zur Schau tragen, und bie lieblihe Zypreſſe, in der Form eines zuge- 
machten Regenſchirms, das Auge duch ihr tiefes Grün erfreut. Dean 
zeigte mir die Laube, unter welcher Kapodiſtria feinen Staatsrath zu 
halten pflegte. Sie war welf, troß ber guten Jahreszeit; bie Natur 
hörte fonderbarer Weiſe auf, an dieſer Stelle zu wirken, auf welcher 
der einflige Präfident zu feinem Wehe das Wohl des Staats berieth. 
Der Mann hatte eine ſchwere Arbeit übernommen; fein. letzter Weg in- 
Rauplia war ein Kirchengang, und er wurde fehneller mit Gott als 
mit Griechenland fertig. Er erwartete wohl ein anbered Ende aber — 

Bielgeſtaltig iſt der Sterblichen Schickſal; 

Bieles ſchicken die Goͤtter wider Hoffen, 

Und was wir erwarten, koͤmmt nicht zu Stande! 

Als wir ben Garten verließen, zeigte man mir, in ber Stadt zus - 
südgefehrt, auch das fogenannte Kapobiftria-Haus, welches der Prafident 
während feines Aufenthaltes auf Aegina bewohnte. Die zu feiner Zeit 
aus diefem Gebäude tönenden politiichen Orakel zogen eben fo viele 
Fremde an, als bie in grauer Vorzeit auf Aegina begangenen Myſte—⸗ 
rien der Hefate, Nicht weniger intereffant war mir bie im Hofraume 
angebrachte, zerfallene Münzflätte, aus welcher die erflen griechiſchen 
Münzen nad) dem Freiheitsfampfe hervorgingen; da es doch auf Aegina 
war, wo überhaupt die allereriten griechifchen Deünzen gefchlagen wurs 
den. An ſolche Anftalten ift gegenwärtig bie Kette ber welthiftorifchen 
Ereigniffe gefnüpft. Griechenland befigt jetzt ſolch' eine Anſtalt in 
Ahen, welche aber momentan noch das Fupferne Zeitalter repräfentirt, 
denn Silber wird dafelbft noch nicht geprägt. — Wir verließen bie 
Zrümmer des Kapodiſtrianiſchen Glanzes, über welche bie blendenden 
Sonnenftrahlen auffallend einen Schleier warfen, roth wie Blut, Aber 
wir dachten wenig über biefed Phänomen nah, benn zwei andere 
Schleier von weit Tieblicheren Farben nahmen ſchnell unfere ganze Auf- 
merffamfeit in Anſpruch. Der eine Schleifer war grün, wie ber Früb- 
ling, und fchien venfelben auch in ber Geftalt eines holdſeligen Mäd—⸗ 
hend nedifch zu verbergen; ber andere war blau wie ber Himmel, durch 
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welchen zwei Sterne‘ von gleicher Fatbe blitzten. „Das find keine 
Griechimen!“ riefen nun Alle’ zugleich: wie aus eitem. Athen Und 
wir irrten uns nicht, und trrten und doch. Es waren zwei aͤußerſt 
niedliche Wienerinnen, von: griechifchen Aeltern in der großen Kaifer- 
ſtadt geboren und erzogen, und erft feit vier Wochen nach ihrem eigent- 
lichen Vaterlande zurüdgelehrt. Sie ſprachen, wie wir fpäter Gelegen⸗ 
heit hatten, zu vernehmen, vecht gemüthlich wieneriſch, und bei Gott, 
es war das erfte Mal, daß sch mich hätte entfchließen können, eine 
Griechin zu heirathen. Durch diefe überrafchende. Erfcheinung auf 
Argina erlitt unfere Beihanungsluft für die übrigen Merkwürdigkeiten 
biefer Inſel einen gewaltigen Stoß, und wenn wir und nicht Igegen- 
-feitig gefchämt hätten, würben wir außer biefen Maͤdchen nichts mehr 
angefehen haben, — Wir beeilten uns nun, noch fo chnell wie möglich, 
bie rechts vom Hafen gelegenen Ueberrefte eines alten Tempels, um 
beffen Namen wir und gar nicht mehr kümmerten, zu befchauen, nah⸗ 
men flüchtig bie, in deren Nähe gelegene, fehr nett und zweckmaͤßig in 
einem Halbzirfel gebaute Duarantaine-Anftalt in Augenfchein, und be= 
fiehtigten endlich noch den eigens mit einer Mauer umgebenen, unbebed- 
ten, ſchönen Mofait- Boden, auf welhen man nicht übel thäte, dem⸗ 
nädft eine Heerde Schanfe zu treiben, damit fie dad darauf wachſende 
Gras hinwegweide. — So ſchnell wir auch dieſe Teste Augenſcheinneh⸗ 
‚mung abmachten, fo fhien deren Dauer für einen unferer Freunde doch 
zu lange, benn er war ung fpäter verfchwunden, um vor ben Wiene- 
rinnen befto früher wieder zu erfcheinen. Und als wir nah Haufe 
fümen, faß er da, und ſchrieb — einen Liebesbrief an Maria, fo 
. bieg eine biefer Holden. Ich bin gewöhnlih nicht neugierig, aber 
Liebesbriefe erregen eine eigene Begierde in mir, unb ich Tonnte es 
nicht unterlaffen, hinter dem Stuhl meines Gefährten ein wenig in 
deffen Karte zu ſchauen. Jedoch nur der Anfang feines in Briefſtyl 
übergegangenen Gefühls war mir zu Iefen vergönnt, und biefer Iautete 
ungefähr fo: „Holdes Fräulein! Ich war beim erften Anblide von Ihrer 
Schönheit fo umfloffen und umfangen, daß es mich ſchmerzte, nicht wie 
Argus Yauter Auge zu feyn, um Sie mit meinem ganzen Leibe ans 
fhauen zu fönmen ꝛc. ꝛc. Diefe Zeilen waren mir genug, zu wiſſen, 
wie e8 mit Herz und Berftand des Briefftellers ausſah, weßhalb ich 
es auch nicht auffallend fanb, daß ich des andern Tages, troß ber 
früheren Zufage meines Freundes, meine Reiſe allein nach Poros fort 
fegen mußte, — Nach einigen Monaten erfuhr ich wirklich, daß mein 
Freund und bie fihöne Mienerin verheirathet waren. Das heißt, er 
mit einer Andern und fie mit einem Anbern. 
— — 
© 





Ber Chriſtins. 


Ein Ereigniß aus dem fpanifchen Bürgerfriege, — 1837. 





Es mag ungefähr zwei Jahre ber feyn, als, während ber Babes 
ſaiſon, eine Gefellfchaft lebensluſtiger und leichtfüßiger Babegäfte, nad 
mehren Ausflügen in bie intereffanteften Pyrenäengegenden, am jenem 
äußerften Ende des Thaled von Luchon anlangte, wo fi Frankreich 
durch ben Gebirgspaß von Venasque mit Spanien verbindet. Hier 
wurde nun darüber Berathichlagung gepflogen, ob man es wohl wagen 
bürfe, noch weiter bid nach Arragonien vorzubringen, auf die Gefahr hin, 
einer ber Gurliften- oder Ehriftinosbanden in die Hände zu fallen, die 
fi in diefem Landestheile herumtrieben, und fich gegenfeitig, bei jedem 
Zufammentreffen, mit Gewehrfalven begrüßten. 

Die Damen der Gefellichaft bebten nicht fehr vor biefem weitern 
Ausfluge zurück, denn in dem fröhlichen, luſtigen Frankreich hat man 
feinen Begriff von den Schrecken des Bürgerkrieges, wie ſie auf ber 
Halbinfel wüthen. Das, was man während ber drei Yulltage, und 
felbR bei den Emeuten des Juni und April fah, if eine Kleinigkeit im 
Vergleiche mit ven Gräueln, wie fie gegenwärtig jenfeitd der Pyrenden 
verübt werben. Der Verwundete wirb dort vollends niebergemacht, ber 
‚Gefangene erfchoffen; dieß nennt man nur: guerra a cuchillo, ben 
Krieg mit dem Meffer, mehr bebarf es wohl nicht zu fagen. 

Die elegante Gefellihaft war nahe daran, fi zu dem Wagftüde 
gu entſchließen, als plöglich eine bluttriefende, bleiche, gefpenfterartige 
Erfheinung hinter einem Felfenabfprunge hervorſtürzte .... Alle bebten 
sor Schrecken und Abſcheu zurück, und faum Fonnten fie Faſſung genug 
geroinnen, ben auf fie zufommenden Menſchen zu erwarten. Es war 
dieß ein nothbürftig mit den Lumpen einer Uniform bebedter Mann, 
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der einen elenden Tornifter auf bem Rüden trug. Schüdtern nahte 
er ſich der Geſellſchaft, die ihm flilifchweigend entgegen ſah, und flehte 
fie, in fpanifcher Sprache, mit erftidter, durch Erſchoͤpfung gelähmter 
Stimme, um Mitleid und Hilfe an. 

Die Bergbewohner, bie ber Gefellichaft als Führer dienten, ſpra⸗ 
hen fpanifh und franzöffh, fie machten bie Dollmetſcher der Bitten 
bes Unglüdlihen, bie fein Anblid und -feine Geberden übrigens 
ſchon Har gemacht hatten. Bald hatte ſich Alles um den armen. Teufel 
verfammelt, die Flafchen wurden entpfropft, die Vorrathstaſchen geöffnet, 
Alle befirebten fi, ihm Hilfe zu Teiften... Er nahm einen Schlud 
Rum zu fih, und goß einige Tropfen auf die Hänbe, um fich bie 
Schläfe damit zu waſchen; dann erfi, nachdem er fi einigermaßen er- 
holt hatte, wagte er es, um ſich zu bliden, und feine Umgebungen zu 
. betrachten. 

„Dank, meine Damen, Dank, meine Herren,” fagte er, in gutem 
Kranzöfifh, zum großen Staunen feiner Wohlthäter. „Der glückliche 
Zufall, dag ich Sie an dieſem verlaffenen Orte finde, vettet mir das 
Leben! Ich leide die fchredlichften Schmerzen an einer Wunbe.... 
Das Fieber, die Anftrengung, die Sorge für mein Weiterfommen, 
haben mich dermaßen erfchöpft, Daß es mir unmöglid) geweſen wäre, 
mich noch weiter zu ſchleppen.“ 

Von neuem beſtrebte man ſich nun, ihm Beiſtand zu leiſten; mit 
friſchem Waſſer, aus einer nahen Duelle geſchoͤpft, wurden dem Unbekannten 
die Blutſpuren, die ſein Angeſicht entſtellten, gewaſchen, und dabei 
zeigte ſich, daß ſeine Wunde am Kopfe war. Bald waren bie Taſchen⸗ 
tücher der ſchönen Damen in Stücke zerriſſen, und in Bäuſchchen und 
Verbandzeug verwandelt. 

So wie der Verband beendigt war, konnte isnen nicht länger ent- 
gehen, daß fie einen ſchönen, ftattlihen Mann vor fi) hatten. Seine 
dunkle Gefichtsfarbe, feine Fräftigen, flarf ausgedrüdten Züge, fein 
lebhafter, durchdringender Blick zeugten für feine iberifche Abfunft. Er 
wurbe von Einigen gefragt, ob Spanien fein Baterland ſey: 

„Sa, erwiderte er mit Ditterfeit, „ich bin ein Spanier; ich war 
Soldat unter den Fahnen der Königin Chriftine.... Bor ſechs Tagen’ 
ftießen wir mit einer Garliftenguerilla zufammen...; wir wurben ges 
fhlagen...; ich wurde verwunbet, bier.... (dabei beutete er auf fei- 
nen Kopf) und au da.... Cer bob feinen Arm, und man fonnte be> 
merfen, daß er unter bemfelben ebenfalls einen Verband hatte).... 
Aber dieß will Alles noch nichte fagen, gegen bad, was ich hier 
leive!.... (Er bebedte fein Herz mit beiden Händen, als ob er einen 
zerreißenden Schmerz nieberbrüden wollte.) 
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„Sie haben alfo wohl die Abſicht, nach Frankreich gu gehen ?“ 
fragte ihn Einer. — „Ja... ah! ja,” erwiderte er Iebhaft. „Ich 
verlaffe mein Baterland! Diefer Krieg ift mir gin Graͤuel. Lieber 
wollte ich mich einfperren , todtfchießen ober äufammenhauen laſſen, als 
noch länger daran theilnehmen... Ad, wenn ich vollends an biefes 
legte Ereigniß denfe!.. .” | 

- Mit beiden Händen bebedte er fein Angeficht, große Thränentropfen 
drangen. zwifchen den Fingern hindurch, feine Beine fingen an, zu 
wanken, feine Knie zitterten... Ohnmächtig flürgte er zufammen. 
Seine moralifchen Leiden hatten auf ein Mal über feine Förperlichen 
Schmerzen das Uehergewicht erlangt, und eine Störung in die Lebens; 
thätigfeit gebracht; regungslos und ofme ein Lebenszeichen von ſich zu 
geben, lag er da. Ganz beflürzt über biefen wirklich ergreifenden Vor⸗ 
fall, beeilte ſich die Gefellichaft, eine Tragbahre zu bilben, auf bie fie 
ven Berwimbeten ,. bebedkt. mit Mänteln und anderen SKleibungsftüden, 
legte, und ihn fchleunigft nach Luchon hinabſchaffen Tief, wo fich ein 
Arzt, und alle nöthigen Hilfsmittel vorfanden. 

Der Zufall hätte der ſchönen Welt kein intereffanteres Ereigniß in 
ven Weg führen können; bie ganze Unterhaltung drehte fih nun um 
nichts mehr, als um den Chriftino; vom frühen Morgen an war bas 
Haus, wo man ihn hingefchafft, von Neugierigen, bie fi) nach feinem 
Befinden erfunbigten; belagert. Die Theilnabme war durch bie legten 
Worte des Kriegers auf das Iebhaftefte erregt. Jeder machte feine Be⸗ 
merfungen darüber, malte fie nad) feiner eigenen Weife aus, und fete 
daraus, je nad Gefchleht ober Alter, einen politifchen ober einen 
liebesroman zufammen. Mit einer Ungeduld, an ber in ber That, 
nicht zum Ruhme bes menfchlichen Herzens, die Neugierde größeren 
Antheil hatte, ald das Mitleiden, ſah man ber Wiederherftellung des 
Unglüdiichen entgegen, denn man hoffte auf die Erzählung feiner ſchreck⸗ 
lichen Abenteuer! 

Endlich erklärte der Arzt, daß der Spanier außer Gefahr fey, 
und die Befuche ber Perfonen, die ihm das Leben gerettet hatten, an⸗ 
nehmen Tönne, aber auch nur biefe allein. 

Man kann fich feinen Begriff von der Freude machen, welche dieſe 
Erlaubniß hervorrieſ; aber eben fo wenig von ber Täufchung derer, bie nicht 
zu der Gefellichaft gehört hatten. Weber Cabalen noch Intriguen wur: 
den gefpart, um unter die Zahl der Auserwählten zugelaffen zu werden; 
doch dieſe, eigenliebig auf die Gunft ihrer Lage, verweigerten ftanbhaft, 
fonft Jemand zum Genuffe ihrer Vortheile zuzulaffen. Die Ausgefchlöf- 
Tenen wußten fih am Ende damit zu tröfen, daß aufgeſchoben nicht 
aufgehoben fey, und verließen ſich auf bie Sqhradheſuglei der Damen, 


von benen fie Hoffen zu: durfen glaubten, daß. fie ifmen das Geheimniß 
nicht. lange. neidiſch vorenthalten. würben. 

In einen: annfeligen Kaͤmmerchen eines kleinen Häuschene von 
Luchom traf die bei: dem ſpaniſchen Solbaten vorgelaffene faſhionable 
Geſellſchaft biefen in einem großen: Lehnfeffel. Die Bläffe feines edeln 
Angefihts, eine Folge der erbulbeten Schmerzen, wurbe durch die rothe 
Müte des Bergbewohners einigermaßen: gehoben, und ber braune 
Mantel, ver feine ſchlanke Geftalt nur zum: Theile verhüllte, zeigte 

biefe,,. al& eo ſich vor feinen Gäften erhob, fehr zu ihren Gunften. 
Augenſcheinlich mußte er wohl ein ebler Caſtilianer feyn, den bie Liebe 
in Dad abenteuerliche. Leben bes: Bürgerkrieges getrieben hatte... 

Nach den erfien Fragen. über feine Gefunbheit, fchritt man durch 
Umfhangungsiimien zum Angriffe, das beißt, mar fuchte durch Quer⸗ 
fengen das, was man wiffen wollte, herauszuloden. Man fragte ihn, 
worin man ihm nüglich feyn Tönne,, wenn. ex barauf beharre, feinen 
Aufenthalt in Frankreich zu wählen. 

Mit fihtlicher Erregung beftätigte er, baß fein Entfchluß unwider⸗ 
ruflich fey, und daß er nie wieder nad Spanien zurüdfehren werde. 

Man war über einen fo ſtark ausgefprochenen Wiberwillen gegen 
fein Baterland erftaunt, und gab ihm zu verfteben, daß wohl wichtige 
Gründe vorliegen müßten, um biefen zu rechtfertigen. 

„Ach ja!" vief er, „ſehr wichtige!... Urtheilen Sie felbft, meine 
Damen und Herren!” 

Auf jedem Angefichte malte fi) ein Geſuht der Befriedigung, jebe 
Bruſt erweiterte ſich: man hatte bas fehnlich erwünfchte Zisl erreicht; 
bie einmal berührte Saite hatte den erwarteten lang vom fich ges 
geben. Man rüdte dem Spanier, bie Augen fefl auf ihn gerichtet, 
näher, und horchte mit einer Aufmerffamfeit und einem Intereſſe auf 
bie einfache Erzählung bes Soldaten, wie man fie faum bei dem zier- 
lichſten Vortrage unferer großen Männer bes Tages in den Salons 
beobachten kann. 

„3 bin der Sohn eines Landmannes,“ fagte ber Spanier, 

Bei diefer Erflärung fah man ſich ftaunend an; balb dachte man 
aber, daß in dieſen Tagen der Gleichheit, und überbieß bei einem 
Abenteurer, die Abfımft nicht viel zu fagen habe; man faßte fich wie- 
ber, und fchenkte ihm von neuem Gehör. 

„Mein Bater war Gärmer, und wohnte in: ben Umgebungen 
Saragoffad, Er wurde Wittwer, und verheirathete ſich, um feinem 
Heinen Sohne eine Mutter zu geben, zum zweiten- Dale. Ich bin bie 
Frucht feiner zweiten Verbindung. Mein älterer Bruber hatte einem’ 
ſtolzen und unabhängigen Charalter; ganz jenem fpaniichen Sprichworte 
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angemeſſen: Gebt einem Arragonier einen Nagel, und er wirb ihn 
eher mit feinem Kopfe ald mit einem Hammer einſchlagen. Er konnte 
fi) mit feiner Stiefmutter nicht vertragen, bie alle ‚ihre Sorgfalt und 
Liebe nur mir zuwendete. Er war ungefähr zwölf Jahre alt, und ich 
zwei, als fi einft, wie bieß jebes Jahr der Fall ift, die mesta”) 
bei und verfammelte, um mit ihren Heerben nach den Gebirgen zu 
ziehen. Da ging er zum 'mayoral **), lieg ſich als Schäfer an⸗ 
werben, und verließ das väterlide Haus, Seitdem find fünfundzwanzig 
Jahre verfloffen. Ich fah ihn die ganze Zeit über ‚nicht wieder . ....; 
ih Hatte feine Züge, ja felbft fein Dafepn .vergefin.... D mein 
Gott!... marım mußte ich ihn wieberfehen ! 

Die Stimme des Erzählere würde durch Seufzer erſtickt; Thränen 
frömten über feine Wangen berab.... Bald wußte er jedoch :feine Bes 
wegung zu befämpfen; mit verfehrter Hand trocknete ex feine Augen, 
und fuhr fort: „Verzogen buch bie blinde Nachficht meiner Mutter, 
wurde ich bald ein eigenwilliger Knabe, ber Niemanden gehorchen wollte; 
. vergebens verfuchte es mein Bater, mid für fein Gewerbe heranzubils 
ven; mir mißfiel hauptſaͤchlich die befondere Sorgfalt und der Fünftliche 
Zwang, welde bie Gärtnerei erfordert; ftatt meinem Geſchaͤfte nad 
zugeben, fuchte ich Knaben meines Alters auf, um mit ihnen zu fpielen; 
endlich wurde ich einer ber größten Taugenichtſe auf zehn Meilen im 
Umfreife. Ich machte die Belanntfhaft eines erwachfenen Arragoniers, 
der das Gefchäft eined Schleichhaͤndlers betrieb, und in Frankreich Wein, 
Branntwein und Tabak -einfchmuggelte, dagegen: aber Spigen, Schmuck⸗ 
wanren unb andere verbotene Gegenflände nad) Spanien einſchwaͤrzte. 
Er machte mir den -Vorfchlag, mich mit ihm zu verbinden, und an 
feinen Gefahren und Bortheilen Theil zu nehmen: mir gefiel eine folche 
herumziehende Lebensweife; mit Freuden fchlug ich ein, und während 
zehn Fahren betrieb ich dieſes Gewerbe, bald bie Zollbeamten .beftechend, 
bald ihren Karabinerfchüffen ausweichend, ‚Rets aber fröhlih, unab- 
hangig und jedem anderen Geſchaͤſte abhold. Diefen unaufhörlihen 
Reifen werbanfe ich die Belanntfchaft mit Ihrer Sprache, meine Damen 
und Herren, und bie Möglichkeit, Ihnen meine Ereigniffe ohne. Doll⸗ 
metfcher zu erzählen.” 

Diefer Anfang hatte einen ziemlich ungänftigen Begriff von der 
Yerföntichkeit des Erzählers hervorgerufen, und bie frühere Meinung 
von ihm fehr heruntergefiimmt; ba zudem bis jegt nichts Ergreifendes 
vorgelommen war, fo fing bie Aufmerkfamfeit merflih an, zu erkalten. 
Hätte der Spanier, gleich den Vorleſern unferer Salons, Gewandtheit 


) Berſammlung der Heerbenbefiger der Wanderſchaafe. 
*) Dberſchaͤfer bei einer Heerde Wanderſchaale. 
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genug befefien, fein Auditorium zu beurtheilen, fo würbe er über feinen 
Erfolg fehr in Sorgen gewefen ſeyn, unb hätte ganze Blätter und 
Kapitel überfchlagen, um zur Cataſtrophe zu gelangen: augenfcheinlich 
waren aber alle feine Gedanken nur auf fich felbft gerichtet, und er hatte 
feinen eleganten Zuhörerkreis ganz darüber vergeffen. 

Er fuhr in feiner Erzählung fort: „Inzwiſchen war der Bürgerfrieg 
ausgebrochen. Don Carlos hatte Navarra aufgewiegelt, und die Königin 
Ehriftine Truppen entfendet, um die Rebellen zu unterwerfen; das Eins 
fhwärzen von Munition und Waffen für die Garliften wurde fehr ein- 
träglich, und wir trieben biefes Geſchaͤft eine Zeitlang nicht ohne Glück; 
bie Wachſamkeit der Regierungstruppen nahm aber zu, und ich wurbe, 
nebft meinen Gefährten, alle mit Pulver und Blei beladen, aufgegriffen. 
Unfere Schuld lag Mar am Tage, und wir follten erfchoflen werben. 
Schon erwarteten wir bie Stunde unferer Hinrichtung, und baten um 
einen Geiftlichen, damit er ung mit ben Sterbefacramenten verfehe, als 
plötzlich fatt feiner der Gapitän eines Regiments der Königin erfchien, 
und uns unter der Bedingung Gnade anbot, dag wir ber Regentin 
Treue fehwören und unter ihren Truppen Dienfte nehmen follten. Für 
und Schmuggler gab es, ald Leuten außer dem Gefege, weder ein poli⸗ 
-tifches, noch ein Familienband; wer und bezahlte, bem ‚dienten wir, 
fomit wear unfer Entfchluß bald gefaßt. Wir wurden num in Uniformen 
geſteckt und lernten das regelmäßige Erereitium, was ung aber, ale gute 
Schügen, nicht verhinderte, befondere Jagden auf die Carliften zu machen, 
fie zu verfolgen, und gleich dem Wilde des Gebirges nieberzumegeln. — 
Dieß war das Leben, und dieß das Gewerbe, das. ich feit dem Aus⸗ 
bruche des Pürgerfrieges, bis Furz vor bem Augenblide, wo ih Ihnen 
in dem Gebirge begegnete, geführt habe. Bon da an aber verfludhte 
ich mein Schidfal, oder vielmehr die Launen unferer Gefege, bie mid, 
ftatt mein Schmugglergewerbe mit dem Tode zu beſtrafen, veruriheilten, 
meine Nebenmenfchen, meine Landsleute zu töbten. Bon da an nahm 
ih mir vor, bei der erſten Gelegenheit zu befertiren ... Gott! warım 
habe ich dieſen Borfag nicht eher ausgeführt! Damals hatten meine . 
Hände, fo blutbefleckt fie auch ſchon waren, doch noch Fein fo ſchreckliches 
Verbrechen begangen!” — „Ein Berbredhen!”- hörte man von allen 
Seiten der Berfammlung murmeln; nicht aber aus Schreden, nein, mit 
einer gewiſſen Befriedigung, und von einem beifälligen Lächeln begleitet. 
Ein Verbrechen! Nun wußte man Doch endlih, an was man fich zu 
balten hatte; man hatte nun einen hübſchen Verbrecher vor Augen; man 
fühlte fi in eine Sigung des Aflifenhofes verfegt. 

Dan. war dem Spanier wieber näher gerüdtz begierig waren Aller 
Augen auf ihn gerichtet, er fuhr nun in feiner Erzählung wieder fort: 
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„Unter ben Guerilfahäuptlingen, welche den Truppen ber Königin am 
meiften aufegten, zeichnete fich befonders Einer aus, den man el Mayoral 
nannte, weil er Tange Zeit Oberfchäfer der Provinz gewefen war. Seine 
Kühnheit und Unerfchrodenheit machten ihn nicht weniger furdtbar, als 
feine genaue Ortskenntniß; unaufhörlich auf der Lauer, Yag er ung oft 
in einem Augenblide in den Haaren, wo wir.ihn am wenigflen erwar⸗ 
teten; eben fo fchnell war er ung wieder aus den Augen entſchwunden, 
und alle unfere Nachforfchungen waren fruchtlos. Er hatte die ganze 
umliegende Gegend gegen und aufgewiegelt, und das Landvolk für Die 
Sache des Prätendenten aufgeboten. Nach meinem früheren Gewerbe hielt 
man mid) für beſonders geeignet, feine Schlupfwinfel auszufundfchaften, 
und feine Ueberfälle zu vereiteln; baher beauftragte man mid, einer 
Zruppenabtheilung zum Führer zu dienen, welche zur Vernichtung biefed 
unerfchrodenen Guerillero’8 und feiner Bande abgejchidt wurde. Wir 
brachen von Pampelona auf der Straße von Saragoffa auf, und ges 
langten über Taffala und Tudela nad) Caparroſa, ohne auf den Feind 
zu ftogen, doch nicht ohne mandye Gefahren. Je mehr fi) unfer Corps 
von der Hauptmacht entfernte, deſto mehr mußten wir unfere Vorſichts⸗ 
maßregeln verboppeln. Sobald fi einer von der Colonne abfonberte, 
wurde er von ben Bauern niedergemadt, die fich in jedem Häuschen 
verfchangten, und hinter jedem Gebüſch in Hinterhalt Iegten. Wir gaben 
ihnen aber das Unheil, das fie und zufügten, mit Zinfen zurüd! Alte, 
die ung begegneten, der Schulbige wie der Unfchuldige, wurben nieder⸗ 
gemacht. Als wir Caparroſa im Rüden hatten, und an bem linfen Ufer 
des Rio⸗Aragon binmarfchirten, begegneten wir am Anfange einer mit 
Gebäfch und einem Gehölze, das man Bardena⸗del⸗Rey nennt, bewach⸗ 
fenen Ein öde einem Knaben von etiwa 12 Jahren. Bei unferer Annäherung 
ſuchte er fich in dem Gefträuche zu verbergen; wir hatten ihm aber bald 
entdeckt. Er trug einen Sad vol ziemlich Armlicher Lebensmittel bei 
fh; denn das ganze Land umher war verwäftet; fie beftanden aus 
Naisbrod, einigen Stüden Speck, Mandeln und Feigen, und waren 
augenfcheinlich für die Nebellen beflimmt, bie demnach nicht fehr ferne 
im Hinterhalte liegen mochten. Unfere Offiziere verficherten ſich zuerft 
feiner Lebensmittel, dann fragten fie ihn, wem er fie bringe.” — „Dem 
Mayoral, antwortete er flo. — „Wo ift ee?” — „Das braude ich 
euch nicht zu ſagen.“ — „Iſt er allein?” — „Ihe werbet ed fchon 
erfahren, wenn ihr weiter vorrückt.“ — „Führe und zu ihm.” — „Ich 
gehe feinen Schritt weiter.” — Nun begannen bie fchredtichiten Miß⸗ 
bandlungen, bie unerhörteflen, graufamftien Martern an dem armen 
Jungen ... Wie brav und wie fchön war er! Noch muß ich weinen, 
wenn ich an ihn denke! Diefer heibenmüthige Knabe, den, wie id) 
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ſpaͤter erfuhr, die theuerſten Intereſſen an die Rebellen Inüpften, 
antwortete auf unfere Schläge und .unfere Mißhandlungen nur diurch 
den Ausruf.: ‚Viva :el-rey Carlos! muera la reyna governadora!... 
Ah! es if mir unmoͤglich, ‚Ihnen zu -fagen, was er dulden mußte; 
benten Sie ſich das Schredlihfte, was Sie ſich vorftelen Fünnen..... 
Endlich verſchied er auf dem Platze. Ich weiß nicht, ob das Geſchrei 
bes Kindes, oder ein anderer Umſtand den Feind :berbeigelodt ‚hatte, 
kurz, es fland nicht lange an, fo ſahen wir eine Abtheilung Rebellen 
gegen und :amrüden. ‚Sie ;wurben von einem großen, kraftvollen 
Manne angeführt, der ſich mit einem Muthe uud einer Erbitterung 
ſchlug, die ich damals der Begeifterung fir ſeine Sache zuſchrieb, dem 
aber eine viel heiligere Urſache zu Grunde Ing .... Es: wor. der Miayoral! 
Wir waren die zahlreihere Partei, ber Rebellenkaufen dagegen: beftand, 
der Mehrzahl nach, aus Bauern von jedem Alter, die fchlecht bewaffnet 
waren, und ſich ohne Ordnung und ohne Diannszucht fchlugen; eine 
große Zahl ver :ihrigen wurde getöbtet, bie. übrigen ergriffen Die. Flucht, 
und zogen fi in das Gehoͤlz zurück. Da ish. weniger darauf eingeübt 
war, als unfere Soldaten, in geichloffenen Reihen zu fechten, fo war 
ih, nachdem tch die erften Flintenſchüſſe abgefeuert hatte, einzeln vor⸗ 
gerüdt, hatte-mich auf den Mayoral geworfen, und Tämpfte lange Zeit 
mit ihm; endlich brachte ich ihn, als ber flärfere und jüngere, unter 
mich, und fchlug ihn mit dem: Gewehrkolben tobt.” 

Bei diefen Worten ertönte ein allgemeiner Schredendausruf von 
allen Seiten: des Zimmers. — „Das tft eine fehrediiche Handlung,” 
fagte eine Dame. — „Leider, . Madame, iſt das bei unferer Art Krieg 
zu führen, in Spanien nicht anderd.... Aber ich follte bald genug 
dafür befiraft werben!” — Es wurden den Damen aͤtheriſche Salze 
herumgereicht, und damit die Ruhe wieder hergeſtellt. 

„Wir gaben nie Quartier, und nahmen ben Gebliebenen gewoͤhn⸗ 
lich Alles ab, was: ſie Werthvolles bei ſich hatten; ich bemerkte unter 
dem Hemde des von mir Getodteten, eine an einer Haarflechte befeſtigte 
ſilberne Uhr, deren ich mich bemächtigte. Die Rebellen, bie nur zer⸗ 
ſtreut waren, hatten ſich bald wieder gefammelt, und kamen nun wit 
verſtärkter Macht zurück, um ſich zu rächen. Plötzlich wurden wir von 
ihnen überfallen, waͤhrend wir, in der Meinung, ſie für lange Zeit 
auseinander gejagt zu haben, ohne Vorſicht durch das Gehölz hinmar⸗ 
ſchirten. Sie richteten ein ſchreckliches Blutbad unter uns an. Dort 
war ed, wo ich meine Seitenwunbe erhielt, und noch kann ich nicht 
begreifen, warum mir diefe Wunde nicht tödtlih wurde. Die Klinge 
- eimed langen Meſſers drang mir zwiſchen ben Rippen durch bis nach 
ber Schultergegend. Ich ftürzte mieber, und blieb beſinnungslos 
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zwiſchen dem Gebüfche liegen, Diefer Umſtand rettete mir aber gerabe 
das geben, benn die Garliften verfolgten unfere Truppen weithin, und 
nahmen fich daher Feine Zeit, mir den Garaus zu machen. Das Ges 
feht hatte am Abend Statt gefunden, und es ſcheint mir, daß ich bie 
Nacht ohne Befinnung auf dem Kampfplate zugebracht habe... Die 
erften Strahlen der Sonne bradten mid wieder zum Leben, und ba 
id feine Keinde mehr gewahr wurbe, fo wagte ich ed, mich, triefend 
von Blut, einigen Hütten, bie ich nicht ferne Liegen ſah, zu nähern. 
Da ih wußte, daß die ganze männliche Bevälferung unter die Waffen 
getreten, unb auf der Verfolgung des Feindes begriffen war, fo durfte 
ih hoffen, mich ohne Gefahr in meiner Chriftinosuniform zeigen zu 
Ionnen, Als ich mich dem erften Haufe genäbert hatte, fah ich eine 
Frau an einem Dachfenfter erfcheinen, und umherſehen; ich machte ihre 
Zeihen, und meine Mütze .abnehmend, flehte ich fie um Deitleib am. 
Sie zog ſich fogleich zurüd. Ich glaubte nun nicht anders, als daß fie, 
gerührt von meinem elenden Zuftande, berabfommen werde, um mir - 
zu öffnen; aber bald fah ich fie wieder, mit einem Karabiner bewaff- 
net, am Fenſter erfcheinen, und auf mich zielen... Kaum hatte ich 
Zeit, mich noch hinter eine Mauerede zurüdzuziehbenz der Schuß fehlte, 
und die Kugel pfiff mir über meinem Kopfe weg. Ich fuchte mich nun 
fhleunigft wieder auf den Rüdmarfch zu begeben, mußte mich aber noch 
ein Mal in einem Graben verfteden, um einem zweiten Scuffe zu 
entgehen, und erft nach einem langen Umwege gelang ed mir, biefen 
gefährlichen Hütten aus dem Gefichte zu fommen. Um einer ähnlichen 
Gefahr vorzubeugen, z0g ich meinen Rod aus, was mir nur mit Mühe 
und den unfäglichften Schmerzen gelang ; ich widelte ihn zufammen, und 
bing ihn über meinen Rüden; feste dann meinen Marſch fort, und 
forfchte nur nach einer Duelle, oder einem Bache, denn ich hatte Fie⸗ 
ber, und flarb faft vor Durſt. Nicht einen Tropfen Waſſers konnte 
ih aber in diefer brennenden Sandwüſte auffinden! Die Some ſtand 
ſchon hoch, und fchleuderte ihre Strahlen fenfreht auf meine Wunbe 
kerab, fo daß meine Schmerzen völlig unerträglich wurden. Die Höl- 
ienpein, die ich auszuftehen hatte, ließ mich den Tod je eher je licher 
wünſchen. Endlich erblicte ich ein einzelnes Haus, und, nachdem ich 
meine Seele Gott, San Jago de Galicia, und allen Heiligen, bie 
über Spanien wachen, anempfohlen hatte, ſchleppte ih mich, auf 
jeve Gefahr, bis vor die Thürfchwelle Hin. Noch hatte mich Niemand 
gefehen; ich Flopfte an ber Thüre.... zögernb zwar, ich geſtehe es, 
benn in dieſem Augenblide follte über mein Leben oder meinen Tod 
entfchieden werden! — Eine Frau erfchien bald darauf A und öffnete 
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vorſichtig Die Thüre .... flehend ſtrecite ich ihr meine Hände entgegen. 
‚Habt Mitleid mit einem armen verwundeten Solbaten,” vebete ich fie 
an. — „Ein Solbat!“ vief fie erfehroden. — Auf ihren Schrei famen 
alsbald ein erwachſenes Mäbchen und zwei Fleinere Kinder herbei 
gelaufen. Da fie nicht wußten, ob ich allein ſey, oder ob mir noch 
eine größere Abtheilung folge, fo zitterten fie alle vor Schreden; und 
ih konnte mir ihre Beforgniß wohl vorftellen. — „Sind Eure Kame⸗ 
raden noch weit zurück?“ fragte mich die Mutter. — „Wer weiß es, 
ob fie den Carliſten entrannen ?“ — „Was wollt Ihr damit ſagen?“ 
— „Ihr wißt alfo noch nichts von dem Ausgange des Kampfes vom 
geftrigen Abend ?“ — „Nicht das geringfte.” — „Nun, fo ſeyd ohne 
Bangen, meine guten Leute; denn wenn bie Ehriftinos im Vortheile 
geblieben wären, fo hätten fie Euch nicht fo lange in Ruhe gelaffen, 
fo aber find fie gefchlagen, verfolgt, und auf der Flucht...” — „Gott 
fey gelobt und unfere liebe Frau!“ riefen, die Augen gegen ben Him- 
mel gerichtet, die Mutter und bie Kinder einſtimmig. — „Ich gebe 
mich allein in Eure Hände! Ihr Fönnt mich töbten, wenn Ihr wollt.” 
— „Habt deßhalb Feine Furcht,“ entgegnete mir die Mutter, mit 
einem Ausdrude der Güte, unter den ſich cin tiefer Schmerz zu miſchen 
ſchien; Ihr feyb verwundet, unglüdlih ; mein armer Mann, ber bei 
bem Heere der Unfrigen fteht, ift vielleicht nicht beffer daran, als Ihr ; 
der gute Gott möge Ihm denn durch eine mitleidige Seele das Gute, 
das wir Euch thun Können, vergelten. Kommt imimerhin herein!” Be⸗ 
ruhigt durch dieſe liebreichen Worte, folgte ich ihr, und wurde in einen 
Saal geführt, der fehr anftändig,, und deſſen Boden, nad) der Landes— 
fitte, mit einer estera (einem Teppiche von Palmenblättern) bebedft 
war; bie mit Kalt geweißten Wände aber waren vier Fuß hoch mit 
Matten behängt ; Alles zeigte Ordnung, Reinlichkeit und Wohlitand an; 
ein Bildniß ımferer lieben rau von ben Schmerzen war im Hinter 
arunde aufgehängt, und um dieſes herum hingen Flinten, Stugbüdjfen, 
ein Mantel und andere Kleivimgsftüde.... Sie wiffen wohl, daß fich 
in Spanien jede Provinz von der andern durch eigene Tracht oder 
wenigſtens durch einzelne eigenthümliche Kleidungsſtlicke unterſcheidet; 
beſonders aber halten Leute von den niederen Staͤnden und das Land⸗ 
voll an dergleichen Abzeichen fo feſt, daß wir auf den erſten Blick im 
Stande find, an ihrer Kleidung nicht nur den Qanbestheil, ben fie be= 
wohnen, fonbern auch die Gewohnheiten und Gebräuche eines Mannes 
und einer Frau zu erfennen. Sie mögen ſich daher leicht vorflellen, 
wie ed mich ergriff, wie es mir das Herz rührte, als ich bemerkte, daß 
meine Wirthin und ihre Tochter mit breiten und flarfen cotillas, das 





67 


beißt , mit fehr hoben, fehr breiten, mit vielen Fiſchbeinen und Eifen- 
Rüben befegten Schnürbrüften befleivet waren, daß ein fehr kurzer Rock 
von blauem Wollenftoffe kaum ihre nadten Beine bevedte, daß fie San⸗ 
balen trugen, und bag ihre forgfältig geflochtenen Haare mit einer 
langen filbernen Stednabel oben am Kopfe feftgefteddt waren...; denn 
dieß alles zeigte mir Teineswegs die Tracht von Navarra, fondern bie 
yon Arragoni en, die meined Geburtslandes an! — ,,Rafh, Garita ,” 
fagte die Mutter zu ihrer älteflen Tochter, „bringe Waffer und Lein- 
wand herbei!” Garita hüpfte ſchnell, und brachte das herbei, was mir 
am erften Noth that. Gemeinfchaftlih mit ihrer Mutter Iegte fie mir 
nım einen Verband an, denfelben, den ich noch hatte, als ich Ihnen 
begegnete. Es mangelte ihnen auch nicht an Charpie; bie armen 
Frauen hatten die ganze "Nacht damit zugebracht, folche zu bereiten. 
As ich ihnen mein Erſtaunen darüber ausſprach, ſagte mir die Deutter, 
während fie mich verband : „Wenn mein Mann verwundet nah Haufe 
gefommen wäre, fo hätte ich ihn doch pflegen müffen....” Kurz dar⸗ 
auf fügte fie noch feufzend hinzu: „Bel einem Kriege, wie biefer ift, 
mug man auf Alles gefaßt feyn.” — „Beruhigt Euch über das Schichſal 
Eures Mannes ; ohne Zweifel tft er ferne von hier in der Verfolgung 
unferes Corps begriffen; wir wutben überrumpelt, verloren barüber ben 
Kopf, und wurden vollftändig gefchlagen.” — Ein Strahl der Hoffunng 
und der Freude glänzte, während ich fo dieß fagte, aus ben Augen 
biefer guten Familienmutter. Ihre Kinder drängten ſich alle um fie ber, 
und ein Fleines, gutes Knaͤbchen von ſechs bis fieben Jahren, fagte, in 
die Höhe hüpfend: „Mein Vater, mein guter Vater! er wird bald 
wieder kommen.“ — „Wir wollen es hoffen, meine Rinder,” ermwiberte 
die Mutter ; „denn was wären wir ohne ihn? Was würde aus ung 
allen, aus feinem alten, Franken, von feinen Kindern verlaffenen 
Bater werben? — Mein Mann war nicht geliebt von ihm, baher ver- 
lieg er ihn, das ift ganz natürlih.... aber fein anderer Sohn, den er 
verzärtelte, ließ ihn hilflos zurüd, das ift ſchrecklich; verfteht Ihr ?“ — 
Jedes diefer Worte durchſchnitt meine Seele, denn ich erinnerte mid 
dabei des Leides, das ich meinem Vater zugefügt, und meiner ſchlechten 
Aufführung ; nicht ohne Bangen hörte ich auf ihre weitere Erzählung : 
„Sobald mein Mann hörte, daß fein Bater in Noth fey, fäumte er 
nicht, ihm zu Hilfe zu eilen... Er würbe ſich Tieber bes Nöthigften 
beraubt haben, als den armen Alten leiden zu fehen. Es ift, müßt Ihr 
wien, ein gar vortrefflicher Menſch, mein Joſe.“ — „Joſe heißt er? 
So nannte fih auch mein Bruder.... wenn ih wüßte, daß er noch 
kebtela — „Woher feyb Ihr zu Haufe?“ — „Bon dem Pueblo As 
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finden in: Arragonien, nahe bei Saragofia.” — „Joſe auch.“ — „Wie 
beißt fein Zuname, der Name feines Vaters?“ — „Ribanera.“ — 
„Das ift mein Bruder 1” — „Ihr feyd alfo Tonio?“ — „Ja, meine 
Schwefter, ja, Tonio; Ihr wißt meinen Namen, und id Tonnte mei- 
nen Bruder vergeffen!” — „Oh! er erzählte ung oft von bem kleinen 
Tonio, der fo halsſtarrig, fo wiberfpenftig war.... Er komnte fi 
nicht gut mit Eudy vertragen.” — „Guter Bruder! So fehe ih alfo- 
meine Nichte, meinen Neffen vor mir?” — „OD! das find nicht alle 
unfere Schäge; wir haben oben auch noch ein Fleines Mädchen, das 
ich noch ftille, und das gegenwärtig fchläft, auch noch einen Knaben, unfere 
Hoffnung und unfere Liebe ,. ber fchön und brav ift, wie fein Vater, 
er ift erſt zwölf Jahre alt, aber er befitt fo viele Kennmiſſe ale ein 
Mann; er arbeitet gern, und weiß ſich ſchon nüglich zu machen; er 
ift ein waderer Zunge, und voll rechtfchaffener Gefinnungen.... Op! 
er wird gewiß feiner Zeit bie Ehre und pie Stübe feiner Yamilie 
werden.” — „Warum fehe ich ihn aber nicht in Eurer Mitte?” — 
„Ach!“ ermwiderte die Mutter ſeufzend; „ich zittere. für ihn. Er ift 
geftern mit Mumbvorräthen fortgegangen, um fie meinem Manne zu 
bringen, der im Felde fand; nun find fie mit den Chriſtinos zuſammen⸗ 
getroffen, und er wird ihn nicht allein haben zurüdfehren laſſen wollen. 
Wir werben ihn mit feinem Vater wieberfehen.” — Unwillkürlich übers 
fiel mich ein Beben, als ich dieß erzählen hörte... Es fiel mir dabei 
jener unglädiihe Knabe ein, ber unter unfern Schlägen umgefommen 
war. — — „Ich nahm keinen Anftand, Euch diefes zu fagen,” fügte 


‚meine Schwägerin hinzu, „weil ich weiß, wer Ihr ſeyd. Welche Par- 


tet auch den Sieg gewinne, fo werdet Ihr Eurem Bruder eben fo 
wenig Leids thun, als er Euh.... Guter Gott! wenn ich daran 
denke, daß zwei Brüder ber Gefahr ausgefegt find, einander die Kehle 
abzufchneiden!.... Oh! es gibt-boch nichts Schredlicheres, als ben 
Bürgerkrieg !" — Ihre Worte zerriffen mir das Herz... Ich wagte 
e8 garnicht, fie weiter zu fragen.... Deffen ungeachtet wünſchte ich 
gern zu willen, ob ich ihr noch Hoffnung geben könne, und bieß be= 
flimmte mid, mir die Geftalt: des Knaben näher befchreiben zu laſſen. 
— Mit der Liebe einer Mutter, die ſich darin gefällt, von ihrem Erft- 
geborenen zu fprechen, bezeichnete mir nun bie gute Frau die Geftalt 
ihres Tonio. — Man hatte ihm zur Erinnerung an mid), meinen 
Namen gegeben! — „Er bat fo ſchöne, fehwarze Hanre! Feurige und 
folge, braune Augen, hohe Stimme, frifhe, rofige Lippen, bie gleich 
benen eines jungen Mädchens lächeln. Er ift nicht groß, aber gut ge= 
baut,” — Dieß war das volllommene Bilb des armen Schlachtopfere. 
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Deften ungeachtet forfchte ich noch weiter, ob ich nicht durch irgend 
ein Zeichen eine entfernte Hoffnung gewimen könne, die mir bie ſchreck⸗ 
liche Veberzeugung benehme. — „Er hat wohl, wie ich vermuthe, kein 
befonbered Abzeichen, weber Kofarbe noch Uniform an fih getragen, 
das in ihm einen Garliften erfennen liege?” — „Oh! nein; er wollte 
freilich immer die Kokarde auf feine montera (Müpe) ſtecken, denn 
frei und offen wie er ift, fagte er, daß er fich nicht fcheue, bie Meis 
nung, die er im Herzen habe, aud an ber Stine zu tragen; id) 
mußte es ihm aber ſtets auszureden. Er ift nach hieſiger Landesweiſe, 
die Ihe kennt, gefleibet, mit jenem breiten, kurzen Rode, den man 
gambeto nennt, der feine ift braun, mit blauen Auffchlägen.... Wir 
haben ihn felbft gemacht, feine Schwefter und ich.” — Nun konnte ich 
richt Tänger im Zweifel feyn.... wir hatten meinen Neffen nieberge- 
megelt. Stellen Sie fid) meine VBerziveiflung vor! Deine Schwägerin 
gewahrte meinen Zuſtand an ber Beränberung meiner Gefichtözüge, und 
alsbald verboppelte fidh ihre Sorge um mich; fie bot mir das Mahl, 
das der Rückkehr des Vaters der Familie wartete, ald Stärkung an, 
mb ein Schlaud Rancio de Peralta*) wurde für mich geöffnet... Ich 
wagte es zwar nicht, das Anerbieten zurüdzuweifen, aber mein Mund 
fieg mit Widerwillen die Wohlihaten von fih, deren ic unmürbig 
war.... Endlich erlag ich fo vielen moraliſchen unb phyfifchen Leiden; 
‚ohnmächtig fiel ich nieder. Warum kam ber Tod nicht über mich! — 
Top den Bemühungen meiner Schwägerin und ihrer Kinder, kehrte 
mein Bewußtſeyn den ganzen. Tag über nicht zurüd, Als ich wieber 
zu mir felbft Fam, fand ich die ganze Familie noch niedergefchlagener 
und unruhiger ale zuvor; bie. ſich immer mehr in bie Länge ziehenbe 
Abweſenheit des Sohnes und des Vaters verfegte fie in bie qualvolifte 
Angſt. Da ich durch Die Mittheilung deſſen, was ich Schredliches für 
die armen Leute wußte, fie nicht noch weiter quälen wollte, und da ich 
mich fhämte, Wohlthaten von denen zu empfangen, zu deren Unglüd 
ih felbft hatte beitragen helfen, fo beſchloß ich, das Haus. der vor» 
trefflichen Familie zu verlaffen, wo jeber Blick gleich Centnergewicht 
auf meinem Gewiffen laftete. Meine Wunde war gut verbunden, umb 
am Gehen hinderte mich fonft nichts, daher feste ich fie von meinem 
Borhaben in Kenntniß. „Wie,“ rief meine Schwägerin, „fortgehen ? 
so.. fortgehen, ehe Ihr Eiern Bruder gefehen habt? Das ift nicht 
möglich.” — „Es muß feyn; verfihieben wir biefes Wiederſehen auf 
eine fpätere, glüdlichere Zeit. Mein Bruder Tann heute mit einigen ber 
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Seinigen zurüdiehren; meine Anweſenheit könnte ihn in. Berlegenheit 
bringen..... Ich werbe gewiß wieberfehren, um Euch zu fehen.... 
um ihn zu umarmen.”. — „Und hr geht, um gegen Euren Bruder zu 
fechten 2" — „Nein! ad nein, gewiß nicht, ich fihmöre es Euch ! 
Mir ift diefer Krieg ein Gräuel geworben. ch kehre nicht zu meinem 
Corps zuräd, ich deſertire; ich gehe nach Franfreih, und wenn der 
Krieg vorüber ift, überfchreite ich die Pyrenäen wieder. Bis dahin 
aber lebt wohl!” — „Aber Eure Kleidung, Eure Uniform geben Euch 
in unferem navarrefifchen Landestheile der Gefahr Preis.... Ihr müßt 
fie verändern.” Sogleich machte fi Carita mit ihrer Mutter an's 
Geſchäft, die Auffchläge umd Abzeichen von meinem Anzuge abzutrennen, 
und die Blutfpuren, die fie daran vorfanden, auszuwaſchen. Arme 
Frauen! Wenn fie gewußt hätten, welch' theures Blut ihre Hände 
röthete, fie würden es mit ihren Thränen abgewafchen haben. Enblich 
gelang es ihnen, meine Kleidung fo unfenntlid als möglich zu machen. 
— Mährend dieſes Gefchäftes ſprangen bie Kleinen unaufhörlich an 
die Thüre, oder an das Fenfter, um zu fehen, ob noch nichts von 
ihrem Vater zu entdecken ſey; immer aber kamen fie bemüht wieder 
zurüd, und fagten: „Mutter, ih babe ihn noch nicht gefehen.” — 
„Guter Gott,” feufzte diefe, „Joſe bleibt Inge aus! Noch nie, feit 
dem ˖ Ausbruche bes Krieges, ließ er fo lange auf fih warten” — 
„Stets wußte er Mittel und Wege zu finden, um wenigftend einen 
Augenblid zu uns zu fommen, und ung zu umormen,” fügte Garita 
hinzu. — „Befonders nad einem Gefechte.” — „Wenn ihm ein Un- 
glüd zugeftoßen wäre!” — Ich gab mir alle erfinnlihe Mühe, ihnen 
begreiflih zu machen, daß ihre Beforgniffe unnöthig feyen, da bie 
Guerilla ihre Bortheile benützt und den Feind weiter verfolgt haben 
werben, als fie im Anfange vorhatten.“ — „Aber mein Sohn! was 
foll den abhalten ?“ — Darauf vermochte ich nichts zu erwidern; wei⸗ 
nend wandte ich mich zum Seite. Enblih war mein Anzug fertig, und 
ih zum Weitergehen bereit.... Ich verabfdhiedete mich bei der ebel- 
müthigen Familie, die mich fo nahe anging, und die mir das Leben 
gerettet hatte, ohne mich zu kennen. Die kurze Zeit, die ih unter 
ihnen zugebracht, batte ums gegenfeitig an einander gefettet.... Ich 
umarmte fie alle, meine Schwägerin, meine Nichte, meinen Neffen und 
das Kind in ber Wiege. — „Wie thut mir's doch Leib ‚, daß Tonio 
nicht da iſt, wiederholte die Mutter ein Dal ums andere. Ihr ſeyd 
gleihfam fein Taufpathe, denn er führt Euren Namen; Ener Segen 
würde ihm Glüd bringen.” 

Mit Gewalt mußte ich mich ihren Armen entreißen. Die Mutter 
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wußte noch. allerlei vorzubringen, um mich von meinem Vorhaben ab- 
wendig zu machen, ba’ fie mich aber ſtandhaft ſah, fo wollte fie mich 
wenigſtens möglihft vos ben meiner wartenden Gefahren zu bewahren 
ſuchen; fie verichaffte mir genaue Kenniniß ber Gegend, welche ich zu 
durchwandern hatte, und gab mir die Seitenwege an, auf denen id 
In’8 Gebirge gelangen, ten Streifparteien der Guerilla’ ausweichen und 
Frankreich erreichen Tönnte. — Sch wurbe durch fo viele Güte bie zu 
Thränen gerührt! Ich weiß nicht, welches geheime Vorgefühl mir 
fügte, daß das unter fo traurigen Borbedentungen gefchloffene und fo 
fhnell wieder abgebrochene Freundſchaftsband fich nicht wieber erneuern 
follte. Bisher hatte ich, bei meiner freien, ungebundenen, jedem Familien⸗ 
bande fremden Lebensweife nichts von den Reizen des häuslichen Lebens, 
weiche das Herz fo füß berühren, gewußt; ich hatte fie nun erfennen 
und würdigen gelernt; wenige Stunden hatten hingereicht, mich fühlen 
zu lafien, was meinem Leben mangelte; die Leere meines Herzens war 
ausgefüllt ... warum konnte ich bie Reize meines neuen Daſeyns nicht 
genießen, warum mußte ich ‚ihnen entfagen? ... Ich hatte den beften 
Willen dazu, aber es mangelte mir der Muth. Ich durfte die Ruckfunft 
eines Vaters nicht abwarten, der mich als einen der Mörder feines 
Kindes erfennen und anlagen, der, alle die erhaltenen Beweiſe vor 
Achtung und Wohlwollen in Berwünfchungen verwandeln konnte; ich 
mußte nothwendig fliehen, um biefe Wunde erft vernarben zu laffen, 
und es ber Zeit anheim zu flellen, die Erinnerung an ſolch ſchreckliche 
Greigniffe-zu verwifchen, ehe ich an ihrem Herde Plag nehmen fonnte. 
Alles dieß fühlte ih nur zu gut, und doch konnte ich es lange nicht 
über mich gewimen, biefe gute, theuere Familie, biefes gaftfreunbliche 
Haus zu verlafien; enblich raffte ich alle meine Stärke zuſammen, und 
meine Bewegung gewaltfam nieberfämpfend, fagte ih: „Lebet wohl, 
meine Sreunde, meine Schwefter, meine Kinder, Iebet wohl! Vergeſſet 
Tonio nicht. Ihr werdet nie feinem Gebächtniffe, nie feinem Herzen 
fremb werben; er fühlt fich jest zwar einfamer als je, aber er darf 
hoffen, daß es nım auch Herzen gibt, bie für ihm fehlagen, bie Theil 
an feinem Schiefale nehmen ... Plöglich Fam mir noch ein Gebanfe... 
„Hier, bamit ihr zu jeber Stunde bes Tages Gelegenheit habt, an ihn 
zu denken, bier nehmt biefes Kleine Pfand feiner Erfenntlichkeit, feiner 
Freundſchaft hin.“ Zugleich nahm ich meinen Tornifter, den ich bereite 
auf dem Rüden Hatte, wieder herunter, und fuchte unter meinen Effecten 
nah. „Sch habe hier eine Uhr, die ich einem armen Teufel abgenommen 
habe, den ich das Unglüd halte, im Stamptgewühle zu erfchlagen: fie 
iR ein Gut, Das ich durch. das Recht des Krieges erworben habe; ih 
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würbe mir aber nım ein Gewiffen daraus machen, nur bad Geringfle 
ans euerem Lande mitzunehmen; fie wird euch, fo oft ihr Gebrauch von 
ihr macht, an euern Bruber, an euern Oheim erinnern ... Ich will 
damit feine Schuld abzahlen, oh nein! es ift nur ein Andenken, das ich 
euch zurüdlaffe.” Damit zog ich die filberne Uhr hervor, und gab fie meiner 
Schwägerin. — „Gott! großer Gott!” fchrie die Fran plöglih auf, 
„die Uhr meines Mannes, die Haare feiner Tochter ... Du haft meinen 
Mann erfchlagen, meinen Sohn auch ... Ungeheuer!” Bewußtlos 
ftürzte fie zur Erde nieder. 

Ms die Kinder ihre Mutter auffchreien hörten, als fie die Uhr 
ſahen, fließen fie ein Hägliches Jammergeſchrei aus; fie umringten bie 
Unglückliche, drüdten fie an fih, und warfen mir die fchredlichften 
Dlide zu. Regungslos blieb ich ſtehen; meine Blide erflarrten, mein 
geöffneter Mund Eonnte feinen Laut von fich geben,. mein Gehirn brannte, 
ohne daß ich einen Gedanken faflen Eonnte. Der Schrei der Frau hatte 
mich wie ein Blitzſtrahl getroffen. Endlich gelangten die Seufzer, das 
Schluchzen und Schreien der Unglüdlihen, die fi zu meinen Füßen 
berummälzten, alle ihre herazerreißenden Qualen gelangten zu meinem 
Ohr, und theilten mir dad Gefühl diefer entfeglichen Lage mit. Ach! 
im-Augenblide, als ich all das Unheil, das ich angerichtet hatte, er⸗ 
fannte, als ich einfahb, wie verbaßt ich dieſen armen Gefchöpfen ſeyn 
mußte, die ich mit einem Dale zu Wittwe und Waifen gemacht hatte, 
ging eine fchredliche Veränderung mit mir vor; ich fühlte meine Pulfe 
und mein Herz Eopfen, als ob fie mir Kopf und Bruſt auf ein Mal 
zerfprengen wollten; ein Talter Schweiß viefelte über meine erflarrten 
Glieder; meine Haare ftanden zu Berge; ic fah. meine unglüdlichen 
Schlachtopfer vor mir, ich reichte ihnen meine Haͤnde entgegen, und 
wagte es nicht, mich ihnen zu nahen ... ih war am Erſticken ... ich 
mußte fterben oder rafend werden. Endlich brachen fih die Thränen 
ihren Lauf, ich fiel auf die Anie ... 

„Tonio!“ rief die Mutter, als fie fih von ihrer Ohnmacht wieder 
erholte, „Tonio, gib mir meinen Mann wieder, gib mir den Bater 
meiner Kinder zurüd!” — Weinend fenkte ich Das Haupt; was Tonnte 
ih ihren Borwürfen entgegenhalten? Ich mußte ſchweigen; ſchon der 
Ton ‚meiner Stimme mußte ihr fa eine Dual feyn. — „Arme Kinder!” 
fagte die Mutter, diefe küſſend; nun ftehen wir allein ba ... Ihr habt 
euern Vater und euern Bruder verloren, ber euch an feiner Stelle hätte 
befhügen können; was foll nun aus euch werden? Im Hunger ober 
im Elende umfommen — benn wir haben nichts mehr; er war ung 
Als. Mein guter Zofe! er ift tobt — ferne von ben Seinen ge 
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forben, obme fie" noch ein Mal umarmt zu haben, und fein Bruder 
war es, der ihn ermordete!“ — „Ja, fein Bruber war es! fein eigener 
Bruder war es!” rief ich, mit Wuth und Verzweiflung mich aufraffend, 
ia, ih war es, ber feinen Bruder und feinen Neffen getöbtet bat, ich 
war es! Ich bin ein Brubermörber; aber ich werde euch rächen, ich 
werbe felbft Gerechtigkeit an mir üben ... Nein, mein Blut fol nicht 
ungefiraft von euern Händen geflillt worben ſevn ,während ſich bie 
meinen mit dem eurigen befledten!“ 

In meiner Raſerei riß ich, da ich keine Waffe bei der Hand hatte, 
um mir den Tod zu geben, ben Verband von meiner Wunde. Bei 
diefem Anblide gewann meine Schwägerin plöglich ihre Kraft wieber, 
und bleich, mit aufgelösten Haaren, wandte fie fi gegen mich, und 
fagte zu mir mit einer Keftigfeit und einer Stärke, die mich in Erftau- 
nen festen: „Was willſt Du thun? Wird mir dein Blut meinen Dann 
wieder geben? Kann ihn dein Tod wieber in's Leben zurüdrufen?... 
Gehe Hin, und trage gleich ung dein Roos; dein Leben wird ein Zeuge 
fon, der bei Gott. für ung fprechen wird!” — Mein Wille wurbe 
durch dieſe Worte gelähmt, meine Arme fanfen herab. Folgſam und 
fumm erwartete ich, was fie über mich entfcheiden werde. — „Gebe 
bin,” fagte fie, ihr Haupt am Bufen ihrer in Thränen zerfließenden 
Kinder verbergend 5; „gehe hin, dem hier würben dich Joſe's Freunde 
ihrer Rache opfern. Gebe bin, denn der Geift meines Mannes ſchwebt 
an deiner Seite, und du erfüllſt mich mit Schredem” — Stillſchweigend 
gehorchte ich ihr, und ohne noch einen Iegten Blick auf diefe Familie zu 
werfen, die ich nimmer die meine zu nennen wagte, floh ich eilig Davon; 
ih verließ ihr Haus, noch weit unglüdlicher,. noch weit beklagenswer⸗ 
ther, als ich es betreten hatte; mein Körper litt nicht mehr, aber mein 
Herz war gebrochen! Der Anweifung meiner Schwägerin hatte ich es 
ju verdanken, daß ich, ohne einer Garliftenbande zu begegnen, ſchwach 
ud leidend im Gebirge anlangte. Hier irrte ich ohne Obdach und 
ohne Lebensmittel einen ganzen Tag umher; ich fiel von einem Felſen 
herab und erhielt dabei die Wunde, bie Sie mir verbanden; ich wäre 
geflorben — wenn es Gott, der mich auf der Erde laſſen will, um 
meine Bergehen abzubüßen, nicht gefallen hätte, Sie zu meiner Hilfe 
herbeizuſenden.“ 

Der Chriſtino hörte auf zu reden, und' allgemeines Stillſchweigen 
herrſchte rings um ihn her. Aller Augen waren auf ſein bleiches, ern⸗ 
ſtes, durch fo viele Leiden abgemagertes Angeſicht gerichtet, über das 
große Thränentropfen bis zu feinem fchönen, ſchwarzen Schnurrbarte 
herabrollien. Thränen und Schnurzbart fcheinen freilich nicht recht aus 
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fammenzupaffen! Endlich ſchwiegen die Seufjer der Zuhörer, fie ath⸗ 
meten wieber leichter, Die Augen waren getrodnet, und man fragte 
Tonio, was er nun anzufangen gedenke. — „Wie ich Ihnen ſchon 
fagte, und wovon Sie nım felbft die Beweggründe kennen gelernt haben, 
gedenke ich nimmer wieder nad Spanien zurüdzufehren, ungeachtet id 
dort viel Unrecht wieder gut zu machen habe; daher wünſche ich vor 
Allen, fo weit es mir möglich feyn wird, meiner Schwägerin, meinen 
Nichten und Neffen das wieder zu erfegen, um was ich fie beraubt 
babe; ich verlange nichts als Arbeit, meine Damen und Herren, bamit 
‚ib Alles, was ich über die nothbürftigfien Lebensbebürfnifie erübrige, 
ihnen geben Tann; wenn ich mich alfo Ihrer Gnade empfehlen darf, ſo 
iſt es allein die Wittwe und ihre Waifen, wegen beren ich Ihre Hilfe 
anrufe.” 

Alsbald wußte jeder dem Arragonier einen andern Borfchlag zu 
machen, während eine junge Dame im SKreife herumging und Beiträge 
fammelte; bald brachte fie auch eine reich gefüllte Börfe  zufammen und 
fragte ihn nun, wie man deren Inhalt wohl am beften an Joſe's Witte 
gelangen laſſen fünne. Der wadere Mann hätte gewiß für ſich felbk 
fein Almofen. angenommen, aber biefe unerwartete Hilfe für feine 
Schwägerin rührte ihn tief, 

„Hören Sie, Mabame, wenn ed Ihnen gefällig ift, der Her 
Graf Ernft von *** Hier bietet mir eine Stelle als Wilbmeifter auf 
feinem Gute an; dieſe Beichäftigungswelfe fagt meinen früheren Ge: 
mohnheiten zu, id ‚nehme fie an, nebft dem Borfchuffe, den er bie 
Güte haben will, mir auf meine Befolbung zu machen, ben ich mit 
Shren milden Gaben vereinigen will.“ 

Die Begeifterung flieg nun aufs Höchſte; man würde ſich in biefem 
Augenblide zu feinen Gunften alles deſſen, was man befaß, beraubt 
haben. — Drei Tage nachher hatte fih die glänzende Geſellſchaft zer 
fireut ; jeder kehrte zu feinen Gefchäften zurüd, oder fuchte neues Ber: 
gnügen auf, und Tonio war völlig vergeffen. Diefer wurde in feine 
neue Stelle eingefegt, und befleidet fie num mit Eifer und Fleiß. Traurig 
und ſtillſchweigend fieht man ihn feine Wälder und Felder durchirren 
und wenn er fich zumeilen des Abends auf den Sammelplägen der jungen 
Leute des Dorfes einfinbet, fo Tann man ihn bei ihren Klagen über dad 
brüdenbe Joch der Ordnung und bei ihren Aufreisungen zu Aufftand 
und Gefeglofigfeit, mit ernſter Stimme fagen hören: „Juͤnglinge, hůtet 
euch vor dem Bürgerkriege!“ 
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I. 
Die Straßen am Morgen. 


Der Anblid, den die Straßen Londons an einem Sommermorgen, 
eine Stunde vor Aufgang der Sonne, gewähren, ift in mancher Des 
ziehung intereffant, felbft für diejenigen, welche durch ihre traurigen 
DBergnügungen, ober durch gleich traurige Berufsgeſchäfte längft mit 
dieſer Srene vertraut geworben find. Da ift es fo einfam, fo unheim- 
ih in dieſen Siraßen, in denen ſich fonft eine unruhige, gefchäftige 
Menge ſtößt und drängt; in ben Häufern, ben Tag über voll bes bes 
wegteften Lebens, zeigt fich Feine menſchliche Seele. 

Dort wankt ber legte Trunfenbold, ber noch vor Tagesanbrud) 
jene Wohnung erreichen will, unficheren Schritted dahin, und brüllt 
noch von Zeit zu Zeit Stellen aus einem Trinkliede, das er bei dem 
Gelage in der verflofienen Nacht gefungen; bier fucht ein armer Heis 
mathlofer, den fein Elend und die Polizei auf der Straße gelaſſen, 
irgend einen abgelegenen Winkel des Trottoirs auf, um fih mit feinen 
erſtarrten Gliedern darin zu verbergen und wo möglich zu fchlafen, und 
von Brob und einem warmen Herde zu träumen. 

Trunfenbole, Unglückliche, Nachtſchwaͤrmer find verfhwunden ; 
noch ift der ruhige, arbeitfame Theil der Einwohner nicht an feine Ge- 
[häfte gegangen; in der Stadt herrfcht Todtenftille, fie hat aud ein 
leihenartiged Ausfehen, ein grauer Nebel verdedt Alles. Die Fiafer- 
pläge in den Hauptſtraßen find verlaffen, bie Kneipen geſchloſſen, bie 
Öffentlichen Spaziergänge leer. Hier und ba bemerft man einen Polizei- 
biener an einer Straßenede, ber in die Dede hineinfimrt; von. Zeit. zu 
Zeit rennt eine Kabe in Liebesaffairen über die Straße und fchlüpft 
unter die Treppe eines Hauſes; wie fie fo vorſichtig und liſtig um ſich 
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ſchaut, könnte man ſich überreden, fie meine an ihrer Ehre etwas einzu- 
bügen, wenn: nicht der tieffte Schleier ihre galanten Abenteuer bebede. 
Dort verräth das offene Fenſter eines Schlafgemades die Wärme der 
Jahreszeit und ben unruhigen Schlaf des Bewohners, der herausſchaut; 
bier leuchtet der ſchwache Schein einer Nachtlampe, den man kaum 
durch die Vorhänge ein wenig fchimmern fieht, an einem Schmerzens- 
oder Krankenlager. Dieß find die einzigen Zeichen vom Leben, ſonſt 
fcheinen Häufer und Straßen wie ausgeftorben. 

Eine Stunde geht fo vorüber. Die erften Sonnenftrahlen vergolben 
die Thurmfpigen und die Dächer der Paläfte; die Straßen fangen aber 
ganz unmerflih an, fich wie fonft zu beleben und mit Menſchen anzu- 
füllen. Wagen rollen langfam den Märkten zus die Fuhrleute fchlafen 
noch halb; der eine treibt ungebulbig feine müben Pferde an, der andere 
fucht umfonft feinen Sohn aus dem Schlafe zu weden; das Kind ruht 


noch ganz -fanft an einem ber Gemüfelörbe und vergißt bei einem ſuͤßen 


Traume all das neugierige Verlangen, mit dem es fchon fo lange bie 
Wunder der Hauptftabt zu fehen wünfchte. 

Unbeholfene, amphibienartige Wejen von fonderbarem Ausfeben, 
Mitteldinge von Stalljungen und Kutſchern, öffnen allmälig mit halb- 
offenen Augen die Läden der am früheften befuchten Kneipen; fie ſtellen 
bie Kleinen, weißen, hölzernen Tifche, mit den gewöhnlichen Yurüftungen 
zu einem Frühſtück, zurecht. Eine Menge von Männern und Weibern, 
namentlich von legteren, die ſchwerbeladene Fruchtkörbe auf dem Kopfe 
tragen, Teuchen an dem Parfgitter vorbei, das die Strafe von Picca⸗ 
billy auf ber einen Seite begränzt, und nehmen ihren Weg Covent⸗ 
Garden zu. Man kann den langen Zug von bier aus verfolgen, bie 
er in ven Weg, der nach Knightsbridge führt, einlenft. Da und bort 
fieht man einen Maurer, der bereits fein Mittagsbrod im Sacktuche 
trägt, freudig an feine Arbeit gehen, während ein Trupp von Knaben; 
bie heimlich die Schule verlaffen, ohne Wiffen ihres Lehrers nad) dem 
Dadeplate ſich begeben. Ihre laute Freude bildet einen großen Gegen⸗ 
fag zu bem Fümmerlichen Ausfehen des Kaminfegerfungen, der umfonft 
an ben Hausgloden zieht und pocht, ohne daß ihm geöffnet wird, und 
fih nun, da er nad dem neuen Geſetze nicht mehr rufen darf, ganz 
geduldig auf bie fleinerne Treppe fegt und wartet, bis die Magd aufmacht. 

Der Markt von Covent-Garben und die Wege, die dahin führen, 
find mit den verfchiebenften Gefährten aller Formen und Größen anges 
fült, von dem ſchweren Wagen, ben vier rüftige Pferbe ziehen, bie 
zu dem Fleinen Karren bed Tröblers, der von einem ausgemergelten 
Eſel geihleppt wird, Das Pflaſter iſt mit Kobfhlättern und Heu und 
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allem möglichen Gemüfenbfall bedeckt. Und bazu noch das wirre Gefchrei 
von allen Seiten ber! Menſchen, bie fpredhen, Karren, bie dahin 
sollen, Pferde, die wiehern, Knaben, bie fi) prügeln, Marktweiber, 
die plaudern oder zanken, Bäder, bie ihre Pafteten anpreifen, Efel, bie 
freien, und was weiß ich Alles! AU das zufammen Flingt ſchon dem 
Ohr eines Londoner Einwohners nichts weniger als harmoniſch, ift aber 
völlig unerträglich für einen Gentleman aus der Provinz, der zum erften 
Male die Hauptftabf, befucht und im Hotel.des Hummuns abgeftiegen ift. 

Eine Stunde verfließt. Es iſt heller Tag. Die Magd ſtellt fi 
no fchlafend, und gibt ihrer Gebieterin, die ſchon feit einer halben 
Stunde Flingelt, feine Antwort; der Herr ſteht endlich auf und ruft ihr, 
im Hemde an ber Treppe ftehend, herunter; es fey ja bereits halb 
fieben Uhr; da fcheint fie allmälig völlig aufzuwachen, geht fehr übel- 
gelaunt in bie Küche, fchlägt Feuer, und wünfcht insgeheim, ed möchten 
die Kohlen auf dem. Herde fih von felbft entzünben. Hat fie Feuer an⸗ 
gemacht, fo öffnet fie die Hausthüre, vor der der Mildhhändler ſich auf- 
gepflanzt, und kauft Mil. Da trifft es fich glücklicherweiſe, dag die 
Nachbarsmagd gerade in bemfelben Augenblile auch Milch holt, und 
daß in dem nämlichen Augenblide auch der Ladendiener von M. Torb, 
der gegenüber wohnt, die Kenfter und Thüren des Magazins öffnet. 
Diefes fonderbare Zufammentreffen veranlaßt fie, den Mildhtopf in der 
Hand, einige Schritte weiter zu gehen, um der Betzy Clark einen guten 
Morgen zu wünſchen, und der Commis fommt nun auch und wünfcht 
beiden einen guten Morgen. Doc ift -befagter Commis von DM. Torb 
ein junger Mann, ber’ fo galant und verführerifch als der Baͤckerjunge 
iſt; fo wird bie Unterhaltung alsbald fehr intereffant, ‚und würbe es 
ohne Zweifel noch mehr werben, wenn bie Gebieterin der Zungfer Betzy 
Cark nicht heftig an den Fenſtern ihres Schlafzimmers pochte; der junge 
Commis von M. Tord zieht ſich nun fchneller als er gefommen in feine 
Bude zurüd, und trillert mit affectirter Nachläffigfeit irgend einen 
Refrain, Die zwei Mägbe geben nah Haus und fihließen die Thüre 
fo leife als möglich. Eine Minute nachher fieht man ſchon beide aus 
den Fenſtern bes Salons ſchauen, wie es ſcheint, um bie Poft zu er- 
warten, bie vorbeifommen muß, in ber That aber, um von dem reizen- 
den Commis des M. Tord noch einen Blick zu erhaſchen. Jenem find: 
die Mädchen lieber, ale die, bie er kaum zu bemerken fcheint, und er 
fieht unaufhöͤrlich nach den fehönen Kindern hinüber, die ihrerſeits fich 
ſehr gefihmeichelt fühlen, an ihm eine Eroberung gemacht zu haben. 

Unterbefien kommt die Poft vor dem Pofthaufe an; bie Neifenden, 
bie an biefem Morgen abfahren wollen, betrachten mit großem Erflaunen 
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diejenigen, die fo eben angekommen find und fo blaß und verkört aus⸗ 
fehen. Was für ein Lärm ift in dem Hofe? Die Wagen, bie heute 
abfahren follen, find von einer Maſſe Juden und Tröbler umringt, bie, 
Bott weiß warum, es für unmöglich halten würben, einmal auf bie 
Reife zu gehen, ohne ein Dugend Drangen, ein Federmeſſer, ein Porte- 
feuille, einen Kalender vom verfloffenen Jahre, einen Bleiſtift, einen 
Schwamm ımb eine Fleine Karilaturenfammlung. 

Nach einer halben Stunde beleuchtet die Sonne die beinahe noch 
menfchenleeren Straßen 5; bie faulen Lehrlinge wachen auf, ehren bie 
Buben aus, und begießen die Trottoire, bleiben aber dabei alle Augen⸗ 
blid fliehen, um ihrem Nachbar zu fagen, daB es heute fehr heiß wer⸗ 
den wird; ober flemmen ſich mit der Tinfen gegen ihren Befen, um 
einer Diligence nachzufehen, die bie Straße herunterfährt, bis fie diefelbe 
aus den Augen verloren haben. Dann gehen fie in ihre Buden hinein, 
und beneiben die Neifenden ver Hauptſtadt, die fo viel Schönes fehen 
bürfen, während ihre Kenntmiffe ſich nicht weiter ald auf dad aus Bad- 
fteinen gebaute Haus einge Provinzialftabt erftreden, in bem fie zur. 
Schule gingen. Sie laſſen die wäflerige, gefchmadiofe Milch und bie 
altbadenen Brodkrummen liegen, bie ihr Frühſtück ausmachen, und 
denken an die Zeit, ba fie mit ihren Kameraden auf der Wiefe fpielten, 
und an den Teich, wo fie bineinfielen, und dazu noch zu Haufe Prügel 
befamen, 

Cabriolete, mit Felleifen und Schadjteln "zwiichen den Füßen ber 
Kutſcher und oben auf dem Verve, fahren von allen Seiten heran, 
die einen den verfchiebenen Diligencen, die andern ben Dampfbooten. 
zu. Während biefer Zeit pugen bie Kutfcher, fo gut als möglich, ihre 
Fuhrwerke. Die Befiter von Cabrioleten wundern fih, wie mande 
Leute ihren leichten, raſchen Gefährten die Omnibus vorziehen können, 
die doch den Käftgen gleich feyen, in denen man bie wilden Thiere 
Fransportirt: Die Inhaber von Fiafern Tönnen nicht begreifen, wie 
man feine Glieder ‘den ſchlechten, gebrechlichen Gabrioleten ‚anvertrauen 
möge, anftatt in ihr folides Gefährt zu figen, bas von zwei Pferden 
gezogen werbe, die nie das Gebiß zwifchen bie Zähne befommen. Wor- 
auf der Kuticher eines Cabriolets fehr geiftreich erwidert, man bürfe in 
dieſer Beziehung ganz ruhig feyn, das eine feurige Fiaker- Pferd wolle 
immer rüdwärts, 

Bald find alle Buden geöffnet.“ Lehrlinge und Commis Tommen 
und geben ; reinigen den Boden und ftellen bie Waaren aus. Bei ben 
Bädern der Stadt warten Dienfiboten und Kinder längft auf ben erften 
Schub der Fleinen warmen Brode; in den Vorſtaͤdten waren biefe vor einer 
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Stunde fertig, denn die Beamten, Geiftlihen, Buchhalter zc., die in 
Sommerſtown, Camdentown, Islington und Peetonville wohnen, ſtrö⸗ 
men bereits fchanrenmeife in bie Stadt und gehen nad) ben verfchiedenen 
Ganzleien. Die Männer von geſetztem Alter, die eine Fleine Befoldung 
und viele Kinder haben, gehen gemeflenen Schritte umher, und benfen 
offenbar an nichts, als an ihre Geſchäfte; fie Fennen Sedermann, der 
ihmen begegnet, benn feit zwanzig Jahren fehen fie ihn alle Morgen, 
den Sonntag ausgenommen, und doc haben fie noch nie mit irgend 
Einem geſprochen. Sollten fie zufällig auf einen ganz nahen Ver⸗ 
wandten treffen, fo grüßen fie ihn kurz, gehen weiter mit ihm, ober 
auch ihm voraus, wenn er zu langſam geht ſich ein wenig aufzuhalten, 
einem guten Freunde bie Hand zu geben, bünft ihnen ein Aufwand, 
den fie fich nicht erlauben bürfen, und ber ſich mit ihrer Befolbung 
gar nicht verträgt. Die Heinen Schreiber und Eommiffionäre, einen 
breitfrempigen Hut auf dem Kopfe, Maͤnner, ohne Kinder gewefen zu 
feyn, fteigen Paarweife umber, in forgfältig ausgebürftetem Node und 
weißen Beinkleidern, bie noch vom legten Sonntage her mit Staub 
überzogen, aber dabei mit Dintenfleden bebedt find. Man fieht, daß ein 
heftiger Kampf in ihnen vorgeht; Faum können fie der Berfuchung: wiber- 
fiehen und möchten gar zu gern um bad Geld, womit ihr Mittagefien 
bezahlt werben fol, Zörtchen Taufen, die fo einlabend und buftend in 
der Bude bes Baͤckers fiehen; doch das Gefühl der Würde trägt ben 
Sieg davon ; ihre Gehalt beträgt bereits fieben Schillinge für die Woche, 
- mb wird bald auf acht fleigen. Sie find feine Kinder mehr: fie fegen 
den Hut ſchief auf, und ſchauen allen Grifetten, benen he begegnen, 
Id me in's Geficht. 

Nun iſt e8 elf Uhr; eine andere Claſſe von Leuten füllt bie 
Straßen. Die glänzendfien Magazine haben ihre Waaren auf die an- 
ziehendſte und gefhmadvollfte Art ausgeftellt: bie Commis in weißen 
Eravatten und feinen Nöden fehen Petitmaitres gleich. Glaubt man 
uch, daß biefelben in ber Frühe den Boden ihrer Bube gefehrt? bie 
Karren find von Eovent-Garben verſchwunden, die Gemüfehändler fah- 
ten durch die VBorfläbte. Die Conmis fisen an ihren Pultenz auf den _ 
Straßen wimmelt ed von gut und ſchlecht Gekleideten, armen und rei- 
ben, faulen und fleißigen Menſchen; die Sonne erreicht balb ihre 
größte Höhe, der Tumult, das geſchäftige Treiben ringsum wird immer 
ſtärker; es iſt Mittas. 
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Die Straßen bei Nacht. 


Wer die Straßen Londons in ihrer größten Pracht fehen will, ber 
“muß fie in einer düfteren, nebeligen Winternacht befuchen, wenn es 
gerabe genug geregnet hat, um bas Pflafter feucht, nicht ſchmutzig zu 
machen, und wenn ber Nebel, ber bicht über allen Gegenftänden liegt, 
dem brennenden Gas einen neuen Glanz verleiht, und bie Beleuchtung 
der Magazine noch fchärfer hervortreten läßt. Wer fo glücklich if, in 
einer folhen Naht zu Haufe bleiben zu koͤnnen, der fucht es fih fo 
bequem als möglich zu machen, und die, welche das Unglüd haben, 
* draußen auf den Straßeh verweilen zu müffen, beneiben mıt Seufzen 
das Loos ihrer Nachbarn, die vor einem ermärmten Kamine figen 
dürfen. 

Sm den Straßen, welche von den angefehenften Bürgern bewohnt 
werben, find bie Läden bes Speifefanles geſchloſſen; das Feuer in der 
Küche wirft einen hellen Schein, die warmen Spejfen duften den Vor⸗ 
übergehenben gar. lieblich entgegen. In den Borfläbten geht der Knabe, 
der die Moffines feil bietet, herum; er ſchellt ftets ‚mit einem Fleinen 
Glockchen, und muß fi jeden Augenblid aufhalten. Miftreg Madlin, 
bie in Nr. 4 wohnt, Öffnet eiligft die Thüre umd ruft: „Moffines! 
Moffines!” worauf Miſtreß Walfer, die nebenan wohnt, den Kopf aus 
dem Fenſter ihres Fleinen Speiſeſaales flredt und gleichfalls fchreit: 
„Moffines!”" Kaum hat Miftreg Walfer dieß gerufen, ald Miftreß 
Peplow, die gegenüber wohnt, den Heinen Peplow, ihren Knaben, ber- 
unter fehidt, der mit der größten Schnelligfeit, woran nur bie fetten 
Moffines ſchuld find, über die Straße fpringt und ben Jungen zu feiner 
Mutter fehleppt, worauf Miftreg Madlin und Miſtreß Walfer, um 
gelegentlich mit Miſtreß Peplow einige Worte wechfeln zu können, mit 
dem Verkäufer ber Moffines zu Miftreg Peplow, die unter der Haus⸗ 
thüre fteht, binübergehen und dort feilfchen. Miſtreß Waller erzählt, 
daß ihr Waffer fhon fiede und die Taffen auf dem Tifche ſtehen, und 
daß fie fich entfchloffen hat, da das Wetter fo gar ſchlimm ift, heute 
ihren Thee ganz befonders gut zuzubereiten. Da trifft es fich fonder- 
barer Weife, daß die beiden andern ein Gleiches zu thun gefonnen find. 

Nah einer Furzen Unterhaltung über Das ſchlechte Wetter und bie 
Vorzüge des Thees vor andern Getränfen, wobei gelegentlich auch viel 
von den Kindern bie Rede ift, die fehr unartig feyen, ben kleinen 
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Veploro andgenommen, ficht Miſtreß Waller ihren Gemahl bie Straße - 
berauflommen , und ba der arme Mann ohne Zweifel fehr nach feinem 
Thee verlangen wird, weil er den weiten Weg von ben Schiffswerften 
ber in dem Kothe zu Fuß zurüdgelegt hat, fo geht fie endlich mit ben 
Moffines in's Haus hinein. Miſtreß Macklin macht es ebenfo; fie 
wechfelt nur noch vorher ein Paar Worte mit Mißtreß Peplow, dann 
geht jede in ihr Haus, und fehließt die Thüre Hinter fih zu. Diefe 
wird vor Morgen Niemanden mehr geöffnet, ald dem Wirthehausfungen 
der gegen neun Uhr mit Bier kommt, das er auf einer großen Platte, 
auf der auch eine Laterne flieht, trägt. 

Er bringt der Miſtreß Walfer den geftrigen Advertiſer mit, und 
ſchwoͤrt, er koͤnne den Bierkrug faum tragen, und es ſey fo kalt, daß 
er das Papier kaum zwifchen den Fingern babe halten konnen; er er⸗ 
innere fich Feiner fo falten Nacht, die ausgenommen, in welcher ber 
und ber erfroren fey. - 

Nach einem kurzen Gefprähe mit dem Polizeibiener, der an ber 
Cde ſteht, ob es wohl nicht bald anderes Wetter geben würbe, kehrt 
er in das Wirihshaus zurũck, wo er in der Trinkſtube das Feuer zu 
(hüren hat, und zuweilen auch ganz ſchüchtern fi in bie Unterhaltung 
miſcht. Die Straßen; in der Nähe von Marshgate und dem Victoria⸗ 
Theater find fo wüſt und ſchmutzig, baß ihr Ausſehen, trog bem Reben, 
das in ihnen herrfcht, fehr traurig ifl. Bon bem Fleinen eifernen Heerbe 
an, auf dem Kartoffeln in der Afche gebraten werben, unb ber don 
farbigen Glaͤſern erleuchtet wirb, bis zu der Bube bed Paſtetenbaäckers, 
mit deffen Herrlichkeit es völlig zu Ende if. Der Lestere hat. eine 
Raterne aus geöltem Papier, auf welches Earifaturen gemalt find; wohl 
fünfzigmat erlöfcht das Licht darin, und fünfzigmal zündet er es gebulbig 
bei feinem Nachbar wieder an; endlich wird er beffen doch überbrüffig, 
er zündet es nicht mehr an, und wenn nicht der Wind oft Funken aus 
dem Tragofen des Paftetenbäders wehte, wenn er ihn öffnet, um ein 
Rierenpaftetihen hervor zu holen, fo wüßte man gar nicht, daB er 
exiſtirte. 

Die Verkaͤufer von Glahrke, Auſtern und Früchten ſtehen verzweif⸗ 
lungsvoll da, und können feinen einzigen Käufer herbeilocken; Bettel⸗ 
buben, die den Tag über auf der Strafe fyielten, fammeln fi in 
feinen Gruppen um ben Korb des Käfefrämers, wo große Gnsbeden 
ganze Säulen von gelbem Cheſter und rothem Gloceſter beleuchten, 
jwifchen denen Spedftüde and andere Eßwaaren liegen, mit welchen 
der Krämer handelt. 

Hier plaudern die Buben, was fie alles geieben haben, als fie um 

1888. I. 6 


83 


ven halben Preis auf dem Paradies drs Bietprinr Thoaters faßen; fe 
bewundern die große Schladht, die man jeden Abend wiederholt, und 
gerathen in Entzüden über das unnachahmliche Spiel des Bill Thempfon, 
der geitern den Matrofentanz aufführte. Es iſt beinahe eilf Upr, und 
aus dem Falten Nachtthaue, der ſchon geraume Zeit berunterfiel, iſt ein 
ſtarker Regen geworden. Der Kartoffelhändler iſt verfehwunden. Der 
Paftetenbäder hat fih mit feinem Tragofen fortbegeben; ber Käfefrämer 
hat feinen Korb zugemadt, und die Buben find nad Haufe gelaufen. 
Das Geflapper der Holzſchuhe auf dem unebenen, moraſtigen Pflafter, 
ber Regen, ber auf die Regenfchirme fällt, und den ber Wind an Die 
Fenſter treibt, zeigen die fchlechte Jahreszeit an. Der Polgeidiener, 
in einen Wachstuchmantel ganz eingehültt, Tann kaum feinen Hut auf 
dem Kopfe halten, und brebt fi) immer, um einem Wind» oder Regen- 
ſchauer zu entgehen. 

Der Heine Spezereilaben, beffen zerfprungenes Glöckchen jedesmal 
Elingt, wenn Jemand herein Tommi, um ein halb Pfund Zucker oder ein 
Biertelpfund Caffee zu verlangen, wird gefchloffen. ‚Auf ben Straßen 
gehen immer weniger Dienfchen, das Schimpfen und Fluchen in den 
Wirthehäufern tft ber einzige Lärm. 

Nein! noch Etwas! dort flieht ein unglüdlihes Weib mit einem 
Kinde auf den Armen, deſſen abgezehrie Glieder ſie mit den Fetzen 
ihres Halstuches zu bebeden fucht 5 fie will eine ganz neue Romanze 
“ fingen, in ber Hoffnung , von mitleibigen Seelen einige Sousftüde zu 
erhalten: ein rohes Gelächter über ihre ſchwache Stimme ift Alles, was 
ihr zu Theil wird. Thraͤnen rollen ihr über vie bleichen, ſchmerzge⸗ 
furhten Wangen, ihr Kind friert, es bat Hunger, es weint und flößnt, 
und vermehrt noch die Qualen ber Mutter, bie verzweiflungsvoll füch 
auf die Falten Stufen einer fleinernen Haustreppe fest. 

Sie fang! Die, welche fie fo unbarmberzig verfoottet ‚haben, 
beunten fie bie Angft ihres Herzens, den Kummer ihrer Seele, der fie 
zu dieſem Gefange getrieben? O bittere Berhöhnung! Eine Hungrige, 
Kranke, Verlaffene fol Euer Ohr mit Freudentönen laben, und weil 
das nicht recht geben will, verlacht ihr fie. Wer weiß, ob biefe Un⸗ 
glückliche nicht fhon morgen mit fammt ihrem Kinde tobt ift. 

Es iſt 1 Uhr, die Leute fommen aus dem Theater. Cabriolete, 
Fialer, berrichaftliche Chaifen, Thenter-Omnibus rollen über das Pflafter ; 
bier und ba watet ein befcheidener Fußgänger Im Kothe. Die Schiffer, 
mit fhmugigen, zerbrochenen Laternen, gehen, nachdem fie ein Paar 
Stunden gejohlt und gearbeitet, endlich nach Haufe, um fi mit einer 
Pfeife Tabak und einem Kruge ſtarken Bieres zu laben; bie Leute, die 
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an bern Tienter kommen, Dehre neh fa ben verſchiedenen Wirtba- 
häufen ein; wo man Uhdtern, Beefiinde; Ricrrenpaſtetchen, Safer, 
Yorterbier auftruͤgt. Leute kommen und: geben; es iſt ein Hin⸗ wab 
Herrennen von Kellnern, ein Lärm, von dem ich gar feinen Begtiff 
geben kann. Diejenigen von dar Bufchaner im Theater, welche bie 
Muft Heben, neben in irgend eine Verſammluug von Muſcfreunden; 
wir wollen fle einige Mlugenblide. dert belaufchen. 

In einem hoben, großen Ganle figen ungefäht humbert Perſonen, 
die mit Heinen, zinnernen Stäben ober mit den Heftm ber Meffer anf 
den Tiich klopſen. Das find Beifaflsbezeigingen, die drei Knſtlern 
gelten, die in ber Mitte des Zimmers an einem Uifhe finen und ein 
Trio fingen. Der, welcher den Geſang Iehtet, FM ein Meiner Wann, 
der fi ein großes Anfehen gibt, mit einem Glatzkopfe, ber zwifchen 
den Schultern vergraben ift; er trägt einen grünen Rod; zwei andere 
ſißen ihm zur Seite; der eine ift groß und hat eine fehr weiche Stimme, 
der andere hat ein langes Geficht und trägt einen ſchwarzen Rod. Der 
Prüfes ift eine köſtliche Figur; welche herablaffende Würbe und welche 
ihüne Stimme! 

„Welche tiefe Stimme!” fagt ein junger Mann mit blauer Cra⸗ 
vatte zu feinem Nachbar. Eine tiefe Stimme! Ja wohl! Und zu⸗ 
weilen fo tief, daß man fie gar nicht mehr hört. 

Es ift in der That wahr. Man kann ſich nichts Köftlicheres bei 
fen, als ment er fo tief die Tonleiter berunterfingt, daß er am Ende 
nicht weiß, wie er wieder in bie Höhe fol. Der große Kerl ift eben fo 
fentimental. Er fingt: „O meine Befiy, flieh’ mit mir Die Welt,” oder fonft 
eine zärtliche Romanze, fo gefühlvoll und anmuthig als man fi nur 
denfen fann. 

„Anftalt gemaht! Anftalt gemacht!” ruft der Mann mit dem 
langen, blaffen Geftchte und den rothen Haaren; von allen Seiten fchreit 
- man nach Kırfchengeift, Branntwein, Bier, guten Cigarren. Die Künftler 
ſind ganz glücklich: ſie lächeln ganz befonders freundlich und richten 
wohl auch einige freundliche Worte an die Keliner ober den Wirth, 

Der Mann dort mit dem runden Gefichte, dem braunen Frade, 
den weißen Strümpfen und Schuhen ift ein komiſcher Sänger. Man’ 
fieht mit Vergnügen feine befcheidene Miene, in der aber deñmoch etwas 
Selbſtbewußtſeyn Liegt, namentlich wenn ber Präfes auf den Tiſch Fiopft 
und fpricht: 

„Meine Herren! Erlauben Sie mir, Ihre Aufmerffamfeit ein 
wenig in Anfpruch zu nehmen. Unfer Freund, Herr Smuggins, will 
und das Vergnügen fchenfen ...? — Bravo!” fchreit man von allen 
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Seiten. Smuggins räufyert ſich, ſchneidet zu allgemeiner Beluftigung 
einige Grimaflen, fingt dann ein Lieb, deſſen Refrain länger bauert, 
als das Lied ſelbſt, und voll Trallala if. Natürlich erfchallt allgemeiner 
Beifall. 

Nun flieht noch ein Muſikfreund auf und will fingen; ber Fleine 
Mann aber, der ſich fo wichtig macht, erhebt fich, fehlägt auf den Tiſch: 

„Meine Herren, noch ein Trio, wenn es gefällig iſt!“ 

Allgemeiner Beifall, Die leidenſchaftlichſten Muſikliebhaber fchlagen 
in der Freude ihres Herzens auch wohl -ein Paar Gläfer zufammen, 
worauf oft ein kleiner Zank enifieht, wenn ber Kellner auf bie Be⸗ 
zahlung der zerbrochenen Glaͤſer dringt. 

Erſt um drei ober vier Uhr geht die Geſellſchaft anseinanber. 
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Cambaceres vertrauliche Mittheilungen. 
Gefammelt und herausgegeben von Leo 
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8. E. Meyer. 

As das franzöfifhe Publikum die 
durch den früähern Preßzwang bewirkte 
tichhaberei an Memoiren über Republif 
und Kaiferreich durch Weberfättigung alls 
mäblig verloren hatte, verfiand eb ein 
Schriftſteller, mit ergiebiger Feder durch 
eine eigene Art von Denkwürdigkeiten die 
Öffentliche Aufmerkſamkeit noch einmal 
mjuregen, ob er gleuh im Gegenfage zu 
dem größern helle feiner Borgänger + 


keine Stellung eingenommen hatte, bie 


ihm Gelegenheit bot, an den Greignifien 
eutfhieden mitzuwirken, oder bie leiten⸗ 
den Zriebfedern zu durchfchauen. Aus eis 
KT altabeligen Yamilie entſproſſen, und 
früherer Gmigrant, trat er zuerft mit 
Memoiren der Dubarıy auf, worin er 


feine Iugenberinmerungen und eine Mafle 
von Anekdoten, Die er von ehemaligen 
Hofleuten Ludwigs XV. gehört haben 
mochte, mit den übrigen belannten Er⸗ 
eigniffen geſchickt in Zufammenhang brachte, 
pifante Bonmots, wenn fie auch nicht 
zur Sache gehörten, gelegenheitlich eins 
flocht, und überhaupt ein Bud hervor⸗ 
brachte, welches leicht zu Lefen, bin vnd 
wieder den Geiſt jener Zeit lebhaft und 
treffend genug ſchilderte, ob es gleich 
Beine neuen Thatſachen von Bedeutung 
enthuͤllte. Das Bert. erichien Im paflen- 
den Augenblide, ald die Ultraropaliften 
noch Einfluß befaßenz ein Theil des das 
maligen Hofes nahm es beifällig auf, als 
Jugenderinnerung, und die liberale Par⸗ 
tei jas und commentirte jene Geſchichten 
vom verdorbenen Hofe Ludwigs XV. mit 
einer gewiflen Wosheit, Rach der Juli⸗ 
revolution erfdhien von dem Berfafler ein 
anderes Wert, die Memoiren Ludwigs 
XVIII., die in derfelben Weiſe, wie Die 
der Dubarry gefchrieben waren. Der Ber⸗ 
fafler behauptete zwar „ein erhabener 
MBUNe habe Ihm die Arbeit anbefopten,”” 
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allein man erkannte Leicht, die Duintefs 
fenz des Buches beftehe aus einer Maffe 
von Anekdoten, die non verſchiedenen Sei⸗ 
ten ber zufammengetragen, mit den bes 
Tannten Thatſachen in Zuſammenhang ges 
bracht, und mit pifantsromanhaften Er⸗ 
ſtndangen verflocdhten waren. Wie man 
erzählte, fagte damals ein berühmter Dis 
ylomat über dad bändereihe Werk: „der 
Verfaſſer fen bis in’ das Vorzimmer bed 
Königd gelangt.’ Uebrigens fanden auch 
diefe Memoiren Beifall; fie enthielten 
manched Unbekannte, und waren wenig: 
ftend im Sinne einer Partei, der des 
rechten Gentrums, gefährieben, obgleich 
Ludwig XVIII. felbft gegen dis. Rolle, 
bie der Berfaffer iha Ppielen laͤßt, wähs 
rend des Minifterinm6 Whttele vielleicht 
proteftirt haben würde. Dur das GMd 
diefer Pfeudo: Memoiren ermuthigt, kam 
hierauf der Verfaſſer auf den Gedanken, 
Memoiren Rapoleon’d in derfelben Weiſe 
zu fohreiben. Gr behauptete, in den Bes 
„fig von Papieren gelangt zu feyn, die 
der Kalfer auf der Inſel Elba über fein 
früheres Leben ſelbſt diktirt habe, Das 
Wert war Boloffal angelegt, die vier ers 
fien Theile reichten faum bid an den 
Frieden von Gampo⸗ Formio; hätte dad 
PYublitum angeführt werden koͤnnen, fo 
wären jene Memoiren wenigftens bis auf 
fünfzig Bände angefchwollen. Dad Pas 
blicum aber fand an dem Bude keinen 
Gefallen, obgleid Napoleon fortwährend 
in ber erften Perſon frac, und od» 
glei) der Berfoffer alle Proclamatio⸗ 
nen, Aeuferungen uw. ſ. w. feines Helden 
getreu abbruden lich, und eine linterres 
Aund diffelben auf jedem Bogen wenig- 
ſtens einmal dramatiſch varſtellte. Mer 
Buchhändler Levavaſſenr kimdigte beim 
Erſcheinen des dierten Theild die baldige 
Herausgabe des fünften mit pomphaften 
Phraſen an, allein diefer ward ſchon feit 
beinahe vier Jahren vergeblich erwartet. 
— In felnen früheren Memoiren nannte 
fi der Berſaſſer Graf D..., © war 
aber ein Herr de In Motte Lagnon, ber 


als zurückgekehrter Emigrant in bie. 
— 


dos Kalſers Mat, und dieſem 
nad) 1814 in der Art treu bileb, daß er 


egen die Bourbons confpkrirtes welcher 


er 1816 zur Belohnung eine Präs 
fdur im fürnlichen Frankrrich erhielt, 
und nad) der zweiten Oteflawcation zuerft 
vergeffen ud von feiner Zamilit ger 
—* durch legtere fpäter wieder bei 
Ä Pafe der Bourbono eingeführt wurs 
de. Unter feinem wahren Ramen bat er 
nun die vertraulichen -Mischeilungen bet 


Gr » Ganzlers Gambäcdr& geſchrieben, 
nachdem er durch das Schickſal feiner 
Memoiren Napoleons gefehen haben 
mochte, fein früherer Kunftgriff ſey in 
der Art abgenügt, daß er weder feIbft 
noch fein Buchhändler fi ferneren Ge⸗ 
winn davon verfpredyen könnte. Das 
Bud ift in derfelben Art verfaßt, wie 
die früheren, vol von Anekdoten, und 
enthält größtentheild Thatſachen oder 
Gharakteriftifen, die ſchon allgemein be 
kannt find, mitunter audy Angaben, die 
den gewöhnlichen Berichten widerfürcs 
hen, und keine innere Wahrſcheinlichkeit 
befigen. So läßt der Berfafler z. B. 
Haruot erzählen, feine Collegen im Dis 
rectarium eroßel und Lareveillere hätten 
wor dem 18. Mebruar feinen Tod bes 
ſchloſſen, da doch jene Beiden, wie alls 
gemein bekannt ift, fi no am 17. alle 
mögliche Mühe gaben, Garnot von feiner 
Berbindung mit den Noyaliften zu fich 
berüberzuziehen, und ihn nach dem Ges 
waltftreih ruhig nad) der Schweiz reifen 
fießen. Uebrigens ift der Verfaſſer der 
Memoiren Ludwigs XVIIE in den „ver⸗ 
traulichen Mittdeilungen von Gambaceı es,” 
an den Wundergeſchichten von Bampyren, 
Ahnungen, Borberfagungen 2c., womit cr 
alle feine Bücher gewürzt hat," fo wie 
au. au den Inbaltöverzeichniffen der 
Gapikel leicht wieder zu erkennen, worin 
er die Grmwartung der 2efer durch pis 
kante Phrafen zu fpannen fucht, z. B. in 
den Membirxen Mapoleon’ss..der «its 
Grenadier und die newen Gapotten, — 
der Gadeonier und bie Marketenderin, 
— die Dhren deb Rathes ber Ichn in 
der Muͤhe des Dogen (Benedig) 2e. im 
vorliegenden Werke: Yonde und die fies 
ben Leiden — die Freimaurer und die 
weißen Büßenden — Napoleon jomig 
und Fouché mitleidig u. f. w. 

— Beier, obgleich von feiner bedeutens 
den Wichtigkeit, find die Memoiren des 
Ghevalier von Son. Hin und wieder ges 
ben Fe ein lebhafte Bild von dem vers 
Yorbenen Leben am Hofe Ludwigs XV., 
wand legen zugleich dad eben nicht ehren⸗ 
volle Berfahren det damaligen franzöfts 
ſchen Diplomaten offen dar. Die Lebende 
geichichte jened diplomatiſchen Abenten⸗ 
erers ift aber in der Art reich an Wech⸗ 
felfällen, daß ein Romanſchreiber fidy 
Beinen beflern Hifkorifchen Stoff würſchen 
tönate;s nur iſt fie in vorllegendem Dies 
che zu troden erzaͤhlt. — Der Berfaffer 
bat das Tönigliche Archiv zu Parid bes 
nugt, und wurde dadurch in den Stand 
geſetzt, Die Frage über das Gehdhleiht 


des Ghevalter zu Iöfen, welcher, jett beis 
nahe durchaus vergeffen, im vergangenen 
Jahrhundert die Reugier von beinahe 
n3 Europa erregte, nachdem cr den 
ondoner Zeitungen lange Zeit eraichige 
Nahrung geboten batte. — Rah der 
Darftelung des Verfafferd war die Gage 
vom weiblichen Geſchlecht dieſes Drago⸗ 
nerofficiers und Diplomaten dadurch ent⸗ 
ſtanden, daß er in ſeiner Jugend in 
Frauenkleidern die Aufmerkſamkeit Lud⸗ 
wigs XV, erregte, und von dieſem uns 
ter weiblicher Maske an den Hof von 
Petersburg zu einer Zeit gefandt murde, 
wo ed für männliche franzöfifhe Agen⸗ 
ten gefährlich war, die ruffiihe Grenze 
m überfchreitn. Dadurch entfland his 
Cage von dem weiblichen Geflecht des 
Shevalier, eine Meinung, die derfelbe 
fpäter zu anderen Zwecken benutzte. Rach⸗ 
m er in Rußland feine Aufträge mit 
Gejchilichkeit ausgeführt, ad danı als 
Maun im franzöfiihen Heere während 
des fiebenjährigen Krieges gefodhten hats 
te, ſchickte ihn Ludwig XV. nad Lon⸗ 
den, mit dem Xuftrage, “einen geheimen, 
von der Geſandtſchaft unabhängigen Briefs 
wechfel zu führen, und die Schritte der: 
felben zu beobachten. Dadurch gericth cr 
mit dem franzäftfchen Gefandten bald in 
Streitigkeiten; diefer beging die Thor⸗ 
beit, die vermeintliche Ghevaliere durch 
die engliihe Preffe angreifen zu laſſen. 
Eon antworfete in noch heftigerem Zone, 
und in Kurzem erſchallten Die Londoner 
Zeitungen von der Zaͤnkerei. Die Pom⸗ 
mdons, wegen des geheimen Gorrespon⸗ 
den; des Chevalier über denfelben erbita 
tert, intriguirte zugleich mit dem Befands 
ten gegen ihn; es hieß, ftamzoͤfifche Po⸗ 
Meingenteh hätten ihn des Rachts auf⸗ 
heben wollen, und fomit nahm bis ens⸗ 
liſche Nation für ihn Partei. Endlich bes 
ging der franzoͤſiſche Geſandte die Schaͤnd⸗ 
lichkeit, einen BBergiftungsverfud gegen 
ihn zu wagen 3 Son erlangte ein WBerpict 
der Grand⸗Jury zu feinen Gunſten, und 
der Gefandte mußte Gngland verlaffen. 
Sobald Eon’8 Name in England dadurch 
allgemein befannt geworden Mar, 
die Wettluft der Ratten am dem Ges 
ſchlechte der vermeintlichen Ghevaliere ei⸗ 
nen erwũnſchten Gegenſtandz in Kurzem 
fanden "ungeheure Summen auf Tem 
Spiele, und Eon konnte ſich die Zubrins⸗ 
lihlett der Neuglerigen wur ward Duclie 
vom Halfe ſchaffen. Ales pic arihap 
{n der aufgeregten Zeit ded John Wil⸗ 
keb, wo defanntiiäh eine Heftige Erbitte⸗ 
rung gegen dab deſtehende Miniſterium 


derrſchte. Zugleich auch war in -Gngkmb 
allgemein die Meinung verbreitet, ber 
Premierminlfler, Lord Bute, babe fi 
beim Abſchluß des Friedens von 1762 
dur) Frankreich beſtechen laſſen, und 
Gen hätte dier damalige Unterhandlung 
geleitet. Gobald er min fah, daß der 
Berfuiller Hof ihn gänzlih im Stich ließ, 
drohte er, die Pariere, welche auf Die 
Friedensunterkandlung ſich bezogen, durch 
ven Drad zu veröffentliden. Großer 
Schrecken der damaligen engliſchen Macht⸗ 
haber und Freude der Oppoſition, die 
dem Chevalier für die Auslieferung der 
Papiere bedeutende Summen bot. Die 
Drohung Eon's wirkte; der Berfailler 
Hof trat durch Beaumarchais mit ihm in 
Unterhandlung, und ber Chevalier ließ 
fi) bewegen, gegen bedeutende Summen 
die Papiere herauszugeben, die ein Dps 
poſitionsglied bereits in Berwahrung hats 
te. — Man muß bedauern, daß legterer 
Dunkt, der cinzige, welcher im Leben des 
hevalier von hiſtoriſcher Bedeutung if, 
und über ein wichtiges Exreigniß Auffids 
rung geben konnte, in den Memolren 
faum berührt wird; dieſe ſchweigen ſo⸗ 
wohl über den Inhalt der Papiere, als 


wie auch über dad Berhältniß Con's zu 
den englifhen Machthabern. 8. 
Miscellen. 


Das Bepfrfniß einer guten deutfchen 
Lefeanftalt in Parts hatte fi immei 
dringender gezeigt, und unfere deutſchen 
Landbleute wiffen eß den Herren Bär 
und Gttingbaufen Dank, daß fie endlich 
eine foldhe eingerichtet haben. Sie bes 
findet fi) in der Straße Lonvois, Ar. 8., 
auf dem Plage der alten Oper. Der Ga: 
talog, welcher der Medaction vorliegt, {ft 
fehr reichhaltig in allen Faͤchern. Unfere 
jüngfte Literatur ift ſehr berüdfidhtigt. 

— & F. Bellert’s ſaͤmmtliche Fa⸗ 
bein und Erzaͤhlungen in drei Büchern, 


“ And Het den urfprünglichen Berlegern des 


alten würdigen Herrn, der Hahn’fchen 
Berlagsbuchhandlung In Leipzig, in eis 
ner doͤchſt geſchmackvollen, mit wunder 
duͤbſchen Bignetten von Oſterwald gezier⸗ 
ten neuen Ausgabe erſchienen. Urt ein 
Bergnügen, wenn cin Berleger nach faft 
hundert Jahren feinen Gchrifeteller im 
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neuen, zeitgemäßen Gewande dem Publi⸗ 
Sum vorführen Tann. Wir find überzeugt, 
daß es fi) für die Gabe erkenntlich bes 
zeigen wird. Gellert's Zabeln bleiben im⸗ 
mer ſchoͤn, und zumal in diefer Zeit des 
Rococos Sefhmads find fie eb doppelt, 

—- Fany Zarnom überfegt einen Ro⸗ 
man von G. Sand. Man denke nichts 
Unebrbares von unferer wadern Schrift 
ſtellerin; der neuefte Roman der Sand 
„Mauprat“ ift unſchuldiger Natur. 

— Dad „deutſche Stammbudy” von 
€, Duller, ift nun außgegeben worden. 
Es iſt ein Mirtum Gompofitum, dad 
nicht fehr anfprecdhen wird, und die Aus⸗ 
flattung iſt keineswegs fo, daß man fid 
von ihr Beſonderes verſprechen ?önnte. 
An englifche und franzöfiiche Ausftattuns 
gen der Iegtern Zeit iſt gar nicht zu 
denken, und felbft in Deutfchland haben 
wir ſchon einen Begriff ven eigentlichen 
Prachtwerken. 

— In Hamburg werden vom neuen 
Jahre folgende neue Blätter erſcheinen: 
Zuerft Guzkow's Telegraph bei Hoffe 
mann und Gampe, dann ein nordalbing’s 
ſcher Zelegraph , von Ludolph Schleier; 
ein Kronos von Dr. Wollheim, und eine 
Bierballe von Wangenheim. 

— Bei Paul Neff in Stuttgart find 
Dodd's Beauties of Shakspeare elegant 
gedrudt erfchienen. Der Berleger vers 
fpricht, ähnliche Werke in gleicher Weife 
folgen zu laflen, und nennt diefe Samm⸗ 
lung : „Welt⸗Literatur.“ 
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— Die Spiekerſche Berliner Zeitung 
enthält folgenden Sag: ‚ber Befuv ift 
wicder thätig, der mecklenburg⸗ſchwerinꝰ⸗ 
ſche Gonful Klenz ift auch als General: 
Gonful der freim Stadt Hamburg im 
Keapel anerkannt worden.“ 

— Dad nme Ioumal „la Pefte‘ 
von Dr. Bulard in Gonftantinopel ents 
hält intereffante Mittheilungen über Pic 
von ihm vorgenommenen Heilungen im 
Leander⸗Thurm. Am erſten October bes 
fanden fi dort einundzwanzig Kranke. 
Während des Monats famen acht hinzu, 
fünf wurden gebeilt entlaffen, Niemand 
flarb, und. vlerundzwanzig blieben in her 
Behandlung. Man glaubte aber auch 
diefe binnen vierzehn Tagen vollfommen 
geheilt entlaſſen zu Fönnen. 

— Dad neuefte Werk der Trollope 
„Bien und die Defterreicher” in drei 
Bänden, wird zu gleicher Zeit in engli⸗ 
ſcher und franzöfifcher Sprache erſcheinen. 

— Abraham Belais, Ex⸗Schahmei⸗ 
fler des Bey’s von Tunis, und Groß⸗ 
Rabbiner von Nizza und Algier, jegt im 
Paris Icbend, hat eine hebraͤiſche Ode 
auf die Ginnahme von Gonftantine ges 
dichtet, und dem Könige der Franzofen 
und feinen Söhnen gewidmet. 

— Folgendes iſt de utſch wie wir es 
in einem neuen Journale finden: „Moͤchte 
unfere antipoetifche Zeit dies docus 
mentiren, und wenn wir längfl en 
vogue gewefenn on dits Glauben 
beimeffen dürfen u. f. w.“ 


Bildende Kunſt. 


In einem Augenblide, in welchem die 
Induſtrie überall den rafcheften Umſchwung 
nimmt, ift ed erfreulich, auch im Bereiche 
der bildenden Künfte eined Unternehmens 
erwähnen zu Pönnen, welches mit dem 
naͤchſten Frühling in’s Leben tritt, und 


gewiß manchem heißen Wunſche freundlich 
entgegen kommt. 

Eine der reichſten Privat:Sammluns 
ungen tft unftreitig die des Hrn. von 
Megler, früher in London und Mainz, 
jest in Frankfart. Man fege dieſen 
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Mann ja nicht in die Reihe gewöhnlicher 
Kunſthändler, — er iſt leidenſchaft⸗ 
licher Aunftliebhaber, und was mehr 
it, Kunfttenner. Auf feiner- jüngften 
Reife durch Süddeutſchland, von welcher 
er eben erſt zurückgekommen iſt, bat er 
neue Acquifitionen vom erften Range ge: 


macht, und fein Gabinet hat eine folde 


Zahl von unzweifelhaften Driginalen ita⸗ 
Iienifcher, deutſcher, franzöfifcher und flas 
mändifher Maler, daß es fich vielleicht 
mit mandher, nicht unbedeutenden Gallerie 
mefien kann; wir zeichnen bierunter bes 
ſonders einen herrlichen Belasquez, einen 
Zizien, mehre Nicolad und Gaßpard Poufs 
find, einen X. Dürer, Rubens, Bergbem, 
einen der größten und fchönften 3. Ruysdael, 
%., aus. 

Zeit und Raum erlauben hier nicht, 
fo viele andere Treffliche auch nur fluͤch⸗ 
tig zu berühren, und Ref. muß ſich das 
Bergnügen vorbehalten, fpäter hierauf zus 
rädzufommen, doch Tann er fi es nicht 
verfagen : fünf Gemälde diefer Sammlung 
zu erwähnen, welche ein beſonderes In⸗ 
terefie erregen. Das erfte derfelben ift: 
der Triumph der Galathea, nad 
dem Driginal⸗Freoco⸗Gemaͤlde Raphaeld, 
von Nicol. Pouſſin in Del gemalt. — 
Hier tft von Feiner Gopie die Rede. 

— Giner der größten Maler wollte 
des göttlichen Raphaels herrliches Werk, 
welches al fresco gemalt, dem früs 
beren Berderben nur zu ficher geweiht 
war, aufbewahren, indem er ed mit ges 
wiffenhafter Zreue in Delfarben auf Lein⸗ 
wand wieder gab. 

In der That "Pönnen wir ſchon jest 
das Driginal weit klarer in Pouffin’s 
wohlerhaltenem Werke auffafien, als in 
dem Fresſsco⸗Gemaͤlde felbft, welches ges 
litten hat, und überdieß,, wie wenigſtens 
bereits Richardſon Hagt, (f. deffen traite 
de la peinture etc. T, II, 1728) am 
Ende des 17ten Jabrhunderts von Garlo 
Maratti, mit weniger Liebe, beinabe ganz 
‚übermalt wurde. 

Die andern 4 Gemaͤlde, von welchen 


Ref. einige Worte erwähnen will, find 
von’ dem trefflichen italieniſchen Maler 
Manucci, die vier Tagszeiten nad) Glaube 
gorain, (Gelee) aber in Gopien, welche 
nach den Urtheilen von Kennern, von ben 
Driginalen kaum zu unterfheiden find. 

Wer hat nicht von diefen berühmten 
vier Tagszeiten gehört, tie fo lange der 
reihfte Schmud der Gaßlers@allerie mas 
ren, und fo eiferfüchtig bewacht wurden, 
daß man nie erlaubte, fie zu copiren, bis 
ber große Eroberer fie, mit fo vielen Ans 
dern, nad) Paris entführte, und für wärs 
dig hielt, die Sammlung von Malmaiſon 
zu zieren. Napoleon gab fie feiner ers 
fen Gemahlin, wie man behauptet, ald eig 
Gühnopfer, zum Geſchenke. i 

Bon Malmatfon wanderten fle nad 
den Ufern der Rewa, wo fie ſchon durch 
die weite Entfernung für bie Mehrzahl 
der Kenner verloren find. 

Glädlicherweife hatte die Kalſerin 
Joſephine, auf das dringende Bitten des 
bekannten Kupferſtechers Biringer, 
Einmal erlaubt, daß Ranucci ſie copi⸗ 
ren durfte, was er auch mit eben ſo viel 
practiſcher Gewandtheit, als aͤcht kuͤnſtle⸗ 
riſchem Geiſte ausführte. Rach feinen 
Bildern wurden ſowohl Biringers Aqua⸗ 
relle, als Haldenwangs bekannte Kupfer 
mit dem Grabſtichel vollendet, und aub 
des Lettern Nadhlaffe erfand fie Herr 
v. Megler. 

Die Aufrichtigkeit, mit welcher man 
hier die Gefchichte diefer Gopien, (menn 
man fie fo nennen darf) gibt, mag es 
verbürgen, daß Nef. bei ben obgedachten 
Driginalen nur die Wahrheit ſprach, wo⸗ 
von überdieß der erſte Blick ſchon jeden 


ächten Kenner überzeugen wird. 


Diefe reihe Sammlung nun, wobei 
fich auch noch mehre Haudzeichnungen bes 
finden, Cine von Raphael, von Dvers 
be als ſolche erfannt und beftätigt, will 
der Gigenthümer dem Publicum Öffnen, 
und man muß der Idee Beifall geben, 
hiezu die Localität in Badens Baden zu 


- 
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wählen. Sietn lag in Deutfchtand möchte 
id) mehr dazu eignen, als biefer reijende 
Badort, weldyer in jeder Salfon die game 
fashionable Melt Guropa’% verfammelt. 
Sr. v. Mepler wird zugleich in eigenem 
Gireularfägreiben ſaͤmmtliche Iebende Künſt⸗ 
fer einladen, ihre Werke in diefem Mus 
Teum, als gleichfam in einer permanenten 
Kanftausftelung, vor eimem zahlreichen 
und erleucdhteten Publicum aufzuftellen. 
tn, hinlaͤnglichen Raum gemährendes, 
am der neuen Promenade bequem und 
anmuthig gelegeneb Local tft gemiethet, 
md Bald wird ein Programm bie billigen 
Bedingungen de Gintrittes in dieſen 
Weuen Temwel der Kunft und der Ele⸗ 
ganz beftimmen, wobei jede Rückſicht auf 
Ducchreiſende, wie auf Abonnenten, auf 
Einzelne, wie auf Familien genommen 
wird. 

Die Idee gehört geroiß zu den glüde 
lichſten, und man darf Baden Glüd wüns 
ſchen, welches durch biefes Gtabliffement 
alle Reize der Kunſt, mit den, ihm in 
fo hohem Grade eigenen der Natur vers 
einen wird. 

Kein Zweifel, daß diefed Unternehmen 
allgempinen Beifall und die lebhafteſte 
Unterftügung aller Kunſtfreunde finden 
wird, und Ref findet Feine geringe Ges 
nugthuung ‚darin, in diefen Blättern hie 
erſie Nachricht eines jo intereſſanten Uns 
ternehmens niederzulegen. 

Frankfurt. 


Miscellen. 


Die Elberfelder Zeitung enthält einen 
Aufruf zu ciner Sammlung für eim 
Denfmal Jungs Gtifling’®, welches an 
deffen hundertjägrigem Geburtötage, dem 
12. September 1840, errichtet werden 
Tot. 

— Im der Werkſtatt des berühmten 
Bildhauers Pompeo Marcheſt in Mal⸗ 
land left man jedt das Modell der für 
die Frenkfurter MBibliothet beftimmten 
Statue Göthes bereitd vollendet. Der 
Dichter iſt figend dargeſtelltz in der An: 
ordnung des Ganzen bemerkt man eine 
geifteolle Nachahmung der berühmten 
Statue des fogenannten Menander tm 
vatikaniſchen Muſeum. — Gemwiß dürfen 
mir von einem Werke Marchefs vorzügs 
UA Gelungenes erwarten, ob es fi 
aber gezieme, einem der originalften Gets 
ſter umferer Beit cin Denkmal zu fegen, 
das im MWefentlihen ter Driginalität 
entbehrts ob e& fih gezleme, einen Go⸗ 
the in der Erſcheinung eines behaglichen 
Gomddiens Dichters für die Tommenden 
Geſchlechter darzuftellen, das find amdere 
Fragen. Ob eb fich fiir Deutſche gegier 
me, einem deutfchen Dichter durch And 
länder Monumente errichten zu Yaffen, 
darüber haben wir bereits verſchiedentlich 
unſere ſehr abweichende Meinung aus ge · 
ſprochen, fügt das Berlinet Muſeum hier 
ſehr treffend hinzu. 


Au. 


Theater. 


Berlin, 15. Dec, 1887. 
ember fand endlich die 
der Agnes von Hohens 


n war zu diefer muſika⸗ 
ı Maffe herbeigefträmt. 


Ein Jeder wollte nicht nur dad lette 
Wert des berühmten Gomponiften ' der’ 
Beftalin und des Gortez hören, fondern 
auch fich mit eigenen Augen von der 
hohen Pracht überzeugen, die unfere Ps 
nigliche Bühne noch nie in ſolchem Grade 


— 


zer Schan gelegt hat. — Mad foll ich 
Ihnen von dem Erfolge berichten? Wie 
Berliner haben Äh gegen Spontini 
wie feine Beute benommen. Seine 
Dper erhielt einen Suocks d’estime 


im vollen Ginne des Worte. Er 


bat feine Künftierlaufbahn mit einem 
großen Werke beichloffen, dem nichts ge⸗ 
bricht als Die Begeifterung. 


Der erfte umb zweite Akt ver Agnes. 


find in großer Ruhe vom Publitum bins 
genoramen worden. Rur dann und warn 
ließen fi) leife Bravo’ vernehmen, 
gleihfam um die Sänger anzufeuern. 
Dennoch aber wurde Spontini nach die⸗ 
fem zweiten Alte gerufen. Berfe und 
Kränze wurden ihm zugeworfen. Waͤh⸗ 
rend des langen dritten Akts herrſchte 
diefelbe fchläfrige Theilnahmloſigkeit des 
Yuhlitums. Zum Schluffe wurde Spon⸗ 
tini aufs Neue gerufen und man fah ihn 
zwifchen den Sängerinnen Grünbaum 
md Faßmann erſcheinen. 

Als ſich die legtere bückte, um einen 
Kranz aufzuheben und ihn auf dad Haupt 
des Helden der Zeiler zu fegen, wäre fie 
beinahe cin Dpfer ihrer Galanterle ges 
worden, denn der Vorhang, der mit 
Gewalt herunterraufchte, würde fie ıms 
fehlbar guillotinirt haben, wenn Spon⸗ 
tint fie nicht beim leide zurückgeriffen 
bitte. Als der Meifter nun den Kranz 
anf feinem Kopſe hatte, war der Bors 
bang bereied unten und er fand nicht 
vor dem Fäniglichen Hofe und dem Pubs 
likum Berlins, fondern mitten unter den 
Statiften, die fi) die Bärte abriffen und 
mit geſenkten Lanzen nicht nad) Palds 
Rina, fondern in die Garderobe flürmten, 
um fi) außzufieiden. Die Feinde Spon« 
tinis freuten ſich darüber, und dies Ta⸗ 
bleau war Für fie bei weitem das Pikan⸗ 
tefte der ganzen Borftellung. 

Das Zeft endete mit einer Serenade 
vor dem Haufe des Maeſtro, welcher auf 
dem Balcon erfähien und fehr kurz feinen 
Dant ausdrädte, denn cd war verzweifelt 
kalt, Imter den Leuten, weldhe der Se⸗ 


venade zuhörten, will man ſelbſt Hohe 
Perfonen bemerkt Haben, We ſedoch in 
thren Mantel gehüllt ein ſtrenges Yacogs 
nito beobachteten. 

Jedenfalls war diefe Wſſchrung, in 
Dinfiht alle5 deſſen, was zur Gcene ge⸗ 
bört fo ausgezeichnet und coloſſal wie 
noch nie, und kein "deutfhes Theater 
wird ed hierin wohl dem wnfeigen gleiche 
zuthun im Stande ſeyn. 

— r. 

Das Thiätre frangais: läßt es au 
nichts fehlen, um den Caligula von Ale⸗ 
lexander Dumas mit allem Glanze in 
Die Scene zu fegen.: Run Tommt aber - 
In diefem Drama ein Trinmphzug zer. 
Der Dichter verlangt eine antike Que⸗ 
driga; allein um vier Roſſe auf das 
Theater zu bringen, find bedcutende Vor⸗ 
fehrungen nöthig, an Lie der Grbauer 
bes Theätre francais unmöglid denken 
Konnte, 

Groß war die Berwirrung bei ber 
Anminifration. Ste machte dem Dichter 
den Vorſchlag, flatt der Pferde „übers 


. wundene Nationen’ dem Zuge hinzuzu⸗ 


fügen, allein umfonk! Dumas beim 
auf vier weißen Roffen, wie jene maren, 
weiche den goͤttlichen Jullus Caͤſar, nad) 
feinum Triumph über die Galller, in fels 
nem goſdnen, mit Edelſteinen bedeckten 
Wagen gezogen haben. 

Die Aomintfiration gab endlich nad) 
und ed handelte fich jegt nur noch das 
rum, wie man die edeln Thiere auf das 
Zorum bringen follte. 

Sie von außen bid zu den Fenſtern 
des Foyers binaufzuziehen und fie dann 
Über den Balcon auf die Ecene zu brins 
gen, fchien feine Schwierigkeiten zu 
haben; cinfadher war cd allerdings, die 
Pferde die Treppe hinauffteigen zu laffın. 

Hiezu verftand fih nun endlid ein 
geſchickter Stallmeiſter, welcher die Pfer⸗ 


deſchauſpiele im Tivoll arrangirt. Er 


wird dafür forgen, jedesmal, wenn ber 
Saligulg gegeben wird, vier edle weiße 
Dferde auf die Scene des Theätre fran- 


gais zu liefen. Es gibt in Paris Leute 
genug, melde audrufen: 

„D Gorneille! o Racine! o Moliere! 
o Boltaire! was würdet Ihr ſagen, 
wenn Ihr ins Leben zurüdtchrtet und die 
franzoͤſiſche Scene, die Ihr durch Eure 
Meiſterwerke verberrlictet, in einen 
Stall umgewandelt fähet und entweibt, 
durch das Stampfen der Roſſe!“ 

Wir. Tönnen in diefe Klagen nicht 
mit einſtimmen; ed wird feinem Bernänfs 
tigen einfallen, ed einem Theater zu vers 
denken, dem es obliegt einen römifchen 
Triumphzug barzuftellen, diefen fo gläns 
zend als möglich zu machen. Dies if 
keine Gntweihung der Kunſt; die Kunſt 
fuchen wir anderbwo. 


Miscellen. 


Zür den Carneval in Benedig find 
drei neue Dpern bei Donizetti Merca⸗ 
dante und Lilo beftelt worden. Die 
Ungher if Prime Donna. Mit der Bear 
trice di Tenda, den Purltaneın und der 
Pariſina wird der Anfang gemacht. Auch 
foßen drei große neue Ballette in der 
Zenice gegeben werden. 

— Kürzlich wurde in Hamburg ein Stüd 
ousgepfiffen, das, beiläufig geſagt, es 
nicht einmal verdient baben fol, Das 
Publikum betrug ſich fehr ungebührlich, 
flampfte, ſchlug mit den Stoͤcken auf die 


.. — * 


Baͤnke und rief am Ende die Direttion 
bervor. Die beiden Directoren erſchie⸗ 
nen; man rief: Ruhe! Gut ab! und der 
eine der Directoren ſprach folgendes: 
„Mir bedauern, daß das Städ, welches 
bereits von mehren bedeutenden Theatern 
angenommen wurde, Ihr Mißfallen ers 
halten hat. Wir geben Ihnen dad Ber: 
ſprechen, daß es nicht wieder gegeben 
werden fell, denn wir halten es für un: 
fere Pflicht, uns ganz dem Geſchmack 
des verebrlichen Publitums zu arcoms 
mobdiren.” 


Hier liegt nun zwar eine Beine iro⸗ 
niſche Spige verborgenz und dab Beneh⸗ 
men des Publikums {ft in dieſem Zalle 
nicht eben zu rühmen, allein es foll doch 
einem Jeden freiftehen, im Theater Miß⸗ 
fallen wie Beifall zu äußern, fonft wird 
dem Iegtern der größte Theil feiner Bes 
deutung und feines Werthes geraubt, 
und noch dazu in unfern Tagen. 

— Herr Schunke, vom Breslauer 
Zheater, gaftirt in Frankfurt und wie es 
fcheint mit Beifall. Er gab unter ans 
dern den Zürften Wlodimir und ben 
Philipp in Johanna von Montfaucon; 
Lestern zu feinem Bench, 

— Die Parodie ber Hugenolten, wilche 
auf einem Rebentheater in Hamburg aufe 
geführt wurde, heißt: „Hugo'd Rotten 
oder was Bartholmäus macht.“ 


‚IV. 


Muſik. 


Den fuͤnften Januar wurde in Frank⸗ 
furt das große Muſikfeſt zu Mozart's 
Gedachtnißfeier aufgeführt. Der mufika⸗ 
liſche Theil befſtand aus der Symphonie 


E⸗Dur mit der Schlußfuge; einigen Lie⸗ 


dern am Piano⸗Forte; dem Quartett aus 


G⸗Dur, ſiebenfach befegt mit achtund⸗ 


zwanzig Inſtrumenten; einem Chot und 


dem Terzett mit dem erften Zinale aus 
Idomeneo; dem Glavier : Goncert aus 
D-MoU; einer Concert⸗Arie für So⸗ 
pranz dem erften Zinale aus Don Juan, 
wobei die Ballmufit von drei verfchiedes 
nen Drcheftern auögeführt wurdez einem 
Duartett aus der hinterlafienen Oper 
Zaidez und endlich dem zweiten Finale 


— — — — 


aus Don Juan mit der Schinßſage. Auf⸗ 
fer dleſen muſtkaliſchen Sachen warden 
Züge aus Mozart's Leben vom Herrn 
Hoftath Berly, cin Zeftgedicht von Herrn 
Wagner und ein franzöfifches Gedicht 
von Herm Profeffor Durand gefprochen, 
welches Lestere anfänglich die Harfe nad 
mozart’fchen Motiven begleitete, dem fidh 
ſpaͤter das Dies irae, tube mirum und 
das Lacrimosa aus dem Requiem ans 
ſchlofſen. Biele auswärtige Kuͤnſtler hats 
ten fich zu dieſer ausgezeichneten und 
finnigen Feier mit den Frankfurter Künft« 
lern verbunden. 

— Das Requiem von Berlioz, wels 
ches im Invalidenhauſe bei der Todtens 


V. 


feier deB General Daremont mit fo 
großem Beifall aufgeführt wurde, er» 
ſcheint jegt auf Subfeription bei Schles 
finger. 

— Jede Probe zu: der muſikaliſchen 
Meſſe des Herrn Berlioz, welche zur 
Zeler der Einnahme von Genftantine in 
dem Invalidenhaufe zu Paris aufgeführt 
wurde, fol dreitaufend Franken gekoftet 
haben. 

— Die beiden Birtuofen, Herr Friſch, 
Flötift, und Herr Lee, Bioloncellift, aus 
Hamburg, machen in diefem Xugenblide 
viel Glück in Paris, Herr Friſch bat be 
reits bei Hofe gefpielt, nnd ift von dem 
König glänzend beſchenkt worden. 


Gefellichaft. 


Sieden. 


Dab neuefte if der Mantel, ſehr 
elegant und reich; Sammt und Atlas 
mit Gold geſtickt werben zu diefem kur⸗ 
zen Mantel angewendet, der an bie 
Mäntel der Herren ded fechzehnten Jahr⸗ 
hundert erinnert. Sie werden wattirt 


und geſteppt; das Kutter iſt immer weiß. 


Eine ſchoͤne Franze figt am untern Theile; 
oft iſt dieſe Zranze aus Federn geknüpft 
und diefeö iſt denn dad Nee plus ultra 
der Eleganz. Der Mantel befteht alfo 
aus einer großen runden Belerine, auf 
welcher ein Peiner, vierediger, glatter 
Kragen Liegt. 

Bon KBalltoiletten demerkte unfer 
Gorrefpondent eine von Geldens Tau mit 
großen himmelblauen Grbfen, im platter 
Seide geflidt. Die Erbfen in weiter 
Entfernung auseinander. Brei Reihen 
breiter blauer Atlasbänder, melde Mu⸗ 
ſcheln formirten, zierten ſowohl den un⸗ 
ten Theil als auch die Aermel und den 
Leid. Ein anderes Ballkleid war von 


ſehr ſtarkem Grepp und en plain geſtickt, 
mit ſchmalen Ligen von. Gold und kirſch⸗ 
rother Seide, welche dicht neben einander 
in Zikzack gefegt waren. Diefe Mobe 
war für den Tanz zu ſchwer, doch machte 
fle einen guten Effeet. Gin dickes Moe 
fenbougquet 309 den Rod an einer Seite 
in die Höhez die Mantille war mit aͤhn⸗ 
lien Bouquetd an den Schultern bes 
feftigt und die Xermel ebenfalld damit 
verſehen. Die Roſen waren von Sammt 
und bie und da mit goldenen Aehren uns 
termiſcht. Die Haare bildeten hinten 
ein fogenanntes griechiſches Neft, mit 
Goldperlen durchflochtenz an der Seite 
wor ein Roſenbouquet glei denen der 


Toilette angebracht; vorn Zöpfe & la 


t 


Berthe à jour geflochten. Gine Solrdes 
Mobe war von rofenfarbnem epinglirtem 
Sammt, mit zwei Reihen englifcher 
Spigen garnirtz über jeder Reihe eine 
große gedrehte Wulft von rofenfarbner 
Seide. Der drapirte Leib cndete fpig 
am Gürtel; eine ſtarke Schnur; dazu 
eine Echarpe von engliſchen Spitzen, bie 


BIS yamı Aude rrichet. Die Dame, weile 
dieſe Mobe trug, war groß und fchlanf 
nr ihre Goiffüre beſtand aus weißer 
Perlen und rofenfarbnen Federn. Statt 
wer Schuallen, weldye ganz in Ungnade 
gefallen find, trägt man rine Art von 
Manteln ſah. 

Der weite, unformliche Uebetrock, tn 
den ſich jest die Dandies hüllen, heißt 
Paletot. Cr wird fon unerträglich, 
wenn ihn rin Elegant trägts aber das 
Lacherliche und Broteßte dieſes Anzugb 
ſteigt anfrd Hoͤchſte, wenn Jemand fich 
darein hüllt, der nicht ſabhlonable tft 
und weder gefimißte Stieſel trägt, noch 
ein Tilbury hat. Da die Mode nicht 
viel koſtet, und der ſchlechteſte Schneider 
den Schnitt nachmachen Tann, fo wird 
fi diefe Mode zum Hohne des guten 
Geſchmacks bald allgemein verbreitet 
haben. 


Bir Noth Webhühner - Dagd auf 
dern Bergen. 


Man beklagt ſich über die Seltenheit 
des Sildotets um größere Städte berams 
— — u Wr 

iv einige Her e, auf die er da 
— Jahr durch zum Voraus ſich freut, 
die Jagd in einem Diftricte, wo man für 
fein gutes Geld ihm das größte Betgnü⸗ 
gen verſprach, und findet am Gnde felten 
Gelegenheit , feine Geſchicklichkeit zu ers 
proben, fo ſehr er fi abmüht; da flucht 
er dann Über die gottlofen Wilddiebe umd 
bie faulen, vnachtſamen Walvichägen. Cr 

che aber einmal in bie Provence, ſonſt 
das gelobte Land der Jaͤger! Glückliche 
Zeiten für diefe Legteren, da der Bauer, 
mit einem Stode in der Hand, Nichts 
zu thun hatte, als Tag und Naht das 
Eild von feinen Feldern abzuhalten 4 jegt 
gebt er niemals ohne Gewehr aus und 
fchießt oft kaum ein Boͤgelchen. 

Das wenige Wild, das noch übrig 


U, bat dad angebaute Land verlaſſen und - 


auf bie Höhen des Gebirges fich zuräds 
ezogen, wo der Landmann zwar Feine 
Sehe bat, der Jäger aber dem Wilde 
ennoch auf die liſtigſte Weiſe nachzuſtel⸗ 
In weiß. oder Drei Möchte von 


othhhaern ſſad Abelgenn Kies, was 
man im Gebiete eiger Gemeinde antrifft; 
wie ſoll man dieſe auffpüren und erlegen 
in den hoben, fteilen Gegenden, deren 
Tertain dieſes Jagen ſchwierig macht? 
Wie ſoll man dieſe Thiere in die Schuß⸗ 
nähe bekommen, die die ewige Berfolgung 
fo ſchlau und ſcheu gemacht bat? 

Der Jäger, der einer Brut auf der 
Spur tft, begibt ſich an den muthmaßtls 
chen Ort, ſcine Jagdtaſche Hit Kornähren 


gefüllt. Hat er ein Birrtel Deh Zuegb 
aurüdgelegt,, 


| fo läßt er während bed 
Gteigens, 5 bis 6 Schritte auseinander, 


‚fe eine Aehre falten. Wenn erden Biers 


tel des Tags zurückgelegt hat, Tage ich, 
denn nicht nur gegen das Wild, ſondern 
und noch mehr gegen bie anderen Jäger 
muß er liſtig zu Werke gehen, damit fie 
feine Entdeckung nicht merken und ſich zu 
Nuge machen. "Kein Zäger darf alfo vom 
Thale aus die Achrenbahn fehen. Sobald 
man die beftimmte Höhe erreicht hat, 
ſucht man fidy einen paflenden Plat aus, 
auf den man, 3 Schuh in der Länge, cis 
nen in der Breite, Korn und Sornähren 
Bent, fo daB man in einer Entfernung 
von 15 Zuß mit einem Schuß Alles, was 
darauf fist, treffen kann. 

- Natürli wied Mefe Aehrenbahn bäls 
ber oder fpäter von einer Brut entdeckt, 
bie ihr. ebt, bis fie an dem verhängs 
nißvollen Plage angekommen ff. Der 
Näger feiner Seits geht alle Tage dahin 
und ſteht nad, ob das Korn noch datt 
und feine Spuren in demieiben bes 
merklich find. Bit regt er fo lange fort, 
bis er genau die Stunde weiß, zu der die 


Redhühner kommen und dir jeden Sag 


diefelbe iſt. Dann ſucht er fich uugefähr 
15 Schritte von des Plage entferat, ein 
dichtes GSteinlindens oder Steineichen⸗Ge⸗ 
büßh, mit denen diefe Berge bewachſen 
find, aus, ſchnefdet die ihneren Zweige 
was, um einen Standort für ſich zu ges 
winnen, fllcht die abgeſchnittenen in bie 
äußeren, um das Sebüfch noch dichter zu 
maden und völlig unſichtbar zu feyn, 
und läßt nur eine ganz Meine Deffnmg 
für den Lauf feinch Gewehres. 

215 ice mi in der Proyente aufbiekt, 
ward ih eines Tages zu einem folden 
Ausfluge eingeladen; denn Jagd kann mm 
daB doch wohl nicht nennen. Ich ſtellte 
wid auf der Höye eines dlefer üden 
Berge, Die oft ganz in Wolfen gehült 
find, auf den Anftand; es war fo ftille, 
wie es nur bier fenn tonnte, mo niät 
2 Iebenbiges Weſen, nicht ein Vogel fi 

gte. 








=» 
So fland ich gogen eine Stande; -da 
hoͤrte ich piöglich den Flug von Roth⸗ 


hühnern, die ciligft herbeikamen, unter 
mir ſich niederließen und ſich gar nicht 
rährten. Nur einige Zweige trennten 
mid) von ihnen; ich Fonnte fie aber nicht 
fcben, ſchloß jedoch auf eine bedeutende 
Anzahl. Wenigſtens fünf Minuten gins 
gen worüber, ohne daß dieſe Thiere dab 
geringfte Zeichen von fi) gegeben hättens 
alsdann hörte ich ein kleines Geraͤuſch 
und glaubte, es werde eines von ihnen 
auf den mit Korn betreuten Plap zus 
fliegen, id) hatte ed durch die Deffnung 
über meinem Haupte erblidt. Das Kom 
dien dad Huhn gar nicht zu intereſſiren; 
ed drehte, es wandte fi, dann gluckſte 
ed ein wenig, und ein zweites näherte 
fih eben fo behutſam. 

Koch einige Zeit lang konnte ich ber 
obachten, wie vorfichtig und immerwährend 


v 
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Auncenhdeaec. J 


Der Pürziich verftorbene Sänger Mar⸗ 
tin war einft zu einem Abendeffen tm 
Nocher de Gancale geladen. Die Freunde 
erwarteten ihn lange vergebens und fuchs 
ten die Gpnverfation Bald auf diefen, 
bald auf jenen Gegenſtand zu lenken, 
um die Beit der Grmartung zu Fürgen. 
So kamen fie auch auf bie Verderbtheit 
der Menſchen und auf die Maͤngel im 


Erziehungsweſen. Dieſe ernſte Ben 


auf der Hut gegen die Rachſtellungen det 


Zäger diefe klugen Thiere find; ohne 
Zweifel waren fie fchon einmal einer 
Rachſtellung entgangen, denn fie drebten 
die Köpfe fo Ihen nad allen Seiten 
herum und fchienen zu fragen, ob Fein 
Jäger in der Nähe fen. Das Thier war 
wirklich Tchön in dieſem Augenblicke, „wo 
es ale feine natürliche Wildheit befaß, 
mit der mißtrauifhen Miene, dem mache 
famen, fchlauen Auge, der Sicherheit jee 
der Biwegung, dem Glanze feiner Fe⸗ 
den — etwas ganz Anderes, ald unfere 
“ Rotuzalienkabinete und Menagerien Le 
bendiged oder Zodtes aufzumweilen haben. 
Us fie fh vergewiſſert zu haben 
ſchienen, daß ?eine Gefahr vorkanden 
fg, und Richts fie in ihrem Fraße 
flören werde, gaben fie ein Zeichen, wor⸗ 
anf alle ũbrigen herbeigeflogen kamen. 
Diefe waren nun ganz forglos und pics 
ten dad Kom fo ſchnell und gierig auf, 
ed ob gar feine Gefahr vorhanden fen. 

Wer Fein Jaͤger ift, glaubt vielleicht, 
dieſer Anblick Hätte in mir jede Mord: 
luft unterbrüden follens wer aber nad) 
gutem Wildpret verlangt, hat keine Zeit 
zu äfthetifchen Betrachtungen. So wehe 
es mir that, ich nahm die Brut auf 
Koran und eilf Hübner wurden von meis 
nem Blei getroffen. 

Man wird mir Borwürfe machen, ich 
babe aber in der Jagd ſtets cin Vergnü⸗ 
gen geſehen, wa5 man durch dic unfäglis 
hen Anftrengungen wohl verdient. Ich 
habe nur einmal Rothhühner gefchoffen 5 
ich würde ed für ein Verbrechen halten, 
es wieder zu thun. | 


konnte nicht verfchlen, and) den Scham 
{fren Ausdruck mitzutheilen. — In dies 
fem Augenblid trat Martin ein und Al⸗ 
led empfing ibn freudig. 

„Marum ſo ſpaͤt ? 

„Meine Freunde, ed war mir uns 
möglich früher zu kommen, ih... 

„Bu Tiſche! zu Tiſchel dort foll er 
und erzählen was ihn abgehalten hat.’ 

„Das wi id gern thun . . . aber 
was fch’ ih? Bad bedeuten Cure lan⸗ 
gen Gefidhter? Wovon ſpracht Ihr, che 

eintrat ? 


Da erzählte einer der jüngften, daß 
fie über das menſchliche Elend fidh uns 
terhalten. 

„Ach meine Zreunde, es ſteht arg 
um die Welt,” ſprach hier Martin mit 
feierlihem on. Was ich fo eben in 
der Rue Richelien gefehen, iſt gerade ein 
Beitrag zu diefem Kapitel,’ 

„Und was mar es 3’ 

„Etwas Unerhörted.’ 

„Run fo fprid) doch!“ 

„So ftelt Eud denn vor, ein Mann 
von reiferem Alter, der feit Kurzem wit 
einer ſehr hübſchen Perſon verheinathet 


„In der Muc Richelieu?“ 

„In der. Aue Richelien. — 

„Der Mann war Wittwer und hatte 
bereitd einen Sohn aus erfler Ehe; eis 
nen ganz hübſchen Gavalier, Aber mas 
gefchicht dem Schelm? Seine Gtiefmutter 
verftebt. ſich in ibn, 

„Iſt es möglich! Und der Mann?” 

„Der Mann war eben verreist,’‘ 

„Haha! Wir verſtehen.“ 

„O glaubt das ja nicht. Der junge 
Menſch hatte Grundfäge, er widerſteht 
nicht nur der Frau Mama, fondern 
bält ihr fogar moralifhe Vorleſungen.“ 

e,,&in braver Junge!“ 

„Ein Einfaltäpinfel !” 

„Aber fo laßt ihn doch ausreden.“ 

„Die Frau Tann ſich nicht mehr 
mäßigen und es entficht das Gntiege 


liche... 





Babt Beast‘ 

„Das Entſetzlichſte fag’ id. Sie 
erzaͤhlt dem Bater bei feiner Zurückkunft, 
daß der junge Menſch ihrer Tugend Fal⸗ 
len gelegt habe.’ - 

AMie ſchaͤndlich! Aber weiter 

„So Hört nur! Nun müßt Ihr wifs 
fen, daß, als ſich diefes in der Rue Ri⸗ 
chelien zutrug, über taufend Menichen zus 
gegen waren, die alle dem Dinge ruhig 
zufaben. Kein Menſch ging nad dem 
Yolizeitommiffär. Run fage man noch, 
in weldyer Zeit wir leben!’ 

‚Aber was that denn der Mann? 
Hat er ſich mit feinem Sohne duellirt? 
‚Mein, er hat Hülfe bei einem mädhs 

tigen Herrn geſucht und der ſchickte denn 
eine Schlange, um den Sohn zu bes 
ſtrafen.“ 

„Eine Schlange?!’ 

„So eine Art von Drachen, glaube 
ih. Der junge Menſch faß eben in feis 
nem Wagen, die Pferde wurden fcheu, 
gingen durd und der arme Teufel fam 
elend umd Leben; fo ift ed und wenig» 
ſtens erzaͤhlt worden.’ 

„MWas? Und was du mit angeſehen 
haft} .. .“ 
‚Mar Phädra im Theätre francais 
in der Rue Richelien.“ 

Man kann denken, weld cin Gelächter 
bierauf erfolgte. 


vermiſchtes. 


Es verdient bemerkt zu werden, daß 
die Prinzeſſin Maria lange bevor fie 
Herzogin von Würtemberg wurde, ſich 
als Kuͤnſtlerin einen deutſchen Namen 
zugelegt hatte. Alle Gemaͤlde, welche 
die Prinzeſſin für die Kirche St. Roch 
gemalt hat, find nämlich mit dem Ramen 
„Hauſer⸗ bezeichnet. 

— Eine ungeheure Menge von Fremden 
ſtroͤmnte tm December nad Paris, um 
noch an den Spielbanken ihr Glück zu 
verfuchen, welche bekanntlich mit dem 
Ende ded Jahres 1837 für immer ges 
f&hloffen wurden. Man glaubt, daß in 
dieſen wenigen Tagen nad viel Glüd 
zerftört, noch viele Selbftmorde vollzogen 
worden find; dann aber wird Hoffent- 
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HG dieſer Schandfleck der Geſellſchaft 
auf ewig ausgemerzt ſeyn. Für die Pas 
rifer nämli 5 für und ift die Gefahr 
defto dringender, da Herr Benazet mit 
diefem ganzen Troß ſich in unfer fried- 
liches, himmliſches Schwarzwaldthal wer⸗ 
fen wird, und Baden, das duecch die ſo⸗ 
genannte große Welt ſchon manchen feis 
ner Reize einbüßte, trog der WBerfchös 
nerungen, die ihm dadurch zugedacht 
worden, offender verlieren muß. 

— Der Prozch des Herzogd von Ha⸗ 

milton mit den Doctoren. Koreff und Wo: 
lowsky hat fein Ende erreicht. Die Docs 
toren müflen dad Tagebuch herausgeben, 
fo weit ed nit von ihrer Hand iſt; das 
für erhalten fie 24,000 Ar. ald Honorar 
und beide Partheien mäffen die Koften 
tragen. Es ftellte fi aus den Verband: 
Tungen nicht undeutli heraus, daß dic 
englifde Familie nicht eben aus eigenem 
Antriebe nobel feyn wollte, und daß die 
Doctoren bieraus für id — durch Eins 
ſchüchterung — einen unerlaubten Vor⸗ 
theil zu ziehen gedachten. Beide Par: 
theien übergaben fi und ihre Sache 
nur notbgedrumgen der Deffentlichkeit. 
— Me in Paris anweſenden Taubſtum⸗ 
men hatten fi), zu Ehren des hundert 
fünf und zwanzig jährigen Geburtstages 
des Abbe de l'Epée, zu einem Bankette 
vereinigt. Staatömänner,, Gelehrte und 
Künftler wohnten demfelben bei. Der 
Hräfident hielt durd) Zeichen eine Rede, 
welche mehrmals durch den Beifall der 
Zudoͤrer unterbrochen wurde. Herr us 
gene von Monglave , beftändiger Sekre⸗ 
tär des biftorifchen Inſtitutz, las den 
fprechenden Gäften dieſe Rede vor. Die 
Unterhaltung dur Zeichen war allgemein 
und der Entyufiasmus flieg aufs Höchfte 
als der Präfident_den Borfchlag that, 
eine Gedaͤchtnißmedaille auf dad erfte 
Bankett im Jahr 1834 im Namen der 
Geſellſchaft ſchlagen zu laffen. 

— An KReval ift vor Kurzem eine Diebs⸗ 
bande verhaftet worden, bei welcher ſich 
fogar eine Gonzert gebende Saͤngerin 
befand. 

— Moffini hat der Mad. Pafta auf 
ihrer Billa am Gomer Sce einen Beſuch 
abgeftattet und ift dann nad Mailand 
zurückgekehrt. 


— — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Refern: 


1) Das neue Gafino-Paganini in Paris. 
3) Addio Teresa, ficilianifche Nomanze von Dumas und Monpon. 


Auguſt Lewald. 
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Nerger, Mißnnth und Langeweile einen Heinen Fluch murmeln möchten: 

ih hatte mir vorgenommen, baheim zu bleiben, unb bie Zeit: vernänfs 

iger hinzubringen, als fie bush Kartenſpiel, Tanz und Tabes Geſchwaͤt 
1838. 1. 


Der Salon, das Bierhaus, das Fivonac und das 
Familienzimmer, 


‚ Bier Gharakterbilder von H. v. 6 | 


— — — 


l. 
Der Salon. 


„Alſo um acht Uhr bei Landau's,“ rief mir Alfred gu, und fprang 
trälfernd die Treppe hinab, warf bie Hausthür unten krachend zu, und 
pi auf der Straße ſich ein Liedchen, wozu ber Fiappernbe Sabel den 
Taft auf bad Steinpflaſter ſchlug. 

Morgen follten wir die Reſidenz verlaſſen ‚ım bie ſaͤhrlichen 
Truppenübungen mitzumachen; man munkelte davon, daß unſer Regi⸗ 
ment nach dem Manöver eine ferne, ferne Provinzialſtadt als Gar⸗ 
niſon beziehen werde, und ber heutige Abend verfammelte noch einmal 
vor unferm Scheiben bad Officiers⸗Corps und ben ganzen niebern und 
Ai Adel der Reſidenz zu einer Soiree bei bem Kriegeminifer von 

andau. 

Ich Hatte noch Manches zum morgenden Abmarſch zu arran⸗ 
giren, ich kannte das Fade und Langweilige einer ſolchen Soirer ſchon 
laͤngſt, wo Hunderte, durch die roſenfarbenen Einladungskarten Bunt zu⸗ 
ſammengewürfelt, ohne zu einander zu paſſen, bad Gaͤhnen mühſam 
unterdrücken, und das Geficht zum Lächeln zwuingen, wenn fie vor 
Aerger, Mißmuth und Langeweile einen kleinen Fluch murmeln möchten; 
ih hatte mir vorgenommien, daheim zu bleiben, und die Zeit vernunf⸗ 
tiger hinzubringen, als fie durch Kartenſpiel, Tanz und tabes Geſchwaͤt 
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mit fofetten Frauen tobtzufchlagen, aber der Iuftige Alfred, mein jugend» 
famerab und Waffenkumpan beftürmte mich unabläffig, ihn in den mini- 
fterlihen Salon zu begleiten, und flüfterte mir zulest, als Alles nicht 
helfen wollte, leife in’s Ohr, daß er ganz gewiß wife, dag auch Clara 
dort ſeyn werbe ; er fchickte fich zum Gehen an, und meinte, mit unter 
brüdtem Lachen, daß er nicht länger in mich dringen wolle, weil er 
meine Feftigfeit, auf einem Entfchluffe zu beharren, ja Ten. 

„Auch Clara wird dort ſeyn,“ repetirte unterdeflen etwas in mir, 
von dem ich mir felber noch nicht Rechenfchaft geben fonnte; „auch Clara 
wird dort feyn,” tönte ed mir immer und immer wieder in den Ohren; 
ich dachte nicht mehr an Nerger, Mißmuth, Daheimbleiben und Ab: 
marſch, befapl meinem Bedienten bie Galla-Uniform zurecht zu Jegen, 
und Alfred rief, wie ich meinen Leferinnen ſchon berichtet habe , trium- 
phirend: „Alfo um acht Uhr bei Landau's!“ und rannte, ohne eine Ant- 
wort abzuwarten, davon. Ich aber bürftete ängftlicher ale je, jedes 
Federchen an meiner Hufarenuniform, ordnete mit einem behaglichen 
Gefühle die fübernen Fangfchnüre, wichſste den Schnurrbart, ber zu 
meinem großen Leidweſen noch gar nicht recht folbatifch werben wollte, 
und fagte mir endlich befhämt, daß ich ein recht eitler Gerd fey, und 
dag wir, wenn wir das fchöne Gefchlecht einer übertriebenen Eitelfeit 
anflagen, lieber jelbft in unfern Bufen greifen follten. 

Eine marteroolle halbe Stunde hatte ich bereits am Whifttifche ge: 
feffen, zu dem mid) eine alte Tante 309, ber ich Rückſichten ſchuldig 
war; umlonft klagte man, baß ich Fehler über Fehler mache, meine 
Augen ſchweiften durch bie offene Thüre aus dem Spielsimmer in ben 
geößern Salon, nnd ſuchten, ob fie nicht fänden; jebe vorüberſchwe— 
bende Geftalt ſchien mir Clara zu feyn, aber es war bittere Täufchung; 
ich war 'bitterböfe auf Alfred, der mich bierhergelodt, auf mich felbf, 
dag ich feinen VBorfpiegelungen Glauben gefchenkt hatte, und auf bie 
Tante, bie mich an den Spieltifch zum alten Podagriften, dem Praͤſi⸗ 
dent Hinfendorf und dem unausftehlihen Kammerherrn Sismund bannte; 
ben einen ftieß ich mit meinem Säbel auf die Hühneraugen, daß er 
jammernd die revolutionären Unterthbanen in bie Höhe z0g, dem Kam- 
merheren fagte ich aus Aerger auf feine Süßigkeiten, grobe Bonmots, 
bie er wohl verfchludte, aber nicht verbaute, und trotz dem ewig fein 
füßes Kammerherrngeſicht ſchnitt; die Tante aber warf mir zornige 
Blicke zu, murmelte was von ungezogener Jugend, und doch Fonnte 
fie es nicht über fi) gewinnen, bem geliebten Neffen etwas Böfes zu 
fagen. — | 

Alfred trat jest hinter meinen Stuhl, ſuchte mich durch allerlei 
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Geſchwaͤtz, das er mir in die Ohren flüſterte, vollends eonfus zu 
machen, und wisperte mir endlich zu: „Aber, ich bitte Dich, was figeft 
Da denn bier und fpielft, während fie mit fehnfüchtigen Augen nach 
Die (haut, wie Dibo nad dem fliehenden Aeneas?“ 

In derfelben Serunde lagen meine Whiſtkarten auf dem Tiſch, der 


Präfident fuhr winfelnd in die Höhe, denn ich hatte ihn im Aufſpringen 


nicht fehr fanft getreten, der Kammerherr rief: c’est un jeune homme 
tres-aimable,; und bie Tante zürnte : Das fey doch gar zu arg; ich 
aber hörte und ſah von dem allen nichts, flürmte in den Salon, wo 
mir Oginski's Polonaife entgegentönte, drängte mich durch die lorgnet⸗ 
firenden Herren und plaubernden Damen, und fland endlich athemlos 
vor Klara, die mic) Tiebreich Tächelnd anfab, ohne dag ih ein Wort 
bervorbringen konnte. Ich hatte ihr gewiß viel, gar fehr viel zu fagen; 
zu Haufe hatte ich einen ganzen Monolog auswendig gelernt, aber das 
Gedaͤchtniß war mir erlofhen, ich ſtammelte nur wenige Worte hervor, 
von denen ich felbft nicht wußte, was fie bedeuten follten; ich kam mir 
ſo albern, fo einfältig vor, daß ih vor Schaam in bie Erbe hätte 
fnfen mögen, und Gott weiß, ob ih nicht noch daftände, wenn nicht 
Afred gefommen wäre, mid) aud meinen Träumen gewedt, und Clara 
in meinem Namen zur Polonaife engagirt hätte, Sie reichte mir 
laͤchelnd den Arm, den ich, wenn ich nicht irre, recht Herzlich. drückte, und 
ih fühlte mich glücklich, ſelig. Nur nah und nad fonnte ich mein 
ganzes Glück begreifen, wir plauberten bald jo herzlich, fo vertraut 
miteinander; Hand in Hand fchlenderten wir den Saal auf und ab, idh 
ſah, hörte und fühlte nichts, als Daß fie neben mir fey, bag ich mit 
ihr rede, daß ich ihre Hand in der meinen halte; wohl flüfterten bie 
Haare hinter und in die Ohren, wenn wir den angegebenen Touren 
folgten, die alten Hvfdamen fchmiebeten ſchon Dinge zufammen, son 


benen wir felbft nichts wußten, und Die morgen beim Thee in vertraus - 
lihem Citkel mitgetheilt werben foullten, aber wie konnte denn ich etwas 


davon bemerken, ich, dem der Himmel in feiner vollſten Pracht und 
Klarheit Lädhelte. Auf einmal fiel es mir brennend heiß aufs Herz, 
daß wir ja morgen abmafchiren follten, daß ich vielleicht bie Reſidenz 
und Clara nie wieber ſehen werbe ; ich theilte es der mit, bie mir das Höchfte 
galt, und Die meine Worte als gewöhnliche fade Schmeichelei annahm, 
die man taufenden von Mädchen fagt, ohne etwas dabei zu fühlen, Ich 
wollte mich mit aller Wärme, mit der Beredtfamfeit, die nur bag Herz 
gibt, veriheidigen, aber in dem Augenblide ſchwieg die Muſik, bie 
Damen wurben an ihre Plätze geführt, verbeugten fih, und bie lau⸗ 


ſchenden Ohren rechtd und links machten ed unmöglich, ein vernünftiges 
7 “ 
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Wort zu reden. Clara war für die naͤchſten Tänge ſchon verfagt, uud 
ich Unglüdficher Eonnte bis dahin kaum zwei Worte mit ihr wechſeln. 
Zur Tante mochte ich nicht zurüd, mit einer andern zu tanzen, wäre 
mir rein unmöglich gewefen, und ich ſtellte daher Wanderungen durch 
alle Zimmer an, um nur ehvad zu finden, was mich zerfireute. Ein 
großer Haufe junger Herren nalm mich zuerft auf; kalte, abgelebte 
Geſichter mit fehlotternden Armen und binnen Beinen ſchienen die Res 
präfentanten unferer Generation zu feyn; ba war Fein wahrer, frober 
Sinn in ben Augen zu leſen; bie jugendliche Kraft und Fülle, die 
überfprudelt, und alles in ihrem freubigen Taumel mit ſich fortreißen 
möchte, hatte der fleifen Sitte, oder Unfitte, Platzet machen müßen; aus 
hohlen Augen, den Claque unter dem Arm, flarrten fie durch bie zier- 
lichen Lorgnetten nach ben tanzenden Schönen und der Mund verzog 
fich nur zu einem widerwärtigen lächeln, wenn einer ober der anbere 
ein Stüdchen aus ber Chronique scandaleuse von einer der anwefen- 
ben Damen zum Beften gab, deſſen Wahrheit er mıt feiner Ehre be- 
theuerte, und das gewiß meiftentheild gelogen ober vergrößert war. 
Es efefte mid) das haͤßliche Geſchwätz fo an, daß es mir Talt über ben 
Rüden lief; ich hätte die fchaamlofen Berläumber gleich vor die Klinge 
‚nehmen mögen, wenn es nicht zu fehr gegen den Ton verfioßen 
hätte und 308 eilend von bannen, um nur biefem Pfuhle zu ent 
fliehen. 

Ich trat in ein Zimmer, wo eine Menge meiner Kameraden lär- 
mend und trinfend fanden und faßen, und die Bruft wurde mir leichter. 
Da war doch die Natur noch nicht ganz verbannt, man ſprach doch 
nicht bloß ſchlechtes von Andern, ober zudte, wie die abgelebten Stuger, 
Die Achieln, wenn von Jemand die Rede war, von dem fie nichts 
Döfes mußten. Aber auch hier war mir's zu enge, bad Geſpräch 
brehte fih um Pferde und Hunde, um Pharaoſpiel und Wetten, und 
mir war gar nicht fo zu Muthe, dergleichen zu hören, ich eilte zurüd 
nad dem Saal, und fühlte mich von Jemand an der Achſelſchnur ge- 
halten. Es war ber Geheimeratb von Faltern, ein kleines, dickes 
Männchen, mit einem rothen Burgundergeficht, aus dem der Jünger 
des Epicur unverfennbar herausgudte. Die bünnen, engbehosten Beine 
mit dem Heinen Ghinefenfäßchen vermochten es kaum, den wohlgenähr- 
ten Geheimerathsbauch zu tragen; die Eleinen Spigbubenaugen fpäheten 
raſtlos umher; mit der einen Hand nahm er mich vertraulich beim 
Arm, während bie andere unabläßig wit den Golbftüden in der Taſche 
fpielte, die ihm Fortuna vom Spieltiſch hineingeworfen. 

„Lientenantchen, liebes Lieutenantchen,” rief er, unb mühte fich 
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ab, feinen herkulaniſchen Schmarotzerbauch fchneller neben mir herzu⸗ 
wagen, „was fit Sie denn an, daß Sie einfam im Salon umher⸗ 
sieben, ohne zu tanzen, ober mit ihren Rameraden bem Bacchus zu 
opfern Sie find fa ſchon beiannt als ſchnellfüßiger Mar, und dab 
Sie fein Weinverächter ſind, darin kenne ich Sie fhon, als Sie no 
in ber Kinderlappe berumliefen, und vom feligen Papa Verweiſe be- 
famen, wenn Sie die vollen Glaͤſer vom Tifche langten, und wie ein 
englifiger Sees Eapitän fie austsanfen. Sehen Ste nur, wie leicht 
Landau's Lina dort mir Ihrem luſtigen Waffengefährten dahinſchwebt; 
o! es iſt ein wahres Göttermäbcdhen, biefer Wuchs, dieſes Füßchen, 
die bezaubernde, ammuthige Haltung und bie Friſche und SFülle ber 
Formen, o! ic löunte wahnfinnig werben vor Liebe und Werger, baf 
ich nicht vierzig Jahre jimger bin.” Dazu fchnalzte ber fechzigfährige 
Liebhaber mit ber Zunge, ale hätte er eben einen feiten Faſan verzehrt, 
fniff die Augen entzüdt zufammen, warf ber Miniſterstochter einen Keuß 
zu, unb geberbete fich wie ein zwanzigjähriger Liebhaber. Alfred ex- 
löste mich endlich von dem alten Quappelbauch, ber mic noch immer 
ſeſthielt, und mir mit innerer Geltgfeit feine früher begangenen Liebes⸗ 
thorheiten erzählte Ein Heer von Damen flürzte und entgegen, um 
im Rebenzimmer Erfriſchungen zu fih zu nehmen; fie bombarbirten mit 
bem Kreuzfeuer ihrer bligenden Augen unfere Geſtalten, erzählten ein- 
ander, wie oft fie mit dieſem und jenem getanzt hätten, unb Tispelten, 
flüfterten und flöteten fo viel, und mit fo bebeutfamen Blicken unterein- 
ander, daß ich mich ber verzeiblichen Neugier nicht enthalten fonnte, bie 
fhönen Evastöchter ein wenig zu belaufchen. Aber die zarten Herzens: 
angelegeriheiten , die ich zu hören hoffte, verwanbelten ſich in Lob und 
Tadel des Putzes; hier wurden die ächten Brüffeler Spigen, bie feinen 
Pariſer Atlasſchuhe gelobt web bewundert, dort zog man über bag 
Alltagsfaͤhnlein einer armen aber anmuthigen Dfficierdtochter her; Rahel, 
die bübfche Tochter bes Indenbaron Hirſch, ließ die Achten Steine in 
ihren geſchmackvoll gearbeiteten Braceletten fpielen und verunglimpfte 
bad Collier und bie Ohrringe der Gräfin Murowski, die nach ihrem 
Kemnerhlist nur aus boͤhmiſchen Steinen beftanden. Alfred aber ums 
gaufelte die blühenden Mädchen, wie bie Biene die buftenden Blumen, 
wußte jeder etwas Schönes zu fagen, und wurbe von feber mit gütigen, 
laͤcheladen Vlicken aufgenemmen, 

Ich hatte die ganze feine Damenwelt auf einmal fo fatt, wie ein 
Berwifchter den Bein; nur eine ſtand noch mit ber vollen Klarheit 
ihrer Anmuth und Herzenögäte vos meiner Seele, und zu ihr eilte ih 
jetzt, dann aber rauſchte die. Mazarka von bem Orcheſter, die Clara 
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mir zugefagt hatte. Ein langer, fehön gewachſener Manz fand neben 
ihr, und ſchien recht vertraut mit ihr zu ſprechen. Sie ſchlug ihn end- 
lich feherzend auf bie Wange, er entwand ihr ben Faͤcher, und floh in 
ein anſtoßendes Zimmer. Ich war auf einmal wie vom Donner ge- 
rührt; in dieſem Augenblide war ed mir Har, dag id Clara mit ber 
beftigfien Leidenfchaft liebte, was ich mir bie bahin oft mwiberftritten 
hatte. Ich Fannte fie ja nur erft ein Paar Wochen, denn länger war 
fie noch nicht in der Reſidenz. Der lange, junge Mann, ich hätte viel 
darum gegeben, zu wiffen, wer er ſey. Er fam mir fo .befannt vor, 
es war mir, als hätte ich ihn irgendwo fehon gefehen, aber ich mochte 
hin und berfinnen, wie ich toollte, ich Fam zn feiner Gewißheit. Doch 
warum noch zaubern, Clara fonnte und follte es mir felbft fagen, wer 
der fatale Menfh war, der mir auf einmal recht häßlich vorfam, 
obwohl ihn jeder für ſchön halten mochte. Ich eilte auf fie zu, und 
wir ftellten und zur Mazurfa auf; noch batte ich nichts mit ihr ge 
forochen, ihre Gleichgültigfeit, mit ber fie vorher meine herzlichen Worte 
angenommen hatte, der Fächerraub und ber leichte Backenſtreich ver- 
ftimmten mich, und ſchnürten mir die Kehle zu; ja felbft in dem glühen- 
den Polentanz blieb ich Falt und finfter, fo daß mich Clara endlich 
fragte, ob ich unmwohl fey. Statt Antwort zu geben, wollte ich willen, 
wer der Herr fey, mit dem fie fo vertraut geweſen. Rathen Sie, 
rief ber ſchöne Duälgeift lachend, „rathen. Sie nur, es ift ſchwer; ih 
habe ihn recht von Herzen lieb,” 

Da war ed ja heraus, das Wort, das mir bie Hölle in ben 
Bufen jagte, der fchöne Traum meiner Liebe, der mich buftend um- 
ſchwebt hatte, er zerfloß in’ der fchaalen Wirklichkeit ; ich fühlte mic 
auf einmal jo einfam, fo verlaffen in dem vollen Saale, und ih ver- 
ftand erſt jet, was es heiße: es ift nicht gut, daß der Menfch allein 
ſey. Die Mazurka war beendet, ich führte Clara düſter zu ihrem 
Seffel, und wollte gehen, ohne ein Wort zu fagen,, aber fie hielt mid 
an ber Hand, und fragte fo Liebreich, fo freundlich, ob es wirfläh an 
dem fey, daß wir morgen die Reſidenz verließen, um eine andere Gar- 
nifon zu beziehen, daß aller Groll plöglih aus meinem Herzen wid. 
Bergeffen war alles Böje, und ich verficherte ihr vecht herzlich, daß es 
freilich ſo ſey, und dag mid vorhin ihr Faltes, herzlofes Weſen, als 
fey das Ganze nur eine fade Schmeichelei gewefen, recht gefränkt habe. 

„Das wollte ich nicht,” rief Clara mit dem wohlwollenden, füßen 
Tone, dem man es anhört, daß er vom Herzen fommt, „bas habe id) 
gewiß nicht gewollt, und zum Beweis, daß ich das wieber gut made 
will ‚ tollen Sie auch ohne Rathen wiſſen, daß der lange Herr, der 
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mir meinen Faͤcher raubte — —“ Gin bonnemder Paufenwirbel über- 
tönte ihre letzten Worte, ein neuer Tanz begaun, Clara warb von 
einem Herrn entführt, und als ich. nach ihrer Rückkehr ven Schiuß 
ihres Satzes hören wollte, fagte fie mir ängfllidh, dag ihre Mutter uns 
wohl geworden fey, verließ mit derſelben eilig den Saal, rief mir im 
Einfteigen in den Wagen noch eine gute Nacht zu, und ich ſchlich in den 
Lärm der wogenden bunten Menge zurüd, und träumte und ſchwankte 
in Bermuthungen , wer. denn jener Herr und was er für Clara fey... 
Ich ſtahl mich in eine Fenfternifche, um einſam zu feyn, aber ſo wie 
ih die rothſeidene Gardine zurückſchlug, flanb der, um ben fich meine 
Gedanken drehten, vor mir, ſpielte mit dem ominenfen Fächer, und fah 
mich fragend an. Doc ohne darauf Nüdficht zu nehmen, brängte ich 
mih neben ıbn, ſah auf bag bunte, wirre Treiben ber Menſchen⸗ 
und dachte doch ewas ganz Anderes. 

„Es iſt doch fonderbar,“ redete mich jetzt mein Nachbar an, daß 
bie Menſchen, der Unnatur der hergebrachten Sitte fröhnend, hier zu⸗ 
ſammenkommen ohne einen Beruf, ohne bie Ausſicht ſich zu vergnügen; 
ja oft mit der Gewißheit fih zu langweilen. Ich fege voraus, daß Sie 
ein ähnliches Gefühl hier auf das einfame Plätzchen treibt,. wo ich für. 
meinen Theil noch ben größten Genuß finde.. Sehen Sie mur bie ver» 
fhiedenartigen Geftalten, ben alten Griesgram mit feinem Hypochonder⸗ 
gefiht, das fröhliche Mädchen, noch halb Kind, mit feinen ewig heitern 
Augen, die Kofette mit ihren vollenden, aufforbernden. Blicken, und ben 
fih felbft gefalfenden Geden, mit ſeinen Affengefticulationen bier. vorbeis 
ziehen, umb Sie finden bie halbe Welt repräfentirt. . Dort bie drei 
alten Herren in Staatsuniform find gewiß Diplomaten ; es charafterifirt 
fe ihr auftmerkiamer Blick, das gefpannte, und doch immer freundliche 
Auge, das Feine des Ceremoniells, in dem fie mit einander conver⸗ 
fren ; die beiden alten. Haudegen da bei der Burgunberflafche mit den _ 
flbernen Schnurrbärten, und der becorirten Bruft. erzählen fih gewiß 
voll füßer Erinnerung ihre Kämpfe und Schlachten, während ihre 
Töchter fi drin im Saal die Schwindfudht an ben Hals tanzen, der 
Wachſamkeit ber Mütter zum Trog ; Graf Orforsfi ort, der aimable roue 
notirt ſich etwas in das Feine Portefeuille, vermuthlich find es bie 
Namen der Eroberungen, bie er, ein zweiter Don Juan, heute ge= 
macht hat. ch könnte Stunden lang bier ſtehen, und bloß den vor« 
übergehenden Geftalten zufchauen, deren jebe anders fid) zeigt, anders 
benkt und fühlt. Wohl zieht mich bin und wieder eine ber junge Damen 
ganz befonders an, aber gehe ich nur ein wenig tiefer auf ben. Grund, 
ſo paffen fie meifteng nicht zu mir. Das Auge laßt ſich leicht durch 
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bie äußere gefällige Form beftechen, aber der Geiſt findet fo oft feinen 
Haltpunkt, der Einen fehlt es an Herz und Gemüth, ber Anberen an 
Mutterwig ımd natlrlichem Verſtand, und ich mag beides an einem 
Mädchen ungern vermiffen. Ich kenne nım eine einzige, bie beives 
miteinander’ vereint, und fände ich eine zweite, fie müßte mein werben, 
und foltte ich mit bem Himmel felbft Kämpfen.” 

„Aber,“ umterbrach ich ihm unter Herzklopfen, und fihielte aͤngſt⸗ 
lich nach dem Faͤcher, „aber warum benn eine zweite fuchen, werm 
Sie die eine gefunden haben, bad ift mir ein Raͤthſel.“ Ich hätte gar 
zu gern ben Namen ber einen gewußt; gewiß war es Cara; was 
hielt ihn denn ab, nach Ihrem Befige zu fireben ? 

„DaB große Räthfel,” erwiberte der Lange, „ kaun ich Ihnen 
mit einem Worte löfen; die eine iſt meine Schweſter, bie ich von gan⸗ 
zem Herzen liebe, und ber ich noch Fein Mädchen gleich gefunden habe, 
trotz alled Suchens. Es ift wohl lächerlich, die eigene Schwefter einem 
Fremden gegenüber zu loben, aber Sie kennen ja mid, Sie Tennen ja 
meine Schwefter nicht, und fo mag’s drum feyn.” 

Ein heller Schein bämmerte mit dem Worte: Schwefter in meinem 
Innern auf, e8 wälzte fi) eine Gentnerlaft von meiner Bruft, bie bie 
jest nur mühſam Athem holte, ich mußte mir den Dolman auffnöpfen, 
der mein Herz beengte, und fragte anfcheinend recht gleichgiltig, von 
welcher Dame er denn den Fächer, vermuthlid als praetium affec- 
tionis, erhalten habe. 

„Den,“ eswiderte ber Gefragte, und breitete den Luftwedler wie 
einen Pfauenſchweif auseinander, „den habe ich Niemand anders, als 
eben der, die ich ſo herzlich liebe, naͤmlich meiner Schweſter entwendet, 
weil ſie mich Damit züchtigen wollte, da ich fie geneckt hatte.“ 

Mir wurbe mit jedem Worte leichter um’s Herz, ich athmete tief 
auf, das Zimmer, die und umwogende Menge fehien mir heiterer, 
freundlicher geworden zu feyn, ich wußte jest, warum mir ber lange 
Fachermann fo befannt vorgelommens: war, er trug ja unverkennbar 
Clara’8 Züge; bie Freude zog wieber mit ihren buftigen, ahnenden, 
boffenden Träumen in meine Bruſt einz was gingen mich jetzt mod 
bie Diplomaten und Haudegen, Koletten unb tanzenden Nymphen an? 
Ich zog Cara's Bruder an's Büffet, eine Flaſche Champagner wurde 
anfgepfropft, ich flieg mit bem jungen Reizendorf an, und HR 
Innern erflang mir ein Toaſt für die Hole, die ja und beiben 
heuer war... 

Der Miniſter Landan rief jet meinen Teinfgefährten ab, ber ben 
Facher Hegen lieh. Ich bewachte ihn mit treuen Augen, wie der 
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Druche das goldene Vlies. Mimute auf Minnte, Biertelſtunde auf 
Biertelſtunde verrann, aber noch immer ſaß ich allein; Claras Bruder 
behrte nicht zurück. Ich fragte endlich Mehre nach ihm, und erfuhr, 
daß er das Palais verlaſſen babe, Sollte ich Clara's Eigenthum hier 
liegen laſſen, wo es vielleicht in unrechte Hände kam, follte ich es zu 
mir nehmen, um es ihre morgen felbft zu übergeben? — ich entichieb 
mid für das legte: gab es mir doch Gelegenheit, fie noch einmal vor 
meinem Scheiben zu fehen, und was ich ihr da alles noch fagen wollte; 
was ich von biefem leuten Zufammenfeyn hoffte, das mußte ich zwar 
ſeibſt noch nicht recht, aber es ſchlummerte fo ahnungsvofl, fo Füß in 
meinem Herzen, daß ich es gar nicht weden mochte. 

Hier bleiben Tonnte ich jetzt nicht mehr; fie war ja auch nicht bier, 
fie hatte fa den Saal verlaffen, der mir erſt durch fie geheiligt wurbe. 
Mfreb belagerte bie Damen zu eifrig, ımb wurde von ihnen wieber 
belagert, ich hatte Feine Seele, mit der ich mich hätte freuen können, 
ber ich fo mein Innerſtes hätte auffchließen, meine Seligkeit, die ſich 
tigentlich wohl noch auf nichts gründete, mittheilen konnte. Unbemerkt 
ſchlich ich in die Garderobe, Mantel und Czako waren bald gefunden 
und umgeworfen, unb fo trollte ich denn fort aus dem Palais, mo 
Alles noch lebte und webte, und dad mit einer enge von Gaffern, 
bie der Muſik Taufchten, umgeben war. 


nl. 
Das Bierbans. 

Die Nacht war monbhell und ruhig. Man börte das Rauſchen 
des Swromes; jedes fallende Blatt, jeber leiſe Fußtritt machte Ge- 
raͤuſch. Es war noch nicht zu fpät, denn noch brammte bier und ba ein 
dicht; einzelne, glückliche Tiebespärchen flüchteten ſich in das trauliche 
Dankel und verwünfchten die Laternen, dieſe Kennzeichen der Civili⸗ 
ſation; ich aber fihlenderte ohne Zweck und Ziel durch die Straßen, 
denn nach Haufe mochte ich durchaus noch micht gehen. Meine ge- 
ſchaftige Phantaſie entwarf gar herrliche Bilder, bie ich mir felber immer 
lieblicher, fummer reizender ansmalte; ich verſtand bie glaͤnzenden Sterne 
mit ihrer Sülberſchriſt, ich ſchaute in den dunkeln, ſchweigenden Him⸗ 
mel, dem fie ihre Wunderdinge erzählten, und ich hätte ihm noch Herr⸗ 
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licheres und Schöneres erzählen Können, wenn das Herz nur Werte 
bafür fände. Sp ahnte und träumte id, der Glücklichſte ber Sterb⸗ 
lichen, bis mich ein Getöfe aus einen Trinfhaufe wedte, wo bie Gäfte 
noch froh und wohlgemuth hinter ihren Bierfrügen faßen. Eine un- 
widerſtehliche Luft, bahineinzugeben, erfaßte mich; es dag etwas befon- 
ders Pifantes für mid darin, aus dem feinften Zirfel gerade in einen 
Kreis zu treten, ber jenem fchroff gegenüberfiand. Ich hüllte mich 
dichter in meirien Mantel, behielt den Czacko auf, drüdte ihn tiefer in's 
Geſicht und trat in die Schenfitube ine Menge Zimmer reiheten fi 
aneinander, aber alle waren gefüllt mit zechenden Gäſten; die fchmuden, 
reinlihen Kelfnerinnen fprangen behend und leicht mit ben -Dedelfrügen 
hin und ber, und der Wirth mit feinem freundlichen Vollmondgeſicht 
und ber weißen Schürze, bie fi über den wohlgenährten Bauch wölbte, 
hatte -alle Hände voll zu thun; er fand am Faß und zapfte Das fchäu- 
mende Getränf in die Gläfer, aber feine Augen fuchten raftlos umber, 
und wo ein Glas leer war, wo ein Gaft noch bes Getränfed harrte, 
ba eitirte ein Augenwinf, ein Ruf die flinfen Dienerinnen hin, die 
vielleicht mit einem ber jungen Burſche ſcherzten. Ich hatte mir bier 
Alles ganz andere gedacht. ch erwartete Schmug unb Rohheit, ich 
glaubte, nur gemeinen Janhagel bier fuchen zu bürfen, aber da faßen 
ehrbate Bürger mit der brennenden Pfeife, Die Zeitungen in der Hand, 
und polinfirten gar andächtig; da nedte einer meiner Leute, ein 
fhmuder Hufar, die volle, blühende Kellnerin, die ihn fchelmifch auf 
die Hände ſchlug, weil er ein Küßchen rauben wollte; da jubelte ein 
Chor junger Burſche in frohem Jugendübermuth, und fließ die Deckel: 
krüge fröhlich zufammen, daß der weiße Schaum herausfprigte; und mir 
fhien ed, als wenn die Leute hier viel vergnügter wären, als die ge 
pugten Herren und Damen, die dort in dem feftlich gefchmüdten Salon 
in allen Genüffen ſchwelgen konnten, bie der Lurus von allen Erdtheilen 
ber Welt bier zufammengehäuft hatte. 

Ih hatte mid in ein Winfelchen geſetzt; ein niedliches Mäpden 
hatte mit poffierlihem Knix und einem freundlichen „Wohl befomnt's “ 
ein Seibel Bier vor mich hingeftellt, und ich mufterte jegt meine nächte 
Umgebung. Ein fchon ältliher Mann in braunem, abgeſchabtem Röch⸗ 
lein faß mir gegenüber und flarrte mit klugen, freundlichen Augen in’ 
bie braune Flut, die im Glaſe Perlen auffteigen ließ. Er rüdte das 
ſchwarze Käppchen, das feinen Kopf bedeckte, bedächtig auf bas eine 
Ohr, legte feine Gefährtin, eine große, prachtvoll befchlagene Meer⸗ 
fhaumpfeife, forglich nieber und that ein Paar Fräftige Züge aus dem 
Kruge. 
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„Es iſt doch etwas Herrliches um ein Glas gut Getraͤnke,“ bob 
er jest mit feiner, leifer Stimme gegen mich an, und nahm bie wolfen- 
verbreitende Pfeife wieder zur Hand; „wenn man fi den Tag über 
matt und müd ‚gearbeitet und die Finger faft abgefchrieben hat, ba 
mundet ein Schlud gutes Bier gar Föftlih, und das Summen und 
Laärmen, das Gläfergeflapper und fröhliche Rufen klingt mir gar lieb⸗ 
lich, und fingen nun gar die jungen Leute ein frohes, Fräftiges Lied, 
das ich kenne, fo fumme ich's Teife, Yeife für mich mit, und träume 
mich auf Minuten zurüd in die fröhliche Jugend, wo ich auch noch fo 
ein Saufewind war, und neben den Studien gern Allotria trieb... Und 
babe ich denn fo meine vier Schöpplein getrunfen, und wandre nad) 
Haufe, fo leſe ich noch eine von Cicero's Reden, die mir jegt Fräftiger, 
begeifternder fcheinen, als bei nüchternem Magen; ich. fludire eifriger 
den Living, und ergöge mid an Horazens Oben. Sept aber ift es 
Zeit, Daß ich gebe, murmelte er vor fi bin, vergnügten Abend, 
mein fehr werther Herr;“ damit ſchwenkte er das Käppchen, zog ein 
ledernes Beutelhen hervor, bezahlte feine Zeche und ging, fi) ver- 
gnügt die Hände reibend, davon. 


„Gute Nacht, Hert Magifter!” riefen bie Stammgäfte dem Fort- 
eifenden nad; „gute Naht, Herr Doctor,“ repetirten bie niedlichen 
Schenkmädchen. Der Alte nidte freundlich rechts und links, und ver- 
ſchwand an ber Thüre. 


Die jungen Leute fimmten jegt ein fröhliches Trinklied an; bie 
hellen, Fräftigen Stimmen, das Herzlihe des Vortrags zogen mich fo 
an, daß ich näher trat und den Sängern zuhörte. Es war ein voll- 
flimmiger Männerchor, ber herrlih in dem weiten Zimmer wieberhallte, 
und als bei dem Refrain des letzten Verfes; „Stoßt an, floßt an!” 
die fröhlichen, jungen Burfchen mit einander bie Gläfer anflingen 
ließen, und auch mich fo aufforbernd dabei anfahen, ba faßte mich die 
frohe Jugendluſt fo recht; ich dachte nicht mehr an Stand und Ber- 
ihiedenheit, ſtieß an mit den Froͤhlichen und trank recht herzhaft und 
recht vergnügt mein Seidel aus. 


Nun Iangte ein bfühender, junger Dann eine Guftarre herab, bie 
an der Wand Ding, griff ein Paar Accorbe und fang, indem er fi 
begleitete: 


Ich fige bier 
Bor meiner Thür 
Und greiP in meine Zither, 
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Es ſchmedet mir 
Mein Kaͤnnchen Bier 
Daber fürwahr nicht bitter. 


Und werd’ ich trüb’, 
So kommt mein Lieb * 
Gar leiſ einhergeſchlichen, 
Fragt, mas mid ſchmerzt, 
Und küßt und herzt, 

Da iſt mein Schmerz gewichen. 


Dann nehm’ ich warm, 

&ie in den Arm 

Und fing’ ihr füße Lieder; 

Sie gibt wohl Acht 

Und ſcherzt und lacht, 

Und drückt mid froh an's Micher. 


„Und drüdt mich froh an's Mieber“ wiederholte der ganze, jandy- 
zende Chor, nahm die Mützen von der Wand und zog fingenb von 
bannen. Ich aber trat in ein Fleineres Zimmer, wo ein einziger Mann 
bei dem büfter brennenden Lichte faß, und fich vergeblich bemühte, den 
Tabak in dem kurzen Pfeifenftummel anzuzünden, denn er fah, wie es 
ſchien, bereitö Doppelt; die zitternde Hand fuhr immer mit dem bren- 
nenden Fidihus in die leere Luft, und er ſelber wanfte auf dem Stuhle 
hin und ber. . 
u iſt nicht an dem,“ lallte ‘er jet mit ſchwerer Zunge vor ſich 
hin; „es iſt nicht an dem,“ wiederholte er, und ſah mich mit glaͤfernen 
Augen an. „Wenn das Waſſer Bier wäre, fo würde ich Waſſer 
trinfen, da aber Bier Bier ift, fo meint Ihr, ich fey betrunfen, aber 
ih fage ed noch einmal, es iſt nicht andem; Sie da, mit Ihrer 
Schnurenjade, Sie fagen, ich fey betrunfen? Ja, ja, id fehe es 
Ihnen an, aber es it nicht an bem, ich weiß Alles, was ich ſpreche; 
mein Kopf tft fo heil, fo Elar, wie ber eined nüchternen Waſſertrinkers, 
aber Die Beine koͤnnen dem Kopfe nicht folgen, die Beine find nichte- 
wärbige Subjerte; wenn der Menſch feine Beine hätte, fo ‚wäre er 
noch einmal fo viel werth; meinen Sie nicht audy fo, theuerfler Freund? 
Freund, habe ich gefagt, hören Sie, Freund, Sie können ſtolz darauf 
feyn, wenn id Sie Freund nenne, ed würde fi) Mancher glücklich 
fhägen, wenn ich ihm Freund wäre; darum umarmen Sie mid, 
theuerfter Hufar, fürchten Sie ſich nicht vor meinem Pfeifenftummel, 
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er if fo unfhulbdig, wie Ihr Säbel, der doch noch Bein Blut gefehen 
bat, weil er in der Scheibe eingeroftet if.” — Damit taumelte er von 
feinem Sıge auf und wollte auf mich zu, ich aber wich ber zaͤrtlichen 
Umamung aus und fhlüpfte in ein anderes Zimmer, das ebenfalls nur 
(pärlich erleuchtet und ganz leer zu feyn ſchien; doch bald erfannte ich ein 
Paar dunkle Geftalten, die, mir den Rüden zukehrend, an ven Tifch 
gelehnt ſtanden, und fich umfaßt hielten. Es war Walther, einer ber 
braoften Leute aus unſerer Schwabron, ber die ſchluchzende Hanna, 
bie nieblichfte der Kellnexinnen, tröftete, und ihr bie Augen trodnete, 

„Sey ruhig, mein Hannchen,“ flüfterte er der Troftiofen zu, „ſey 
nw ruhig und weine nicht mehr; es läßt ſich doch jest nicht ändern. 
Fort muß ih, und werde Dich wohl eine Zeitlang nicht fehen, aber 
was thut’d denn, ich weiß es, Du bleibft mir ja doch gut, und für das 
andere wird Gott ja auch noch forgen.”. 

„Ja ich,” Tispelte dad hübſche Kind, und ſchlug bie blauen, treuen 
Augen recht berzig zu dem Draunen Kriegergeſichte auf, „ich bleibe “Die 
fhon gut und treu, aber Du, Walther? Ihr Solbaten follt fo unzu⸗ 
verläffig und wanfelmüthig feyn, und wer weiß denn, ob Du anders 
denfft, als alle. Daß Du mich nicht gleich vergißt, will ih wohl 
glauben, aber wenn Du Monate, vielleicht Jahrelang die arme Hanne 
nicht fiehft, und in jedem Orte hübfchere Gefichter Dir entgegenfommen, 
wenn ich Dir's nicht mehr fagen kamn, daß ich Dich fo recht von Herzen 
liebe, und Dich nichts, gar nichts mehr an mich erinnert, da wirb es 
mir wohl auch gehen, wie fo vielen; Du wirft nicht mehr an mich bens 
fen, und das, Walther, glaub’ mir’ nur, das wäre mein Tod,“ 

„Hannchen,“ fuhr der Gekraͤnkte auf, und ließ das Mädchen los, 
„Hannchen, wenn Du jo etwas fagft, fo möchte ich gleich fatteln, und 
fönnte meinen wadern Rappen in voller Wuth zu Tobe jagen; hat man 
nicht feine liebe Noth mit dem Mädel; ich thue ja Alles, was ih Die 
an ben Augen abfehen kann, aber wenn Du fo benfft und ſprichſt, fo 
wär's beſſer, ich hätte Dir niemals in die Augen gefehen, bie einen ich 
weiß nicht zu was Allem bringen könnten; bin ich denn fo ein Iuftiger 
Bogel, wie unfere Rekruten, bie noch nicht auffigen können, jeber hüb- 
ſchen Dirne von Liebe vorſchwatzen und weder ein Mädel, noch ihren 
Baul ordentlich Tieb Haben? Laufe ich denn etwa, wie Anbere, jeber 
bübfchen Schürze nach, und tändle mit ihr, wie e8 wohl unfere Lieute⸗ 
nants machen, bie kaum ein Paar leichte Flaumfedern auf der Ober . 
lippe figen haben? Nein, Hannden, fo barfft Du’ mir nicht fommen, 
das fag’ ih Dir ; komm her, Du Heiner Schehm, und bitte mir's gleich 
ab, daß Du von mir fo etwas Boͤſes denken konnteſt.“ 
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Damit umfaßte er die Kleine von Neuem, bie erfchroden feine Rebe 
gehört hatte, aber jest, da fie ben Geliebten wieder befänftigt ſah, heiter 
and ſroh wurde, fih an bem Yangen Mann in die Höhe zog und ihn 

recht herzhaft küßte. Er aber bielt fie feft, fo daß fie in ber Luft 
fihwebte, und brüdte einen Kuß auf ihren weißen, blendenden Naden. 

„Walther,“ vief das Mädchen jegt bittend, und fehmiegte das 
Köpfchen erröthenb an bie Bruft bes Geliebten an; „Walther, ich bitte 
Did, laß mih, was follte man denn von mir benfen, wenn das 
Semand fähe; bitte, bitte! laß mich los, Du lieber, garfliger Hufaren- 
bart.” Der feste fih dann, nahm fein Hannden auf den Schooß, wie 
eine Mutter ihr liebes Kind, das fie hätichelt, umfchlang fie und fagte: 
„Närrchen! laß die Leute denken, was fie wollen, Du bift ja mein 
Bräutchen, und da wollte ich fehen, wer mir wehren wollte, Dich fo 
recht nad) Herzendluft und alter., guter Hufarenfitte zu füflen ; übrigen 
ift es fchon fpät, und da fommt niemand mehr in die hintern Zimmer. 
Aber ich febe ſchon, Du wunderfi Didy, daß ih trog unferes nahen 
Scheidens fo Iuftig bin, und da will ich Dir jest fagen warum, und 
dann fol Du Dich auch mit freuen, folft mir um den Hals. fallen, 
und es felber freiwillig erlauben, daß ich Di einmal recht tüchtig berze 
und Dich halbtodt küſſe.“ 

„Na, balbtodt laß ich mir's gefallen, Ficherte das Maͤdchen, und 
ſchaukelte fi auf feinen Knien bin und ber, „aber auch nicht weiter, 
börft Du, lieber Walther, denn ich muß fa heute noch Glaͤſer fpfilen 
und fehwenfen, die Tifhe blank putzen und noch mandherlei thun, wovon 
ihr Tagediebe, ihr Soldaten, gar nichts wißt; aber fage mir nur erft, 
was Du auf dem Herzen haft, daß ih Dir's mit tragen helfe, benn 
es wird Dir allein doch zu ſchwer.“ 

„Nun fo bord auf, mein Faſelhänschen,“ belehrte fü e jest ber 
Hufar, „borh auf, und damit Du mir nicht dazwiſchen plauderſt 
und mic aus dem Concept bringft, will ih Dir Dein Feines Plappers 
maͤulchen bin und wieber verfiegeln. Sieh’, in zwei Monaten ift meine 
Dienftzeit aus; ich habe Dir das bis jegt verfchwiegen, aber ich that 
es, um Dir eine Freude zu machen. ch babe wohl brav gedient, das 
muß mir jeder in unferer Schwabron, vom Wachtmeifter bis zum Riti⸗ 
meifter, nachfagen; es iſt gut für emen Mann, wenn er eine Zeitlang 
ſo ein Bischen mit der Musfete, ober mit dem Pallaſch in Reihe und 
Glied treten muß, denn er wird dadurch ein ganz anderer Menſch, er 
Iernt fo Manches, wird firaffer und fefter, und geht nicht fo gedrückt 
und gebudt einher, wie andere, bie den Kopf hängen laſſen, als hätten 
ſie das Gute nur auf dem Erdboden, wie bas liebe Vieh, zu fuchen. 
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Aber wenn man das Alles eine Zeitlang mitgemacht hat, und °8 iſt fein 
Krieg vor, ber Thüre, wo man tüdhtig breinfchlagen und Muth und 
Umficht beweiſen kam, dann wirb der Soldat zur Spielpuppe, bie 
man drebt und lenkt, wie man e8 haben will, unb wer was wirken 
und fhaffen will, ben efelt das ewige Einerlei des Garnifonsbienftes 
recht an, und die bunte Jade, die blanken Waffen, auf bie er ſtolz 
war, und bie euch Mädchen gar tüchtig in die Augen flechen, freuen. 
ihn nicht mehr, denn er barf fie ja nicht führen mit Fräftiger Fauſt. 
Darum will ich ben Abfchied nehmen, ven Säbel wieder mit dem Pfluge 
vertaufchen, die hunte Hufarenjade ausziehen und bafür tüchtig arbeiten, 
daß ich und und unfern Kindern, die und der Himmel befcheren wird, 
Brod verbiene, und daß ich bag kann und recht bald kann, das weiß 
id und will Dir's fagen, wie ber liebe Gott für einen braven Hufaren 
forgt. Sieh’, ich bin nicht unerfahren in der Landwirthſchaft, Du ſtellſt 
auh Deinen Mann, oder Deine Frau, wollte ich fagen, als Wirth- 
Ihafterin, und bift ein fleifiges, munteres Dirnchen; ein Feines Kapital 
von ein Paar hundert Thalern hat mir mein Bater binterlaffen, und ba 
babe ih denn ſchon mit der Frau von Waldow gefprocdhen, Die mir ein 
Heineg Gütchen in Pacht geben will. Zwar wird der Sohn, ber als 
fieutenant bei unferer Schwadron fteht, die Güter bald felbft über- 
nehmen, ‚weil er volljährig wird, aber ber fennt mich fchon ale einen 
ordentlichen, braven Kerl und wird mir feinen Strich durch bie Rech⸗ 
nung machen; und habe: ich mich nur erft ein wenig eingerichtet, dann 
liebeg Herzenshanndyen, made ich Dich zu meiner kleinen Frau Päch— 
terin, und ba foll mir alles noch einmal fo frifch von der Hand gehen, 
denn ich thue ja dann alles fir Dich und mit Dir, und es foll Fein 
Fürſt glücticher Ieben, als wir zufammen; nicht wahr, mein liebes, 
loſes Närrchen?“ — Damit zog er die Kleine an feinen Dolman, fah 
ihr in Die treuen, blauen Augen, bie fie nievergefchlagen hatte, und 
füßte fie auf Die Wange. Sie aber wehrte ihm nichts, fie war fa 
feine Braut unb bald feine Frau, fehmiegte fih eng an ihn an, tie 
der Epheu an die flämmige Eiche, und flüfterte endlich erröthend: 
„Ah, Walther! lieber Walther! ich kann mir das Alles noch gar nicht 
seht denken, aber es muß recht hübſch, recht wunderhübſch feyn, wenn 
Du Abends müde vom Felde fommft, und ih Dir im Heinen, trau- 
lihen Stübchen das Effen auf den blanfgefcheuerten Tiſch auftrage, und 
es Dir recht bequem mache, daß es Dir an gar nichts fehlt. Sieh, 
wenn Du jo manchmal mit der Schwadron’vorbeiritteft, und fo ſchlank 
und ſtraff auf Deinem Rappen ſaßeſt, den gezogenen Pallafch in der 
Hand, den fliegenden Pelz am Inappen, fehnurenbefegten Dolman, ba 
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lachte mir das Herz im Leibe, und ich dachte bei mir, mein Walther iſt 
doch ein draller, ſchmucker Burſch; ich träumte mir fchon, wie Du 
beimfämft aus fürdterlihen Schlachten, und ich Dir den fchmeren 
Saͤbel abfchnallte von den Hüften; aber es ift befier fo, denn ich ver⸗ 
ginge ja vor Angfl, wenn Du mir wieber fortzoͤgeſt in’s wilde Kriegs⸗ 
getümmel, und darum iſt es recht gut, daß gar Fein Krieg iR, benn 
‚dann ließet ihr wilden Deänner euch doch nicht halten, und Dein armes 
Hannchen könnte fich zu Haufe allein die Hände wunb ringen; doch eins 
mußt Du mir noch verſprechen,“ fuhr fie jetzt laͤchelnd fort, "und hielt 
die Hanb hin, daß er ald Gewaͤhrungszeichen einfchlage. 

„Bas denn, mein Hannden?” fragte der Hufar, und fihlug mit 
der Rechten ein; „was ift es denn, ich verfpreche Dir’d ohne Zagen, 
denn was Boͤſes wirft Du doch nicht verlangen? “ 

„Ei, bei Leibe,” ſchmunzelte die Kleine, „wie kaͤme id denn au 
etwas Böfen, Du folft mir nur verfprechen, dag Du Dir ben Schnurr⸗ 
dart nicht abfchneibeft, denn fieh’ nur, dann fönnte ih Di ja gar 
nicht mehr baran zupfen und zaufen, und das thue ich doch für mein 
Leben gern. Aber jest muß ich fort, ber Herr hat ſchon zweimal ge⸗ 
rufen, wir haben ſchon zu lange geplaudert, ed wird wohl etwas Schelte 
fegen. Darum gebe fjebt, aber morgen,” fette fie leiſer hinzu, und 
wurbe über und über roth; „morgen früh um 5 Uhr, wenn noch Alles 
fchläft, fomm noch einmal hierher. Es ſchickt fi zwar wohl nicht für ein 
ehrlich Mädchen, aber fehen muß ih Dich doc noch einmal, ebe Du 
auf fo lange Zeit von mir gehft, und dann will ih Dir auch noch einen 
Slanelfro geben, daß Du, wenn ihr bivoualirt, doch etwas Warmes 
haft, und wenn Du dann darauf einfhläfft, fo denke nur an Dein 
Hanndhen, das Di nimmer vergipt.”. 


Damit hüpfte Die Kleine dem fcheltenden Wirte entgegen; ber 
glückliche Walther fchlich fachte zur Thüre hinaus, und ich fchlüpfte Teife 
aus meinem Derfted hervor, wo ich mich verborgen und ohne Willen 
den Lauſcher gemacht hatte, Aper ed war vielleicht gut für das glüdliche 
Pärchen, denn jene Frau von Waldom war ja meine Mutter, ber 
majorenne Lieutenant in Waltherd Schwabron war ich felbft, und er 
hatte Recht, ich machte ihm gewiß feinen Strich durch die Rechnung, 
fondern nahm mir vor, fie zu unterflügen wo ich könnte. 

Ein verworrenes Getöfe erhob ſich jest in einem fernen Zimmer, 
Späte Gäſte hatten des Guten zu viel gethan, waren in Streit und 
Haber gerathen und fuchten es ſich jegt durch die Kratt ber Fauſt zu 
beweiſen, wer Recht babe. Die Gläfer flogen klirrend zu Boden, 
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Tiihe und Bänke frachten, der Wirth donnerte mit Flüchen bazwifchen, 
und fuchte die Kampflufligen mit feinen nervigen Armen zur Raifon zu . 
bringen; ich aber fand, daß es nicht gut fey, länger bier zu verweilen; 
was ich gefucht hatte, Hatte ich gefunden; die lebte Scene mit ihrem 
lärmenden Getöfe und Trubel contraftirte feltfam gegen den Eirfel, den 
ich heute Abenb verlafien hatte. Ich wanderte befriedigt durch die 
friihe Herbſtluft nach Haufe, zog Clara's Fächer aus meiner Mantel- 
tafche, Füßte ihn fo inbrünftig, als wäre er die Beftterin felbft, warf 
mi auf mein Lager, und träumte fo bunt von Clara und ihrem Bru⸗ 
der, von dem Magifter mit bem abgefchabten Rödlein, von Walther 
und feiner nieblihen Kellnern, von dem Geheimerath Faltern und 
Landau's Lina durcheinander, daß ich erft fpät am andern Morgen er- 
wachte, als bie Sonne fihon hoch Rand, und mich Langfchläfer freund- 
ih begrüßte. 


ee . , 8 





Ausflug nah Eöln und Düſſeldori. 


I. 


Die rheinifchepreußifche in Coͤln anſäſſige Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft 
war bis jest bie einzige, die den Rhein von Köln bis Straßburg feit 
dem Jahre 1825, wo fie von ben verſchiedenen Rheinuferftaaten die 
Sonceffion erhielt, ausbeutete, und fchon im erften Jahre, als es Faum 
drei Schiffe im Ganzen waren, wurden alle Erwartungen in Hinficht 
auf Gewinn übertroffen; bie Geſellſchaft hütete fich jedoch wohl, irgend 
an den Preifen etwas zu ändern. Diefe Gefellichaft gewährt ihren 
Theilhabern bis jest jährlih reine fünf Procent, und hat nur einmal, 
und zwar im vergangenen Jahre, Dividenden ausgezahlt; aber auch 
biefe nicht baar, fondern auf die Art, daß fie alle Actien, die urfprüng- 
lich auf zweihundert Thaler fauteten, auf zweihundert und fünfzig Thaler 
erhob und auch auf dieſe Summe verzindt. Der ganze Gewinn wurbe 
zu Erbauung von neuen Schiffen verwendet, deren die Gefellichaft jest 
neun Stüd befist, von welchen dad Neuefte der erft in dieſen Tagen 
in Leopoldshafen getaufte „Großherzog Leopold“ if. Unter ben ältern 
befinden fich jedoch mehre, die ziemlich abgenugt find und ben neues 
ren Anforderungen nicht mehr entfprechen. Ein neues Dampfboot, völ⸗ 
lig ausgerüftet, koſtet der Geſellſchaft ungefähr 60,000 Thaler. Anftatt 
wie früher in Rotterdam ihre Schiffe bauen zu Iaffen, hat die Gefell- 
ſchaft jest mit der berühmten Deafchinenfabrif der Herren Jacobi, Das 
niel und Compagnie in Ruhrort, welches Etabliffement wohl Fein Ses 
raing genannt zu werben verdient, den Bau ihrer Boote veraccorbirt. 
Nun hat fi aber in Düffelvorf und Göln eine neue Dampfſchiffahrts⸗ 
gefellfchaft eonftituirt, die ſchon im verfloffenen Monat Auguft mit drei 
fertigen: Schiffen die Concurrenz mit der alten Gefellfhaft beginnen 
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wollte, jegt aber erft mit Anfang der Schifffahrt im folgenden Jahr 
ihren Pan, gleich anfangs mit noch mehren Schiffen, ins Werk zu 
fegen gebentt. Das Publifum wird dadurch, wie bei allen derartigen 
Concurrenzen, fowohl an Gelb ald an Zeit gewinnen, und erft von bort 
an wird der Gebrauch ber Dampfichiffe recht in's Geſchäftsleben ein⸗ 
greifen, denn bis jept, wo das Reifen mit ihnen, wie oben gezeigt 
worden, unter gewiſſen Umftänden theurer als wie mit dem Eilwagen 
it, wird noch mander Reifende abgehalten, ſich dieſer fo höchft be⸗ 
quemen Gommunicationsmittel zu bedienen. Das neue Dampfhoot 
„Broßherzog Leopold“ ift in Ruhrort m ber oben erwähnten Anftalt 
von dem dortigen Mafchinenbaumeifler, Herrn Engfifeld, einem noch 
jungen, in der Berliner Gewerbfchule gebildeten Mann nach ganz neuen 
Prineipien erbaut worden, und bat ungefähr bie Geftalt eines: der 
Länge nach querburchfchnittenen Hechtes, d. h. nach einem ziemlich brei- 
ten Borbertheile fängt es an fidh von dem eriten Viertel feiner Länge 
nad) hinten zu weit mehr zuzufpisen, als es bis jest an den Dampf⸗ 
ihiffen gewöhnlich war. Die Mafchine ift auch weiter vorgerüdt und 
ſteht ſo, daß die Räder in rubigem Wafler arbeiten und nicht mehr 
von den wilden, vom Bug aufgewölbten Wogen berührt werben können. 
Es überholte bei einer Probefahrt in Düffeldorf, mo ed vom Prinzen 
Friedrich von Preußen und vielen andern dazu eingeladenen Gäften bes 
fliegen worden war, das befte niederländifche Dampfboot auf einem 
nur 41 Minuten langen Weg um volle zehn Minuten, und Tehrte 
Abends nach Ruhrort zuräd, wohei bie noch auf bemfelben anweſende 
Gefellfchaft, obne es zu wiflen, eine bedeutende Gefahr lief, denn der 
neue, von ber fehr luſtig gewordenen Maſchinen⸗ und Feuerungsmann⸗ 
fhaft über Gebühr angefirengte Keffel trieb au der Seite eine gewaltige 
Blafe heraus, und konnte wohl nur burch bie äußerſte unnfichtige Be⸗ 
handlung des anmwefenden Baumeifterd gerettet werben. Die bei ben 
neuen Dampfichiffen angewenbete Methode, Hoch⸗ und Nieberbrud zu 
vereinigen, bient auch dazu, bie Gefahr zu verringern, bie noch mehr 
baburdh vermindert wird, baß leicht fehmelzbares Metall an mehre 
Stellen der Röhren, aus benen der Keffel befteht, angebracht ift, wel⸗ 
bes, wenn die Dämpfe aus Mangel an Waffer glühend werben foll- 
ten (die gewöhnliche Urfache des Springend ber Keſſel), leicht flüffig 
wird und bie zu flarf gefpannten Dämpfe entweichen läßt. So lange 
nämlich bie Maſchine arbeitet, pumpt fie felbft Waſſer in den Keſſel, 
wird fie aber gehemmt, wie 3. DB. wenn man anlegt, um ſchnell 
Paſſagiere oder Waaren einzımehmen ober auszuſetzen, fo muß das 
Waſſer durch Handpumpen in den Keffel. gebracht, ober ber Dampf 
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herausgelaſſen werben. Letzteres vermeidet man aber gern bei nur kur⸗ 
zem Aufenthalt, weil die neue Erzeugung des triebfähigen Dampfes 
viel Feuerungsmaterial verzehrt; wird jedoch Das Zupumpen des Wafr 
ferd beim Stilffiehen der Maſchine umterlaffen, fo entſtehen, nachdem 
das Waſſer verzehrt ift, Knallluft und Gaſe, die ſich endlich entzünden 
und dadurch ſolche furchtbare Unglücksſälle herbeiführen, wie erſt im 
Laufe dieſes Sommers bei Hull in England ſich einer ereignete, und wie 
ſie in Amerika noch weit häufiger vorkommen. — Die alte Dampfſchif⸗ 
fahrtgeſellſchaft ſucht ſich jetzt, wo ihr bald eine ſo gefährliche Concur⸗ 
renz droht, noch ſo viel wie moͤglich auszubreiten und will im nächſten 
Jahr den Verſuch wagen, mit beſonders conſtruirten kleinen Dampf⸗ 
booten bis Baſel und die Moſel aufwärts, wo möglich bis Trier, vor⸗ 
zudringen. m leßtere Fahrt in Gang zu bringen, würde jeboch das 
Fahrwaſſer ver wilden Mofel vieler und koſtbarer Correetionen bebürfen, 
ein folches Unternehmen deſſenungeachtet aber Doch fehr lohnend fern, 
weil bie großen, wenig befannten Naturfchönheiten biefes Stromes und 
manche andere Urfache gewiß eine großeAnzahl Reifeluftiger anziehen pürften. 

Entfehuldigen Sie, befter L., biefe Tange Abhandlung über bie rhei- 
niſche Dampfichiffahrt, doch glaube ich durch Mittheilung dieſer aus den 
beiten Onellen gezogenen Nachrichten, mir einigen Danf verdient zu 
haben. — Doch nun zur Rheinfahrt zurück! 

Bald nad) der Abfahrt von Mannheim gruppirte ſich bie deutſche 
Geſellſchaft. Die nach Wiesbaden reifenden Mannheimer waren luſtig 
und guter Dinge, doch zweifle ih, ob am Montage alle eben fo Iuflig 
wieder heimgefahren find. Manche ber Deutfchen Iernten fich kennen, 
faßen bald traulich zufammen, die Frauen befonders ſchloßen fi) bald 
an einander, unb fuchten mit leichten Arbeiten und heitern Geſprächen 
in der Cafüte die Zeit zu kürzen; mur bie Engländer blieben abgefon- 
dert, fuchten ſich der beften Pläge zu bemeiftern, die aber heute, des 
argen Windes wegen, nicht gut zu finden waren, und ihnen auch nicht 
freitig gemacht wurden. Die naive Miß hauptſächlich war ‚immer in 
Beivegung ; unaufhörlich veränderte fie ihren Sig, wenigflens _ ihre 
Stellung, nahm bald ihre Morgenhaube ganz ab, und erfchien im 
blogen Kopfe, balb feste fie einen Hut auf biefelbe, und zuweilen 
widelte fie noch überbieg einen Shawl über beide, erfchien jett im 
Spencer, dann im Mantel und zur Abwechslung im leichten Morgen- 
Heide, ſaß bald am Rauchfang auf aufeinander gethürmten Fußbaͤnkchen 
bald am Steuerrabe zu Füßen des Steuermannd, unb hinderte biefen, 
fo daß endlich der Capitaͤn fogar genöthigt war, fie mit einer Artigfeit 
von biefem Poften zu entfernen; alle dieſe Seltſamkeiten fehienen von 
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Yater und Mutter mit Wohlgefallen, von der ſchwaͤrmeriſchen und 
melanchelifhden Schweſter gar nicht bemerkt zu werben. Erſchien bie 
Beweglichkeit dieſes unausftehlihen, haͤßlichen Kobolds höchſt wider⸗ 
wärtig, fo wurde dagegen bie Unbeweglichkeit und faſt möchte man 
fagen, bie Starrfucht eines andern englifhen Exemplars fehr lange 
weilig. In einem weiten, bis auf ben Boden reichenden, und mit un- 
zähligen Taſchen verfehenen Sommerrock befleidet, aus denen überall 
Bücher und Fernröhre herausfchauten, lag ein junger Engländer von 
Mannheim bie Bonn an einem und bemfelben Flecke hinter dem Steuer- 
rade auf dem Rüden; ob er bie ganze Zeit über gefchlafen, Fonnte 
wicht gut angegeben werben, denn feine Nachtmütze war tief über 
Augen und Ohren gezogen. Berzehren fah man ihn aud ben ganzen 
Tag über nichts, ald eine dreifache Portion Ei, wahrfcheinlic des 
fühlen oder falten Wetters wegen, auf welche er, weil ed vermutblich 
nicht genug wärmte, ein ungeheures Glas Rhum fepte. 

Dis Mainz ift die Fahrt ziemlich langweilig; die nächſtgelegenen 
Ufer find flach, nur eine große Menge von. Dürfern, Städtchen und 
Städten, an benen fehr häufig angelegt wird, beleben die Gegend, 
und fliehen an und vorüber, fo das uralte Worms, wo man vergeblid) 
den Rofengarten fucht, fo Oppenheim mit feiner herrlichen Kirche, fo 
Nierftein mit feinen köſtlichen Weingärten, die ſich alle kaum zeigen, 
fo iſt man auch ſchon bei ihnen vorüber. Endlich titt Mainz hervor, 
vefien mächtige Feſtungs⸗Werke ſchon weit firomaufmwärts ſichtbar wer- 
den; der fi mit dem Rhein vereinigente Main vergrößert den ge⸗ 
waltigen Strom, ber an der Schiffbrüde bei Kaftel mit einer Breite 
von fat 1700 Fuß daher wogt. 

In Mainz gelandet, ſchien unfer „Kronprinz von Preußen” mit 
Sturm genommen werben zu follen, wenigftens fah ed ganz fo aus, 
als eine Maſſe von theils beladenen, theils unbeladenen Laftträgern 
bereinbrach , um das Gepäd ber neuen Paffagiere zu bringen, ober das 
der abgehenden abzuholen, und umbegreiflich ift es mir ſtets geblieben, 
wie in dieſer gräulichen Confufion, bie fidh bei allen größern Landungs⸗ 
ſtellen wiederholt, nicht die Hälfte des Gepäds verloren gebt ober 
vertaufcht wird. Außer den hereinftürmenden Laſtträgern gerathen ftets 
no zwei andere bedeutende Schaaren in harten Gonflift, die Eigen- 
thümer nämlich der hereingebrachten Bagage brängen nad, um zu 
ſehen, wo fie hingeworfen wird, und bie abgehenden haben noch mehr 
Urfache, in der Nähe ber ihrigen zu bleiben, um zu verhindern, daß 
fie ihnen nicht aus ben Augen fomme, und halbe Tage lang gefucht 
werden müfle. Um das Gebränge noch zu vermehren, eilt Küche⸗ und. 
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Kellerperſonal, die abgegangenen Vorraäthe zu erſetzen, Lebensmittel 
aller Art werden wild durcheinander an Bord gebracht, leere Faͤſſer 
und Bouteillen an's Land geſchafft, und überdieß aus den Schiffs⸗ 
räumen ſchweres Kaufmannsgut aus⸗ und eingeladen u. ſ. w.; die an 
Bord bleibenden Reiſenden haben alle Haͤnde voll zu thun, um ihr 
Gepäck nicht mit fortgeſchafft zu ſehen, und koͤnnen folglich nicht daran 
denken, bie Heine Stunde, die das Schiff vielleicht in Mainz verweilt, 
dazu anzuwenden, um etwas von biefer Stadt zu fehen, ober um fi 
eine Heine Bewegung am Lande zu machen, denn wenn das Dampf- 
fchiff einigermaßen befegt ift, fo gibtd zum Promeniren nicht viel Raum. 
Bald gab die Glocke das Zeichen zur Abfahrt, und Taum gelang es 
dem Gapitän, bie nicht zum Schiffe Gehörenden ohne Unglücksfall an's 
Sand zu treiben. Die Gefellihaft hatte ſich bedeutend verändert, in 
Hinfiht der Engländer (dieſe wahre ägyptifche Landplage, die Mofes 
ſchwerlich hätte nachmachen können) aber nicht verbeffert. ‘Der bürre, 
methodiftifche Geiftliche mit feiner Familie, der fehlafende Engländer, 
das einfame Paar im Pavillon Hätten fämmtlich bedeutenden Zuwachs 
erhalten von Landeleuten fehr verfchiedenen Galibers, die noch manches 
gute Genrebild hätten Kiefern können, allein bie jest mit jeder Minute 
die Aufmerfiamfeit mehr in Anſpruch nehmende Gegend machte nid 
nicht fehr aufgelegt, dergleichen barofe Menſchen länger und genauer 
in's Auge zu faſſen; auch fürdte ih, Sie und Ihre Lefer mit Auf⸗ 
zählung folcher Albernheiten zu langweilen, die von Leuten ausgeführt 
werben, bie ſtets vermeinen, in ihrem Altengland zu feyn, und die fich 
nie nach der Sitte fremder Länder bequemen wollen. 

Daß der Rhein unterhalb Mainz vermöge ber vielen, bier Auen 
genannten Inſeln breiter, mächtiger ımb feeartiger wird, ıft allge- 
mein befannt, eben fo wie die Namen der unzähligen Ortfchaften, die 
unäufbörlich als Tebenbes Panorama am ſchnell dahin fhießenden Dampf- 
boote im herrlichen Rheingau, dem wahren Garten Deutfdhlande, vor- 
übereilen. Einen Beweid von dem fteigenden Wohlftand bes Landes 
liefern die vielen neuen, im Bau begriffenen, oder wenigftens 
friſch abgepusten Gebäude, bei denen fehr häufig ein alterthümlicher, 
‘oft curios genug angebrachter Bauftyl vorzuherrſchen ſcheint, namentlich, 
in der Gegend von Ellfeld, wo neue bürgerliche Gebäulichfeiten zahl- 
reich entftehen. Je mehr man ſich Rüdesheim und Bingen nähert, um 
fo mehr tritt altbeutfches Element hervor, und recht gut ift zu erfennen, 
daß man in den Urſitz des beutfchen Lebens eintritt. — Prachtvoll zeigt 
fih der Johannisberg mit feinen neuen Anbauen, und feinen köſtlichen 
Weinbergen, welche bie edelſte Baccchusgabe auf der ganzen Erbe er- 
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zeugen, bean kein Wein Hält aus im der Bergleichung mit dem deut 
fchen Rebenſaſte vom Johannisberg. Nicht allgemein befannt ift es 
wohl, wie auch bier. ber Zufall der. Schöpfer des koſtbarſten Weines 
wurde, Bekannilich war ber Johannis = oder Bifchoffsberg eine zu ber 
gefürfieten Abtei Kuda gehörende Probflei, in beren uralten Wein 
bergen ſchon vor alten Zeiten ber ein hochgeachteter Wein gezogen 
wurde. Da begab es fih nun vor fechzig bis fiebenzig Jahren, daß 
ber Pater Kellermeifter, unter deſſen Auffiht aud die Weinberge ſtan⸗ 
den, beim Eintritt des Herbited, wie gewöhnlich, nach Fulda feinem 
hochwuͤrdigſten Fürk-Abt berichtere, wie der Weinftod sin diefem Jahre 
gar fo herrlich fiehe, reichen Seegen verfpredhe, und er deßhalb nun 
anfrage, wann die Lefe begimmen folle. Der geifllihe Here mußte 
aber gerade der Jagd pflegen, vergaß Die Anfrage, und ließ fie wie 
mehre nachfolgende Erinnerungen unbeantwortet. Der arme Keller 
meifter wußte fich weder zu rathen noch zu helfen; fchon war ‚der No« 
vember angebrochen, im. ganzen Rheingau feine Beere mehr zu fehen, 
nur in feinen Bergen hingen noch einzelne Trauben an den entlaubten 
Störfen, bie übrigen lagen mit den Blättern vermifcht am Boden. Da 
bricht ihm endlich das Herz, nochmals fchreibt er feinem Fürften, ent⸗ 
khultigt ſich de⸗ und wehmüthigft : „nicht feine Schuld fen es, wenn 
die edle Gottesgabe fo elend zu Grunde gegangen wäre, doch wolle er, 
wenn es höchften Ortes erlaubt würde, noch einen Verſuch wagen, und 
zu reiten, was zu retten ſey!“ Erſt jest fielen dem geiftlihen Herr⸗ 
fher die wieberholten Mahnungen bed Paters ein, und er befahl in 
feinem Unmuthe, denn auch er trank gern etwas Guted, mit dem 
berabgefaffenen und nech hängenden Zeuge zu machen, was man wolle, 
und da geſchah es denn, daß dieſe jämmerlich ausfehenden und größten« 
ibeild auf der Erde liegenden, faulen Trauben doch gefammelt und ges 
feltert wurden. Sie aber waren nicht in eine Verderben brobende, 
fondern in die, ben höchſten Grab der Reife anzeigende edle Fäul—⸗ 
niß übergegangen, und lieferten einen Wein, vor dem männiglid er« 
Kaunt den Hut abzog, und mit fürftlichem Siegel verfeben ward ber 
Johannisberger, von jest an Kabineiswein genannt, der ale edelſter 
Ausbruch nur auf den vornehmften Tafeln zu finden. Kaifer Kranz 
wußte recht wohl was cr that, als er fih von bem mit dieſer Foftbaren 
Domaine befchenften Fürften Metternich den Zehnten in Natura ande 
bedingte. — Der Rheinwein überhaupt Liefert einen Beweis von ber 
Beränberlichkeit Des Geſchmacks der Dienfchen. Bor nicht Tanger Zeit 
würde man es für eine Blasphemie angefehen haben, wenn. man 
drei⸗ ober vierlährigen Rheinwein getrunken hätte, und je Älter er war, 
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deſto preiswürbiger erfehien er dem Munde ber Kenner, und follte auch 
viel gefünder als der junge feyn. Da hörte man noch von 1724er, 
48er, 66er, 83er; — er, 1807er gehörte ſchon zu neuen Weinen, 
und wurbe nicht fehr geachtet. Mit dem vorirefflihen Jahrgang 
1811 fcheint aber eine Veränderung im Geſchmacke vorgegangen zu 
feyn; vielleicht war die Borzüglichkeit dieſes Weines ſchuld, dag man 
ihn bald anfing zu trinfen. Die Mode fand Anhänger, und wurbe 
wahrfcheinlihh von ben Weinhänblern unterftügt, denen ein bebeutender 
Vortheil dadurch zuwuchs, wenn fie nicht mehr genöthigt waren, große 
Kapitalien fo lange Jahre gleichjam tobt in ihren Weinlagern baliegen 
zu haben; wohl nicht ohne ihren Antrieb erflärten die Aerzte: brei=, 
vierjährige, gut behandelte Rheinweine für geſünder, ald bie alten 
Sahrgänge, und fo geſchah es denn, dag heutige Tages nur in alten, 
ächtdeutfchen Kellern auch alte, eble Jahrgänge des Vaters ber deutſchen 
Weine angetroffen werden. — Zur Zeit, als Frau Jahanna Schopenhauer 
im Hungerjahr 1816 nach Chrijti Geburt ihre erfie Ausflucht an 
den Rhein machte, muß bie Gegend von Bingen an abwärts noch recht 
ungebeuerlich ausgeſehen haben, denn mit ergreifenden Karben fchilberte 
fie, wie einfam und erhaben Hatto’8 wunderfamer Mäufethburm ſtets 
von wilder Brandung umtobt mitten in den Fluthen geftanden fey, und 
wie die leichten Nachen wie im Tanz an dem immer kreiſenden Wirbel des 
Binger⸗Lochs vorüber geſchwebt wären, und ſich balb darauf in dunfeln 
Selsflüften verloren hätten. Alle biefe Gräulichfeiten find Gottlob in 
unferem jesigen materiellen und inbuftriellen Zeitalter nicht mehr zu 
fhauen, und wer fi will rühren laffen, ber muß andere Wege ein=- 
fhlagen. Hatto's furchtbarer Thurm ift zu einem ziemlich elenden und 
‚unbedentenden Mauerwerke zufammengefchrumpft, bie tobenden Wogen 
find verfhwunden, und ziehen demüthig an dem Gemäuer vorüber, an 
dem nur das zu bewundern ift, wie es fo unzähligen Eisgängen bat 
widerftehen mögen. Das verrufene Bingerloh wird von den Dampf⸗ 
ſchiffen fo leicht paflirt, daß man fragen muß, wo es benn eigentlich 
fey, und die dunfeln Felöflüfte, in denen die Nachen nur fo ohne Wei- 
teres verſchwanden, find wahrfcheinlich ausgefüllt oder zugemauert worben. 

Liebhaber des römischen und deutſchen Alterthums hätten gerade jetzt 
um billiges Geld einen herrlihen ang machen können. Die alte Burg 
Klopp, dicht hinter Bingen, die auf einem alten römifchen Kaſtell erbaut 
feyn foll, war eben von ihrem Befiger zum Verkaufe ausgefegt. Hofe 
fentlich kommt fie in deutſche und Feine englifche Hände, denn fonft ftände 
zu fürdten, baß fie mit haushohen Mauern, ſollte dadurch auch alle 
pittoresfe Schönheit verloren gehen, gegen fremde Blicke in Sicherheit 
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gebracht werben möchte; von ferneren Beſuchen, bie der ſetzige Beſitzer 
fehr Hiberal erlaubt, Tönnte bann ohnehin Teine Rebe mehr feyn. — 
Schon in’ Rüdesheim beginnen die zahlloſen Burgen- und Städterninen, 
bie beinahe bis Bonn ben Reifenden auf-beiden Ufern begleiten. jede 
hat ihre Gefchichte, ober doc, ihre Sage, jebe ihre eigenthümliche Form, 
und freudig fieht man, wie große Liebe für Erhaltung der alteribim- 
Iihen Refte fich Fund gibt in dem Eifer, mit bem viele hohe Herren und 
andere reiche Leute das noch Vorhandene zu erhalten, ‘oder im alten 
Style wieder herzuftellen fireben. So hat Prinz Friedrich von Preußen 
bie Burg Rheinftein mit vielen Koſten wunberooll hergeftellt, und hoch 
berab weht Preußens Panier, wenn der Burgherr zugegen ift; fo läßt 
ber Kronprinz von Preußen die ihm von ber Stabt Koblenz gefchenfte 
Ruine Stolgenberg wieder aufbauen, und feine Gemahlin wird auch 
eine von ihr angelaufte, verfallene Burg baldigft aus ben Trümmern 
auferfteben laſſen. Profeſſor Beihmann aus Bonn ift Befiber einer fehr 
ſchön veflaurirten oder ganz neu erbauten Burg, und mehre andere 
dürften in nicht gar ferner Zeit, dem edeln Beifpiele folgend, von 
reichen Leuten erfauft und fo dem alten Rheinftrome feine herrlichfte 
Zierbe wiedergegeben werben. 

Mit den Burgen wechfeln bie alten Städte mit ihren mächtigen 
Ruinen umd ihren byzantinifchen Mb altveutfchen Kirchen, wie Bacharach 


mit den Burgen Fürftenberg und Stahled, der feltfame Bau, die Pia - 


im Rhein oder der Pfalzgrafenftein geheißen, Caub, wo Blücher am 
1, Januar 1814 mit feinem Heere den Rhein überfehritt, und wo man 
noch jegt nicht recht begreift, wie er es anfing, in dieſem Defilee fein 
Brüdengeräthe anzufahren und zu ordnen; Boppart mit feinen Thürs 
men, die Marsburg mit ihren Invaliden oder Staatögefangenen, bei 
weicher man unwillfürlih an bie fieben Mädchen in Uniform benfen 
mnß; das uralte Ahenfe, wo Deutfchlande Kaifer geführet und auf 
zuweilen abgefest wurden, und endlich Koblenz mit feinen drei gewal⸗ 
tigen Beten, von denen die Friedrich» Wilhelms = Befte die andern 
beiden hoch überragt, und Zeugniß ablegt von ber neuern Zeit, bie 
feineöwegs der alten nachſteht an mächtigem und kühnem Bauwerkl 
— Alle dieſe unzähligen freundlichen und ernften Gebilde fliegen in 
wenig Stunden an bem flaunenden Neifenden vorüber, und laſſen ihm 
faum Zeit, die erhabene Scenerie der Felfenufer, wie die Lurleyfelſen 
des mäshtigen, oft feeartigen Stromes nur flüchtig in ſich aufzufaffen, 
und nicht ungern hört man bie Glocke des Schiffe ‚erfchallen, und fieht 
die Heine Flagge aufziehen zum Zeichen, daß man einer Landungsſtelle 
nahe, weil man dann einige Augenblide zur Erholung befommt. 


0 
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Kurz hinter Bingen beginnt gewöhnläh die Mittagotafel auf dem 
Dampfichiffe, die unten in der Gafüte fervirt wirb, unb wo es in der 
Regel fehr eng zugeht. Wer biefe Reife zum erften Male macht, thut 
aber wohl, lieber auf dem Verdecke ein confiftentes Dejenner zu fich zu 
nehmen, als unten eng zufammengeprefit viele fchäne Punkte bei ſchneller 
Fahrt zu verfänmen und überdieß über die Unart der Engländer fidh 
ärgern zu mäflen, die, von aller beutfehen Sitte weit entfernt, ftetd 
unbefümmert um ihre beutfchen Nachbarn, die beften Schüffeln unter fich 
vertheilen, und nie an das Weitergeben berfelben denken. ch und noch 
einige norddeutſche Reifegenoffen, mit denen ich befannt geworben, blieben 
oben, und ließen und den frifchen Rheinſalm trefflich munden, gerade 
an Steffen, wo berfelbe häufig gefangen wird. Der auf ihn lanernde 


Fiſcher ſitzt gebüdt in einer Fleinen Hütte auf feinem Nachen , und fieht 


eber einem Bogelfteller ähnlich, ber beuteluftig ausfchaut, ob nicht ſei⸗ 
nem Nete zueilt, als einem Fifcher, der das ſtille Wild des Waſſers 
fangen will. 

Unter Koblenz ändert ſich die Scene; berrſcht bisher das romanti⸗ 
fhe Element in hoher Pracht, fo tritt nım bie Induſtrie in ihre Rechte 
wieder ein. Die Berge werben fo zu fagen zahmer, fie entfernen ſich 
von den Ufern und geben reichem Landbau Raum; Handel und Gewerbe 
blühen in Sayn, Neuwied und Andernach; doch bald unter Neuwied 
zeigt fih das Rheinthal wieder in Fühnen, malerifchen Yormen; Burgen 
und Felſen hängen wieder drohend über dem Strome, der noch einmal 
bei Sinzig aus den Bergen fi hervormacht, um bei Remagen und 
Unkel zum legten Male von ben Felſen bes Rolandeedd und vom 
Siebengebirge eingezmängt zu werben, und ſich mit feinen fehönen 
Inſeln in voller Herrlichkeit zu zeigen, denn nun tritt nach hober Poefte 
fehr matte Proſa ein. Ein Scheideblid auf Die Grenzveſten der deutfchen 
Berge und Burgen, die mit Godesberg und Drachenfeld bier endigen, 
um jest weiten Ebenen bis zum Meere Platz zu machen, fchließt erhaben 
das herrliche Bild, in deſſen Mitte der Reifende von Mainz bis hierher fuhr. 

Der Abend bämmerte bereits fehr ſtark, als wir ung Bonn näher» 
ten, beffen fchöne Seite nicht nach dem Rheine heraus gewendet feyn 
muß, denn von bier aus präfentirt es fich fehr unbedeutend, Ein abers 
maliger, der letzte Halt, wie ich glaube, vor dem noch fünf Stunden 
meit entfernten Cöln, entlebigte uns noch vieler Neifegenoffen, und bie 


micht zahlreich noch Webriggebliebenen rüdten in der Gajüte nun näher 


zuſammen, denn oben war ber kalte Norbiwind fest ſo ungeflüm ge⸗ 
worden, daß Thon Tängft das Zeltdach hatte weggenommen werben 
müffen. - Die Nacht brach an, doch Niemand verliert. etwad, wenn er 
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biefe Stirecke der Rheinfahrt in der Finſterniß machen nm, Bald hatte 
fih ein Aſch vol heiterer Genoſſen zuſammengefunden, bie gleich mir, 
ber guten Refauration des Dampfichiffes und dem nicht übeln, doch 
etwas fauern Moſelwein wacker zufprachen, als ploͤtzlich eine ſtarke 
Stimme hinter uns ausrief: „Kellner, werfen Sie dem Bengel ben 
andern Fuß auch herunter!" Berwunbert fehauten wir und um, um 
zu feben, wem dieſes Gompliment gelte, und ſahen noch gerade, wie 
unfer wohlbefannter Engländer, dem es hinter dem Steucrrade doch 
auch zu kalt geworben ſeyn mußte, ganz gelaffen von der Banf auf- 
fand, die Eajüte verlieh und ferner nicht gefehen wurde, und nun er⸗ 
führen wir folgende Anefoote, bie einen recht hübſchen Beitrag zur 
Charakterifiif englifcher Reifenden Tiefert. Der Engländer war herunter⸗ 
gekommen und hatte fich, wahrfcheinlich um feiner Rolle treu zu bleiben, 
ber Länge nad auf eine der gut gepolfterten, an der Wand der Gajüte 
binfaufenden Bänfe hingeflvedt, was ausdrücklich in den überall auf- 
gehängten, in drei ober vier Sprachen verfaßten Reglemenis verboten 
it. in anderer Neifender, dem Anfehen nad) ein Militär, fand keinen 
Pag mehr, und bat den Engländer höflich, feine Füße herunter zu 
ihın. ,„Otez votre jambe, Monsieur, s’il vous plait!“ ſprach er, 
des Franzoͤſiſchen vielleicht nicht ganz Funbig, zu ihm. Der Englänber, 
ohne aufzuſehen, und abermals feine Müge über die Ohren gezogen, 
legte richtig, ohne ein Wort zu erwibern, ben einen Fuß herunter, 
rührte aber weiter tweber Hand noch Fuß, und machte nicht bie minbefte 
Anſtalt, den andern auch folgen zu’ Iaffen. Die Ausführung bes mm 
oben gemeldeten, haftigen Befehls an ben Kellner wartete unfer Eng- 
Kinder jedoch nicht ab, und zog unter dem Gelächter ber herbeige- 
frrungenen Aufwaͤrter ruhig ab. 

Wir fanden an dem Fremden, bem wir gern Hat an unferm 
Tiſche machten, einen fehr heiteren, unterhaltenden Mann, der ung 
mit mancher luſtigen Gefchichte vegalirte, von benen mid bie eine 
lebhaſt an den feligen Herm von Münchhauſen erinnerte. In einer 
Garniſonsſtadt Ichte ein alter, fovialer Kriegsmann, ber wegen feiner 
gewaltigen Commandoſtimme überall befannt war. Wenn man ihm nun 
‚ wegen feiner flarfen Stimme Complimente machte, daß man ſie 3. 2. 
weit von der Haibe her fo nahe wie unter dem Senfter gehört habe, 
fe pflegte er gerührt zu entgegnen: „Meine Herren, das will jetzt gar 
nichts mehr heißen. Bor ber Schlacht von &. hätten Sie mich hören 
ſollen, da hatte ich noch eine Stimme! In jener Schlacht befehligte 
ich zwei Geſchüze; ber Feind ſchenkte aber nicht nur mir, fonbern der 
ganzen Armee fo böllenmäßig ein, daß fegtere eine vetrograbe Bewegung 
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machte, und meine zwei Kanonen nicht übel Luft befamen, auch abfahren 
zu wollen, ald gerade in biefem verhänguißvollen Augenblicke mein Pferd, 
yon einem verbammten Zwölfpfünder getroffen, unter und mit mir nie- 
derſank. Im Nieberfallen commandirte ich aber fo laut und gewaltig: 
„Batterie! in's Teufeldnamen, Halt!“ daß nicht nur meine Kanonen 
wie angenagelt feftftanden, fonbern aud die ganze Armee wieder Halt 
‚und rechts um kehrt machte, und mein zerſchmettertes, todtes Pferd frei 
mit mir vom Boden aufiprang, und noch einige Minuten fliehen blieb, 
bis es, um nimmer wieder aufzuftehen, nieberflünzte. Doch koſtete mir 
biefes Halt meine Stimme, die jegt kaum mehr der Schatten meiner 
früheren it!” Das befte an biefer Anekdote befieht barin, daß fie 
keineswegs im Namen des alten Herrn erfunden ift, fonbern wörtlidh 
fo von ihm oft genug erzählt wir, 

Schnell verflogen und die anderthalb Stunden, die wir von Bonn 
nad Coͤln brauchten, doc fpäter als gewöhnlich landeten wir endlich 
nad 10 Uhr in der heiligen Stadt. In St. Goar hatte ung nämlich 
ein Zufall, der noch glärflih genug enbigte, über eine halbe Stunde 
wohl aufgehalten. Beim Abfahren von der Landungsftelle hatte fich 
das Tau, welches das Schiff am Lande befefligte, um bad eine Rad 
gefchlungen, und drohete, beträchtlichen. Schaden an demſelben anzurich⸗ 
ten; doch wurde die Mafchine ſogleich gehemmt, einige Leute fliegen in 
Das Rad hinein, und bald war Alles wieder im Gange, Als jebod der 
eine biefer Helfenden, der alte Jonas genannt, ein ehemaliger napoleon- 
ſcher Soldat, der, durch die höfliche Aufmerkfamfeit auf das Gepäd ber 
Reifenden, faft Aller Gunft erworben hatte, auf das Verdeck kam, fanf 
er nieder, und Ströme von Blut flofien aus feinem Fuße, in welchen 
er beim Abfchneiden bes Taues ſich fo gefährlich geftochen hatte, daß er 
aus einer Ohnmacht in die andere fiel, und bie Durchfchneidung einer 
Arterie zu fürdhten war. Großes Gebräng entfland um ihn; jeber wollte 
Rath geben; ber Capitän befolgte jedoch ben Hügften, und feste ben 
Schwerverwunbeten, weil weber Arzt Ceinen Dilettanten abgerechnet) 
noch Mittel an Borb waren, wieder an’s Land, und ließ ihn nad St. 
Goar hinein transportiren. Bei meiner Rüdreife hörte ich mit Ver⸗ 
gnügen, daß der Alte wider Vermuthen glüdlich bergeftellt jey. 

Recht erwünfht war es mir, in Cöln nicht Iange nad) Duartier 
berumlaufen zu müffen, fondern ein ſolches gut vorbereitet und mid am 
Landungsplage erwartet zu finden. So ſchloß ein Tag, der in Hinficht 
auf großartige Abwechslung der äußern Scenerie wenig ähnliche ober 
gleiche Hat, und ben erlebt zu haben man ſich ſtets gern erinnern wird. 

— ao -— 


Pie Gräfin Survilliers. 


- 
— — — 


(Bir haben kürzlich ein intereſſantes Brochſtück der Gräfin Dorſey, 
„Rapoleon als Kind’ mitgeteilt, wir wollen bier ein amdered berfetben geift« 
reichen Schriftſtellerin folgen laſſen.) 


Ich hatte eine Stunde im Salon des Grafen von St. Leu zuge⸗ 
bracht, deſſen Pallaſt ſich unter allen am Quai des Arno in Florenz 
nahe der Dreieinigkeitsbrücke auszeichnet. Der Graf lag Trank im 
Beite; ſeine gewöhnliche Abendgeſellſchaft erwartete ihn vergebens; 
man meldete, daß er nicht im Salon erſcheinen würde, ſervirte Sor⸗ 
bets, und dann zog man ſich zurück. 

In einer fremden Stadt iſt nichts unangenehmer, als eine geſtoͤrte 
Soiree, die uns iſolirt; man fühlt ſich Doppelt fremd... Here v. D 
ein Verwandter des Fürften Talleyrand, fehlug mir vor, mich in die 
Pergola zu führen, wo bie Rosmonda von. Donizetti gegeben wurde, 
und Duprez fang. Diefe Rosmonda iſt ein fhwahes Werk. Pan 
erzählt, daß der Componiſt bei Monteroſi von vier Banbiten angehalten 
wurde, welche ihn zwangen, mit den Ylinten auf.ber. Druft, in ihrer 
Höhle eine Dper zu fchreiben, . und fo foll biefe Rosmonda in einer 
Nacht entftanden feyn. 

Wir Iangten vor der Pergola anz die Straße war finfter und das 
Theater. gefchloffen. Ein Nachbar, der unser bes Thüre fand, fagte 
und, Duprez fingt. im Palo Pu, 6 in einem Congert, welches eine 
Sängerin gab. 
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Strahl des Glaͤcks fchien ſich auf bie unfchuldige Verbannte zu ſenken; 
ein heiteres Vermaͤhlungsfeſt, das erfreuen und vieles vergeffen machen 
fonnte, batte ihr eine Zukunft bereitet, einen großen Namen, ein 
großes Vermögen, einen Pallaſt ın Florenz gegeben, ber Stabt bed 
Troftes für fo viele Betrübte. Noch dufteten die Blumen dieſes Feſtes, 
und ber leute Vers des Hochzeitgedichtes verwandelte fich fchon in eine 
Grabesinfhrift! Das it wohl ein umerbörtes Unglüd, wie es dieſe 
Erde voll Leiden nur einmal in ihrem Schooße aufbewahrt. 

Ich blieb nur eine Stunde in dieſem Saale der Schmerzen, wo 
hoͤchſtens einige Worte gewechfelt wurden. Indem ich mich bemühte, 
eine kindiſche Neugierde zu verbergen, fehweiften Doch von Zeit zu Zeit 
einige Blide auf die mich umgebenden Gegenflände. Es war ein fehr 
großer Saal, mit füniglichem Luxus möblirt; er zeigte überall Bergol- 
dungen. In einem jener Momente, wo Prinzeffin Charlotte iheen Er⸗ 
innetungen Gewalt anthat, um etwas anderes zu fprechen, ld das 
was ihr Herz beichäftigte, fagte fie mir: daß biefer Pallaft lange Zeit 
dem Herrn von Demiboff zugehört habe, welcher ihn ber ehemaligen 
Raiferfamilie verkaufte. So war benn biefes weite Gebäube jest fo 
ſtill und einfam, nur von zwei Frauen in Trauer bewohnt, früher - 
- Zeuge aller glänzenden Feſte gewefen, welche ber reihe Moscowite ben 
Kindern der Guelfen und Gibellinen gab, Welche Schickſale haben 
nicht auch Palläfe? Wie die Freude im Herzen ber Menfchen erflicht, 
fo erlifeht auch die Alamme der Lüflres in den Salons. 

Gegen das Ende unfered Beſuchs wollte die Prinzeffin Charlotle 
und für den traurigen Zwang entfchäbigen, ben uns bie Umfänbe aufs 
eriegt hatten. Ein Paar Mal beleuchtete ein im Entftehen fchon wieder 
unterbrüdtes Lächeln ihre anmuthigen Züge. Sie zeigte und ihre 
Albums, welche die vollfommenftien Aquarelle von ihrer Hanb ent 
hielten. Die Dame, welche mich begleitete, bat um bie Erlaubniß, 
einige Berfe aus einem dieſer Bücher abfchreiben zu dürfen. Es waren 
folgende Stangen auf die Weiden bes Kaifergrabes auf St. Helena+ 

Pour lui raconter sous la terre 
Sa vieille gloire de quinze aus, 
OD n’a qu’un arbre solitaire, 
Le dernier de ses courtisans; 
De tant de guirlandes de fete 
Qu’un monde. tressa pour sa tite, 
Que lui reste-t-il aujourd’hui ? 
Un saule sur la roche dare, 
Seul arc triomphal de verdure 

- : Que 36 tems ait laisse pour Ini. 
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Visitant sa froide demeure, 
Nos marins, le front decouvert, 
Du saule echevele qui pleure 
Se partagent un rameau vert; 
- Et, plas confians aux etoiles, 
A la brise ils ouvrent leurs voiles, 
Sürs de revoir leurs beaux climats; 
Car on dit que ce saint feuillage 
Donne au navire un doux mouillage 
Et porte bonheur à ses mäts! 


As wir Abſchied nahmen, glänzten Thränen in unfern Augen. 

Im Wagen wurde Fein Wort gefprocdhen; auch die Stadt ſchien 
kaurig wie wir. Der Arno raufhte an den Grundfeften der alten 
Gibellinen- Wohnungen, an feinem Ufer; der Mond ging röthlih auf 
hinter dem Cypreſſen⸗Gehoͤlze, welches fo traurig die Billa Strozzi 
froͤnt; eine blutige Ziffer zeigte eilf Uhr an dem fchwarzen Thurme des 
alten Pallaſtes; dieſer Thurm glich einem Cyclopen, der in der Nacht 
fein rothes Auge Öffnet, um bie Statuen Johanns von Bologna und 
Benvenuto Gellinis zu betrachten, die zu feinen Füßen binaufragen. 


Der Theme - Tunnel, 


London, am 230. Kovember 1837. 


Seit langer Zeit erfuhr man in Deutfchland nichts mehr über 
dieſes gewaltige Unternehmen, ein Werf, welches unftreitig zu den 
fühnften und bewundernswürdigſten unter allen Schöpfungen unferer 
an Großem fo reihen Zeit gezählt werden muß. Dean denfe fi einen 
über taufend Fuß breiten Strom, auf welchem täglich viel hunderte ber 
größten Kauffahrer und unzählige Dampfboote und Transportſchiffe auf 
und abfegeln, oder vor Anfer liegen, und unter diefem Strome, deſſen 
Bett fehr tief, der von fo ungeheurer Laſt befchwert wird, einen be- 
quemen Doppelweg von einem Ufer zum andern. Eine erhabene dee ! 
Und diefer Weg ift nicht eine Grille unternehmenver Leute, er iſt 
ein Bebürfnig für Handel und Gewerbe. Der Tunnel ift an einer 
Stelle, welche zwifchen der neuen London⸗Brücke und Greenwich ge- 
legen, etwa zwei englifche ‘Meilen von ber erfteren entfernt ift, und 
verbindet Rotherhithe am vechten Ufer der Themfe mit Wapping am’ 
Iinfen, in beffen Nähe die unermeßlichen Indiadocks liegen, welde bie 
Schäge der Welt in fi bergen. Eine Brüde über biefe Stelle des 
Stromes zu fohlagen, wäre ein Werk der Unmöglichfeit. Wie hoch 
follte man deren Bogen wölben, bamit bie Unzahl der riefigen Schiffe 
ungehindert hindurch ſchwimmen koͤnnte? Und doch iſt das rechte Ufer 
ber Themfe ein fo bedeutender Theil des täglich wie eine Lawine an 
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Häufermafle anfchwellenden Babilond, daß es nothwendigerweiſe noch 
auf einer andern Stelle, als ber der LondonsBrüde und der fünf übri⸗ 
gen nad Welten mit dem Imfen verbunden werben muß. 

Man glaubt in Deutfchland ziemlich allgemein, die Arbeiten am 
Zunnel feyen ganz eingeftellt, und das Unternehmen, durch das mehr- 
malige Hereinbrechen des Themfewafferd geftört, fey als unausführbar 
aufgegeben worben. Dem ift aber nicht fo. Nach einem längern Zwi- 
ſchenraum wird nun muthig an dem großen Werfe fortgearbeitet, und 
man ſieht bald einer glüdlihen Vollendung deffelben entgegen. Nach 
eigener Anfchauung und durch die Güte bes Herrn J. Law James Esq., 
eines der Dirertoren der Tunnel Gefellfhaft, dem ich viele auf Das 
Unternehmen bezügliche Deittheilungen verbanfe, kann ich folgende No⸗ 
tigen geben, 

Schon im Jahre 1799 ging man mit der Idee um, bei Gravesend 
einen Tunnel unter der Themfe zu bauen; die großen Schwierigkeiten 
jedoch, welche zu befeitigen waren, ließen fie nicht zur Ausführung 
fiommen; im %. 1804 verfuchte man zwifchen Rotherhithe und Lime⸗ 
hauſe einen unterirbifhen Weg zu bauen, und fenfte zu biefem Zwecke 
emen Schaft, 11 engl. Fuß im Durchmefler, 42 Fuß tief in die Ende, 
wurde aber. durch die Hinderniffe abgejchredt und unterbrochen, bis. man 
ipäter einen Schaft von nur acht Fuß im Durdfchnitt 76 Fuß tief 
einfenfte, in welcher Tiefe ein fchmaler Weg von 923 Fuß auf dem 
einen, und 150 Zuß auf dem andern Ufer geführt wurden. Neue 
Schwierigfeiten zeigten ſich, und flörten bie Fortſetzung des Werkes. 
Verſchiedene andere Plane zur Ausführung, die alle Zeugnig geben von 
der hoben Wichtigkeit des Unternehmens, wurden gefaßt, bis endlich 
im %. 1823 der jesige erfte Ingenieur des Tunneld Mr. Brunel den 
einigen vorlegte, welcher von einer Zahl Männern von Rang aufge- 
griffen und zur Ausführung gebracht wurde, nachdem man den jeßigen 
Pag für paffend erfannt, und Bruneld Angaben binfichtlih des Bodens 
und Waſſers geprüft und richtig gefunden hatte, 

Im Jahre 1824 ertheilte das Parlament der Gefellichaft ein Actum, 
und nun begannen Bruneld Operationen mit Erbauung bed jetzigen 
Cylinders von 50 Fuß im Durchmeffer und 68 Fuß Tiefe, 150 Fuß 
vom Ufer entfernt. Ueber diefem GCylinder wurde bie Mafchine zum 
Auspumpen des Waſſers und zur Befeitigung der Erde errichtet. Nun 
wurde die horizontale Aushöhlung des Tunnels begonnen, die 88 Fuß 
breit und 22° 6” hoch if. Die Arbeiten des Aushöhlens werben mit- 
teift einer bewundernswerth finnreich conflruirten Mufchine, dem foge- 
nannten „Schilde“, ausgeführt. Diefer Schild befleht aus 12 großen, 
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eng aneinanberliegenden Rahmen, glei Büchern auf dem Geftelle; 
jeder diefer Rahmen iſt 22’ hoch und 8° breit, und alle find im drei 
Stockwerke getheilt, fo daß fie 36 Zellen bilden, in welchen bie Minirer 
und Maurer gefichert arbeiten. Im Jahre 1826 warb biefer Schi 
angebracht, Fonnte aber eine Zeitlang wegen Einbrechen des Waffers 
nicht gebraucht werden. Im Jahre 1827 war man fchon 400 Fuß vor: 
gedrungen, doch brach noch in diefem Jahre und zu Anfange der fol- 
genden das Wafler wieder herein und füllte den Tunnel. Nun glaubte 
man allgemein, das Unternehmen ſey unausführbar; durch die An- 
firengungen des Ingenieure aber wurde dad Waſſer wieder herausge- 
bracht, und bie Deffnungen des Flußbettes gefällt. Den Tunnel felbft 
fomd man im beften Zuftande, und ermuntert durch diefes Fachım, be: 
gann man das Werf von Neuem, ernſtlich daran denfend, in Zukunft 
ähnlichen Unfällen vorzubeugen. Der Tunnel ft nun 740° lang voll: 
endet, alfo brei Biertheile des Weges unter der Themfe, und wird, 
brillant erleuchtet, von unzähligen Fremden befucht. 

Ein eigener, wunderſamer Schauer burchriefelt ung, wenn wir ben 
Schacht hinabgeſtiegen und in die Gänge eingetreten find, Altes fo fill 
bier, bis auf bie in der Kerne arbeitenden Mafchinen, und über ums 
kreuzen mit vollen Segeln die taufendtonnigen Fahrzeuge, ſchlagen bie 
Räder der großen Dampfboote und bewegen die Fluten ungeflüm und 
braufend. Ich denfe mir, wie bes Nachts die Erdgeiſter mit ihren fcho- 
wen Nahbarinnen, den Flußnymphen, ein Meeting balten und bie 
Locken fchütteln über den Tyrannen Dienfch, welcher fie überall bin ver: 
folgt mit feinem vuhelofen Sinnen, Wenn fie ihm die fhöne Tumel⸗ 
freube ne nicht wieder zu Waffer machen. 

8. H. 





— — —— — 


Literatur. 


Theater von Barerafeld. Erſter und 
zweiter Band. Mannheim. Hoff. 1837. 
Bauernfeln’s Arbeiten haben, bei dem 
gänzlidhen Mangel an neueren Originals 
Euftipielen und Dramen, woran jegt dir 
dentſche Bühne nebft auch vielen andern 
Mängeln leidet, auf einigen Theatern 
eine günftige Aufnahme gefunden. Die 
M diefen beiden Bänden abgedruckten 
Irbeiten, es find „der Zauberbradhe‘‘ und 
‚die Vekenntnifſſe““, Luſtſpiele, „Helene“ 
und „From; Walter““, Charaktergemälde, 
rechtfertigen eine ſolche günſtige Aufnah⸗ 
me eben nicht; ein leichter, fließender 
Dialog möchte wohl ihr einziger Vorzug 
ſeyn. Die Stoffe find ganz gewoöhnlich, 
fo wie fie faft bei und zur Tradition ges 
worden; fchneller Wechſel von Armut 
und KReichthum, glädliche Ankunft aus 


Amerika, natürlich mit vielem Gelde, ein ' 


glückliches Schickſal in Geſtalt cines rei: 
fenden, menſchenfreundlichen Barond auf: 
tretend, unglüdliches Debüt ‘cines jungen 
Dichters , Berfleidungen u. f.w Die 
auftretenden Perfonen find auch lauter 
alte Bekannte: ein Ubhlanen > Rittmeifter 
voll abdeliger Gefinnung und ohne allın 
Ahnenftolz, ein fehr treuer Bedienter, 
fehr edle Mädchen, ein edler Bruder aus 
Amerika mit Pflegetochter und Papagei, 
ein ftilliebender Candidat des Syndika⸗ 
tes, der ſchon erwaͤhnte Baron mit dem 
Füllhorn des Glücks und fein Factotum, 
rin heruntergekommener Kauſmanns ſohn, 
cin poetiſcher Junge, und cin aſtronomi⸗ 
ſcher alter Gewürzkrämer, einige unbedeu⸗ 
tende Menſchen, welche als ſolche beſon⸗ 
ders angekündigt werden, und ſo mehr. 
Gelungener als die übrigen Arbeiten find 
„die Betennteiffe”, wo, freilich auch 
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oft dageweſene Situationen doch fo geſchickt 
benügt find, daß ein heiteres Luſtſpiel 
daraus geworden iſt. H.—R, 


Memoiren, Correfpondenz und 

Manufcripte des Generald La 

fayette, herausgegeben von feis 

ner Familie. Aus. dem Zranzöfifchen 

von Dr. E. Brinkmeyer. Grfter und 

zweiter Theil. Braunſchweig G. 6. E. 
Mayer. 1837. 


Im Namen „Lafayette“ Liegt jedes 
mögliche Lob und jede Anerkennung, wel⸗ 
ches diefem Werke gezollt werden koͤnnte. 
Die drei erften Bände deſſelben enthalten 
Actenftüde, Darftelungen und Briefe über 
den amerikanifchen Zreiheitöfrieg, und den 
Antheil, welchen Lafayette daran nahm, 
ferner genaue Nachweiſungen über die 
erften Jahre der franzöfifchen Revolution, 
bis zu jener unglüdfeligen Entwidlung 
derfelben, welche es ihm unmöglid mach⸗ 
te, ihr noch ferner feine großartige Thaͤ⸗ 


tigfeit zu meihen, und ihn fogar zwang, 


fein Saterland zu verlaffen. Es ift recht 
ſehr zu wünſchen, daß die folgenden 
Bände diefes Werkes, melden ein grofs 
fer und ernfler Kreis von Lefern fehns 
lichſt erwartet, bald erfcheinen werden. 
Der Ueberfeger, dem die Ehre wurde, 
diefe Reliquien in dad Deutfche übertras 
gen zu dürfen, hätte fich die Arbeit nicht 
fo leicht machen follen. H—R, 
— Heſſiſches Albunm, herausgege⸗ 
ben von Franz Dingelſtedt. Mit Bei⸗ 
trägen von Bengel-Sternau, H. König 
w % Warum dieſer Zitel? Zr. Dins 
gelftedt ift jo entfernt von der Engher⸗ 
zigfeit eines Provinzials Seife — es 
muß Ironie ſeyn. Schwäͤbiſche Schule, 
pommer'ſche Schule, befiifihe Schule! — 
Ich finde in diefem Bude hübſche Er⸗ 
zählertalente, aber Feine Production von 
Belang, Dingelftedt’5 Novelle ausgenom⸗ 
men. Und tod ift in dem Bude Et- 
was, das mich fehr angezogen bat, die 
Hoffnungen, die: man auf diefe jungen 
Literaten, und auf foldye greife Geifter, 


wie Bengels&ternau, fegen darf, die aus 
der Literatur einen Gultus machen. H-g. 


Rüge 


In Nummer 195 der Göttinger ge: 
lehrten Anzeigen von 1837, eines Blat: 
tes, welches fi fonft durch Gruͤndlichkeit 
und ächt wiſſenſchaftliche Haltung der 
Gritifen auszeichnet, findet fi) eine W. 
FR. unterzeichnete Recenſion der Werke 
Aalberts Chamiffo, welcher diefe Vor⸗ 
züge durchaus mangeln. Herr W. M., 
vielletht ein ganz unbedeutender Dos 
cent, und nit etwa mit Wolfgang 
Menzel zu verwechſeln, ſpricht in hoͤchſt 
übermüthiger Weiſe einem Dichter, mie 
Chamiffo, welcher in Deutſchland der 
Zreunde fo viele zählt, alles poetifche 
Talent ab. Kine Phrafe, die woͤrtlich 
alfo lautet: „Unſer Lichtenberg bat bes 
kanntlich in feiner wisigen Auctiondans 
zeige. den Gedanfen einer volllommen 
durdhcomponirten, hochnothpeinlichen Hals: 
gerichtöordnung bineingeworfen, bier aber 
wäre der Mann gefunten, dergleichen in 
ſehr gute deutfche Berfe, in wohllautende 
Zerzinen zu bringen”, bält der Hear 
Berfaffer gewiß für fehr geiſtreich, wer⸗ 
den aber Biele feine Weinung theilen ? 
Wenn er übrigens fo großmüthig iſt, zus 
zugefteben, Ghamiffo verftehe gute Bere 
za machen, fo find doch die Freunde deB 
Dichters ſchwerlich fo artig, um die Proſa 
feines Göttinger Recenſenten auch nur 
für mittelmäßig zu halten, und in Bezug 
auf deutfihen Styl wenigſtens Pönnte er 
aus Chamiſſo's „‚betrübter Gefchichte Pe: 
ter Schlemiehls“ recht viel lernen. 

H—.R 


Miscellen. 


— An Wien Tommen feit zwanzig 
bis dreißig Jahren Taſchenbücher heraus, 
von denen man im übrigen KBaterlande 
nichts crfährt. Da gibt es Beilchen, 
Freunde des ſchoͤnen Geſchlechtes u. ſ. w. 





Eben fo unbekannt find auch größten« 
tgeild die Autoren, welche die Beiträge 
liefem; mit Ausnahme von Bogl und 
GSeidl, möchte dieß wohl von allen übris 
"gen der Fall feyn. Dder kennt Jemand 
außer Defterreih die Herren Straube, 


Shulyeim, Auguft Schmidt, Bafadom, 


Ya? Bon drei humoriſtiſchen Erzaͤh⸗ 
Imgen des Herm Franz Yiginger ver- 
fichert das oͤſterreichiſche Morgenblatt: 
„Trefflicheres findet fi nit leicht in 
Viefem Fache.“ Und wir Hagen ſchon, 
wen wir unfern Meßcatalog durchblaͤt⸗ 
tem: Mein Himmel, wer kann alled Ies 
ſen! und haben von diefen Schägen nicht 
einmal die entferntefte Ahnung. 

— Bon George Sand tft ein neuer 
man, „Mauvprat“, erſchienen. Mir 
werden an den voreilig gefällten Urthei⸗ 
im über die Berfafferin im Guten mie 
im Böfen mandherlei berichtigen müffen. 

— In der Breölauer Zeitung werden 
„de neueſten Grfahrungen aus dem Ge⸗ 

“biete der Mafferheiltunde” von 3. 2. 
Beiß, Breslau bei Leukart, hart mitge⸗ 
genommen, Dieſer Gritik ftebt folgendes 
Motto voran : 

Der Geiſt Gutenbergs : „Noch ein 
ſolches Buch, und ich zerftöre felbft mein. 
Drntmall‘ 

Melungs: „Was fagen ie dazu, 
lieber Moriz 274 

Morizenö: „C'est horrible nıa foi !* 

Manfo’s: „Lauter Schlegferei!” 

(Ungeheuer alted Zuftfpiel.) 


— Ein Wimmer Taſchenbuch, „Syl⸗ 
vie”, welches ein Herr Joſeph Pfeife 
fer redigirt, it Sr. Ercellenz Weſir Ach⸗ 
met Fekhi Paſcha gewidmet. Das iſt 
doch gewiß aus der uneigemützigſten Abs 
At von der Welt geſchehen. 


— Der Berfaffer der Novelle: „der 
Ichte Wendenfürſt““, Berlin bei Dunter, 
ver fi Erwin nennt, ift Herr Franz 
Kugler, der auch unter dicfem wahren 
Kamen in der Kunſtgeſchichte ſchon rühms 
lich befannt if. Gr ift Mebacteur der 
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Berliner Zeitſchrift „Muſeunm“, weldyer 
wir ſchon oft intereffante Notizen entlehnt 
haben. Mir werden über jenen Roman 
naͤchſtens näher berichten. 

— Doctor Mager, deffen geiftrolle 
Geſchichte der franzöfildden Literatur Gu⸗ 
fand Schlefier vor Kurzem in diefen 
Blättern gewürdigt, tft ald Profeffor der 
deuten Literatur an Peſchiers Stelle 
nad Genf gezogen worden. 

— Im franzöfiihen Meflager ift zu 
lefen : „der Graf Anıöperg, in(!)der deut: 
(hen Literatur unter dem Pfeudo-Ramen 
Anaſtaſius Brünn (!) befannt, hatdem Bas 
ron Brantaul (!), feinem literarifchen Riva: 
len, mit welchem er einen Streit ge 
babt,.ein Gartel geſchickt, und, nach dem 
Beifpiel Heine's bei feinen Streitigkeiten 
mit Menzel, demfelben taufend Franken 
für die Neifekoften bis zur Grenze ges 
fit. Man weiß nit, ob Herr von 
B. dad Gartel angenommen hat.” Es ift 
doch ſchon, wie unfere Nachbarn ſich über 
deutfche Zuftände unterrichten laffen. 

Neuefte Erſcheinungen. 

(Die mit ? bejelchneten Bücher find noch nicht 

auſgegeben. Diefe Rubrik foll nur das 

enthalten, was für unfere Leſer befontered 

Sintereffe baben Tann.) 

Souvenirs de la vie privde de Napo- 
leon, par Arnault, Foresti, le duc 
de Gaete, Jules Janin etc., recueil- 
lis et mis en ordre par Emile 
Marc de St. Hilaire, avec une in- 
troduction par Frederic Soulie. Ac- 
compagnes de fac simile de la fa- 
mille imperiale, 

*L’homme de Lettres, par Frederic 
Soulie, 

*Einerley, par Alphonse Rarr. 

*Les Smogglers, par Jules Lecomte, 

*Seule au monde, par Alphonse Brot, 

Marceline Vauvert,par FulgenceGirard. 

La Suisse pittoresque 1. Vol, 3wei⸗ 
hundert Stablplatten und Gharten. 

Pascal Bruno, A Sicilian Story by 
Theodore Hook, Esq. 

Lettere di Ferdinande del Pozzo ad 
un suo Amico, 
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EN. 


Bildende Kunft. 


Herr Geefs in Brüſſel vollendet in 
diefem Augenblide dad Model zu dec 
Statue Mubens, welche demnädft in 
Lüttich in Metall gegoſſen und dann in 
Antwerpen auf dem Meir⸗Plagt aufgeftellt 
wird. Die Stadt Antwerpen errichtet 
ihrem berühmten Landsmann dieſes Denk⸗ 
mal. 

— Die Londoner⸗Geſellſchaft für das 
Denkmal zum Andenken an die Giege 
Wellingtons bat bereits eine Summe 
von 11,445 Pfund Sterling beifammen. 

— Nom. Bei den jüngften Ausgra⸗ 
bungen in Muvo kat man eine neue Ric: 
fenrafe mit 250 Figuren, welche 5 Zuß 
doch fen fol, gefunden. Auch in Pom- 
peji find vier mit Moſaik befleidete Saͤu⸗ 
Ien, etwas bis jet in der alten Kunft 
Unerhoͤrteb, entdeckt worden. 

— Berlin. Die Sammlung ber 
Zeichnungen der Düffeldorfer Künſtler ift 
nun in einem Bande unter dem Zitel: 
‚Bilder und Lieder, Licder eines Ma: 
ers mit Randzeichnungen feiner Freuns 
de’ erſchienen. Es liege die Idee des 
Albrecht Dürer ſchen Stammbuches tem 
Ganzen zu Grunde, nur daß bier, der 
Stimmung und dem Inhalte ter Ge: 
dichte zufolge, auch Die bildliche Darſtel⸗ 
lung cinen jedes Mal verfchiedenen Gha⸗ 
rakter trägt. 

Dresden. Unferes trefflichen 
Dahl unlängft begonnencs, in mebrfadher 
Bezichung fehr intereffantee Wert: Deut: 
male einer fehr ausgebildeten Holzbau: 
funft aus den früheften Jahrhunderten 
in den inneren Landſchaften Norwegens, 
fhhreitit vor, und dad chen erſchienene 
zweite Heft bezeugt von Fetm, mit wie 


vieler Liebe und- Waͤrme ter wader 


HReifter Die Kirchen feines Baterlandet 
ſtudirt bat, einobtheils um ihrer ſelbſt 
willen, anderentheils aber auch, um Baus 


tünftlern, Gefchichteforichern u. X. eine 
Idee von architektoniſchen Werten zu ge: 
ben, dic ihnen früher mehr oder weniger 
durchaus unbekannt, in hohem Grete 
Beachtung und MBürbigung verdienen. 
Geiſtreiche Auffaſſung und geſchmackvolle 
Zeichnung , bis in's Detail, darakterifis 
ren auch dieſes zweite Heft, deſſen Ge 
genſtand die Kirche zu Urnes iſt. Dem 
Grundriß und ter Hauptanficht dieſes, 
im hoben Norden gelegenen Gotteshaus 
ſes, iſt die innere Anſicht beigegeben, 
welche im Weſentlichen der der Borgun 
derkirche gleich, doch das byzantiniſche 
Element noch entſchiedener hervortreten 
läßt, die Gapitäler an den inneren Bän 
Ion mit ihren nordiſch⸗mythologiſchen Drs 
namenten, ihrem byzantiniſch⸗ roͤmiſchen 
Schnitzwerk, jenem Portal, welches zim . 
lich deutlich Motive von Thierfiguren det 
nordiſchen Mythologie darſtellt, alle diefe 
Dinge find um fo intereffantere Proble: 
me für die Geſchichte der Architektur, ie 
weniger Aufmerkſamkeit ihnen bisher ge⸗ 
ſchenkt wurde. Die drei Iegten Tafeln 
geben den Haupteingang der Kirche zu 
Zind, nebft einer daran befindlichen Ru⸗ 
nenſchrift, in Obertellmarken in Rorwe⸗ 
gen, hoͤchſt merkwürdige Fußgeſtelle aus 
Holz zu den Taufbecken in den Kirchen 
in Tind, Boͤ und Gaara (Tellmarken) 
und cine dreifache Anſicht eines alten 
hölzernen Kirchenſtuhls zu Bö. — Bi 
Dftern 1838 denkt Dahl das Ganze vol⸗ 
lendet vorlegen zu koͤnnen, dech haben 
wir abſichtlich nicht bis dabin gewartet, 
die Aufmerkſamkeit der Betheiligten auf 
dieſe Ichrreihen Hefte zu richten. 
(Berliner Nedr.) 
— Am 9. December fand in Rom, 
wic alljährlich, am Geburtstage des ui 
fterblichen Winckelmann, die Eröffenms 
des archaͤologiſchen Anftituts, im dem da⸗ 








zu beflimmten Local anf dem tarpejiſchen 
Zelfen, in Gegemwart einer glänzenden, 
wenn auch nicht fo zahlreichen Berfamme« 
lung als in früheren Jahren flatt. 

— Die ebrenwertbe Kunſthandlung 
von Hittner und Gowpil in Paris (Herr 
Rittner ift ein geborner Stuttgarter), die 
bereit Die beiden berühmten Bilder von 
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Delaroche, und die vier Gemälde von 
Robert in Aquatinta herausgegeben bat, 
wird in diefem Qabre au den herrlichen 
Decamerone von Winterhalter in derſel⸗ 
ben Manier folgen laffen. Dieſe Unters 
nehbmungen verdienen den Beifall, mit 
dem fie aufgenommen wurden, volls 
fommen. 


Theater. 


Cäge und Wahrheit 
von 


Cuur zur vr vr ver vrwur 


Das Stuttgarter Theater geht mit uns 
durchz d. h. im beflen Sinne des Werts. 
Wir, die wir gewöhnt find, hoͤchſtens im 
Monate mit einem in ein Luftfpicl ver: 
wandelten franzoͤſiſchen Bauderille regas 
lirt zu werden, erhalten ſchon wieder ein 
größeres, intereffantes Driginaldrama 3 
dad zweite in vierzehn Tagen. 

Diefe Keuigkeiten von altem Datum 
werden es jedoch am beften darzuthun 
im Stande fenn, wie vernadhläffigt un: 
fer Repertoir bis jegt geweſen. Diefes 
Stück 3. B. tft bekanntlich das ältefte 
einer ganzen Reihe von Familien⸗Ge⸗ 
mölden, womit eine hodhgeftellte Dame 
der deutfähen Bühne ein Geſchenk machte; 
fle nennt fich felbft bei allen ihren ſpaͤ⸗ 
tern Werken ‚die Berfafferin von Lüge 
und Wahrheit,” und wir felbft erhielten 
unter diefer Firma fehon den Dheim und 
die Yürftenbraut, obne das berühmte 
Stück zu Kennen , welches der Dichterin 
den Namen gegeben hatte. . 

Die Gerüchte, die fi ver der Aufs 


führung im Publicum verbreitet hatten, 


Barca bei weitem nicht fo verlodend als 
bei dem lesthin gegebenen Stücke „vie 
Geſchwiſter““. Ich war geneigt, hierans 


nicht eben die unguͤnſtigſten Schluͤſſe zu 
ziehen, und meine Borausfegungen truͤg⸗ 
ten mich nicht. Lüge und Wahrheit tft 
ein Drama, dad wirklich in jesiger Zeit 
eine in jeder Hinſicht dankenswerthe Gabe 
it, und die Aufführung in Sfuttgart ge⸗ 
währte mir, fo wie jedem Unbefangenen 


im Publicum, gewiß einen ſchoͤnen Abend, 


und ih füge noch hinzu, daß mie feit 


- lange ?eine fo vollendete und abgerundete 


Darſtellung vorgekommen iſt. 

Der Charakter der Lügnerin iſt In dies 
fer Art noch nicht auf der Bühne dage⸗ 
weſen, obgleich er doch fo Häufig im Le⸗ 
ben anzutreffen ift. Wie viele wiffen ſeldſt 
nit, daß der Fehler, der bier fo grell 
und beleidigend erfcheint, doch fo vielen, 
ja ich möchte fagen, den meiften Men⸗ 
ſchen anklebt. Wie Leicht beſchoͤnigt wer⸗ 
den die ſogenannten Nothlügen, und wie 
viel leichter noch entſchuldigt man nicht jede 
Unwahrheit damit, daß fie der Roth al⸗ 
lein ihr Daſeyn verdanke. Es geht faſt 
damit wie mit der Notbwehr gewiſſer 
Stände, der Räger und des Militärs zum 
Beiſpiel. Bald tft ed der Angriff eines 
Andern, dem man zuvorfommen will, bald 
geſchleht es in der Abſicht, einer Beſchaͤ⸗ 
mung zu entgeben, feine Ehre ſcheindar 
zu wahren. Wer ig der Geſellſchaft auf 
einer ufurpirten Stufe ſteht, fieht fi am 
meiften dieſen Verlegenheiten ausgeſedt. 
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Daher der Gemeinplat: „Nothlugen find 
erlaubt,” Wie ſehr vorfichtig man aber 
feyn muͤſſe, von diefer Griaubniß Ges 
brauch zu machen, zeigt und die Verſaſ⸗ 
ferin bier auf eine eben fo mwürdige als 
ergreifende, ja erfchütternde Weiſe, und 
von diefer Seite ift ihrem Drama der eis 
gentlih moralifhe Zweck eben fo wenig 
abzuſprechen, ald das Lob vorzuenthalten: 
ein wirkliche Gebrechen unferer Gefell: 
Schaft, welches unfere laren Begriffe und 
weichgerundeten Lebensformen ald unbes 
deutend erfcheinen lafien, mit Emft und 
Strenge gegeißelt zu haben. 

Um den ſchwierigen Hauptcharakter 
der unwahren Juliane, der ſowohl in feis 
ner freien Anlage als confequenten Durchs 
führung von fehr ficherer „Hand zeigt, 
gruppiren ſich die andern Gharaftere, und 
bilden ein lebendiges, wechfelvolles Bild, 
das fich in wohlberechneten Scenen dras 
matiſch vor und entwidelt. Die anfangs 
einfache Handlung gewinnt an Intereffe, 
und nimmt eine heitre, humoriſtiſche Faͤr⸗ 
bung an; die Verwickelung, die den Aus⸗ 
gang geſchickt verfchleierte, fpannt die Er⸗ 
wartung, bis endlich die Begebenheiten 
fi ernfter geftalten, und die Gataftrophe 
von erfchütternder Wirkung herbeiführen. 
Hier weiß der Dichter am rechten Punkte 
einzuhalten, und die eingetretene Diſſo⸗ 
nanz löft fich auf eine volltommen befries 
digende Weife auf, die felbft von einer 
Bartheit in der letzten Rede Julianens 
Zeugniß ablegt, weldhe, wenn ed auch 
nit Thon befannt wäre, faft mit Ge: 
wißheit auf einen eben fo hoch gebildeten 
als hochgeſtellten weiblichen Dichter 
fließen ließe. 

Wie erbärmlih und ſchaal alle jene 
Spöttereien find gegen Damen, welche 
reiben, wird wohl kein Mann von Ges 
ſchmack in Abrede ftellen; mir wenigftens 
erjcheint ein ſolches Drama, abgeſehen 
von dem Geſchlechte des Berfaffers, mehr 
werth‘, ald jene unfruchtbaren Grititen, 
an denen Niemand Bergnügen findet, 
und die Riemanden von Nusen find, als 


einer beſchraͤnkten Sotterie, und wären fie 
gleich von den bärbeißigften bärtigen Res 
präfentanten des Männergefchlechts aus⸗ 
gegangen. Wenn ich den Palaſt der Li⸗ 
teratur überfdhyaue, fo kommen mir diefe 
Dramen vote die fchönen und eleganten 
Gonverfationsgimmer vor, wo fich ein 
großer heil des Lebendramas abipielt, 
die meiften jener Grititen aber, wie 
die ſchmutzigen Domeftitenftubn, mo 
über die Fehler und Schwächen der 
Herrihaft in plumpen Auddräden ges 
ſchwaht wird, und die edelften Erſchei⸗ 
nungen durch eine boshafte Hechel gezo⸗ 


gen werden; an Hofund Stall wi ich hiebei 


nicht einmal denken; für dieſe und ähnliche 
Beſprechungen will id aber den Vergleich 
Peiner Gabincte, neben den Geſellſchaftszim⸗ 
mern, in Anfprudy nehmen, wo mit gus 
tem Zone und noch befferm Willen, mit 
etwas Bonhomie und anftändigerMedifance, 
fo wie es unfere Sitte mit ſich bringt, 
die Unterhaltung felbft beſprochen wird. 
Solche Meine Freiheiten werden, felbft 
bei einiger Ungebührlichkeit, geduldet und 
gutgeheißen, weil fie anregen, und bie 
nothwendige Ebbe und Zluth in dem ges 
ſellſchaftlichen Leben erzeugen. 

Was mir am meiften bemundernds 
werth bei dieſen Werfen der erlauchten 
Dame erſchienen ift, war außer dem 
Muthe, den fie hatte, ihre Dichtung dem 
wirklichen Theater zu widmen, in weit 
böberem Grade noch die Zabigkeit, die 
Berhältniffe des bürgerlichen Lebens und 
Sndividuen zu fhildern, wie fie nur in 
einer gewiſſen Sphäre angetroffen wer- 
den Fönnen, eine Sphäre, deren fidy die 
Berfaflerin nie genähert haben kann. Dieß 
allein ift im [yon Stande, einen Beruf Fund 
zu geben, dem der Erfolg nicht entflehen 
konnte. Welche ernfte Studien aus Bü⸗ 
dern möüflen bier nicht vorangegangen 
feyn, da bier das Leben nad) diefen Bes 
ziehungen Feine Aufichlüffe bieten konnte. 
Weld ein Talent gehörte nicht dazu, aus 
irgend einer Figur am Hofe, einen Wie⸗ 
fel zu bilden, wie er in Lüge und 
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Wahrheit fo wahr und treu gezeichnet 
ft, da ein ſolches Original ſich niemals 
in diefen Berhältniffen ver Berfaffsrin 
gezeigt haben kann. Und dieß iſt eben 
fo mit dem Hamburger Kaufmann u. del 
der Fall. 


Dem. GStubenraub hatte den 
Überans ſchwer darzuftellenden Gharakter 
der Juliane übernommen. Man muß 
große Liebensmwürdigkeit befigen, hier feine 
haͤßliche Rebenempfindung den Zufchauern 
über den Kopf wachſen zu laſſen; denn 
fie nur momentan zu erregen erheifcht die 
Aufgabez man muß aber noch eine ftärs 
tere Babe inneren Adels zur Anſchauung 
bringen, um felbf jene fo ſchnell als 
möglich wieder zu verwifchen;, die Neue 
endlich muß fo gefühlvol an's Licht tres 
ten und von siner fo überzeugenden Wahr⸗ 
heit begleitet fesn, wie bier, um den 


Eindrud volfommen werden zu laffen. 


Selten wird man aber alle dieſe Grfors 
derniſſe fo vereint finden als bei unferer 
Darftellerin, und es iſt ſtets die glüds 


lichſte Wahl zu nennen, wenn man ges 


rade ihr ſolche Aufgaben zu loͤſen gibt. 
Die Momente der Lügen waren mit dem 
ansdrudvoliften Mienenfpiel begleitet, ein 
jegt und in dieſem Fache feltener wer: 
dender Vorzug; ein Vorzug endlich, der 
don unfern heutigen Theaterbefucdhern diel 
zu wenig gewürdigt, oft fogar überfchen 
wird. Das feine Auge des Zuſchauers 
bat fich ſaft ganz verloren; die Menge 
iſt durch rohes Schauen verwöhnt, und 
das Ohr ift ja jett eigentlich der vors 
herrſchende Sinn in unſern Scaufpiels 
häufen, wie Jedermann zur Genüge 
weiß. Doppelter Dank und Lob gebührt 
daher den Achten Künftlern, die, dem klei⸗ 
nen Häuflein der Kenner zu genügen, eis 
nem fo fchwierigen Theil ihrer Kunft, wie 
das Mienenfpiel if, großen Zleiß und 


Herr Maurer ald Banquier Frei⸗ 
mann, gab ein warmes, durch und durch 
mit Farben gefättigtes Lebensbid. Die 
ganze Erfcheinung wäre aber fo vollkom⸗ 
men geweien, ald das Spiel, wenn dab 
Geficht einige ſchwarze Striche weniger 
gezeigt haben würde, Diefe Müge fey 
nur bier obenhin gemalt; ich merke, 
wenn fih Maum und Gelegenheit dazu 
bieten, weitläufiger darüber fegn. Hals 


‚tung umd Art des Vortrags in dergleichen 


Moden, fo wie die dem Lchen abgelaufchs 
ten kleinen Züge, Geften, Modulationen 
2. f. w. gehören einer berühmten Schule 
an: der Ifflanv’fchen, die jene wahrlich 
nicht Immer befigen, welche den großen 
Meifter in einzelnen Rollen ſclaviſch cos 
piren koͤnnen. Herr Maurer thut dab 
Lentere nie, fo viel ich weiß, und doc 
wird mir Iffland’s Darſtellung ſtets durch 


ihn in's Gedaͤchtniß gerufen. 


Studium zuzuwenden nicht verſchmaͤhen. 


Eben ſo ſehr verdient die Begleitung der 
legten Reden Julianens in dieſer Bezie⸗ 
hung hervorgehoben zu. werden. 


Herr Gnauth iſt ein Meiſter in 
ahnlichen Chargen, mie dieſer Wieſel 
iſt. Daß er mit ſolchen Aufgaben nur 
leicht fpielt und fpielend ergögt, darf 
nicht erft berichtet werden. Man wollte 
eine entfernte Achnlichkeit zwifchen feiner 
Maske und einer bekannten Perſon in 
Stuttgart wahrnehmen. Mir ſchien Feine 
Abficht vorzuliegen, und ich bin geneigt, 
bie Aehnlichkeit dem Zufalle zuzufchreiben. 
Wäre fie es nicht, fo gäbe fie der übri⸗ 
gend fo verbienftlichen Leiftung einen her, 
ben Beiſchmack. 

Mad. Wittmann gab die Friedes 
rite mit Innigkeit; Herr Morig den 
Becretär des Prinzen mit gewohnter Si⸗ 
cherheit; die Aufgabe wäre fur jeden ans 
dern Darfteller eine ganz gemöhnliche 
gewefen; Moriz hingegen machte mehr 
daraus. Befonders hervorzubeben mar 
der Moment, wo er Friederiken feine 
giebe erklärte; hier wäre es fo leicht ge: 
weſen, die rechte Wirkung zu verfehlen, 
und eine ganz entgegengefegte bei dem 
Publicum hervorzurufen. Die nicht 
leichte Molle des jungen Hamburgers 
gab Herr Wallbach. Gold ein Ham: 





140 


burger iſt geradezu und offen, 
ne Sicherheit auf Reichthum des Her 
zens und Beutels ſich gründend, ſpricht 
ſich in allen fcinen Aeußerungen aus. 
Dad Benehmen hat mehr von dem Gro⸗ 
teöten eines Gngländerd ald vor dem 
eines niederfächfifchen Landyunters. Auch 
die elegantefte Zommure Bann ih mir 
mit diefer Geradheit verſchwiſtert denken ; 
daß die Erſcheinung durchaus modiſch 
ſeyn müſſe, verſteht fich ohnehin vom ſelbſt. 
Darin liegt aber eben die ganze Schwie⸗ 
rigkeit der Darftellung biefer Rolle. 


Selbſt die alte Magd, von Madam 
Maurer dargeftelt, war cin freundlich⸗ 
wahres Gharafterbiln. 


Im Allgemeinen fpra das Stüd 
fehr an, und ich wünſchte, daß dic Künſt⸗ 


ſei⸗ 


ler ſich dadurch angetrieben fühlen ſollten, 


bie andern Werke ter Kerſaſſerin recht 
bald folgen zu lafien, die zum größten 
heile, trog ihres entſchiedenen Werthes 
und ded an anderen Orten erlangten großen 
Beifalls, faft auf unbegreifliche Weiſe auf 
unferem Repertoir noch immer fehlten, 


ı8 
Miscellen. 


.— Für das Theatre frane a regnet 
ed Prozeſſe. Kaum bat Bictor Hugo 
ben feinigen gewonnen, fo ſtellt ſich Herr 
Dupaty vor die Schranken wegen feiner 
Iſabella in Paläftina, und Herr Adolph 
Dümas wegen feines Lagerd der Kreuzs 
ritter. Es handelt fich darum, welches 
Stück zuerft gegeben werden fol, und 
beide Dichter berufen fich auf ihre Bere 
träge. 


IV. 


— Mad. Walker, aus Hamburg, 
welche in allen norbdeutfchen Blattern 
das Prädicat einer trefflidhen erſten Saͤn⸗ 
gerin erhält, und al& Desdemona und 
Romeo Bedeutendes leiten fol, wird im 
nächſten Sommer eine Kunftreife unterneh⸗ 
men, die boffentlih ihrem Rufe eine 
größere Berbreitung fchaffen wird. 


— An Berlin machen nody immer Pie 
lebenden Bilder großes Glück. Die erften 
Künftler der Dper, ded Schaufpiel und 
des Ballet wirken dabei mit. Der Re: 
giffeur, Herr Stawindky, Fraͤuleia Char: 
lotte von Hagn, Mad, Taglioni und 
Dem. Wagen. Wer dieſe Darflellungen 
nit gefchen, kann ſich Beinen Begriff 
von ihrer angenehmen Wirkung machen. 

— Eine neue Oper in Leipzig heißt: 
„Ezaar und Zimmermann” oder „vie 
zwei Peter““. Muſik von Lotzing. 


— Dad Lefes:Gomite des Odeons bat 
eine Zragöbie in fünf Acten von Paul 
Foucher, „Don Sebaſtian von Portugal” 
angenommen. Gin ſchoner dramatiſcher 
Stoff, der ſchon vielfaͤltig behandelt wor⸗ 
den iſt. 


— Im Ambign iſt ein. großes Drama 
„die Tempelritter⸗“ im Cinſtudiren. 

— Gine Genovefa von Brabant bringt 
das Meine Theater der Folies Dra- 
matiques. 

— In Münden wurde am: legten 
Abend des Jahres 1837 Webers Oberon 
mit allem Aufwand an Decorationen und 
Garderobe gegeben. Man wollte daraus 
auf die Zukunft gute Schlüffe ziehen. 

— Die beiden Eldler follen in Mun⸗ 
Ken GBaftrollen tanzen. 


Mufik. 


Der Traum GEgmonts im Kerker, 
nach Goͤthe's Dichtung, iſt in der Aca⸗ 


demie royale de Mufique in Paris als 
lyriſche Scene aufgeführt worden. Worte 








und Muſik find ven den Brüdern Dü- 
prez, von denen der eine bet Teunoriſt. 
Ich laſſe bier die ftanhoͤſiſchen Berſe fol⸗ 
gen, und bedaure ſeht, ed mit ber Muſik 
nicht eben ſo machen zu koͤnnen. 
Reecitativ, 
ls m’ont dont condamne! eur haine 
est satisfaite ; 
Au bourreau castillan je vais livrer 
ma tete: 
Sa trahison perfide a combattu pour 
lai, 
Et mon pays demain perd son der- 
nier appul, 
Andante, 


Au joug honteux de l’esclave, 

O ma patrie! ils veulent Vasservir! 

Qui desormais guidera ton courage?, 

Egmont pour toi ne peut plus que 
mourir, 

quand mon pays suc- 
combe | 

Voir triompher ses oppresseurs! 

Fistendre, en entraut dans la tombe, 

Les cris joyeux de nos vainqueurs!. 

Dieu, maudis-les!... Mais non, fais 

grhce, 

L’heure suprönie va sonner: 

A cet instant oü tout s’eflace 

On doit benir et pardonner, 


Cantate, 
Une nuit encore 
Me reste & souflkir, 
Quand Yiendra l’aurore 
li faudra mourir. 
Vision benie, 
Douce rüverie, 
D’une ame flötrie 
Charme le sommeil, 


Mourir!... 
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Et fais que j’eublie 
L’instant da reveil, 
Dieu repond à mcs prieres, 
Un voile &pais courre mes yeux; 
Mon ame a quitte la terre 
Et d&jä remente aux eieux. 
(II ⁊endort.) 
Songe. 
Claire, est-ca toi mon adorée? 
Or bien est-ce un röre enchantenr! 
Qui vient à mon ame enivrde 
Offrir image du bonheur? 
Oh non! c’est bienton regard d’ange ; 
Ta beuche me sonrit toujours, 
Claire, le malheer, quitout change, 
N’a done pas change nos amours 
Mais ce n’est plus la douce fille, 
Et sar son front radieax brille 
Un signe sacrd pour moi... 
Libert€ sainte et cherie, 
Cest ellel... et sa voix me crie: 
Egmont... Egmont}... läve toi... 
Fils de la Belgigue, aux armes!}... 
La patrie en alarmes 
Riclame ses enfans, 
La lihert& te guide, 
Plus de pitie timide: 
Ecrase les tyrans!!|... 


. 0 . 0 0 d 


(il se reveille.) 

Oü suis-je? Est-ce bien toi, Liberte, 
qui m’appelfe? 

Et toi, tai-je bien vue, O ma Claire 
fidile ? 

Non... Je suis enchalne!,.. ce n’est 
qu’an songe helas!,. 

(Le son de la cloche se fait entendre,) 

Le reveil a sonne!... c’est I’heure du 


v 
trepas!... 


V. 
Geſellſchaft. 


xeriſchritꝛ⸗ in Frankreich. 


Folgenden Brief theilen franzoͤfiſche 
Blätter mit. Man möchte zweifeln, ob 


wir uns wicklich in dem philantropifchen 
Jahre 1837 befinden, und ob das in je- 
nem Frankreich gefchieht, mo fo viel über 
Abſchaffung der Zodesflrafe gefchrieben 
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und gefprochen wurde. Die Rachwelt 
wird diefe Zeilen nicht ohne Schaudern 
lefen. 

„Herr Generals Procurator! Gonftent 
Lerouge, Scharfrichter des »ſchen Des 
partementd, hat die Ehre, Sie zu benach⸗ 
richtigen, und hofft, daß er feine Wuͤnſche 
dur) Ihre Beihülfe erfüllt fehen werde, 
wenn nämlid die Möglichkeit dazu vors 
handen ift, in Müdfidht auf fein hohes 
Alter nad) fiebenundfünfzigjährigen treuen 
Dienften in der Adminiſtration. 

„Herr GeneralsProcurator, ich wuͤnſchte 
meinen Abſchied zu erhalten, allein durch 
meinen Sohn Fidele Lerouge erſetzt zu 
werden. Er iſt Wittwer mit drei Kin⸗ 
dern, die noch klein ſind. Sie kennen 
feine Aufführung, feinen Eifer und feine 
Fähigkeiten zur Erfüllung der Functionen, 
weldye ich die Ehre habe zu feinen Gun⸗ 
ften anzufpredden. Es wäre ärgerlich für 
die Zamilie, in welcher diefer Dienſt feit 
hundert fünfzig Jahren vom Water auf 
den Sohn vererbte, ihn nummehr. von 


einem Fremden erfüllen zu fehens lieber 


würde ich bis zu meinem ode im Amt 
bleiben, wenn Ihnen dieß beffer conves 
nirte. 

Ich bleibe mit Hochnchtung u. f. w.“ 

Was fagen unfere Philantropen hiezu? 
Die Scharfrichter wollen nicht nur ihre 
Stellen im perfönlichen Intereffe, fondern 
auch noch für ihre Kinder behalten. Gin 
Bat, ver bei der Behoͤrde ſollicitirt, 
daß ſein Sohn die Guillotine ererbe! 


Komiſche Gerichtshändel. 


Gin dicker, luſtiger Bogel tritt vor 
dad Zribunal mit dem Ausdruck der jus 
bilirendften Heiterkeit. 

Der Präfident. Pelletier, was 
habt Ihr gegen den Beklagten vorzus 
bringen? 


Pelletier, Sehen Sie, Herr Prä- 


fident, das iſt eben die Sache; ich cffe 
gern Suppe, und dad iſt nicht verboten, 
wie Sie willen. Eines Tagıd nun — 


es war am erften Mai, da af ich ruhig 
meine Suppe, weil id; gearbeitet hatte; 
denn wenn man gearbeitet hat, fo darf 
man wohl feine Suppe eſſen; das if 
Natur — nicht wahr? und ich liche bes 
fonders die Suppen ... . 

Der Pr. Schon gut, nur weiter. 

Dell. Ih muß doch alles in ber 
Ordnung berichten. Alſo — wie ich nun 
meine Suppe effe ... 

(Gelächter im Yuditerium.) 

Pell. Ihr habt gut lachen! es ift 
fehr unrecht von Euch, fo mid) außzula- 
den I Ich bin in meinem Recht. Ich aß meine 
Suppe, und Fein Menſch darf mir vers 
bieten, meine Suppe zu effen. Ich bin 
Bein vornehmer Here, aber ich bin ein 
braver Mann, ein armer Handwerker, 
dem es nicht verboten ift, Suppe zu effen. 


Der Pr. Kommt einmal zur Sache. 
Der Beklagte hat Euch geſchlagen? 


Pell. Ganz recht, das wollte ich 
jo eben erzählen. Ich muß nun noch 
einmal anfangın: ich aß alfo meine 
Suyre .. » 

Der Pr. Hört nur auf mit Gurer 
Suppe, und antwortet auf meine Fragen. 
Ihr habt den Beklagten einen Dieb ges 
ſcholten; er wurde hierauf vor den Affis 
fenhof geftellt und freigefprochen. 

Pell. Das war eine bimmelfchreiende 
Ungerechtigkeit; ein Urtheil, wie viele... 
id) aß alfo meine Suppe, wie ein armer 
Handwerker... PR 

Der Pr. Gntfernt Euch! man rufe 
einen Zeugen auf. 

Pell Ich will mich erflären; man 
muß mid hören... 

Der Pr, Noch einmal, entfernt Euch! 

Pell. Das ift ungerecht, man will 
mid nicht fpredden Iaffen.... ih aß 
meine Suppe... 

. Die Gerichtsdiener Tonnten nur mit 
großer Mühe Pelletier zum Sigen brins 
gen, der aber immer fortfährt zu brum- 
men und dabei immer heftiger wird. Ein 
geuge wird aufgerufen, der ſogleich er: 
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Märt, daß der Bellagte erſt dann den 
Köäger gefchlagen hat, nachdem ihn diefer 
einen Dieb genannt. 

Der Beklagte wird zu ſechs Tagen 
Gefängniß verurtheilt. 

Während diefer Zeit figt Pelletter in 
einem Winkel des Saales, ftößt ſich den 
Kopf an die Mauer, reißt fidh die Haare 
aus und ſchreit immer dazwiſchen: „Man 
will mich nicht Hören, und ich aß doch 
ganz friedlid meine Suppe, und hatte 
ein Recht dazu. Gold cine Gerechtig⸗ 
kit kann mir geflohlen werden, 'wo man 
die Schuldigen freifpricht und dem Be⸗ 
drängten dad Wort verbietet.’ 

Der Pr. Pelletier, wenn Ihr noch 
ein Wort ſprecht, fo wird Euch das Tri⸗ 
bimal auf der Stelle ind Gefängniß füh⸗ 
von laffen. 

Dieß half und der tolle Handel war 
za Ende. 


Miscellen. 


Auf‘ der alten Bibliothek zu Upſala 
ſtehen die eifernen gehbeimnißvols 
len Kiften, welche Guftav III. Hinters 
lafien dat. Der Zeitpunkt ihrer in des 
Königs Teſtament beftimmten Gröffnung 
trifft auf diefed Jahr, und man erwartet 
von ihrem Inhalte wichtige Auffchlüfie 
über die damaligen, noch mit einem 
Schleier bededten Greigniffe. 

— Dos Schließen der Spielhäufer 
in Paris, welches mit dem 31. Dezbr. 
eintrat, hatte eine ſolche Menge von 
Spielern verfammelt, daß die Wachen 
vermehrt werden mußten. Mehre Hun⸗ 

. dert Spieler wurden jeden Abend mit 
Gewalt aus den Saͤlen gefchafft, welche 
fi) Herzudrängten, um ihr Geld auf dem 
verhängnißvollen Teppich Zortunen zu 
opfern, 

— Den 26. Dezbr. v. J. hat die Frau 
Zürftin Czartoriska in Paris zum Beſten 
ihrer kranken und armen’ Landöleute ver⸗ 
ſchiedene Handarbeiten vomehmer Damen 


verfauft. Auch die K. Famllie von Frank: 
reich hatte dazu beigeſtenert; nach abges 
baltener Auction war Ball im Cafino⸗ 
Paganini. 

— Der Gauner Frige, welcher vor 
ein Paar Jahren unter dem Namen Ba⸗ 
ron von Minigerode bedeutendes Aufſe⸗ 
ben machte, ift nun zu zwölfjähriger 
Strafarbeit verurtbeilt worden. Nach 
überftandener Strafe wird er über die 
preußifhe Grenze gebracht. 

— Herr Fernbach, Befiger einer aub⸗ 
gezeichneten Leib -Bibliothet in Berlin, 
batte den originellen Gedanken, [ehr eles 
gant Lithographirte Abonnements⸗Scheine 
mit gefchmadvollen Nandverzierungen ans 
fertigen zu laſſen. Gr bot fie denen 
an, welche ihre Angehörigen mit einer 
Pränumeration in feiner Leihbibliothet 
zum Weihnachtöfefte angenehm überrafchen 
wollten. 

— Zu Zrequanda im Florentiniſchen 
feierte der hundertjährige Briefter, Simon 
Gaffioli, feine zweite Qubelmeffe. Der 


ehrwürdige Greis genießt noch der volls 


Pommenften Gefundheit. 

— Im Jahre 1777 war ein Herr 
Gabriel Dlivier Benedict Dumas in Pas 
ris geflorben, und hatte mehr als fünf 
und dreißig Millionen, größtentheild in 
liegenden Gründen, hinterlaffen. Da ein 
Grbe ſich meldete, fo fiel dad ungeheure 
Bermögen dem Staate anheim. dt 
erft gelang es einem gemwiffen Gravillon 
de Marnant für fi) und eine zahlreiche 
Menge von Miterben die Berwandt: 
ſchaft authentiſch darzuthun, und er ver⸗ 


‚langt die Auslieferung der Erbſchaft. Die 


ſailles, 


Leute ſollen in einem Zuſtande fich be⸗ 
finden, der nahe dem Elende iſt. Ihr angeb⸗ 
liherBerwandter war 1754Gouverneur von 
Pondichery gemein. Diefe wichtige 
Rechtsſache wird naͤchſtens verhandelt 
werden. 

— Man trifft Anftalten, uk in Bers 
auf der fogenannten Gour de 
Marbre, die „Uhr des Todes ded Koͤ⸗ 
nigs“ wieberherzuftellen. Diefe Uhr bat, 


wie man weiß, Tea innere: Werk md 
nur einen Zeiger, den man genau auf 
die Stunde ſtellt, wo der König won 
Feankreich ftarb, und der während ber 
ganzen Regierung feined Nachfolgers nicht 
weitergeräidit wird, Diefer rigenthümliche 
Gebrauch ſchreibt fich noch aus der Zeit 
2udwigd KUL her. 

— Der befannte Streit der DDr, 
Koteff und Wolows ki mit der Familie 
Hamilton hat bekanntlich die oͤffent⸗ 


liche Aufmerkſamkeit in hohem Grade, 


erregt, fo daß es nicht unintereſſant exe 
feinen möchte, bier einige allgemeine, 
amd einer mediciriſchen Zeitſchrift ent⸗ 
lehnte Angaben Über die Verhältniſſe des 
ärztlichen Honorars in Paris mitzutheis 
Im. Man bat ed verſucht, dic Totals 
famme ded den Parifer Aerzten jahrlich 
gezahlten Honorard nach folgenden Ans 
nahmen zu beredinen. Paris zählt 
800,000 Einwohner, cd flerben jährlich 
24,000 Kranke. Dad ungünftigfte Bers 
haͤltniß tft 1 Todter aufı2 Kranke. Man 
muß daher die Sahl der Pariſer Kran⸗ 
den jährlich auf das 12fache der Geftor⸗ 
benen, alfo auf 288,000 annehmen. Bon 
diefen werden 65,000 in den Hoſpitaͤlern 
behandelt, bleiben 223,000 Kranke in ih: 
ren Wohnungen. Die mittlere Dauer der 
Krankheiten iſt nach fatiftifchen Berech⸗ 
nungen 30 Tage; multiplidirt man alfo 


dieſe 223,000 Kranke mit 30, Jo erhält 
man 6,690,000 Kratftentage imd chem 
fo viele Bifiten zu 2 Fr., bring® eine 
Summe von 18,380,000 Sr. Bier find 
die Bifiten zu 5, 10 und 20 Zu, de 
Sonfultationen, die chirurgiſchen und ge 
burtöbilflichen Dperationen ıc, die alle 
eine ſehr bedeutende Summe betragen, 
nicht mit eingerechnet. Würden fidh dic 
1400 in Paris praßtizirenden Aerzte diefe 
Summe zu gleichen Theilen theilen, fo 
erhielte jeder ein Honorar von 9557 Zr. 
jährlih. Diefelbe Berechnung, auf Ham⸗ 


‚burg angewandt, wo jährlich circa 4000 


Perfonen fterben [1836: 4293], alio 
48,000 Kranke vorkommen, fiele nicht 
ganz ungünflig für die daſelbſt praktizi⸗ 
tenden Aerzte aus. Bon, den in der dortigen 
Armenanftalt behandelten Kranken ftarben 
im vorigen Iahre 706, im Kur: und 
Krankenhauſe 650, dieſe beide Zahlen 
mit 12 multiplizirt, gibt 16272 nicht 
bezahlende Kranke, bleiben alfo nod 
32,000 bezahlende mit 960,000 Scan: 
kentagen oder Bifiten, jede derfelben 
durchfchnittlid) zu 1 Mark [40 Kr.) ge: 


rechnet, brädyte eben fo viele Mark, mr 


unter die 130 in Hamburg prabtiziren⸗ 
den Aerzte gleichmaͤßig vertheilt, jedem 
eine jährliche Cinnahme von 7328 Matt. 
Es möchte aber hier wie dort die Rech⸗ 
nung ohne den Wirth gemacht fen. 
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Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Einzug der Königin Vittotia in London’s Gity. 


2) Originale Modebild aus Paris, 
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Modes de Paris. 
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König Enzio in Bologna. 
Bon 


Ernft Münch. *) 


— — Der König blieb demnach rettungslos, und über zwanzig 
Sabre Yang (1249 — 1269) Gefangener der Bolognefer. Der Kaifer, 
von Sorgen und Feinden aller Art ringe bebrängt, vermochte es nicht 
mehr , gewaltfam die Befreiung feines Lieblings zu bewirken, und bald 
darauf hinderte vollig ihn der Tod hieran. Die Brüder und Ber: 
wandte hatten für fich felbft fo vollauf Zu thun, und für bie Erhaltung 
des Haufes zu Fämpfen, daß von biefer Seite her ebenfalls nicht fo 
bald etwas zu hoffen war, Andere, Sippen des hohenftaufifchen Haufes, 
waren entweber zu feig, ober zu karg, oder zu entfernt und ohnmaͤchtig, 
vielleicht auch zu eiferfüchtig, um für einen Helden etwas zu wagen, 
welcher fie alle überftrahlt haben und mit Anfprüchen aufgetreten feyn 
würde, beren Befriedigung gerade nicht im Bereich ihrer Wünſche liegen 
fonnte. Bei den Feinden felbit, oder den Neutralen, regte ſich nirgends 
ein Gefühl von Ehre und Großmuth zu Gunften bes unglüdlichen 
Prinzen. 


*) Aus dem noch ungebrudten Werke: die legten Zeiten der Hohmflaufen, dargeftellt 
in den Biographien von Piero della Vigne, König Enzio, K. Manfred, K. Konz 
rad IV., Konradin, Zr. v. Antiohien u, f. w. Die erfte diefer Biographien, aus 
welcher gegenwärtiges Bruhflüd entnommen, ift nad dem erften (1827 erfchies 
nenen) Verſuche bier umgearbeitet und mit Beilagen über die Sage von der 
Liebe zu Lucia und der Bentivoglio's Abſtammung, über K. Enzio als Dichter 
(nebft zwei neu aufgefundenen Gedichten deſſelben) bereichert. Die nicht felten 
Ichrreichen und intereffanten Roten bleiben hier, für dad größere Publikum, weg. 
1833 L 10 
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Indeſſen bebandekten die Bolognefer Ihren Gefangenen mit einer, für 
jene. Zeit ber Leidenfchaft und barbarifhen Rachluſt ‚ungewöhnliden 
Milde und Großmuth. Nachdem die Rüdfichten der Politik. erfüllt, 
unterliegen fie nichts, was das Loos des Köntges erleichtern konnte, und 
bie Feſſeln, die fie ihm anlegten, waren in dem befannten, figürlidhen 
Sinne golden zu nennen. Der Pallaft des Podeſta wurde ihm bie 
zur Erbauung eines eigenen, hiefür beftimmten (jedoch, wie ed ſcheint, 
wohlbefeftigten und vergitterten) Haufes,. dem es ebenfalls an Pracht 
und Geräumigfeit nicht fehlte, als Wohnung angewiefen; auch flatteten 
ihm bie angefehenften Fünglinge Bologna’d von Zeit zu Zeit Beſuche 
ab und bemühten fi, ihn auf jegliche Weiſe a erbeitern. Enzio unter⸗ 
hielt ſich mit angeſehenen Rechtsgelehrten aus der Stadt, die, mit 
Neapel eiferſüchtig wetteifernd, an berühmten Namen reich; er hatte 
ſeine Notare, ſeine eigenen Wechsler, ſeine Kaufleute, welche. ihm haͤufig 
auf. Zinfen borgten. Es ſcheint auch, daß er nicht ganz ohne Kenntniß 
des Neuen blieb, was ſich auf dem Weltſchauplatze begab, nachdem der 
Briefverkehr mit ſeiner Familie gaͤnzlich ihm abgeſchnitten wurde; wie⸗ 
wohl leicht zu denken iſt, daß alle Schreiben, welche offen abgefenbet 
wurden, busch bie Hände der Behörden. gingen und fomit nur durch bie 
‚Bertrauteften, welchen er ſich entſchloſſen, Mittheilungen, bie auf eine 
Aenderung feiner Lage. Bezug hatten, umd auch durch diefe nicht ohne 
große Gefahr für beide, den Ausfteller und die Beſorger, an Ort und 
Stelle gelangen fonnten, ba bie fiegreiche: Partei altenthalben Angen 
und Ohren hatte. | 

.. Die Erzählung von bem eifernen Käfig, in welchem Enzio bis zu 
feinem Tode aufbewahrt worben feyn ſoll, nebft mehren andern, bamit 
in Berbindung gebrachten Mißhandlungen if, nach dem oben Erzählten, 

eine grobe Rüge, welde von übel unterrichteten Gefchichtfchreibern nr 
los aufgenommen unb von Andern weiter verbreitet worben iſt. Ein 
ſolches Schickſal traf nicht den König von Sardinien, fondern den Mar- 
shefe von Montferrat, mit beffen Bruber unfer Enzio einige Zeit nach 
feiner Gefangennehmung ausgewechſelt werben fplite, und welcher im 
Jahre 1289 ‚neuerdings das Unglüd hatte, in die Hände von Feinden 
zu fallen, weldye ihn eines grauſamen Todes fterben ließen. Bon baher 
vielleicht iſt auch die Sage entſtanden, daß der Koͤnig auf die ange⸗ 
deutete Weiſe umgekommen ſey. 

So liberal und milde jedoch die Bolognefer gegen ihm ſich bezeigten, 
fo viele Sorgfalt und Vorfüht wendeten fie äugleih an, um bem. Ge⸗ 
_fongenen jede Möglichkeit einer Selbſibefreiung abzuſchneiden. Noch 
find bie Verordnungen vorhanden, welche auf die Bewachung Enzio’s 
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Berg baben. Gemäß denfelben mußten ber Pobefla, bie Anzianer und 
bie Confuln der Stabt Tag fir Tag, auf einen beftiimmien Gloden⸗ 
Schlag, von dem Daſeyn bes Gefangenen ſich überzeugen, und einer ber 
Richter oder Hauptleute des Podeſta ſelbſt bie Thuͤren verfchließen. Den 
einen Schlüfel beiwahrte der legtere, dem anbern die betreffende Wache. 
Eben fo erſchien mit jedem Morgen zu bezeichneter Stunde ein Richter 
sder Solbat zu Eröffnung ber Gemächer, barin der König unb feine 
Gefährten ſich befanden. Jedes Spiel, befonders aber mit Würfeln, 
und nicht minder jebes Geſpraͤch mit dem Gefangenen, war, ohne bie 
Gegenwart eined der Bäder, fireng unterſagt. Diefe felbft wurben 
nur aus den reichften, rechtſchaffenſten und treu exrprobteften Bürgern 
genommen, welde das fünfsmdgmansigite Jahr exrveicht und ohne Ent 
gelb dienen mußten. So groß war bie Aufmerfiamfeit der Stadt für 
ihren Töniglihen Gaft, und je hoch ſchlug man feine Perſon und feinen _ 
Beſitz an. Wenn ed demnach im Zuſtande Dex Linfreiheit irgend eine 
Lage geben kann, weihe für den Berluft des ebelften aller Güter Erſaß 
gewaͤhrt, ſo befand ſich Enzio darin. 

Allein feine Seele war, einzelne Angenblicke glücklicher Selbſwwer⸗ 
geflung und angekunſtelten Leichtſinus abgerechnet, fortwährend tief ger 
beugt, und ber Kelch bes Leidens für ihn noch Lange nicht ausgeleert. 
Richt nur daB er, nad Weife ber Unglädlichen, fletd das Schlimmſte 
befürchtete Cwie denn ‚die unzeitige Härte ber Cremoneſen gegen ges 
fangene Mailänder auch das Loos der zu Bologna Berhafteten zu ver⸗ 
fchiimusern drohte, in Folge heftigen Andringens ber Sippen jener Opfer 
an den hohen Rath von Bologna); — nicht mur, daß bas Schidfal _ 
feiner Familie mit bitterm Kummer unb gäuzliher Boffnungälefigfeit in - 
erfüllen mußte; — fo verrieih ſelbſt bie eigene Gemahlin in fühtiofer 
Kälte den Allverlaffenen, und reichte, wie ſchon feiher bemerkt, mik 
Erlaubniß des Pabfted, dem rohen Zanchi die Band, nachdem fie dängere 
Zeit hindurch mi ihm in ehebrecheriſchem Verhaͤltniß gelebt. Noch peini⸗ 
gender aber für das Gemüth Enzio's war bie widerliche Geſellſchaft 
Graf Konrabs von Splimburg, Ritterd vom beutfchen Orben, eines 
zwar tapfern, aber geiibefchränften und ungebildeten Mannes, welche 
er während vierzehn Jahren in einem und demſelben Zimmer zu theilen 
genöfhigt war. Man kann am beiten auf ven Charalter und bie Sitten 
dieſes Gefährten fölichen, wenn man hebenit, daß felhft nad) fo langer 
Zeit das Berhältsig um nichts ſich gebeſſert haste. Auf wiederholte 
Klagen und Bitten wurde bem Bönige ber „ımentägliche unb alberne 
Geſelle“, wie ihn das hierüber erlaſſene Statut bed Senates jelbft be⸗ 
zeichnet, endlich abgenommen und nach einem andern dpabemgsorne 

1 





138: 


gebracht. Auch wurde mehren. andern beingenben Bebürfniffen und 
Wünfden dei dieſem Anlaß Rechnung getragen. 

Trotz fo mancher Umftände, welche ein an und für ſich ſchon hartes 
Loos noch mehr erſchwerten, vermochte gleichwohl Enzio's Geiſt beſtändig 
ſeine Herrſchaft über das Geſchick zu behaupten, und ſelbſt die Hoff⸗ 
nungsloſigkeit feiner Lage zerſtörte nicht ganz die Friſche eines Ge⸗ 
muͤthes, dem eine reichere, innere Welt ſich aufgeſchloſſen hatte. Der 
Zauber der Tonkunß verſüßte ihm einen guten Theil ſeiner Leiden, und 
die Träume der Poeſie, welche er — wie früher geſagt — von zarten 
Jahren an gepflegt, halfen ihm ben traͤgen Lauf der Jahre beflügeln. 
Auch Tag fein eigenes Leben, fo reih an merkwürdigen Thaten und 
wunderfamen Erinnerungen, in ber monstonen Fremde feines Gefuͤng⸗ 
nifjes vor ihm, wie ein riefenhafter Traum, wie eine blühende Dich⸗ 
tung, bald Romanze, bald Epos. So knüpfte er denn, verföhnt mit 
ber feindfeligen Gegenwart, zwifchen Bergangenbeit und Zukunft, deren 
-jene bie Nichtigkeit aller Erbengröße, legtere aber in Himmelsräumen 
eine ewige Freiheit und eine unvergängliche Krone ihm wies, ben geiſti⸗ 
gen Band, welder das Erbuldete nur Halb ihn fühlen Tief. Außer den 
eigenen Erzeugniffen feiner immer regen Phantafte, fammelte er, fo gut 
er’s vermochte, die Sagen und Lieder, welde „das fihöne Land, in 
dem das Si erflinget” damals Fannte, und es fcheint, daß ihm hiezu 
son Seite der Behörden aller gewünfchtej Vorſchub geleiftet worben fey. 
Auch darf man annehmen, daß Enzio, welcher von. Poefte in feiner 
Lage des Lebens ſich trennen fonnte, und welcher während der Kämpfe 
auf der Halbinfel keinen beftimmten Aufenthaltsort gehabt hatte, bas 
von ihm in Palermo, Neapel und in andern Pflegeitätten ver Mufe 
Geſammelte ſtets mit firh geführt und fomit in Bologna, wo man ihn 
ficherlich feiner Habe nicht beraubte, größtentheild wieder bei ſich fand. 

Aus alfen Nachrichten geht hervor, daß der Verkehr, welden bie 
hochgebildeten Jünglinge Bologna’, einer durch ihre Hochſchule und be- 
sühmte Meiſter fhon Damals ausgezeichneten Stabt, mit bem gefangenen 
Könige gepflogen, nicht auf bie Freuden ber Tafel und bed Bechers, 
oder auf müßige Spiele und Scherze fi beichränkt, fondern daß er 
einen geiftigen und verebelten Charakter trug. Die hohe Geiftesfraft im 
dem Sohne bed barbarifchen Deutſchlands bewundernd, nahmen fich bie 
Republifaner gern ben ghibellinifchen Fürften zum Mufter und Vorbild, 
zumal er italienifhe Kunft und Sitte vermuthlich mehr vertrat, als bie 
Sitten und Manieren feines eigentlichen Baterlandes. 

Doch nicht allein von Sinnen, von Phantafie und Geift, fam dem 
Könige ein ſüßer und mächliger Trof, Much die Freundſchaft und 


- — 


149 


bie Liebe. beeilten ſich, mit ihren fchönflen Gütern denjenigen zu be- 
lohnen, welcher ihrer mehr als würdig war. Gritere erſchien ihm in 
ver Geftalt des Pietro de Afinelli, eines Jünglings aus einer 
der vornehmßen und auch in andern Guelfenftäbten angefehenen-Familie, 
welcher mit fchägbaren Talenten ein noch trefflicheres Gemüth, und ;mit 
italieniſchem Frohſinn den finnigen Eruft eines Deutfchen in ſich vereinte. 
Er glängte befondere durch Gabe der Beredtfamfeit, und war mit ben 
Shägen deutſcher und welfcher Sprache gleich vertraut. Die Aehnlich⸗ 
feit des Charakters ‚erzeugte zwiſchen ben beiden ein fehr vertrautes Ver⸗ 
haltnig, welches über alle Rüdfichten gegen die Vaterftabt fich erhob, 
und diente dazu, die Stimmung Enzio’s bedeutend aufzubeitern. Noch 
Größeres aber that bie Liebe. 

Schon an dem Tage, da der gefangene König im Triumphe durch 
Bologna’d Straßen geführt worden, war Lucia Viadagoli, aus 
einer armen, aber angefehenen Familie, und welche für die fchönfte der 
Töchter dieſer Stabt bisher gegolten, durch den Anblid Enzio's ges 
rührt, verwirrt und von Riebe entzündet worden. Unüberfteigliche Hinder⸗ 
niſſe Dienten blos dazu, die Flamme zu verflärfen. Lucia wußte, durch 
Gold vielleicht, Cfo viel fie zufammenzubringen vermochte), oder durch 
Einflug von Verwandten, vielleicht als Jüngling verfleidet, und von 
Aſinelli in ihrem Wagniß unterflügt, Zutritt zu dem Gefangenen ſich zu 
verfchaffen, und theilte dort manche Stunde der Haft mit ihm. Es 
fheint, daß in einer folhen die freunblichere Hälfte der Gefchichte von 
Paolo Malateſta und Francesca da Palenta fi wiederholt. Nach 
Andern vermählte ſich Enzio foͤrmlich mit der fchönen Lucia, und fie 
erhielt fomit Erlaubniß, fein Roos in der firengen, doch prunfnollen 
Haft mit ihm zu theilen. Ein Sprößling biefes Verhältniffes foll Enzio 
Bentiooglio, der Stammvater des großmächtigen Gefchlechtes dieſes 
Namens, und demnach, in Folge merfwürbiger Fügungen des Geſchickes, 
augleih der Rächer der. Gefangenfchaft feines Erzeugers, durch. Zer- 
Körung der bolognefifchen Nepublil, geworben ſeyn. Alſo zum mindeften 
erzählt, wiewohl von Gefchichifchreibern bürren Gemüthes nicht unbe- 
firitten, bie Sage. 

Bielleicht fragft du, was aus Boſo da Doaro und Marinus von 
Ebulo, den Schickſalsgefährten des Königes, geworben ?. Glücklicher ale 
ihr Oberfeldherr, wiewohl auch fie längere Zeit und zwar hart in Ban⸗ 
ben gelegen, kamen fie wieder in Freiheit, als ber Pabſt felber, bei 
einer Durdyweife durd Bologna, zu ihren Gunſten gefprogen. Hin⸗ 
fihtlih YBofe’s enipfanden die Bolognefer jedoch Neue genug über ihren 
Eniſchluß; denn er erfhien bald darauf wieber mit Ezzelino, Pallavicini u. A 
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Hätig auf dem Schauplatz, vielfarh bie Gueffen bebrängend, und gleich 
Azzo und Obarto, nach Willkürherrſchaft in Städten ſtrebend, welche 
ihn entweder als Podeſta, oder als Beſchützer aufgenommen. Zuletzt 
beſudelte er den Ruhm vieljaͤhriger Treue gegen das hohenſtaufiſche 
Haus durch fehndden Verrath und Abfall bei Anjou’s Einbruch in Ita⸗ 
Hen, und warb mit Recht von Dante in den äußerſten Grab der Höllen⸗ 
firafett verſetzt, in den Kreis, an defim Spitze Judas Iſchariot fleht. 
Bon den übrigen Mitgefangenen, deren viele durch fchwere Summen 


ſich eine milbere Behauptung erkauſten, ſcheinen bie Meiſten nah und 


nad) gelöfet, ausgewechfelt ober entlaflen worben zu feyn. Nie aber 
ſprach die Großmuth im Herzen des Pabſtes für den Sohn des geſtor⸗ 
benen Gegners, denn das Andenken an bie Thaten in der Romagna 
und von Meloria, an das, was an Verwandten verübt worben, blieb 
mächtiger als dasjenige an die Stunden, wo er und Friebrih, als 


Freunde, an einem und demfelben Tifche, vor dem Schachbreite gefeflen. 


Zmanzig Jahre bereits waren denn alfo, fett Enzio des balfamifchen 
Lichtes der Freiheit entbehrt, in folder Weiſe vorübergegangen. Kon⸗ 
vab IV., Manfred, Friebrih von Aintiohien, Konradin und alle Ge⸗ 
waltigen des großen Vaters hatten hintereinander den Schauplatz ver- 
laſſen. Italien erntete allmählig die blutigen Früchte feines Widerſtandes 
gegen bie Oberhoheit des Reiches und die Fräftige Einheit unter einem 
Gefchlechte, wie die Hohenftaufen, und wünfchte. mit Seufzen bie Unter- 


gegangenen zurück. Die feig- brutale Tyramei Anjou's, welche den 


Druck, die Laſten und die Laſter mehrer Generationen binnen wenig 
Jahren in ſich vereinigte und alle Irrthümer der Stauſen in mildem 
Lichte, ja faſt als Tugenden zeigte, eröffnete die lange Reihe ber deſpo⸗ 


tiſch⸗ anarchiſchen Scenen, denen das Land bis zu den neueren Zeiten 


zum jammervollen Raub und «allen Nationen zum warnenden Beifpiel 
geworben ift. Unter Gräueln, gegen welche bie in der fchlinmmften Zeit 
yon Griechenland verübten mr. Stimpereien waren, wurben bie Res 
publifen und die eonflitutionellen Fürftenfhümer zugleich unterbrüädt und 
Einheit herrſchte in Stalien von nun an bios. in ber Willfürherrfchaft 
und im Gewiſſenszwang. 

Ungeachtet viele Staaten und Individuen mit Reue und Sehnſucht 
der Hohenſtaufen gedachten, ſo harreten doch Mailand und Bologna, 
die bisherigen Zugführer der Guelfenpartei, immer noch treu in ihrem 


Haſſe wider jede Spur, die an fie erinnerte, und in ihrer Anhaͤnglich⸗ 


feit an die SIntereffen der Kirche aus. Daher mochte wohl bem ges 


fangenen Könige Teine Spur von Hoffnung feuchten. ber bei der 


trüben Kunde von den Unfällen feines Geſchlechts und der Schmach 


® 
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feines Nation ,: Hefte. Die. Erinnerung. an bie. Tage feiner Sugcn 
mit. aller Farbenglut ritterliiher Gefinmmgen. zwräd, und groß und 
herrlich ſtieg in ihm bie Idee anf, als -Iegter Sproße des ſtaufiſchen 
Stammes, völligen Untergang von demfelben zu fernen, für bie durch 
Fanatismus der Priefter, Treuloſigkeit der Türken. und Undank ber 
Bölfer hingeopferten Helben,. bie. Blutrache zw volfführen, der Zwing⸗ 
herrſchaft Anjon’s- ein Ende zu. machen, und nit nur: taken eine neue 
Orbdnung ber Dinge, im Geiſte feines Vaters zu geben, fonden u 
in Deutihland, we möglich, das Anfehen der Hohenſtaufen wiederher⸗ 
zuftellien, und bie .Krome des. Reichs fich ſelbſt aufs Haupt zu fegen. 
Diefe Idee kam in ihm zur Neife, ats der übermüthige Jubel bei dem 
Einzuge Karls des Uſurpators in Bologna, bis an bie vergiäterten Fen⸗ 
ſter feines Pallafled ertönte, und laͤngſt "zurüdgebrängte Gefühle in 
ver Bruſt mit Dadt estegt, zur dlamme leidenſchafuichſien Umwillen⸗ 
ſich firigerten. 

Zu Vollendung ſo großer Dinge ſchien Enzio weier nichts zu 
fehlen, als bie Freiheit, Er entvedte ven kühnen Plan feinem Fremde 
Afineli , vor benz er längit Fein Gehehnnig mehr hatte, und entwidelte 
demfelben feine Anſprüche auf. die väterlichen Staaten Apulien und 
Sitcilien, auf das Herzogthum Schwaben in Deutfhland, föwie auf 

viele andere Provinzen und Güter mehr. Für den Fall redlicher Mit⸗ 
wirkung verhieß er Piero Ruhm und Glück nad Herzensgeluͤſten. 

Nach dieſen Minheilungen konnte Letzterer keinen Schlaf mehr 
faſſen ‚ fondern fann Tag und Nacht über eine Liſt aus, durch welche 
es ihm gelingen kormte, bie wohlverſchloſſenen Thore des Gefängniffes 
fir den Fürſten zu öffnen. Endlich verſtaͤndigte er ſich mit einem 
beiten Freunde, der ars Geheimniß gezogen wurde, Rainerio di Gon- 
faloniexi, aus Piacenza, (Sproͤßling einer auch in neuefter Zeit durch 
ſchweres Ungtäd berügmten Yamilie) damals Scholaren des Rechtes in 
. Bologna, über das zu vollführenve Unternehmen. 

Ein Weintüper, Filippo. wit Namen, welden er feit längerem 
Taunte, und auf deſſen Ehrlichkeit und gute Geſinnung er fi verlaffen 
Eonnte, Tieß ſich durch glänzende Verſprechungen ald Werkzeug brauchen. 
Da ed nichts Ungewoͤhnliches war, daß für.ben König. zum Behuf der 
Bankette, weiche er oft im zahlreicher Geſellſchaft gab, Wein in größerer 
. Maffe eingebracht wurde, ſo wählte man dieſes Mittel, und Filippo 
erſchien mit einem ziemlich großen Kaffe, mit föftlichen Weine angefüllt, 
vor dem Pallafte, und fchaffte es in ben Saal oder Vorſaal bes Zim⸗ 
mers, wo ver König ſich aufzuhalten pflegte. Nachdem es geleert, und 
vielleicht die Wache im Binwer (nad o langen een des Dienſtes 
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läffiger unb forglofer) trunfen gemacht worben, Iegte ſich Enzio hinein; 
wobei die Vorſicht angebracht war, daß er durch ein eines Loch (ver: 
muthlich das Spundloch) Luft genug zum Athemſchöpfen hatte; und num 
ließ er fi) durch den äußerſt flarfen Mann herunter, und durch ben 
Hof des Pallafted tragen. Schon waren fie glüdlih durch alle Wach⸗ 
often gefommen, und in ber Kerne harrte bereits Gonfalonieri mit 
Dferden, auf denen ber König mit ihm und Aſinelli bie Flucht fort 
fegen follte ; ald zufälligerweife ein von ber andern Seite hergekomme⸗ 
ner Soldat,. (nah Sigonius eine Magd von dem einen Fenſter bee 
Pallaftes herab) in der monbhellen, alle Gegenſtaͤnde beleuchtenden 
Nacht eine ungewöhnlich fchöne Tode aus dem Fafle herausbängen fah, 
und bie Sache gleich für das nahm, was fie war. Es wurbe arm 
gefchlagen ; die herbeigelaufene Wache hielt den Filippo feft, öffnete 
das Faß, und fand, wie man vermuthet hatte, den König Enzio 
darin verborgen, . Derfelbe warb zurüd in feine Haft, Filippo aber 
bes folgenden Tages vor ben Rath geführt. Dort legte er, nad 
Ghirardaci freiwillig, Rainerio aber, deſſen man ebenfalls fih be 
mächtigt, durch bie Folter dazu gezwungen, das Geftändniß ‚von bem 
Hergange der Sade ab. Nachdem beide einander gegenübergeftellt, 
und heimlich unterfucht worben, wurden fie zum Schwerte verurtheilt, 
und öffentlich hingerichtet. Glüdlicher war Afinelli geweſen; die Schnels 
ligfeit feines Pferdes rettete ihn aus den Händen ber Berfolger; doch 
büßte er die That mit dem Berlufte feiner Güter und der Heimath für 
ewige Zeiten. 

Den unglüdlichen König brachte man fofort in engere Verwahrung, 
und Niemand wurde ferner mehr zu ihm gelaffen. Auch feheint es, baf 
von jest an die Behandlung in vielen Punkten härter geworben. Unter 
Anderem erzählt Salimbeni, daß einftmald bie Wächter (vielleicht in 
Folge erhaltener Ordre, welche darauf berechnet war, ihn langſam ab⸗ 
fterben zu laſſen) ihm nichts zu effen geben wollten, und er ſich ger 
nöthigt gefehen habe, darum zu würfeln. Daraus ergibt fich zugleich, 
bag trog des firengen Verbotes baffelbe doch bisweilen vorgenommen 
worben ſeyn muß. - 

Der unglüdlihe Fluchtverſuch und deffen nächite Folgen, die gaͤnz⸗ 
liche Hoffnungslofigfeit und die Debe, welche von nun an ihn umgab, 
drüdten endlih nicht nur feinen Geift, fondern auch feinen Körper 
völlig nieder, und das Jahr 1272 follte dasjenige feiner Befreiung aus 
boppelten irbifchen Banden werben. Als er die Abnahme feiner Kräfte 
fpürte, Tieß er einen gefchwornen Notar zu fi kommen, und diktirte 
demfelben feinen legten Willen in einem Tefamente und in zwei Codi⸗ 
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eillen, welche, unverwerfliche Zeugen ber inneren. Größe und Liebens⸗ 
würdigkeit unſeres Helden, und mit ſeinen Gedichten die einzigen, von 
ihm ſelbſt herrührenden Reliquien, ſowohl in lateiniſcher, als in ita⸗ 
lieniſcher Sprache uns erhalten worden ſind, und wovon wir hier das 
Weſentlichſte im Auszuge mittheilen: 

„Wenn Wir an die tugendreiche Macht und die glorreiche Tugend 
Unſeres durchlauchtigſten Vaters, des unüberwindlichen Kaiſers Friedrich 
ſeligen Andenkens, fo wie Jan bie Größe fo vieler erlauchten Könige 
und Fürften, die unfere Brüder, uns erinnerten, fo warb die Sehn⸗ 
fucht nach irdiſchen Dingen um fo heftiger und bie Laft der und be⸗ 
drohenden Drangfale um fo brüdender, je tiefer uns das feindfelige 
Schickſal in den Staub gebrüdt, und je ſchmerzvollere Wunden uns fein 
Arm gefhlagen. Allein da wir dem Berhängniß jenes ewigen Koͤniges, 
welcher über die menfchliche Gebrechlichkeit gebietet, auf keinerlei Weiſe 
entfliehen können, fo überlafien wir uns, auf die Hanb jener unend- 
lihen Barmherzigkeit hoffend, billig dieſem Trofte, und übergeben, in⸗ 
bem wir, trog ber fehr fehweren Leiden, bie unfern Körper nieder- 
brüden, noch ungefchwächter Geiftesfraft genießen, in gegenwärtigem 
Zeftamente unfern Nachkommen bie urkundliche Verfügung über die ung 
zugehörenden Reihe, Gerechtfame und Dinge.” 

„Zuvörderſt verzeihen wir, im Augenblide, wo wir bie befchwer- 
liche Laft ihr von den Schultern wälzen, der Gemeinde von Bologna 
alle die Kränfungen und Unbilden, welche fie ung, gleich als hätten 
wir foldhe verbient, im Laufe der Zeit angethan hat, von ganzem Her- 
zen; wir erlaffen ihr auch die Erflattung beffen, was fie unerlaubter 
Weife von und herausgepreßt. Alle zuſammen und jeder Einzelne von 
ihnen ſeyen durchaus aller Schuld entbunden, und wir nehmen Alle in 
Frieden und zu Gnaden auf. Blos die Bitte flellen wir an die Ge- 
meinde von Bologna, daß fie, nachdem fie unferer Armuth fich erbarmt, 
und fchwere Koften für unfern Unterhalt nicht gefcheut bat, bie gelehr- 
ten Meilter Taddeo, Baolo, Bartolo, Pellegrino Amadeo und Alefliv, 
unfere Aerzte, Durch eine angemeffene Belohnung erfreue.“ 

„Ueberdieß befchliegen und gebieten wır, es ſoll unfere armſelige 
Hülle, welche Bologna während unſeres Lebens im Kerker verſchloß, 
auch nad) dem Tode bem ewigen Kerker des Grabes übergeben werben, 
nad ber Verfügung des ehrwürbigen Vaters: und‘ Herrn, Octaviano 
von Gottes Gnaden, Bifchofs zu Bologna; und zwar in fener Küche, 
welche er bereits bezeichnet und welche wir felbft ung ausgeſucht und 
zur Ruheſtaͤtte uns gewünfcht haben.” 

Nunmehr orbnete der König Meſſen und Gebete für das Heil feiner 
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Sede an, und wirft eine Reihe von Legaten aus; zum Theil für feine 
Töchter, Maddalena und Eonflanzia, welche er außer der Ehe gezeugt, 
und für feine Schwefter,. Catarina di Marano, zum Theil aber für 
verfchiedene Freunde und Belannte, fämmtlicdy geborene Bologneſer, 
weldhe die Stunde ber Einſamkeit ihm verfüßt; für die Aerzte, Künft- 
ler, Handwerker und Diener, bie fein gepflegt, und mit bem Nöthigen 
ipn verſehen hatten. Er empftehlt fie dem Wohlwollen aller Fürften 
and Freunde feines Hauſes, und. verhofft zu ihnen, daß fie fein gegen- 
wärtiged Unvermögen unterflügen, und jene Getreuen mit einem, auch 
Andere zu ähnlichem begeifternden Wohlmollen behandeln werden. Alle 
Briefe, Urkunden, Privilegien, wie and feine Romanzeuſammlungen 
(Libros Romanciorum) nebft allen andern ihm zugehörigen Dingen, 
follen bei Guilielmino di San Giorgio, Jacobino Abbatil und Niccolo 
Benvenuto zur Aufbewahrung hinterlegt, und feiner Zeit den Söhnen 
feiner Tochter Helena aus ber Ehe mit Guelfo bi Donaratieo, Enrico umd 
Upgolino zugeftellt. werben. Diefe Beiden fegte er zu Erben von Sardinien 
und ber zu diefem Reiche. gered;neten Landſchaften ein. Sein Neffe, 
Konrad von Antiochien, erhielt die Graffchaft Mollis nebft Zubehör. 
Im Reihe Jerufalem, in Sieilien, Apulien, dem Herzogthum Schwa⸗ 
"ben, und den übrigen beutfchen Stammgütern, follten.die beiden Better, 
König Alfonfo von Caſtilien und Landgraf Friedrich III. von Thüringen, 
als Haupterben nachfolgen. Ihnen ward bie Raͤchung des Hauſes, und 
die Erfüllung der im Teftamente ‚wie in ber Codieillen enthaltenen 
Punkte vermacht. 

Leider entſchied das Schichſal über die Hanpterbfchäft anders, und 
eben fo über Sardinien und die übrigen Beſitzungen und. Güter.. In 
wie weit bie Andern, bie kleineren Vermaächtniſſe von den Teſtament⸗ 
Erecutoren vollzogen worben find, fit: nicht bekannt. Aller Wahrfchein- 
lichkeit nach theilte der Rath von Bologna und bie Haupterben felbft die 
Anficht des berühmten Nechtögelehrten Accurſius, welcher, ans mehren 
Gründen, das von einem Gefangenen errichtete Teſtament für juriſtiſch 
ungiltig erklaͤrte. 
| ‚Bald nachdem die rührende Alte durch ben befreunbeten Notar 

 Thomaflins ahfgefegt worben, ging Enzio zur ewigen Ruhe ein; von 
dem Banne, wie zu vermuthen fleht, durch den Biſchof und Cardinal⸗ 
Legaten Ociadiano, feinen alten, ‚nımmehr verföhnten Gegner, lodges 
ſprochen. Ueber den Todestag felbft weichen die Berichte der Geſchicht⸗ 
fihreiber von einander ab; doch iſt ber König wahrfcheinlich am 15 März, 
am: Namendtage feiner gelichten Lusia (wenn die Geſchichte feiner Liebe 
kein ſchoͤner Traum), im ſie iebenunbvierzigften Jahre feines Alters, geſtorben. 
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Die Bolognefer, ebenfalls völlig verfähnt, dachten darauf, ven 
Tobten auf eine,. feinem Rang und Ruhme angemeffene Weife zu .be= 
ftatten. Demnach warb er einbalfamirt, in Scharlach gekleidet, und 
mit einem Diadem aus Gold, Silber und Edelfteinen, geſchmückt; das 


Prachtbett, auf welchem er ausgefegt lag, (vielleicht um jeden Verdacht 


einer Bergiftung ober Ermordung zu entfernen, ober auch , weil bet 
den Leichen von Großen ſchon damals bie Sitte e8 mitbradhte) war mit 
koſtbaren Deden behangen. Die Beifegung fand in der Kirhe San 
Domenico ſtatt. Ueber drei Biertheile ber Bevölferung Bologna's und. 
ſaͤmmiliche Edle begleiteten die Leiche. Auch warb dem Könige ein 
Denkmal, darauf die Inſchrift jedoch in fpäterer Zeit verändert worden ift. 
Aus dem. Teftamente, fo wie aus Peiraccchi erhalten wir noch 
einige Auffchlüffe über die Familienverhältniſſe Enzio's. Ungewiß if, 
ob Helena, deren Söhne aufgeführt werben, eine Tochter aus der Ehe 
mit Adelafia war oder nicht, Unter andern wird eine gewifle Fraſcha genannt, 
vielleicht eine Abkürzung von Franceser. Ueber den ſchon befprochenen Sohn, 
weicher mit Lucia Biabagoli erzeugt worden feyn foll, und das Verhaͤltniß der 
Familie Dentivoglio zu demfelben, herrſcht geheimnißvolles Dunfel. Die 
Enfel, Heinrih und Ugolins, Söhne bes Guelfo von Donaratico, werden 
in den fo ziemlich ſpaͤrlichen Berichten farbinifcher Gefchichtfchreiber nirgends . 
als von Enzio abftammenb angeführt; bie Urfachen hiervon muß man 
ſowohl in dem allgemeinen Kaffe gegen alles, was hohenfſiaufiſchen 
Namens und Staames, als in dem Umſtande fuchen, daß bie lange 
Zeit einzige hanbfchriftlihe Geſchichtsquelle jenes Landes, die Condaque 
gerabe bei der Königin Adelaſia aufhört. In ben Nathöpretocollen ber 
Stadt Bologna erfcheinen die Neffen. des Grafen Ugolino de Panico, 
Herrn des fechsten Theild der Herrſchaft Cagliari, ald Bürger aufgeführt. 
Die Perfönlichkeit des Könige Enzio iſt größtentheild fchon 

in feiner Lebensgefchichte ſelbſt, bei verſchiedenen Anläffen geſchildert 
wochen. Nahteäglih darum hier nur noch Weniged. Er. war von 
mittlerer Statur, jedoch fräftig und ſchön gewachfen, von ben ebelſten 
Proportionen. Seine Haare ringelten ſich in blonden, goldenen Locken, 
wie geſagt, bis auf ben Gürtel hinab. Seine Feinde ſelbſt nannten ihn 
ven teefflichften unter den Söhnen des Kaiferd, und wie ben tapferften 
im Streite, alſo den heiterfien mb ‚Hebenswürbigften im Umgang. 
Faͤhig zu den größten und ernfleften Gefchäften, bewährte er fih wies 
derum, wenn es bie Unmftänbe erlanbien ' als phantaſievollen Dichter 
und Sänger. 


Der Salon, das Bierhaus, das Pivonac und das 
Familienzimmer. 


Bter Eharakterbilder von 9. v. G. 





IU. 
Das Bivonuae. | 


Unfer Regiment war laͤngſt ſchon abgeritten. Nur ich und einige 
Kameraden hatten bie Erlaubniß erhalten, nachzufolgen, fo daß mir zur 
beftimmten Zeit eintafen. Der Rittmeifter Wulfen hatte ung zu ſei⸗ 
nem Gabelfrühftüd eingelaben, wo bie feurigften Weine floſſen, aber 
ich konnte unmöglich bleiben. Der Fächer, den ich noch immer bei 
mir trug, brannte auf meinem Herzen; ich mußte ihn ber Befigerin 
ja zurüdgeben; ich mußte fie ja noch einmal fehen und fprechen, darum 
fagte ich den Gefährten Adieu, und eilte auf Windesflügeln zu Reizen 
dorfs. Je näher ich meinem Ziele fam, befto beflommener wurde mein 
Herz. Wer weiß, vielleicht traf ich Glara gar nicht, mußte mein halb 
gefundenes, halbgeraubtes Eventail an eine Zofe abgeben, und unver⸗ 
richteter Sache von dannen ziehen. Vielleicht war Clara's Bruber DW 
und ftellte mich zur Rede, wie ich mir etwas zueignen Tönne, Wozu ich 
durchaus gar kein Recht habe. Aber vorwaͤrts war ja von jeher unſer 
Loſungswort. Die Hausglocke wurde gezogen, eine freundliche Zofe 
öffnete die Thüre und führte mich auf meine Frage nad Fraͤulein Rei⸗ 
zendorf in ein geſchmackvolles aber einfaches Bouboir, wo ich warten 
- möchte. Das Heine nette Zimmer zog mich wundervoll an, ich fühle 
mich fo traut, fo heimifch, es war fogar Fein Lurus hier, aber man ſah, 
es herrſchte die größte Orbnung und Zierlichfeit. Ein Flügel, einige 
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Heine Oelgemaͤlde, eine Beine aber ausgewählte Bibliothek umd ein ele⸗ 
gantes Naͤhtiſchchen waren ber gamze Schmud, Ich weiß nicht, woher 
es koömmt, aber es Tiegt ein ganz eigener Reiz für mich darin, in dem 
Zimmer. eines liebenswürbigen Mädchens zu ſeyn; es fcheint bier ein 
befonderer Hauch zu wehen, ber Zauber der Anmuth, bie bie Tiebliche 
Jungfrau felbft ummebt, er theilt ſich Allem mit, was fie umgibt. Sch 
ging leiſe, auf: den Zehen, wie in einem Heiligthum umher, unb 
trat an’d Fenſter, das eine veigende Ausficht in Gärten und auf grüs 
nende Berge darbot. Eine Monatroſe ftand auf dem Fenfterftod; ich 
neigte mich herab auf die Blume um ihren Duft einzufaugen, aber in 
demfelben Augenblide entftand Zugluft, ber offene Fenſterflügel warf 
den Blumentopf herab ie meinen Füßen, ımb @lara fand mit Purpur⸗ 
röthe übergoffen vor mir 

„Sie bier? Herr von Walbdow,“ lispelte fie verlegen, und bitte 
fi) nach den Scherben des Blumentöpfes um, „wahrlich ich hätte Sie 
nicht erwartet.” 

. Diefen Empfang, mein Alleinfeyn mit diefem Mäbchen, ber zer 
brochene Blumentopf, alles das machte mich fo verwirrt, daß ich mid 
nicht felbft zurecht finden konnte; aber der Fächer war mein Retter; ich 
erzählte, wie mid) Ha bie Ungewißheit, wer der vertraute Herr 
fey, geplagt habe, wie ich ihn endlich gefunden, wie er mir von feiner 
Schweſter, son feiner holden, liebenswürbigen Schwefter erzählt habe, 
wie mir, ald ich erfahren, biefe Holde fey fie felbft, wieber fo wohl, 
fo leicht um's Herz geworben fey, und fchloß enblich Damit, daß ich es 
mir nicht habe verfagen können, als jener fortgeeilt, ben Faͤcher zu mir 
zu nehmen, und ihn felbft zu übergeben, um fie wenigftens eimmal 
noch zu fehen. 

Clara hatte mir ruhig augehört; auch jegt fprach fie noch nicht, fie 
nahm mit zitternder Hanb den Faͤcher, em langer Blick überglitt meine, 
Geſtalt, dann fenfte fie die Mugen wieder, und es fihien, als wenn 
Thränen fie erfüllten. 

Sonderbar ! ich konnte mir das Maͤdchen nicht erflären; hatte wohl 
die Roſe einen befonderen Werth für fie, und ihr Verluſt Fränfte fie 
ſo? Ich betheuerte, daß es wirklich nicht meine Schulb fey, daß ber 
Topf zerbrochen, ich fragte, was ihr fehle, ob ich fie in irgend etwas 
gekört habe, ob ihr mein Kommen zuwider gewefen fey, aber fie ſchuͤt⸗ 
telte das Köpfchen, brach in ein filled Weinen aus, umb gab mir als 
Zeichen, daß fie mir nicht zürne, die Eleine, zarte Hand. Da durch⸗ 
zudte mich ein eigenes, noch: nie gelanntes Gefühl, nein, ich konnte 
nicht mehr fo Salt, : fo..sheilnahmlos: ihr gegenüberftehen, ich umſchlang 
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fie, und rief: „Alan, Hebe Mara, was fehlt Ihnen, was Trink 
mein einziges ſuͤßes Mäpchen? und fie fant am meine Bruf, bie Lippen 
fanden füh, ein Ianger, heißer Ruß fagte Jebem, was er für den An⸗ 
bern empfinde, und die Welt ging unter in dem höchſten irdiſchen 
Stüde, in dem Gefühl der exiten heiligen, füßen Liebe. 

Das Joͤfchen ſchlüpfte durch das Zimmer ; Clara riß fi äugſtlich 
aus meinen Armen; wußte fie, wußte bach ich ſelbſt nicht, wie wir zu ber 
Umarmung gefonumen ; ich bat um die Roſe, die noch halbzerknickt auf 
dem Boden Ing; Clara pflüsfte fie ab, gab fie mir, ein leiſer Kuß fireifte 
meine Wange, und fie enifloh in ein anfloßendes Zimmer. Ziräumenb 
zog ich von bannen, träumend befiieg ich mein Roß, und ritt ſtill ben 
ſcherzenden Kameraden nach; ale wir endlich nach Tiſche unferem Regi« 
mente nacheilten, 309 ich noch einmal an ihrem Haufe vorbei, eine 


fuße Geftalt blickte verfiohlen Hinter ben Yenfterläden herab, ein Kuß 


flog hinauf, unb nun ginge raſch hinaus in's bewegte Leben, die Liebe 
in der Bruft, ihr Bild im Herzen, und darum warb ich bald fo felig, » 
froh umb heiter, daß bie Kameraden, die mich erfi mit meiner Stille, 
mit meinen Träumen aufgezogen hatten, fchwiegen 5. wir trabten Infig 
duch lachende Thäler, an Rebenhügeln und ſchwerbelaſteten Obſtbäͤu⸗ 
men vorbei; harmloſe Scherze, Erzählungen von Waffenthaten älterer 
Kameraben vertrieben und bie Zeit, ımb fo erreichten wir nach vier 
Tagen ben Ort unferer Befimmung , mo das eigentliche Dianöver 
flattfand. 
' Die. Uebungen wurden mit ber größten Strenge durchgemacht; 
mian raunte fi in die Ohren, ba ein Krieg. fehr nahe vor ber Thüre 
fey, die Armee ſelbſt war auf Kriegsfuß gefegt, und das Mandvriren 
war deßhalb befehwerlicher, als je. Tagelang kamen wir oft nicht von 
den Pferden, und ald endlich die Nacht hernieberftieg, bie jedem Ruhe 
und Schlummer Sringt, mußten wir, flatt im erleuchteten, Durchwärmten 
Zimmer. ung zu erholen, ein Bivouac beziehen; ber Wachdienſt erfor⸗ 
derte oft, daß wir ſelbſt auf ber nadten Erde nicht ſchlummern durften, 
und die Bivonacfeuer, bie in firahlendem Kranze auf den Höhen leuch⸗ 
teten, waren das einzige Mittel, die von ber Herbſtluft erſtarrten Glie⸗ 
ber zu erwärmen, nachdem vorher ein Glas Punſch, Hufarenther oder 
. Wein den Magen buchfeuert hatte. 

Der Retraitefchuß bonnerte mit tanfenbfachem Echo durch die zit⸗ 
tenden Täler, zum Zeichen, dag ber. Nachtdienſt beginne; bie Feld» 
muſik ertönte durch bie Tantlofe Stille; ben Czako abgensmunen, ben 


-- Zügel um den Arm gefihlungen, fanden wir im Gebet. 


Aber num war bad Amen erliungen, ald ein wires, laute 
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Leben begamn. Seller foderten Die Wachtfeuer; te Brannwein⸗ 
ſlaſche kreiste von Mund zu Munde, die. Feldkeſſel mußten ihre Dienſte 
thun; dort wurde ein geraubtes Huhn gekocht, hier briet der Uhlan den 
aufgeſpießten Hafen an der Lanze, und zog ſchon mit beglüdter Naſe 
den Bötterbuft bed Bratens ein. Das Mearfetenderzelt wurde umlagert, 
und Frau Urfel Frebenzte zuerſt dem herantreienden MWachtmeifler den 
Bütern, ber das, durch ‚eine Narbe verfhönte Geficht grimmig verzog; 
bie leichten Jäger ſchwenkten beim lange einer Trompete und Pofaune 
die ſchelmiſchen Bauermaͤdchen, die in ihren kurzen Röden, mit ben 
langen, bebänberten Zöpfen und dem fnappen, rothen, geſchnürten Mie⸗ 
der, hergelommen waren, um bie fremben, luſtigen Soldaten zu ſehen, 
und an allen Feuern hatten fi) Gruppen gelagert, die ber Flaſche tapfer 
zuſprachen, Karten ſpielten, oder mit Würfeln die Gunft ber ungetreuen 
Fortuna erprobten. Alfred kam auf mich zugejprungen, und führte nich 
zu einem Kreife, in deſſen Mitte die Punſchbowle auf einem Felbtifche 
aromatifch buftete ;. bie Rauchwolken wirbelten aus den bampfenben 
Pfeifen empor zu dem dunfeln Sternenhimmel; Alle fhauten mit heiterm 
Muth in die Nacht hinaus, bie, durch unzählige Feuer erheilt, ruhig auf 
das rege, Isbenbige Lager nieberblidte, nur der Rittmeifter Wulfen fah 
wehmüthig, faft büfter in das kniſternde Feuer, ſpielte mt einem Heinen, 
goldenen Ring, ben er an einer. Kette trug, und mir ſchien eg, als 
teäte eine Thraͤne in feine Augen. 

„Barum fo düſter, Wulfen?” fragten mehre, ‚bie ber Punſch be⸗ 
reits aufgeregt hatte; „was ſoll das Kopfgehaͤnge, wo nur die Freude 
herrſchen darf? auf! auſ! getrunken!“ Und damit füllten ſie von neuem 
und boten dem Schwermüthigen das volle Glas ‚ um Beſcheid zu thun. 
Er aber wies es zurück und ſprach: „Es fi: wohl ein herrliches Ding 
um das freie, frohe Soldatenleben, namentlich im Krieg, wo das Herz 
hoͤher ſchlaͤgt vor Kampfluft und Muth, wenn bie wilde, rauſchende 
Feldmuſik ertönt, wenn das Pferd flolger den Kopf hebt und ung in bie 
Reihen der Feinde irägt, wenn. dam alle Muskeln fih fpannen, das 
Auge bligt und bie Fauſt den Pallaſch umklammert, wie ein Bräutigam 
fein geliebtes Mädchen; aber gexabe ber heutige Abend, das ausge⸗ 
breitete Lager da vor und erwedt mir Erinnerungen, die mich wunderbar 
ergreifen. Es war am Borabend bes 18. Januar 1814, als ich auch, 
vote heute, im Bioouac lag, nur war es fälter, und man fah nicht nur 
das frohe, Iuftige Leben, ſondern manch ernſtes, nachdenlendes Geſicht. 
Wir ſollten morgen Hoogſtraaten nehmen, das Maiſon behauptete; ich 
ſtand unter Bulows leichter Cavallerie noch als Unterlieutenant bei ben 
reitenden Jaͤgern; der alte, wadere General Hobe hatte eben einige 
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Dommeriweiter geflucht, und eilte aus bem Striegslager nach Arnheim, 
wo bie pommerfchen Grenabiere in Neferve Ingen. Wie heute faß ich 
im Kreiſe der Gameraben auf dem Feldſtuhl, mit ben wärmenben Selzen 
und Mäpteln umhüllt, denn eine fehneidende Kälte machte beinahe das 
Mark erftarren; die Pfeife fror faft an ben Mund an, und flatt ber 
Punſchbowle labte die erflarrten Glieder die Genevreflafche mit ihrem 
feurigen Getränf. Die Franzofen ließen öfterd Leuchtkugeln hinter ben 
Wällen von Hoogfiraten ſteigen, bie bie ganze fihneeige Wintergegend 
auf Augenblide erleuchteten, da kam ein junger, fehlanfer Offizier beran- 
geträllert, fiel mir um den Hald, und ich erfannte Hermann von Kalt, 
den Gefpielen meiner Jugend, meinen fteten Gefährten im Gabetten- 
baufe, meinen beften, treueften Freund. Er war eben vom Junker 
zum Lieutenant avaneirt und unferm Jaͤgercorps zugetheilt worden, um 
die morgende Schlacht mitzumachen. Wir trennten und von ben wilden, 
lärmenden Gameraben, denn er bradte mir Briefe von den Meinen; 
wir hatten ung fo viel zu fagen, zu erzählen, ja er vertraute mir end» 
lich, daß, wenn ber Krieg vorüber fey, und wohl ein engeres Band 
verbinden würde, benn er hatte in Minna, meiner jüngften Schweſter, 
fein Ideal gefunden, und daß fie ihn lange fchon im Stillen liebte, dad 
hatte fie längft fhon mir, dem treuen, verfchwiegenen Bruber, entbedt. 
Katt war beſonders froh und aufgewedt; er träumte nur von feinem 
Liebesglück; der Tod, der und ſchon aus taufend Fcherfchlünden an⸗ 
gähnte, war ihm nur ein Phantom; aber in mir flieg ein ſchmerzlich⸗ 
ahnendes Gefühl auf; ed mochte durch bie Briefe meiner fernen Lieben, 
durch Katt's Schilderung des flillen, glüdlichen Lebens, dag in ihrem 
Kreife Herrichte, erregt worden feyn. Die ernfte Stimmung theilte ſich 
unwillkürlich auch meinem Freunde mit; wir fielen und um ben Hals, 
wir fehwuren ung noch einmal ewige Freundfchaft bis zum Tode, und 
hatten und baburch wohl weicher gemacht, als es dem Kriegsmann ziemt.” 

„Der Tag brach an; es war ein Falter und doch ein heißer Tag; 
fo Mancher verblutete fein Leben auf der eifigen Schneedede, fo mander 
Sohn, die Hoffnung der Liebenden Eltern, fo mariher Dann, ber Ge 
fährte einer liebenden Gattin, ber Vater Iallender Kinder, hauchte, von 
der Granate zerfchmettert, vom Bajonet oder der Kugel durchbohrt, 
frampfhaft feine legten Athemzüge, fern vom Baterlande, aus, Drei 
Mal Hatten wir es verfucht, Hoogſtraten zu nehmen, hinter beffen 
Wällen die Franzofen bis an die Zähne verfhanzt, mit Sicherheit ihre 
Feuerſchlünde auf unfere Bruft richteten, und dreimal waren wir zurüd- 
geſchlagen worden, weil bie eifige Glätte feinen Haltpunkt barbot, und 
ed und an Sturmmaterial fehlte. Da flürmten unfere ponmerſchen 
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Grenabiere heran, warfen das hindernde Gepaͤck ab, fprengten durch 
die Wucht ihrer riefigen Leiber das Thor, und eilten, mit zerſchmet⸗ 
ternden SKolbenfchlägen Tob und Schreden verbreitend, unaufhaltfam 
vorwärts in- die Stadt. Die Straße mar gefperrt durch eine abge 
proste Batterie und durch ein Bataillon, das im Anfchlag lag; aber. 
die Kranzofen mußten dem wüthenden Angriff weichen; die Wälle waren 
auf ben Bajonetten erfliegen, die man als Leitern in das Erdreich 
bohrte, aber bie alte Garde faßte feiten Fuß in der Vorftadt, um un 
fere Artillerie aufzuhalten. Schnell aber ernft und ſtill bildeten die alten, 
finftern Schnurrbärte ein Duarre. Wir waren den Grenabieren nach⸗ 
gejagt über verflümmelte Leichen von Feinden und Kreunden, und 
fprengten in wüthendem Garriere gegen die alten, krieggewohnten 
Streiter, bie feft wie die Mauern und bis auf Kernfhuß heranfommen 
liegen. Eine Salve von Kugeln umzifchte und; Katt, der an meiner 
Seite ritt, ſank tödtlih getroffen nieder. Da fpornte mich der. Geift 
der Rade, mit mir flürzten fih meine Jäger in die Bajonette; das 
Duarre ward gefprengt; ein zweites Bataillon ftellte fi) und entgegen; 
aber wie der enifeffelte Strom fortbraust, und nichts feine Wellen auf: 
hält, fo flürmten wir in die blinfenden Bajonette, Verwundete, kämpf—⸗ 
ten nod am Boden liegend mit gräßlihem Blutdurſt gegeneinander, 
wie Tiger zerfleifchten Menſchen die Menſchen, feiner nahm, feiner gab 
Pardon; ; plöglich erhielten wir mehre Schüffe in den Rüden, die Fran- 
zofen hatten fich Tiftigerweife zu Boden geworfen, und feuerten jest ihre 
Gewehre ab. Eine Kugel ſchlug fehmerzlos an meinen Schenfel, aber 
mein Pferd, von mehren getroffen, rafete mit- entfeglichen Sprüngen 
über Verwundete und Todte dahin, brach enblih im Todeskampf zu« 
fammen, und zerquetfchte mich faft im Falle. Ein franzöfifcher Volti⸗ 
geur bohrte mir das Bajonett in die Seite, und mir vergingen bie 
Sinne. Erſt nach geraumer Zeit erwachte ih; ein liebliches Mädchen, 

eine Hoffänderin, hatte mich, mit Hilfe mehrer blaubloufigen Diänner - 
unter dem Pferde hervorgezogen, meine Seitenwunde mit dem Schnupf- 
tuche verbunden, und vieb mir die Schläfe mit Spiritus. Noch fühlte 
ih feinen Schmerz, ich glaubte, als ich in das Geſicht des lieblichen 
Engels ſchaute, mid ſchon in einer andern Welt, aber als ich nun zu 
mir fam, ba war mein erfled Wort ein Danf, mein zweites die Bitte, 
mis an den Drt zu bringen, wo mein Freund Herrman geblieben. Er 
lag, von den Hufen der Pferde Halb zertreten, noch lebend an dem⸗ 
felben Fled, mo er gefallen war. Aber nur wenige Minuten atbmete 
er noch. Sprachlos reichte er mir die Hand und einen kleinen Ring; 
er deutete auf feine Bruft. Ich verſtand ihn, zog Minna’s Bildniß, das 
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ex unter dem Collet verborgen hatte, hervor, noch einmal preßte ex bie 
brennenden Lippen, auf das Gemälde, Bauchte bebenb ben Namen Minna, 
und verfchied. Ich verlor in ihm ben trauten Yreund; er war mir 
mehr als Bruder; jede Freude, jeden Schmerz, alles hatten wir ge⸗ 
theilt, meine eigenen Leiden, meinen Schmerz, ich fühlte ihn nit, er 
ging unter in dem Gebanfen, daß ic) mein zweites Selbft verlor. Erſt 
als mein Herrmann in ber erflarsten Erde feinen Schlummerplaß ges 
funden, ale fein, vor wenig Stunden noch fewig ſchlagendes Herz tief, 
tief im Schooße der Muttererde Tag, fühlte ich, daß ich der Hilfe be⸗ 
dürfe. Aber die treuen Holländer und jenes Engelsbild hatten mich 
nicht verlaffen, und es gelang endlich der forglidhen, weiblichen Pflege, 
mich ganz herzuſtellen.“ 


Sabre flogen vorüber, die Schlacht am Montmartre war geſchla⸗ 
gen, Deutfchland war frei. Mit Hingendem Spiel zogen wir in bie 
heimifchen Fluren, und getreu dem Winfe meines Freundes hatte ich 
den Heinen Ring auf meiner Bruft bewahrt, um ihn meiner Schwefter 
Minna als legten Gruß vom fcheidenden Geliebten zu reihen. Doc 
umfonft, auch fie war nicht mehr, denn der Gram hatte fie getöbtet, 
und fo habe ich den Ring behalten, der mid) oft an bie stüdtiäfen, 
an die ſchmerzvollſten Tage meiner Jugend erinnert.” 


Wulfen ſchwieg, noch eine Thräne, ein Opfer dem geſchiedenen 
Freunde, der verklärten Schweſter perlte in ſeinem Auge, der ganze 
Kreis war ſtill geworden, und feierte mit ihm den Erinnerungstag an 
ſeine dahingeflohenen Lieben; aber Alfred, der nur auf Augenblicke ſich 
verſtimmen ließ, fragte, was denn aus jenem Engelsbild, aus der lie⸗ 
benswürdigen Holländerin geworben fey. 


„Ja die,” erwiderte der Nittmeifter, „bie hat mich gar wacker 
gepflegt, und für mich geforgt, und Ihr Fennt fie alle, denn das ift des 
ebrbaren van Druyfen lieblihe Tochter, und ſchon feit bem Frieden 
meine lieblihe Marie, mein liebes, herziges Weib.’ 


Da ertönte ein lautes Hurrah, bie hellen Gläfer wurben anges 
fiogen, ber lieblihen Marie, der fittigen Frau wurde ein donnerndes 
Hoch gebracht, und jeder wünfchte, bie Schlacht bei: Hoogftraten mit⸗ 
gemacht, und ein gleiches Glüd erbeutet zu haben. — Doch jept laßt 
uns fohlafen, hieß ed nun; wenn man ben ganzen Tag auf dem Pferde 
gehangen, und fi tapfer berumgetummelt hat, dann ſchmeckt felbft auf 
dem Feldbette oder auf der nadten Erde der Schlaf füßer, ald ben 
müßigen Schranzen in ihren weichen Eiderdunen. Man wünfchte fich 
gute Nacht, jeder hüllte fich tiefer ein, und bald warb es ruhig um 
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mich her. "Nur ich konnte nicht ſchlummern, Wulfen's Schlachtgemaͤlde 
hatte mich ſonderbar erregt, ich erhob mich wieder, ſchlug den Reiter⸗ 
mantel eng um mich herum, denn die Herbſtluft wehte ſchon kühl, und 
ſchritt auf und ab im Lager. Die Wachfeuer waren theilweis verlöſcht, 
oder glimmten nur noch, und warfen wankende, ungewiſſe Schatten 
auf Die Fläche; der Mond war heraufgeſtiegen, und erhellte mit feinem 
bleichen,, fübernen Lichte das weite Ihal. Die Bajonette der zufammens 
geftellten Gewehr- Pyramiden biinften bier und da verftohlen aus einem 
dunkeln Weidenbuſch, es herrichte eine tiefe Stille, mur von dem ein- 
tönigen Rufe ber Felbpoften unterbrochen, bie ben fi) annäbernden 
Patrouilten ihr], „Halt! wer da!” entgegenfchrien; in weiter Kerne hörte 
man bie taftmäßıgen Schläge des Eifenhammers, oder den fdhleichenven 
Fußtritt einer umherfpähenden Vebette. In mir fliegen fonderbare 
Phantafiebilder auf. Wer weiß, wie balb und bie Trompete nicht 
mehr zum blogen Solbatenfpiel, fondern zum ernften, eifernen Krieger- 
leben rufen wird. Schon fah ich bie Höhen befegt mit Berberben fpeienven 
Batterien, es bennerten die Commando's der Generale. Die Adju⸗ 
tanten flogen auf ſchweißbedeckten Roffen von Flügel zu Flügel; unab« 
ſehbar dehnte fih die Phalanı des feindlichen Heeres, und rüdte mit 
gefchloffenen Sliedern in tiefem, ernften Schweigen näher und näher, 
und erfüllte mit dichtgebrängten Maſſen das Thal. Aber bewegungslos 
fanden bie Unfern, und blidten mit ruhigem Auge dem Tode in's Ange⸗ 
fiht; doch vor und Tagen die Jäger in ben Gräben, bie Rugelbüchfen 
im Anfchlag, und den Czako abgenommen, um ben anrüdenden Feind 
zu begrüßen. Jetzt war er im Kernfchuß, jetzt Fnatterten wie in einem 
Schlag die Hahnen, und. ganze Neihen der Feinde fielen; unfere Glie- 
der öffneten fi), und bie bis jest bebediten Batterien auf den leiſe an- 
fleigenben Hügeln, fpielten im Kreuzfeuer, Alles vernichtend, Tod und 
Berheerung verbreitend, ſchlugen die ſchweren Eifenbälle in die Reihen 
unferer Gegner ein, ja felbft, wenn fie nur noch matt an ber Erbe 
bintanzenb ihr Ziel erreicht zu haben fchienen, riffen fie dem den Fuß, 
jenem den Arm vom Körper, und wühlten das Indere Erdreich auf; 
das Centrum war durchbrochen, und fett hieb die Gavallerie, die den 
Feind umgangen, mit den ſchweren Klingen in bie eingefeilte Maſſe. 
Der Feind floh, und bie Reiterei fegte in Carriere nad), ein Ver⸗ 
had hinderte ung, die Pferde ſtrauchelten, und mit verftärkter Macht 
kehrten die Feinde zurück, ſchonungslos Alles niederhauend, die Pferde 
wälsten fich auf den zerquetfchten Reitern; aber noch einmal fiegten bie 
Unfern, trieben im Sturmfcheitt Alles vor fih her, und jest brausten 
Die Dragoner hoch über unfere Köpfe hinweg, denn aud ich lag halb 
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entfeelt unter meinem Roß, und erwartete jeden Augenblid den Todes⸗ 
tritt von einem Hufe. Endlich wurde es fliller, der Sieg war er» 
gämpft, nur das Winfeln der Sterbenden, das herzzerſchneidende Aech⸗ 
zen ber Berftümmelten, belebte das große furchtbare Tobtenfelb, wo 
Taufende von Leichen in ihrem eigenen Blute fhwammen, Pferbecaba- 
ver, zerfprengte Pulverlarren, zerfchlagene Gewehre und verftinnmelte 
Mrenfchenglieder in gräulichem Chaos untereinander lagen. Aber jetzt 
fom Rettung; bie Unfern kehrten von ber Verfolgung zurüd, mit ihnen 
eilten die bilfebringenden Bewohner ‘herbei, und erquidten die vor bren= 
nendem Durſt Verſchmachtenden mit Speife und Tranf, bie Todten 
wurben beerdigt, die Verwundeten verbunden, amputirt, ober ihnen, 
wenn fie unheilbar waren, ber letzte Gnadenſtoß mit dem Bajonette 
gegeben. Mir aber nahete fi Clara, holder, als ich fie je gefehen, fie 
pflegte mich mit liebender Sorgfalt, aber die Schmerzen betäubten mid) 
noch zu fehr, und ich ftel in einen dinnpfen, langen Schlaf. 

Ein Schlag auf die Achſel erwedte mich; ich hatte Alles nur ges . 
träumt, war auf meiner Wanderung durch's Lager ermattet ſtehen ge- 
blieben, hatte mich an einen Baum gelehnt, und war bort eingefchlafen. 
Der Führer der rüdfehrenden Patrouille hatte mich gefunden, erfannt 
und rieth mir jett gutberzig, mich lieber zum Schlaf zu legen, als zu 
fieben. Ich wifchte mir die fchlaftrunfenen Augen aus; noch immer 
war ich balb im Traume, doch der Feind mit feinen Kriegermaflen, 
das Todtenfelb mit ben bichigefäeten Leichen, der Verhack, bie zer- 
fplitterten Pulverwagen und meine Schmerzen waren und blieben ver⸗ 
fhwunden. Ich befählte meine Beine, die frifch und gefund den Kör- 
per trugen, mein Roß ftand mit ben andern in Reihe, den Freßbeutel 
vorgebunden, und ich war froh, daß ich beiler Haut wars; aber eine 
Wunde hatte ich doc behalten, ja fie war gefährlicher geworben, es 
war bie Wunde, die die Liebe meinem Herzen gefchlagen. Der Traum 
hatte mit aller Macht das frifche, lebendige Bild der Geliebten vor 
meine Augen geführt, die Sehnſucht nach ihr erfüllte meine Bruft, ich 
fhidte durch die verfchwiegenen Lüfte ihr Grüße und Küffe, die jept 
wohl ruhig von füßen Träumen umgaufelt ſchlummerte. Langſam fchlen- 
berte ich zuruck nach meiner Lagerftätte, unfere Leute Tagen ruhig neben 
ihren Roffen, die Zügel um die Sporen gefchlungen, auch Walther, 
fchlief fanft, und hatte den Kopf auf den flanellenen Rod gebettet, den 
ihm fein Mädchen gegeben. Ich bückte mich zu ihm herab, und flüfterte 
ihm in's Ohr: „Hannchen läßt Dich grüßen,” und freundlicher wurde 
fein Geficht, der Mund öffnete fih halb, als follte er einen Kuß em- 
pfangen, ich aber fprang fort, und bald umflorte Morpheus auch meine 
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Augen mit feinem wohlihätigen Schatten, und ich ermachte erft, ale 
die Kameraden fchon luſtig umherfprangen, und aus ber Feldflaſche fid) 
den Morgengruß zutranfen. 


IV, 
Das Familienzimmer. 


Das Manöver war vorüber; die Regimenter trennten fich und 
zogen in ihre Garhifonen, und aud wir wollten jest an bie ferne 
Gränze des Reiches eilen, wovor und vor der Hand graute, wenn wir 
an unfer früheres Reftvenzleben dachten. In den legten Tagen ber 
Waffenübungen waren wir mit einem früheren Gameraden, Namens 
Wedell, zufammengefommen, ber vor Jahren ſchon den Abfchied genom⸗ 
men batte, ein Feines Gut, das in der Nähe lag, felbft verwaltete, 
und jest hergekommen war, um bas Manöver und auch feine früheren 
Waffenbrüder zu fehen. Er wurde aufgezogen, daß er ſchon fo bald 
den Dienft verlaffen und fi) in fein Feines Neft fo eingepfercht habe > 
man nannte ihn einen Dudkmäufer, einen Kopfhänger, ein ausrangirted 
Schlachtroß, einen Philiſter; doch Webell lachte fill vor fih hin, war 
immer noch ber alte, fröhliche Kamerad; aber dennoch fehien er mir mandıs 
mal ernfter, nachbenfender zu feyn, als die andern Iuftigen Sauſewinde, 

die, immer nur nad) Bergnügungen haſchend, von einem Genuſſe zum 
andern taumelten, ohne an ben eigentlichen Zwed bes Lebens zu benfen; 
er war heiter im fröhlichen Kreife, aber nie ausgelaffen; er fpielte nie, 
er war wigig, ohne zu verlegen, und glaubte er ja Jemand wehe ges 
than zu haben, fo machte er e8 gewiß auf alle mögliche Art wieber gut, 
ohne fih etwas zu vergeben. Wir waren früher viel zufammengemwefen; 
fein fanfter und doch fehr beſtimmter Charakter zog mich an, und hatten 
wir auch über Vieles verfchiedene Anfichten, ſo vereinten wir ung doch 
in dem Streben, etwas zu wirken, zu ſchaffen, ‚und nicht in dem nich⸗ 
tigen Soldatentreiben die geiftigen Kräfte ganz untergehen zu laſſen. Er 
bat mich jegt, einen Heinen Abſtecher von unferer Marfchroute zu 
machen, und ein Paar Tage bei ihm in feinem Fleinen Eldorado zu 
verweilen. ch fagte zu, denn in unfere neue Garnifon, wo, wie das 
Gerücht verlautete, noch Vandalismus und Barbarismus herrfchten, kam 
ich noch immer zeitig genug, Wir ritten zufammen von ber Heerſtraße 
ab; romantifcher wurde die Gegend; fanfte Nebenhügel begränzten bie 
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Thäler , deren Fruchtfelder bereits abgeerntet waren; die Obflbäume 
an den Straßen beugten fich unter. ber Laft ihrer foftigen Früchte, und 
die Winzer zogen fingend mit den Weinbutten in bie Berge, um die 
Trauben zu fammeln und ben Göttertranf der Menſchen, den feurigen 
Wein, zu preffen. Der, ſilberne Fluß zog murmelnd in Schlangenlinien 
durch die Ebene, und tränfte das Erbreih mit feinem kräftigenden 
Waffer, das unzählige Schiffmühlen trieb, deren Geflapper harmonifch 
in das jauchzende Rufen und Singen der Winzer. tönte. 

„Nun,“ fragte mich Webell, der bis jegt ruhig neben mir herge⸗ 
ritten war, „glaubſt Du mir, wohl jetzt, daß ich mich wohler befinde 
hier in der freien, froben Ratur, als in der engen, ftaubigen Reſidenz, 
wo bie fteinernen Palläſte mich umfangen, wo ftatt reiner Bergluft 
verpefteie Dünfte, ftatt Scherz und Frohmuth, Kabale und Schavenfreude, 
ftatt Rüftigfeit und Arbeitfamfeit, Hinfälligfeit und Müßiggang berrfchen ® 
Mögt Ihr mich necken und verfpotten, ich bin glüdlicher in meinem Meinen 
Eigenthum, wo ich felbft, ein Fleiner König, herrſche, als Ihr in 
Euern großen Stäbten, die Euch zwar viele Genüffe bieten, aber wo 
Euch conventionelle Formen zwingen, daß Ihr nichts rein genießen 
fünnet, wo taufend Intriguen Euch umfpinnen, wenn Ihr fteigt, mo 
man Euch verfpottet und mit Schadenfreude verhöhnt, wenn Ihr falkt. 
Hier ftähle ich meine Kräfte, bier lebe ich der Natur, der Kunft und 
Wiſſenſchaft; Vergnügen wechfelt mit Arbeit, ja die Arbeit ſelbſt wird 
zur Luſt, und ich kann Dir fagen, daß ich in ben Paar Jahren, die 
ic) bier haufe, tauſendmal mehr für das practifche Leben gelernt habe, 
als mir das Falte, enge Stadtleben hätte bieten können. Ich kann bier 
in meinem Neinen Kreife mehr wirfen und nügen, ale dort, wo Alles 
Euch hemmt und hindert, und braudt mich das Vaterland wirklich, 
dann leihe gewiß auch ich ihm meine Kräfte, dann tritt mein eigener 
Nugen zurück, und ih ftelle einen fo guten Mann wie Ihr, die Ihr 
Euch felbft um wahre Freude betrogen habt, um einen nichtigen Schim⸗ 
mer zu erreichen.“ 

Ich mußte ihm wohl Recht geben; auch ich kannte ja das Dräf- 
fenbe, Kleinlihe und Beengende des Reſidenzlebens, aber doch war ich 
noch nicht ganz überzeugt von ber Annehmlichkeit des Landlebens, wenn 
man immer dort haufen follte. Der rühling, der Sommer, der Herbft 
mag mandjes Angenehme bieten, aber der Winter mit feinen langen 
Nächten möchte wohl nicht viel Schönes, haben, hier in fibiriiher Ein- 
famfeit, wo fein Concert, Fein Theater erfreut. | 

„Einfam ,“ lächelte Wedel, „einfam ober verlaſſen habe ich mich 
noch nie gefühlt; find doch rings herum Fremde, bie mich befuchen, 
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ſelbſt wenn das Wetter die verweichlichten Stäbter abhalten wurde, den 
Fuß vor die Thüre zu ſetzen. Bald wird eine Jagd veramflaltet und 
das edle Waidwerk getrieben, bald verfammelt ung der Abend, um zu 
mufieiren, oder bei einem Glaſe Wein traulich zu plaudern, bafd fahren 
wir wohl auch in die nicht zu ferne Stadt, um ein gutes Stüd im 
Theater zu fehen, das und mehr ergößt als Euch, weil Ihr den Genuß 
zu Teicht und zu oft habt; bald leſe ich ein gutes Buch, oder horche den 
Einfläfterungen meiner eigenen, befcheivenen Muſe. Und felbft wenn 
ich all das nicht hätte, Alles entbehren müßte, würde ich glüdlich und 
nicht verlaffen feyn, bleiben mir doch meine Frau und meine Kinder.” 

„Deine Frau, Deine Rinder?” fragte ich erftaunt; „bift Du denn 
verheirathet, und feit wann?” denn ich hatte nicht anders geglaubt, 
als Webell werde mich in eine Junggefellen- Wırthichaft führen, mo 
einige Landjunker, Forſt⸗ und Amtleute die Geſellſchaft bildeten, aber 
Wedell erinnerte mich jebt daran, daß er mir ja bald, nachdem er die 
Reſidenz verlaffen, eine Verlobungskarte gefchidt babe, was ich rein 
vergeffen hatte, und erzählte mir Yurz, daß die Tochter unferes früheren 
Dberften Degen, der hier in der Nähe auf feinen Gütern lebte, jegt fein 
liebes Weib fey, und ein Knabe und ein Mädchen fchon in feinem 
Schloſſe herumhüpften. 

Noch reizender wurbe jetzt bie Gegend ; reinliche Doͤrfer mit ihren 
rothen Ziegeldaͤchern und ſchieferbedecktem Kirchthurm, ſchauten verſtohlen 
rechts und, links durch das herbſtliche Grün der Bäume; italieniſche 
Villa's leuchteten auf den lebendigen Weinbergen; die freundlichen Land⸗ 
bewohner riefen ung ein herzliches: „Gott grüß' Euch!” zu; ein präd)- 
tiger Buchen» und Eichenwald dehnte fi vor uns aus, durch den bie 
Landftrage führte und perſpectiviſch zeigte fih an Dem Ende ein freund» 
liches Schlößchen, deſſen vergoldete Kuppel in der untergehenben Abend 
fonne ftrählte. 

„Da liegt mein Fleined Paradies!” vier Webell,. indem er mit 
dem Finger in bie Tiefe des Waldes deutete und fein Pferd zu rafcherem 
Laufe anjpornte. Aber kaum hatten wir ben Wald erreicht, als und 
ein lautes „Willkommen! Willlommen!” entgegentönte; eine bobe, 
fhlanfe Frau, zwei Kinder an der Hand, eilte aus dem Waldpfad auf 
und zu; Wedell fprang vom Pferde, umarmte fein Weib; Craft, 
fein kleiner Kraustopf, flatterte an ihm empor mit fröhlichem Jauchzen, 
und die Feine Wally ſchlug vor Freude die Hände zufammen, und 
Iauderwelfchte: „Papa wieder da feyn, lieber Papa wieder da fern,” 
und hüpfte flinf wie cin Reh zum Vater, ber fie in die Höhe hob und 
fein Mädchen küßte. Noch hielt ich fern auf meinem Roſſe; ein fonber- 
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barer Schmerz durchzuckte meine Bruft, ed war bad Gefühl des Fremd⸗ 
feyns in dem traulichen Kreife, ed war die Scheu, die Glüclichen 
zu flören, Aber Wedel winkte mir fröhlich, flellte mich feiner Frau 
ale feinen Freund und fonftigen Waffengefährten, den Kindern ale 
Onkel Waldow vor, die mir treuberzig die Heinen Händchen boten; ich 
nahm Wally auf meinen Arm, die mid ſchon vertraulich am Schnurr- 
bart zauste; auf meinen Gaul hob ich nach feinem Verlangen den blonb- 
Indigen Ernft, der ftolg, wie ein König, den Zügel faßte, den rechten 
Arm in die Seite ftemmte, und die Heinen Beinchen bin- und ber- 
zappeln lieg, um das Thier zu fehnellerem Laufe zu bewegen, und fo 
zogen wir, Webell feine fofende Frau am Arm, ich mit den Kindern, 
fröplih in den Schloßhof ein, mo die Diener ihren Herrn bewillfomm- 
ten, und ſelbſt Tyras, ber treue Jagdhund, freudig emporfprang und 
durch lautes Bellen die Wieberfunft bes Herrn feierte. 

In wenig Stunden war ih in der Fleinen Familie fchon wie zu 
Haus: ich tollte nit den Kindern durch die Säle, Ernft hatte meinen 
Säbel umgehangen, den er mit Iautem Halloh nach fich fehleppte, Wally 
fpielte mit meiner Säbeltafhe, die Gnade vor ihren Augen gefunden 
hatte, und’ich felbft warb zum Kinde, und die Mutter, bie Tiebliche 
Gleonore, ſchaute Lächelnd unferm Treiben zu, und fland, Die vollendete 
weibliche Anmuth, in unferem Kreiſe. Die Paar Tage, bie ich bier 
zubringen wollte, waren bald verflogen; wer nur etwas Herz, mm 
etwas Gemüth hatte, er mußte fi hier gefallen; wo fand man in der 
Reſidenz dieſe Liebe, dieſe Anhänglichfeit der Kinder an ihre Aeltern? 
Sreilih war die Mutter auch ihre Lehrerin, ihre Leiterin, freilich nahm 
ber Bater ſchon den Fleinen Ernft mit in den Wald, lehrte ihn Bäume 
und Sträucher Tennen, handelte Wally auf den Knien und erzählte 
gar anmuthige Gefchichten und Mährchen. Wenn nad dem Frühftüd ſich 
bie Kleinen zu Eleonoren’s Füßen fegten, und ernft und anbädıtig ihren 
Lehren horchten, da warb mir oft, als fey ein Genius herabgeftiegen, 
um mild und rein den Kindern alles Wahre und Schöne einzuprägen, 
und doch war alles fo fern von GSteifheit und Pedanterie; froh und 
wohlgemuth büpften fie Dann zum Bater und mit ihm hinaus in das 
Grüne, und der wilde Ernft thronte gar manchmal ſchon auf den Pfer- 
ben, trieb ſich in heitern Spielen mit den Kindern der Landleute herum, 
und brachte bald den, bald jenen feiner Gefpielen mit nach Haus, denn 
er fonnte ja ohne feine Fleine Herzensfreunde nicht leben. Und war 
bann ber Tag in Belchäftigfeit, Erholung ‚und Freude hingegangen, 
wo ih bald dem fleifigen Wedel an die Hand ging, wo ich konnte, 
bald den Kindern ein Spielwerf fertigte, bald ben fleißigen Winzern 
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mit Eleonore vereint im Weinberge die vollen, runden Trauben ſchnei⸗ 
den half, und der Abend kam heran mit ſeinem herrlichen Dunkel, das 
die Kleinen zur Ruhe führte, ſo verſammelte der Theetiſch einen Kreis 
ummwohnender Gutsbeſitzer, die Theemaſchine ſummte ihr trauliches Lied⸗ 
chen, wenn es draußen ſchon kalt wurde und der Herbſtwind vielleicht 
gar den Schauerregen an die Fenſter ſchlug, und wir ergoͤtzten uns 
durch Muſik und Geſang, ber drollige Amtmann, der ehrwürbige Pfarr⸗ 
herr und der alte biedere Förſter ſchmauchten ihr Pfeifchen, ohne daß 
die gnädige Frau Migraͤne bekam, und und allen mundete ber 
alte trefflihe Wein, den Webells Keller Lieferte, gar herrlich, So 
war der legte Abend herangelommen ; wir waren allein, denn morgen 
wollte ich fort und ich ‚dachte ungern daran, daß ich die herrlichen, ge⸗ 
müthlichen Leute verlafien follte. Wenn ich Eleonore in ihrem häus- 
lihen Treiben und Walten, in ihrer reinen Zärtlichfeit und Liebe zu 
ihrem Gatten, zu ihren Kindern anfchaute, dann flieg immer von neuem 
meiner Clara Bild heil in meinem Innern auf; ich fehnte und hoffte 
und wüunſchte und doch war mir es noch nicht Far, nah was ih 
mich fehnte. | 

Eben faß ich mit Webell allein auf dem Sopha, und noch ein- 
mal liegen wir die Erinnerung an frühere Fahre vorübergehen, da trat 
Eleonore mit beforgter Miene zu uns, und fläfterte ihrem Mann etwas 
ind Ohr, der erfchroden auffprang ‚und nach dem Schlafzimmer ber 
Kleinen eilte. Ernft hatte fchon vor dem Zubettgehen geflagt, und 
mühte fich jegt vergebens zu fprechen, denn er vermochte nur heifere 
Töne, nur halbe Worte heroorzuftammeln. Er hatte ſich vermuthlich 
erfältet und eine Halsbräune war im Anzug. Ich wußte, mie nur bie 
ſchnellſte Hilfe hier dem Erftidungstode vorbeugen Tonnte, eilte raſch aus 
dem Zimmer, fragte nad) einem Arzt, und jagte, da ich hörte, dag nur 
im naͤchſten Stäbchen einer zu finden fey, in 2 Minuten auf meinem. 
. Renner, ein anderes Pferd am Zügel, dorthin. Wohl vergingen faft 
Stunden, ehe ich mit dem erwünfchten und verzagten Aeskulap zurüd- 
fehrte, der nur mit Mühe auf das Pfer zu bringen war, wohl brachen 
unfere Roffe, von dem fchredlichen Garriereritt im Hofe des Schloffes 
faft unter ung zufammen , aber noch lebte ber Knabe, ‚und firäubte ſich 
röchelnd gegen ben nahenden Tod, und bie Aeltern ſtanden verzweife 
lungsvoll die Hände ringend am Lager; in wenig ‘Minuten waren 
Blutigel gefegt, ber Kleine athmete Leichter, das Herz klopfte ſchneller, 
er konnte reden, er war gerettet. Da fielen fih Karl umb Eleonore 
vor Freude weinend in die Arme, da umfchlang mich das holde Weib 
in der Wonne, ihr geliebtes Kind vom Himmel gefchentt erhalten zu 
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haben ımb der furchtſame Doctor fhaute verwundert und kalt in bie 
Gruppe, nahm eine Prife, und docirte nebenbei mit wichtiger Miene, 
wie viele verfchiebene Gattungen von Brämen ed gebe. Ich aber 
fonnte und durfte jegt noch nicht fort; die lieben Leute ließen mid) 
durchaus nicht ziehen, noch ein Paar herrliche Tage verlebte ich in ihrem 
Kreife, bis mein Kleiner Krauskopf wieder frifh und munter war, und 
als ich bewegt von ihnen Abſchied nahm, und mid) darüber beflagte, 
was für ein Faltes, herzloſes Leben mich jest erwartete, flüfleete mir 
&leonore, die ich fcherzweife wohl oft mein Mütterhen nannte, zu, 
daß fie mir, ihrem guten Sohne, rathe, ihr bald eine herzige Schwieger- 
tochter zu bringen. 

Und der Rath war gut, der gehoffte und gefürdhtete Krieg kam 
nicht, wohl aber meine jegt erfehnte Dienftentlaffung, und meine Clara, 
mein lieblihes Weib, fchaut mir jegt neugierig über Die Schulter, um 
zu rathen, was ich fihreibe, weil fie ihren Namen gelefen bat. Walter, 
der fonftige Hufar in meiner Schwadron, jet mein treuer und reblicher 
Verwalter, tritt eben mit Bauanfchlägen, Rechnungen und andern 
Papieren herein, während fein Hanndhen, die freundliche Frau Ver— 
walterin, auf dem Gutshofe gejchäftig hin⸗ und hertrippelt, um bie Leute 
zur Arbeit anzutreiben; mein Pallafch hängt ruhig, faft eingeroftet, neben 
den blanfen Jagdgewehren; aber habe ich das holde Erröthen meiner 
Clara neulich recht verfianden, fo Tann er wohl auch bald einem blond- 
lodigen Krausfopf als Spielwerk dienen. 
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Bas Thal von Trient. 
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Es find etwa drei Jahre her, daß ich von Chamouni nach Mar⸗ 
tigny im Walliferlande reiste. Noch viele andere Touriften madten au 
diefem Tage denfelben Weg. jeder ritt ein Maulthier; ich war ber 
einzige Fußgänger; indeffen hat biefer vor den übrigen Reifenden manche 
Vortheile voraus; er kommt fchneller und bequemer fort. Sch holte 
bald eine Gefellfchaft ein, die zunächft vor mir abgegangen war und 
ſchloß mich derſelben an. Es befand ſich bei ihr ein reizenbes, liebens⸗ 
würbiges, junges Mädchen, die all’, meine Aufmerfjamfeit auf ſich 308. 
Sie lehnte fih an mich an und ich bebauerte nur, daß ich fie über Feine 
Abgründe zu geleiten hatte. Nicht weit yon dem Gletfcher Tour mach⸗ 
ten wir Halt. Bor ung lag die wilde enge Schlucht, in bie das Thal 
von Chamouni ausläuft. Es war noch völlig bunfel in berfelben. Hin- 
ter uns jedoch war dad Thal bereits vom Morgenrothe glänzend er⸗ 
Teuchtet. — Wie ſchön! rief meine Begleiterin, ich will doch abfreigen. 
Ich half ihr mit der einen Hand aus dem Steigbügel, bot ihr die an⸗ 
dere, die fie fanft drüdte, und bob fie vom Thiere herunter, Wir 
fegten ung auf einen Granitblod und Ließen das Maulthier, das ih am 
Zügel hielt, grafen. 

Ich verfuhte, etwas Vernünftiged mit ihr zu fprechen, brachte es 
aber nicht weiter, als zu einigen Gemeinplägen, über bie ich mich felbft 
am meiften Ärgerte. Sch wollte um feben Preis von etwas Anderem, 
als der aufgehenden Sonne reden und ſprach zu ihr: „Der Weg, mein 
Fräulein, theilt fih hier, wie Sie fehen. Darf ih Sie fragen, wohin 
Ihre Aeltern gehen? Nach der Tete - Noire ober nad dem Col de 
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Balme?” — „Sch weiß nicht, mein Herr!” Sie wandte ſich ab, um 
ein ſchnelles Erröthen zu verbergen. „Dort kommen fie, glaube ih.“ 
Wirklich Fam die übrige Gefellfhaft, bie hinter ung zurüdgeblieben war, 
heran. Bater und Mutter meiner hübſchen Dame waren den übrigen 
Reiſenden vorausgeeilt und trieben, ehe fie und noch fehen Fonnten, 
ihre Maulthiere flärfer an. „Nun,” vief der Vater, als er herbeige- 
fommen war, „müflen wir uns entfchliegen! Welchen Weg werden Sie 
einfchlagen, mein Herr?” 

Sp zumider mir diefe verfängliche Frage war, fo wenig unerwars 
tet fam fie mir. Ich war fo thöricht geivefen, den Abend vorher dem 
Bater meiner Dame zu erflären, daß ich nach der Tete-Noire gehen werbe; 
der Weg dahin fey ber bequemfte und werde gewöhnlich von Gefell- 
fhaften, bei welchen fih Damen befinden, eingefchlagen. Er felbft 
hatte mir darauf erwibert, er ftehe noch im Zweifel, wohin er fid 
wenden folle. Der fehlaue Vater hatte ſich nicht früher erflären mögen, 
bie er ſehen würde, ob ich auch wirklich nach der Tete-Norie gebe, damit 
er mit feiner Tochter einen andern Weg einfchlagen könne. Was konnte 
ich ihm auf die obige Frage Anderes erwibern, ald: „Sch gehe nach der 
Tete-Noire.” — „Das thut mir fehr leid,“ unterbradh er mich, „wir 
gehen nad Balme. Glüdliche Reife, mein Herr; e8 war mir fehr an- 
genehm, daß ich wenigſtens noch ein Stüd Wegs Ihrer Gefellichaft 
mid) erfreuen durfte.” — Ich fagte ihm ebenfalld einige gewöhnliche 
Höflihfeiten, und wir ſchieden. Trog der mich umgebenden herrlichen 
Natur, war ich fehr verftimmt. Sch blieb wohl noch eine gute Stunde 
auf dem Granitblode figen und flellte einige ärgerlihe Betrachtungen 
an über die Väter, die hübfche Töchter haben. Dann ftand ich auf 
und ging weiter. 

Bei Balorfine fließ ich auf drei weitere Reiſende; einen Franzoſen 
und zwei Engländer, die Nichts mit einander gemein hatten, als bie 
vornehmen Manieren, woran fi) die Ariftofraten erfennen. Wenn fie 
auch mit Niemand ſonſt auskommen, ſo vertragen ſie ſich doch unter 

einander vermittelſt ihrer adeligen Sitten ſehr gut. 

Die Engländer waren große ſchöne Leute, Feine Studenten mehr 
und auch noch Feine Männer, die der Herr Papa, fobald fie von Cams 
bridge kommen, auf bie große Tour ſchickt und ihnen eine Art von Hof 
meifter mitgibt, der ihnen bie Stiefeln pugt und ben Champagner bezahlt. 
Ich war ſchon einige Tage vorher mit benfelben zufammengetroffen. 

Der Franzofe war ein eleganter junger Mann, der feinen poll 
tifchen Meinungen, feiner Sprache, feinem Barte nad ein Carliſt 
war; im Uebrigen ein feelenguter Menſch mit weißen Glacoͤhandſchuhen. 
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Die beiden Engländer waren etwas einſylbig umb linkiſch, doch 
hatten fie das Handbuch für Reifende gut auswendig gelernt. Das 
frifche Grün, das Mare -Waffer, die hohen Berge verfchafften ihnen 
fo einen. flillen Genuß, und fie mochten es nicht recht mit ihrem Adel 
vereinigen können, ihre Gefühle laut zu äußern. Nur ein beautiful! 
entfchlüpfte ihnen von Zeit zu Zeit. Sie waren fehr einfach, bequem 
und doc fehr vornehm, wie alle englifche Reifende, gekleidet. 

Der Franzoſe dagegen war Außerft gefprädig, heiter und beweg⸗ 
Lich, geriethb im das größte Entzüden über die kleinſte Schönheit, von 
der übrigens fein Herz fo wenig ald möglich empfand. Er beivunderte, 
gleich den Engländern, ‘das klare Wafler, aber nur, um es mit dem 
lauen Waſſer, was man in Paris zu trinken befümmt, vergleichen zu 
können. Die hohen Bergfpigen bezauberten ihn, blos wegen der gefähr- 
lichen Sprünge, welche die Gemſen von einer zur andern machen 
müffen. Er freute fi) königlich auf die Jagd diefer Thiere, und wars 
tete mit Ungebulb auf dad Gewehr, das er fih von Paris verfchrieben 
hatte. Er glich einem Robinfon, ber fo eben bei einem Modehaͤndler 
fih angezogen. Ein herrlicher, waſſerdichter Hut mit ſchmaler Krempe 
ſaß nachlaäͤſſig auf dem ſorgfältig friſirten Kopfe, eine fleife Cravatte 
ſchnürte ihm den Hals zu; ein langer Sammetrock mit vorn ausgeſchnit⸗ 
tenen Schoͤßen, um das Gehen bequem zu machen, eine lange, ſchmale 
Taille, um recht fehlanf zu erfcheinen, auf beiden Seiten Tafıhen mit 
hundert Kleinigkeiten, von denen er Feine drei gebrauchen konnte. Das 
Glaͤnzendſte aber am Mann war fein Stod. Man fonnte denſelben 
auseinander legen und einen Stuhl daraus bilden, um recht commob . 
die Schönheit der Natur zu genießen; man konnte aus dem nämlichen 
Stode einen Schirm madhen, um gegen bie Sonnenftrahlen fih zu 
fhüsen, und endlich ihn wieder zufammenlegen und als wirklichen Stab 
beim Bergfteigen gebraudhen. Der Stod war ſchwer wie ein Balfen, 
der Schirm glich einem Fledermausflügel, der Stuhl war bequem, wie 
ein Seſſel ohne Polfter, und nichtöbeftoweniger war ber Franzofe ver- 
gnügt und zufrieden über bie vielen Vortheile, bie ihm der Stab gewährte. 

Ich fand diefe Herren in einem eifrigen Geſpräche, das, nebenbei 
gefagt, der Franzofe beinahe allein führte. Es war ein Föftlicher An- 
blick, zu fehen, wie ber. Iegtere fich dieſen phlegmatifchen Engländern 
gegenüber fo ereiferte, bie zu gejcheit waren, um ihm zu glauben, und 
zu gebildet, um ihm zu wiberfprechen. Ohne ihm viel Gehör zu ſchen⸗ 
fen, rauchten fie rubig ihre Eigarren weiter und dachten ohne Zweifel, wie 
die Sranzofen fo närrifh und ſchwatzhaft ſeven und ſich ſaͤmmtlich wie 
Tanzmeiſter kleiden. 
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„Bir werben Regen befommen,” ließ fi) auf einmal einer von 
den Engländern hören, „wir wollen aufbrechen.“ Wir erhoben und 
und gingen weiter. Oberhalb Valorſine verengt fi) das Thal und als⸗ 
bald fieht man ſich in der Wildniß der Tete-Noire eingeſchloſſen. 

Die Witterung, die am Morgen fo günftig war, hatte ſich wirklich 
verändert. Ein feiner, weißer Nebel verhüllte Himmel und Sonne; in 
Kurzem bildeten. fi) dichte Wolfen daraus, bie bedrohlich über ben 
Bergen hingen. Ein Sübwind vom Nhonethal ber ftürmte in ben 
Bäumen und wirbelte Staub in bie Höhe. Die Unterhaltung ſtockte. 
Ein heftiger Sturm erhob fi, ein ftarfer Regen fiel, wir waren aber 
bereits nahe am Stein ber Engländer, wo wir Schuß gegen das 
ungeftüme Wetter fuchten. 

Diefer Stein. der Engländer ift ein gewaltiger Felſen, ter über 
den Weg hereinhängt. Auf der am meiften in die Augen fpringenben 
Seite befindet fi eine Inſchrift, welche befagt, wie genannter Felſen 
duch eine englifhe Dame fey der Gemeinde Abgefauft worden. „Halt!“ 
rief der Franzoſe, als er von Weitem die Inſchrift erblidte, „ein Denk⸗ 
fein? ein Grabmal?” Und als er biefelbe gefefen hatte: „Sehr gut! 
Sehr gut! Ein ſchönes Spielgeng, das man nicht vom Plage bringen 
kann! Iſt die Gemeinde nicht toll? Reden Sie, meine Herren! Nun! 
Wir find hier alfo in England. Es fehlt Nichts als Roafibeef und 
Portwein!” 

Die beiden Engländer fonnten den Ton, in dem ber Franzoſe dies 
geſagt, gar nicht begreifen; fanden jedoch dieſes überfpannte Weſen ſehr 
bezeichnend; ſie beobachteten ein ſtrenges Stillſchweigen, in dem zugleich 
Verachtung und Entrüſtung ſich zeigten. Hätte man aber in dieſem 
Augenblicke die Engländer an ihrer ſchwachen Seite zu packen gewußt, 
ihre Nation etwa für bie erfte auf Erben erflärt, oder ein ernſtes, feier⸗ 
liches God save the King angeftimmt, das Stillſchweigen hätte nicht 
lange angehalten; für die größte Beleidigung wäre ihnen durch fo Etwas 
gehörige Genugthuung gegeben worden. Der Franzoſe legte feinen 
Stock auseinander, um die Ausfiht mit mehr Muße genießen zu können; 
kaum hatte er ſich auf benfelben gefegt, ald bie ſchwachen Stäbchen 
krachten, zufammenbrachen, und er jelbft rüdwärts auf den Boden mit dem 
Kopfe in eine Pfüge fiel. Ein belleres, gellenderes, fehabenfroheres 
Gelächter, ald die beiden Engländer nun erhoben, habe ich Tag meines 
Lebens nimmer gehört. Der Franzofe ftand fluchend vom Boden auf, 
warf den zerbrochenen Stab in einen Bach, lachte ebenfalld und wo 
möglich noch viel ftärfer als feine Gefährten. 

Der Regen fiel in immer flärlern Strömen. „Wir find ba in 
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England,“ ſprach der Franzoſe, „und ich befinde mich doch nicht gar 
gut... Es if, glaube ich, beffer, unfere Kleiber werben na, als un- 
fere Kehlen troden, Auf, mir nad!“ Damit machte er ſich wohlges 
muih auf den Weg. Die Engländer blieben nicht zurüd und auch ich 
folgte nad. 

Ich war ein wenig hinter den Andern zurüdgeblieben. Ich wäre 
fo gern allein in der Schlucht der Tete⸗Noire gewefen, in bie der Res 
gen berabftrömte, in der bie wilden Walbbäche zaufchten, ber Donner? 
wieberhallte und bie Blige leuchteten. Es war ein fo prächtiger Anblick, 
Daß es mir orbentlich leid that, fo durchnäßt ich war, bie Häufer von 
Trient vor mir zu fehen, von denen ich mich noch fo weit entfernt 
glaubte. Aus einem Fenſter heraus ſcholl ein munteres Gelächter. Der 
Sranzofe hatte mich bereits bemerkt. „Hier gibt ed Wein, kommen Sie 
und mifchen Sie ihn unter Ihr Waffer!” Ich ging in das Haus. 

Die Häufer von Trient liegen mitten in einem Thäldhen, das in 
der That einen überrafchenden Anblid gewährt. Das Thal zieht fidh 
vielleicht nicht laͤnger als eine halbe Stunde fort und iſt ringe von hoben 
Felfen umgeben; nur wenn die Sonne am höchſten fteht, vermag fie 
einige Stunden lang ein Paar Strahlen in diefen Schlund zu fenven. 
Auf der einen Seite liegt der Gletſcher von Trient zwifchen fteilen 
Granitwänden, auf der andern ein Berg, in den ein Waldſtrom fein 
beinahe fenfrechted Bett gegraben; dieſer Strom verliert fi alsdann 
in den Abgründen und kommt erft bei Martigny im Walliferlande wie⸗ 
der zum Borfchein, wo er fih in die Rhone ergießt. Die Lage des 
Thale, das ewige Dunkel, der Gletfcher, die Bergftröme verleihen ber 
Begetation eine bezaubernde Friſche; die Rafenpläge find von unvergleich- 
lich fhönem Grin. 

Die oben erwähnten Wege, ber Tete⸗ Noire und dem Col de Balme zu, 
laufen in dieſem Thale, am Fuße des Forclaz, den man überſteigen muß, 
um nach Martigny zu gelangen, zuſammen. Das Wirihshaus, in das ich 
gerathen war, war das einzige ‚ ta dem man übernachten fonnte. Im 
Erdgeſchoſſe war ein Stall, ein Heuſchoppen und die ärmlichfte Küche 
von der Welt, eine Treppe hoch bie Trinkſtube; einige Stufen weiter oben 
die Gallerie, von der aus ber Franzoſe mir zugerufen hatte. Für ben 
Fall, daß ein Reifender, von der Nacht überfallen, genöthigt ift, in 
Trient zu verweilen, bält der Gaftwirtb in ber Trinkſtube zwei Fleine 
Betten parat. Als ich in dad Zimmer trat, hatten bie beiden Englän- 
der, die bei folher Witterung an diefem Tage nicht mehr nach Mar- 
tigny wollten, bereits biefelben in Befchlag genommen; fie wechfelten 
eben die Kleider, zünbeten hierauf ihre Cigarren an und legten fich nieber. 
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Draußen flürmte es immer mehr... Ich war fehr in Sorge wegen 
‘ver Gefelliehaft, von der ich heute früh mich getrennt hatte, ‘und fehr 
begierig, zu erfahren, wie fie nad Trient gelangen würben. Ich fragte 
den Gaſtwirth; ein Big, von ſchrecklichem Donner begleitet, erhellte 
das Zimmer. Ich bebte. Der Wirth befreuzte fi, feine Frau lief an 
das Fenſter und rief: „Es iſt im Walde von Maguin!“ Wir fahen 
einen Mann mit rafchen Schritten Heranfommen. Wir riefen ihm zu. 
Ich erinnerte mich, benfelben bei ben Eltern meiner jungen, fchönen 
Freundin gefehen zu haben. In größter Angft richtete ich ein Par 
Fragen an ihn. Er wußte mir Feine Auskunft zu geben. Man hatte 
ihn vorauseilen heißen, um in Martignyg Quartier zu beftellen. Eine 
Stunde darauf hatte ihn das Gewitter überfallen. Der Franzoſe hatte 
das Gefpräch mit angehört. „Damen in jenem Walde!” rief er, „Das 
men bei folhem Wetter! parbleu! Man foll mir nicht nachſagen, daß 
ih Damen im Stiche gelaffen. Wer geht mit mir?” — „Ich bin der 
Mann!’ ermwiderte ih. „Auf und davon! Ich hänge die zwei Schaf⸗ 
felle um mid), die dort an der Wand hängen.” — „Und ich nehme biefe 
Stärkung!” fagte er, indem er ein Glas Wein hinunterftürzte. 

Wir befanden uns bald in ber Gegend bes Col de Balme; 
eine Stunde fpäter "mitten im Schnee; von Zeit zu Zeit trat eine völlige 
Stile ein. Man jah feinen Weg mehr, und Niemand gab auf unfer 
wiederholted Rufen Antwort; wir verzweifelten bereit an dem Erfolge 
unferes Unternehmens, als wir ein Maulthier den Abhang herunter- 
fteigen fahen. Es war ohne Reiter, völlig gefattelt; den Zügel fchleifte 
es auf dem Boden nad. Um es nicht zu verfcheuchen, bargen wir und 
hinter einem Felfen, und ald es in unfere Nähe Fam, vertrat ihm der 
Franzofe den Weg, während ich dem Thiere in die Zügel fiel. Die- 
felben Zügel hatte ich ſchon dieſen Morgen gehalten, es war Emiliens 
Thier; ich vermuthete das Schlimmfte, Ohne fih einen Augenblid zu 
befinnen, beftieg der Franzofe das Maulthier, während ich felbft es von 

hinten ber antrieb. Kaum waren wir auf einer Hochebene angelommen, 

die von allen Seiten her frei war, ald das Thier fich yplöglich links 
wandte, fo fehnell als möglich Tief, und feinen Reiter abzuwerfen ver- 
fuchte. Der Franzoſe ritt jedoch fehr gut, und faß feft im Sattel; ich 
hatte ihn bald aus dem Gefichte verloren. Da fland ich nun allein, in 
der größten Unruhe, und wußte nicht, wohin ich mich wenden follte. 
Ich ging einige Zeit in ber Irre herum, bis ich die Spuren bee 
Maulthierd wieder auffand. Nach einer Viertelftunde traf ich auf einen 
Mann, der den Abhang herunter flieg und benfelben Spuren zu folgen 
ſchien. 
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Es war, ber Führer, ber fein Thier ſuchte. „Ich babe bein Thier 
geſehen,“ rief ich ihm zu, „aber wo find deine Leute?“ — „Wo fte 
find? Was weiß ih? Die Ausfiht iſt ganz verdeckt, man fieht 
feinen Weg mehr, dazu biefer fchreflihe „Sturm und von Zeit zu 
Zeit bie grellen Blige! Jeder war bei feinen Thieren, ich führte Das 
meinige, auf einmal war es fort. Zum Glüde konnt' ih noch eine 
Höhle erreihen, bie nicht weit von bier iſt und mo ich Ihre Dame - 
untergebracht habe; das arme Kind ift in großer Noth und ohne den 
Eſel Tann ich ihm nicht heraushelfen. " 

„Du gehft nun und ruhſt nicht, bis du die ganze Geſellſchaft auf- 
gefunden haft,” ſprach ich zu ihm. „Sch bleibe unterbeffen in ber Höhle, 
bis du wiederfommft. Wo ift fie?” Er wies auf einen Felſen. „Ge: 
rabe unter biefem, Sie fünnen nicht fehlen ” 

IH ſchlug den Weg dahin ein. Ich war in einer fonderbaren 
Tage. Wie follte ich mich benehmen, um in den Grenzen der Schick⸗ 
lichkeit zu bleiben? Was wird das Mädchen machen, wenn ein junger 
Menſch zu ihr kommt? Als Emilie meiner anſichtig wurde, erröthete 
fie leicht, ſtand augenblidiih auf und trat unter den Eingang ber Höhle, 
wie um unter den Schuß bes Tages und bes Himmels fich zu begeben. 
So natürlich das war, fo war ed mir doch nicht angenehm; ein zartes 
Gefühl wird durch fo etwas leicht getrübt. Das Mißbehagen, das ich 
empfand, ließ mich übrigens rafch zu Worte fommen, und ich Fonnte 
ihr bie gehörigen Aufjchlüffe über mein Erfcheinen geben. Ich that ihr 
einige Borfehläge, wie fie in Bälbe wieder zu ihren Aeltern kommen 
fönnte, und wie bie legtern durch meinen Freund bereits beruhigt feyn 
werben. Emilie freute fih fihtlih über meine Rede; Zas ermuthigte 
mid, und ih gab dem Gefpräcde alsbald .eine tige Wendung. 
Emilie lächelte, Thränen glänzten im ihren Augen. Wir festen ung 
nieder, und unterhielten ung über bie Zufälligfeiten des Tages, über 
Wetter und Sturm, mie überrafchend der ſchnelle Wechfel - innerhalb 
einiger Stunden gewefen fey, fehilderte den gegenfeitigen Eindrud dieſer 
Srenen auf und; das Geſpräch warb immer weniger zurückhaltend und 
ſtets vertraulicher. ch erklärte ihr, wie ber gegenwärtige Augenblick, 
in dem ich ihr allein gegenüberftehe, und bie Gefühle meines vollen 
Herzens verrathe, der Foftbarfte meines Lebens fey und bleiben werde, 
Das verwirrte fie ein wenig. Sch fing von etwas Anderem an, und 
redete ihr zu, ſich des Schaffelles zu bedienen, Das ich mitgebracht 
hatte, da es fie gewiß auf biefen hohen Bergen gefroren habe. Sie 
‚nahm lächelnd mein Anerbieten an; ich war ihr beim Umwerfen biefes 
Mantel mit ber einen Hand behilfich, als fie durch bie Armlöcher 
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fhlüpfte, begegnete meine andere der ihrigen. Ach! Emilie war fo 
fhön,. fo hinreißend! Meine Lippen Fonnten fi mit ihrer Hand nicht 
begnügen, ich brüdte einen feurigen Kuß auf ihren Mund. Gmilie 
flug betroffen bie Augen nieder, und entzog mir bie Hand. Man 
hörte Stimmen. Wir fahen hinaus, Es war der Yührer, und hinter 
ihm brein Fam ber Bater ! | 

Eine fonberbarere Freude eines Vaters über das Wieberfinden 
feiner Tochter habe ich nie gefehen; man benfe fih, er fand feine 
Emitie nicht allein. Die legtere ſtürzte Ihm in die Arme, ich glaubte, um 
die Aufregung zu verbergen, bie fich in ihrem Antlig malte; ich ſelbſt 
‚näherte mich ihm auch, umb bezeigte nteinen herzlichſten Antheil; Worte 
und Benehmen blieben aber trog dem herb und abftoßend; fo fehr es 
bie ganze Lage von ihm. forderte, zärtliher gegen feine Tochter, er⸗ 
fenntlicher gegen mich zu ſeyn. Schon fingen auch wir an mißgeftinmmt 
zu werben, als auf einmal der mürrifche Herr über den Anzug feiner 
Tochter Taut auflachte. Wir beide Iachten aus Leibeskraͤften mit, und bie 
Unterhaltung begann beiterer und ungezwungener zu werden, Wir er- 
zählten gegenfeitig, was wir ben Tag über erieht hatten. Mein Fran⸗ 
zofe hatte Wunder gethan. Er hatte den Vater getroffen, bie Mutter 
aufgefunden, und ihnen berichtet, daß ihre Tochter unter meinem 
Schuge da und ba fi befinde. Anftatt dag Herr Defalle hierüber 
feine Freude geäußert hätte, war er unmuthig fortgeeilt, um und auf- 
zuſuchen. Ich habe vergeffen, dem Leſer zu fagen, daß ich Emilie be- 
reits feit laͤngerer Zeit kannte, ich hatte fie vorigen Winter in Genf 
bei Bällen und mufifalifchen Unterhaltungen gefehen ; ich hatte erfahren, 
daß fie im Auguft abgereist fey, um die Gletſcher zu befuchen, und 
war ihr nachgeeilt. Ob fie mich wohl auch bemerkt hat? Ich weiß 
es nit, aber das weiß ich, daß ihre Aeltern mich fehr gut bemerften. 
Die fortwährende Aufmerffamfeit, die ich Emilientfchenfte, hatte fie 
fiherli) aus Genf vertrieben, um bie fchöne Natur zu genießen, ber 
zu Liebe fie auch dem ſchwierigen Weg, dem Col de Balme zu, ſtatt des 
gangbaren zur Tete⸗Noire einfchlugen. Ich habe das Alles bisher ab» 
ſichtlich verſchwiegen, weil die Abenteuer biefes Tages von ihrem poeti⸗ 
ſchen Reize gewiß viel verloren hätten. Ich fahre in meiner Erzählung 
fort: „Der Himmel war zwar noch nicht ganz aufgehellt, doch hatte 
der Sturm nachgelaflen; ber wenige Schnee, ber gefallen war, 
ſchmolz wieder, und Alles verfprad einen ruhigen Abend. Wir ver- 
. legen bie Grotte, und nahmen unfern Weg einer Rauchwolfe zu, bie 
hinter einem Laͤrchenwaͤldchen fih erhob, unb den Drt bezeichnete, an 
dem man und erwartete. Wir fanden dort Madame Defalle in einen 
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fehr kleinen Behaͤlter, ziemlich bequem logirt. „Ihr Freund if ein 
berrliher Menſch,“ rief fie mir zu, als fie mich erblickte. Der Krane 
zofe hatte in der That die größte Zuvorkommenheit und Galanterie gegen 
bie Dame beiwiefen; in ein Paar Minuten hatte er aus Steinen, bie 
er mit Moos bebedte, einen Sig erbaut, über baffelbe eine Art Hütte 
errichtet, bie ein Obdach gegen ben Schnee gewährte, hierauf ein 
Feuer angezündet, unb um baffelbe her ſtarke Zweige. in bie Erbe ges 
ſteckt, um die Kleider baran aufzuhaͤngen, und zu trodnen. Diefe 
Nüdfichten für eine Dame, die nicht mehr jung war, und dieſe Dienſi⸗ 
fertigfeit erwarb ihm unfer Aller Wohlwollen und Dan. 

Wir wurden allmählig mittheilfamer unb herzlicher, und jedes Un⸗ 
behagen verichwand. Herr und Frau Defalle dachten weder am bie 
Grotte, noch an frühere Begegnungen. Ihr freunbfchaftliches Beneh⸗ 
men that mir wohl, und ich wollte fie nicht durch zu große Zutraulich⸗ 
feit gegen ihre Tochter unangenehm berühren. Diefe fchien äußerlich 
ruhig, mußte aber innerlich fehr bewegt feyn, und verbarg ihre Ger 
fühle nur ſchwer unter der heitern Miene. Mein Freund traf indeſſen 
die Anſtalten zur Weiterreiſe. | 

Die Nacht überfiel uns auf dem Abhange. Nach Martigny Eonnten 
wir unmöglich mehr gelangen, unb in Trient zu bleiben, konnten wir 
uns auch nicht wohl entfchließen. Die Führer ſelbſt riethen ung nicht 
dazu. „Es gibt dort Feine Betten umd nichts ald Eier!” fagten fie, 
„Eier! fiel der Franzoſe in die Rebe. „Laffen Sie mih nur ein 
Nachteffen zubereiten!" Er fann nad. „Und was das Schlafen ber 
trifft — ich forge für Betten! Aber ich muß Ihnen vorauseilen; alfo 
glũckliche Reife, auf Wiederſehen!“ Wir wollten ihn zurüdhalten — 
er war fchon fort. Nach ein und einer halben "Stunde hatten wir bas 
Gehölz von Magnia hinter und. Wir näherten ung Trient und fahen 
von ferne ein Haus fehr erleuchtet. Dort mußte der Franzoſe ſeyn. 
Auf dem Wege dahin begegneten wir zwei Reiſenden. Es waren bie 
beiden Engländer. Der Franzoſe hatte fie auſgeweckt und ihnen, im 
Bertrauen auf ihre Galanterie, erflärt, er habe die Betten zwei Damen 
verſprochen, die gleih da fepn würden. Die Engländer hatten fofort 
bie Beiten verlaffen, noch ein wenig mit dem Wirth, ber fie auf Heu 
lagern wollte, gehadert, und waren fortgegangen. 

Wir famen um 10 Uhr an. In der Kühe waren mehre Reute 
beichäftigt ; mitten unter ihnen war der Franzofe und commanbirte fie 
bin und her; auf dem Herde fland ein Topf. „Nur herauf!” rief ung 
der Franzoſe entgegen. „Ich Fann unmöglich meinen Sambayon ver- 
Iaffen. Es handelt fih um meinen Ruhm und Ihr Radptefien Wir 

2 


180 

gingen in das obere Zimmer, wo wir noch drei andere Reifende trafen, 
die mein Freund zum Effen eingeladen hatte. Das Zimmer war gut 
arrangirt, die Betten hübfch hergerichtet; der Franzoſe hatte ſich alle 
Tifchtücher, Die im Haufe aufzutreiben waren, geben laffen, und Bor- 
hänge daraus gebildet. Nichte erinnerte mehr an bie eigentliche Be— 
flimmung des Zimmers; und Allen, namentli aber den Damen, ward 
es gar bald recht behaglich darin. Und nun vollends die Tafel! Sechs 
Lichter, in Bouteillen geftedt, brannten in fehöner Ordnung auf dem 
Tiſche, der mit Ländlichen Gerichten und artigen Geräthichaften bedeckt 
war; in ber Mitte eine Schüffel warmer Suppe, auf beiden Seiten 
mehre Arten von Dmeletten; zinnerne Krüge, bie einen mit Wallifer 
Muscat, die andern mit Eiswaſſer gefüllt, waren zierlich aufgeftellt. 
Wir festen und mit großem Appetit zu Tiſche. Bald fam auch der 
Franzoſe herein. Hinter ihm die Wirthin mit dem Sambayon. Wir 
fagten dem erfleren einige Artigfeiten. „Nicht wahr?” fagte er. „Und 
bier die brave Frau!“ indem er fi zur Wirthin wandte, Die und ben 
Keller geöffnet und ihre Eier und Tifchtücher gegeben. „Geht, gute 
Frau, und heißt eure Leute fchlafen gehen; wenn ber Wein fiedet, ruft 
mid.” — „Ich made Negus,“ fagte er zu ung, 

Das Effen war, wie man fich denfen kann, köſtlich. Wir ergoßen 
uns in Robeserhebungen. Wenn man einen Tag lang im Gebirge fi 
herumgetrieben bat, fo weiß man felbft eine mittelmäßige Mahlzeit zu 
fhägen. Der Negus wurde aufgetragen; der Franzoſe bat um bie 
Gunft, einen Toaſt ausbringen zu dürfen. Derfelbe machte von dem 
Vorrechte des Alters Gebrauch: „Ich trinfe auf.die Gefundheit unferes 
Amphitryon. Ich weiß vor der Hand feinen anderen Namen; ich boffe, 
er wird uns feinen wahren nicht vorenthalten. Er hat und noch einen 
recht vergnügten Abend bereitet. Wir werden ihm auf immer freund- 
fhaftlich verbunden ſeyn!“ Wir Tiefen die Gläfer aneinanderflingen; 
der Franzoſe fprah: „Die Befcheivenheit erlaubt mir nicht, meinen 
Namen zu nennen, aber bier in meinem Hute fteht er. Auch ich „war, 
fo lange ich reife, noch nie fo vergnügt wie heute, und Sie werben 
mir ſtets im Andenfen bleiben. Ihre Gefundheit, meine Herren und 
Damen!’ Wir fuchten bald darauf unfer Nachtlager, und fehliefen 
recht gut bi8 Sonnenuntergang. 


Feuilleton. 
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G—g. 
Bon Rüderts Gedichten erfter Band 
ift die vierte Auflage, und von feinem 
„Nal und Damajanti“ die zweite, fehr 
ſchoͤn andgeftattet, bei Saurrländer in 
Frankfurt erſchienen. Das if} eine Freude 
für die Zreunde der Poefle, und eine. 
Ehre für unfer Publitum! Im Jahre 
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1837 find von Müdert nicht weniger als 
neun Bände audgegeben worden. Näms 
lich außer den zmei genannten „die Mas 
kamen des Hariri, mit der koͤſtlichen Zus 
gabe eined zweiten Bandes; fieben Bü: 
der ‚‚morgenländifcher Sagen und Ge⸗ 
ſchichten““, zwei Bändez der „geſam⸗ 
mielten Gedichte” drei Bändezs zwei 
Bände von dem ‚‚Lehrgedichte cine& Bra⸗ 
mahnen‘ und endlich der „Erlanger Mu: 
fenalmanady’‘, deffen Mittelmäpigtett nur 
dur) Müderts eigene ironiſche Ginfühs 
rung beffelben entfhuldigt wird, 

— Bel Auguft Leo in Leipzig find bie 
Löwenriteer, von Spieß, für unfere Zeit 
entfprechend umgearbeitet erfhiegen. Das 
Publikum, dad diefe Schriften wohl jegt 
noch finden werden, iſt nicht der Mübe 
werth, daß man fi darum bemüht. 

— Thiers bat die Geſchichte von 
Florenz, an der er während feincd legten 
Aufenthaltes in Italien arbeitete, been 
digt. Diefelbe wird im Ianuar in zwei 
Bänden bei Paulin erfcheinen. 

— Die Bolksſagen Oftpreußens, Lit⸗ 
tbauend und Weſtpreußens, gefammelt 
von W. 3. A. von Tettau ud I D. 


H. Zemme, find fo cben in der Ricolai’s 
fen Buchhandlung erfchienen. 
— Die Babiolen, vermifdte Sa: 


den von Wilibald Alexis, Ferrand und 


Arthur Müller enthalten viel Interefjan- 
tes, befonders _find die Beiträge des 
Herm Müller durch ein nicht gewöhnlis 
Geb Talent für Humor und Satyre aus: 
gezeichnet. 

— Ben Edgar Duinet ift ein Ge 
dicht „Promethee“ erſchienen. 

— Ein nes franzöfifches Büchlein 
führt den Titels „Ma tanttendre tante.“ 

Bon Theoder von Kobbe, dem 
dic Leſewelt bexeits manch geiftreidhes 
Wert verdonkt, wird wit Anfang April 
dieſes Jahres eine neue Zeitſchrift unter 
dem Titel: „humoriſtiſche Blätter‘ in 
Divenburg erfcheinen. Wir glauben mit 
Recht auf dieſes Unternehmen aufmerk 
fam machen zu dürfen. - 

— Eine befonderd für die Jugend 
ſehr zu empfehlende Gabe ift der „Po⸗ 
lichinell”’ von Lyſer, der bei Herm Ref 
in Stuttgart erſchienen if. Cruiksſhanks 
treffliche Holzſchnitte zieren das Merk: 
den. 


Bildende Kunfl. 


Tableaux-vivants. 


Die fogenannten plaftifch » mimiſchen 


Darftelungen, von der fchönen Lady 
Hamilton einft in Italien erfunden, dann 
-: von der berühmten Mad. Hendels Schüs 
mit großer Auszeichnung nachgeahmt, wu⸗ 
bern noch bie und da in, hohen Girfeln 
fort, wo fie fletd große Anerkennung fine 
den, Was man gewöhnlich davon auf 
unfern Theatern zu fehen befommt, if 
nicht hieher zu rechnen, dieß find ges 
wöhnlid Gruppen, wie fie jeder Regiſ⸗ 
feur bei Actſchlüſſen zu ordnen verficht, 


die in ihrem Ichlofen Stiüftchen, wit ges 
woͤhnlichem Zhenterpug behängt, die Wir⸗ 
tung von Wachsfiguren errrichen. Rur 
Berlin bat feit einigen Jahren durch bie 
Bemähungen des gefchidten Herm Gros 
pius, tunſtleriſchen Anforderungen in die 
fer Hinftcht genügt. Kürzlich wurden in 
den Salons des koͤnigl. franzöfifchen Bots 
ſchafters, Hrn. Grafen Bourgeiug, in TRäns 
den, unter der Leitung eines kunſtbegab⸗ 
ten Meifterd,, des Herrn Mofeſſors Zim⸗ 
mermann, ähnliche Darftellungen von cis 
ner audtrwaͤhlten Geſellſchakt Tausgefährt 
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Es waren drei Bilder aus Fouque’s 
Undine: Undine war Miß Smilie O'Go⸗ 
nor; Bertalda die Gräfin Stephanie Tas 
ſcherz der Ritter Graf Hypolit Bothmer; 
Kühleborn Herr Lonſsdale. Zwei Bilder 
aus den Riebelnngen: Chrimhilde, Graͤ⸗ 
fin Sophie Taſcher; Sigfried, Graf Si⸗ 
gismund Yrſchz Guntruda, Miß Helene 


DGonor z. Brunhilde, Miß Edwardes; 


Günther, Freiherr von Guͤnderode Thub⸗ 
nelda, Gräfin Stephanie Mejan; ein 
Ritter, Herr Geary; ein Page, Freiherr 
von Göfter. Zwei Bilder‘ aus der Jungs 
frau von Drleand:. Ieann® d'Arc, reis 
fcau von Zandt; deren Bater, Herr 
V’Halllys deren Bruder, Freiherr von 
Herrmann; Krieger, Graf VUrſch, Her 
Argsropulo und bie Herren Grafen Hy 
polit und Garl von Bothmer. Den Bes 
ſchluß machten ficben Bilder aus ber 
Drientale von Bictor Hugo: „la jeuns 
Gresgus.* Die inage Griechin, Lady 
Dering; der Paſcha, Freiherr von- Mel: 
dveus Gclaninuen, Fräulein Therefe und 
Garoline von Coͤſterz der Waffınlräger 
von Ghorsffan, Herr D’Gonorz die Spas 
nierin, Gräfin Anna Taſcher; Albanefer, 
Graf Carl von Bothmer, Freiherr von 
Dtterfiedt, Bicomte d Aillieres, Herr 
Argyropulo, Freiherr Alfred von Lotzbeck; 
der Klephte, Graf Deroy. 

Dieſe Soiree war eine der glaͤnzend⸗ 
ſten, die man ſich denken kann. 





Zur Anfertigung eines wurdigen Pie⸗ 
deſtals für die Statue Albrecht Dürer’s 
it von Seite der Stadt Nümberg die 
Summe von 15,000 fi. beftimmt worden. 
Daflelbe wird, nad) der Sompofition Hei⸗ 
deloff’6, in Bronze gegoffen werden. Der 
Buß einzelner Thelle der coloffalen Statue 
(namentlid, des Kopfes), nach dem Rauch'⸗ 
Shen Modell, hat bereits flatt gefunden, 
und iſt in fo gediegener Weiſe ausgefallen, 
daß Yeine Gifelirung noͤthig ſeyn wird. 

— In der Klofterfirche zu Lorch find 
unter ſchlechten Wandbildern des ficbens 
zehnten Zabrhundertd Reſte von Freseo⸗ 
. gemälden aus dem Ende des fünfzehnten 


Jahrhunderts, Bildniffe von Stauffifchen 
Familiengliedern darftellend, durch den 
Dbertribunals s Procurator Herm Abel 
tn Stuttgart entdeckt worden. 

— Am 11. December begann in Pa⸗ 
ris die-Berfleigerung des Gabinetd des 
befannten Alexander Lenoir, des ehema⸗ 
ligen Aufſehers der koͤniglichen Dentmäs 
ler. Es beſteht and einer Menge aͤgyp⸗ 
tiſcher, griechiſcher, roͤmiſcher und mittel⸗ 
alterlicher Alterthumer, und dieſe waren 
vom 8. bis 10. December audgeftellt. 

— An den Yenftereinfaffungen des 
Mufeums von Verſailles ift jegt eine 
Sammlung der für die Geſchichte von 
Frankreich merfwürdigen Dentmünzen ans 


‚gebracht; alle, auc die älteren, find 


wohlerbalten. 
— 3 Maj. die Königin von Eng⸗ 


land bat den geſchickten Ardhitectur= und 


Landſchaftsmaler Prout zu ihrem Hofs 
und Waflerfarbens Maler ernannt. 
(Mufeum.) 
— Die Farfimile von Handfchriften 
berühmter Männer und Frauen, welche Herr 
Dr. Dorom mit hiſtoriſchen Erläuteruns 
gen begleitet, herauszugeben angefangen. 
bat, find bis zum vierten Hefte gediehen. 
Man; findet darin einen Brief von By⸗ 
ron an Böthe, einen von dem Fürften 
Düdler an Laube, aus Tunis gefchries 
ben; ferner Briefe von W. Heinfe, Ja⸗ 
cobi, Gleim, Young , Niemcewitz, 3% 
Moͤſer, Stanislaus II., Boffuet, Sieyes, 
Schelling, Girardin, Dupuhtren, Riebuhr 
(von beiden), Beethoven, Salieri, Eheru⸗ 


. bini, Band u. A. Den Zitel fchmüden 


die Bildniſſe des Fürſten Püdler und 
des Paſcha Iuffafs außerdem findet fi 
noch in dem Hefte die Lithographie einer 
Zeichnung des belgiſchen Malers Wap⸗ 
pers, Garl V. darſtellend, der in einer 
Fiſcherhuaͤtte eine foldhe Menge Heringe 
erblidt, daß er erflaunt auf die Knie 
fänt,, und mit gefalteten Händen aus⸗ 
ruft: „Harengs! Harengs! Harengs !“ 
Die früheren Hefte, die wir anzuzeigen 
verfäumten, enthalten nicht minder werth⸗ 
volle und intereffante Gaben. 
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Theater. 


Ealigula. 


Diefe neue Tragödie von Alerander 
Dumas madt fortwährend viel von fid 
ſprechen. Ehe ein deutfcher Weberfeger, 
wie Voraus zu fehen ift, darnach greift, 
um für einige unferer bungrigen Theater⸗Di⸗ 
tectionen dieſen Biſſen in franzöfifche 
Sauce zuzurichten, will ich ed verfuchen, 
dem Publitum den Standpunkt zu be: 
zeichnen, von welchem die franzöfifche 
Gritik dieſe Neuigkeit gewürdigt hat. Ein 
geiftreicher Gritifer berichtet unter Andes 
rem Folgendes darüber: 


„Es gibt, fo viel wir wiflen, in den 


Annalen der Menfchheit Feine Perfon, die 
weniger geeignet wäre, der Held eines 
Zrauerfpielö zu fegn, als Guligula. Dies 
fer ift eine Ungeheuerlifeit, die man 
der Geſchichte laſſen muß, welde fie aufs 
zeihnet, ohne fie erklären zu können; 
das Drama weiß nichts damit zu machen. 
Außerhalb der Leidenfchaften, welche fie 
veranlaffen, oder durch fie entſtehen, gibt 


cd Feine dramatifchen Thatſachen. Das 


Drama liegt in dem Kampfe der Gefühle, 
die Thatſachen find nur ihr fichtbarer 
und matericller Ausdrud. Das Drama 
beſteht nicht in dem Kopftiffen,, womit 
Desdemona crftidt wird, nicht in dem 
Schwerdte, dad Pyrrhus in dem Tempel 
niederftößt, fondern in dem Herzen Othel⸗ 
lo's, in der Scele Hermioned, Die 
Guillotine, welche an der Barriere St, 
Jaques functionirt, if durchaus nicht 
dramatiih; das Drama findet Ihr vor 
den Aſſiſen. Nichts iſt fo einfältig, als 
ein Zactum, das auf feine brutale Bes 
deutung zurüdgeführt wird, und ich glaube 
nicht, daß es etwas anders bewirken Bann, 
als Abſcheu, Ekel oder Gleichgültigkeit. 
Wenn ein Narr auf den Dächern fpazies 
ven gebt, auf dem Kopfe fleht, feinen 


Bruder erwürgt und zum Fenſter hinaus 
wirft, fo mag dieß wohl volliommen ex⸗ 
travagant und vollfommen entſetzlich ſeyn, 


"aber dramatifch nicht. Alle dirfe Wahr: 


beiten find fo eimfältig wahr, Daß ich 
nicht den Muth gehabt haben würde, fie 
hier zu wiederholen, wenn Herr Dumas 
nicht den größeren Muth gehabt daͤtte, 
fie zu vergefn. Ginen Galigula zum 
Helden eines Drama zu ermählen, hieße 
eben fo gut, nad) einem wüthenden Rar⸗ 
ren oder Tiger greifen. 

— — — Weiter heißt es: Galigula 
ergreift den Conſul Afranins und wirfſt 
ihn zum Fenfter hinaus, als das Wollt 
nach Brod ſchreit. Man fragt ibn: 

„Empereur sans rival, 

Qu: nous donneras-tu pour Consul! 

— Mon cherval.“ 
Was kann es nun noch Gemeineres, 
Tolleres und Extravaganteres geben? 
Racine entſchuldigt ſich, cin Ungeheuer, 
wie Nero, auf die Bühne gebracht zu 
haben. Abey dieſes Ungeheuer iſt erſt 
im Werden; es hat noch nit Rom ein: 
geaͤſchert, noch nicht fine Mutter, fein 
Gattin, feine Erzieher getödtet. Und 
nun ſehe man, mit welcher anübertrefflis 
ben Kunft er die Züge feines Helden 
fanfter geftaltet, mit welchem bewunderns⸗ 
würdigen Inſtinct er ihn in dem Mo 
mente binftellt, wo noch nicht allıs Ins 
tereffe für den Iüngling in edeln Seelen 
erloſchen ift, mo man zittırt, aber noch 
hofft; mo man noch nicht vergaß, und er 
fi) auch noch felbft erinnert, daß cr «6 
einft den Göttern klagte, fchreiben ges 
lernt zu haben. Wider Willen intereflis 
ren wir und für den Nero ded Nacine; 
er Fämpft, er liebt, er ift leidenſchaftlich, 
eiferſüchtig. Wir freuen und, wenn 
Burrhus ihn zur Tugend zurüdführt; 
wir find ergriffen, wenn Narcifſe ihn zum 





Berderben verleitet. Rero wird noch 
durch einige Fäden an die Menfchbeit 
gefnüpft, er thut noch nicht dab Böfe um 
des Boͤſen willen; er vergießt noch nicht 
Blut, um ed zu feben, um es zu rie⸗ 
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hen. Was aber follen wir mit Helden. 


wie dieſer Galigula auf der Scene? es 
ift genug, ihnen in der Geſchichte zu bes 
geguen. Will ich reißende Thiere fehen, 
fo Paun id ia nad dem Jardin des 
plantes geben. 

— — Am Sähluffe wird Caligula um⸗ 
gebracht; Meffaline laͤßt Glaudius kroͤ⸗ 
nen, und ſchickt ihren Geliebten aufs 
Schaffot. | 

„A moi l’empire!“ 
ruft Claudius. 

„A moi l’empire et l’empereur !“ 
Ihreit Meffaline und der Borhang fällt. 

Die Geſchichte ift bis in den Namen 
der Perfonen entftelt: fo ift 3. B. der 
Kame Stella dem italienifhhen Mittelal⸗ 
ter entlehnt, und wurde nie in dem anti: 
ten Rom gefunden. Der Berfud, uns 
das innere Leben der roͤmiſchen Geſell⸗ 
ſchaft zu fchildern, entbehrt der Driginas 
Iität. Bor einigen Jahren baben zwei 
geiftreiche junge Leute auf dem Odeon⸗ 
Theater cin Stüd unter dem Titel 
„une revolution d’autrefois, ou les ro- 
mins chez enx“ aufführen laflen, und 
das war nit mehr, nicht minder als 
diefer Caligula. Wir hätten Herrn Dus 
mad es gern verziehen, wenn er die Bers 
breitung der chriftlihen Lehre um einige 
Jahre vorgerüdt hätte; dann aber hätte 
er daraus eine philofophifche Idee her⸗ 
vorleuchten laſſen müffen. Hievon ift 
aber in dem Drama kaum eine Andeus 
tung. Seine Pfliht wäre es geswefen, 
die alte Welt mit ciner glänzenden Mors 
genröthe zu überftrablen, allein er ents 
wandte nur cin falbes Licht dem neuen 
Glauben, um fie zu beleuchten. 


Wenn nun aber Dumas in Dem dra> 
matiſchen Theil feines Werts’ fi) manch⸗ 


mal zu feiner frübern Höhe nicht aufs: 





ſchwingen fonnte, fo ſteht er in dem poe⸗ 
tiſchen defto höher, und vieleicht höher, 
als er jemals geftanden. 


„ Obigen Bemerkungen‘, die mir ber 
Revue, de Paris entnehmen, fügen wir 
noch folgende, aus der eve des deux 
Mondes hinzu: ° 

— — Man gewinnt mandmal auf 
dem Theater eben ſowohl durch die Mäns 
gel eines Werks, als durch feine guten 
Eigenſchaften. Wenn wir es bedauern 
müffen, in biefem Galigula einer Maffe 
von Rebenumftänden und Nebenhandlun⸗ 
gen zu begegnen, welche das gründliche 
Studium der Sharaktere und die gelehrte 
Perfonificirung der gefchichtlichen Zupen 
foft unmöglich machten, fo mäffen wir 
zuglei befennen, daB das Unvorherges 
fehene in den Situationen, die Eontrafte, 
die etwas ungeregelte Aufregung der 
Dandelnden, der fcenifhe Glanz, die Täus 
ſchungen der Perfpective zu den wirkſa⸗ 
men Mitteln gehören, durch melde fidh 
die Menge ftet5 fangen läßt. Will man 
gegen Herm’ Dumas gerecht ſeyn, fo 
muß man ibm in den Bereih folgen, 
wohin er fi) verirrte und in feinem Werke 
die Macht einer ſtarken Einbildungskraft 
anerdennen, ed aber nicht verfuchen, ihn 
von der Geite der Logik und des Gefühls 
in die Schanze zu ſchlagen. 

— — Der Galigula in diefem Städ 
ift nichts ala ein haffenswerther Tyrann, 
der nicht einmal den Wahnfinn zur Ent⸗ 
ſchuldigung hat. Seine Graufamteiten, 
feine frechen Berhoͤhnungen ſchleudert er 
nach Willkühr und gleich ungeſtraft nach 
Patriziern und Plebejern, nach Berbün⸗ 
deten und Feinden; und da einſtimmiger 
Fluch das Ungeheuer verfolgt, fo begreift 


“man nicht, durch welchen Kunftgriff er 


fi in der Macht erhält, Auch begreift 
man nicht, warum der Berfafler die Meſ⸗ 
faline in fein Drama brachte, deres Name 
allein fchon den Zufehauern - ein Greuel 
ſeyn mußte. 

— Die Geftalt der Stella ift keuſch 
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und anmuthig, nur ein wenig verbleicht. 
Um ans ihr eine Chriſtin zu machen, 
mußte der Berfafler die chronologiſchen 
Angaben verfälfhen Man bedauert, 
daß Stella's Ehriſtenthum nicht ein 
Haupthebel der Handlung geworden iſt, 
und zu nichts als zu Gemeinplägen Ges 
legenheit bot. Die Belehrung Aauila’s 
ericheint eben fo unpollkommen: die erften 
Ehriften rächten fich nicht an ihren Ver⸗ 
folgern,fondern fte gingen zum Marterthum. 

Es gibt zwei Arten, dab hiſtoriſche 
Drama zu fdhaffen.- Die gewoͤhnlichſte 
ift, eine Fabel zu erfinden, die nur in den 


"Annalen des Theaters ihre WBorbilder 


bat. Man combinirt vielfältige Evolu⸗ 
tionen, um den Zuſchauer in Athem zu 
erhalten, dann nimmt jede Perfon die 
Weiſe ihres Landes und ihrer Zelt an, 
indem fie fich gewiffe ‚berühmte Worte 
aneignet und die Ghronit und bekannte 
Documente paraphrafirt. Diefe plattirte 
Gelehrſamkeit bleibt unverftändfich für die 
Ignoranten und reizlos für die Wiſſen⸗ 
den: die eigentliche Geſchichte räumt einer 
rein erfundenen Anekdote den Plat. Die 
biftorifchen Ziguren , die man gewaltfam 
in die Berwicklungen ciner Intrigue bins 
einzieht, haben nicht mehr Seit, fidh frei 
zu bewegen; fle gebordhen nicht mehr 
jener inftinctmäßigen Logik, weldye der 


“ Aneinanderfettung menſchlicher Handlun⸗ 


gen vorangeht, und nad) der ſich im:.er 
die theatraliſche Wahrſcheinlichkeit abs 
mißt. Diefe erſte Methode, die leichtefte 
und ſchnellſte war eßs, die Herr Dumas 
für ſich erwählte: die andere ift ſchwieri⸗ 


ger, aber ficherer. Ste befteht darin, fih 


von dem Geiſte eincd Jahrhunderts zu 
durchdringen, und dann feine Rolle in 
dem Abſchnitt des Zeitalters zu erfaflen, 
fo weit ed der Zuſtand der hiftorifchen 
Kenntnis geftattet. Anfänglich erfcheint 
alles dem Dichter, der fi in die Bers 
gangendeit taucht, um fie für die Scene 
zubeleben, dunkel und verworren; wenn er 
aber bebarrt, fo gewinnt fein Blick bald 
an Durchdringlichkeit; Die Maffen ordnen 


fi einander unter, die Phyflognomicu 
zeichnen fid) ab, und liefern gulcht volls 
Tommen dyaraßterifirte Typen. Aber erft 
durch die getreuc und kräftige Perfonifis 
cirung bdiefer Typen wird das hiſtoriſche 
Drama verwirklicht. . 
Man hat gefagt, daB die Regierung 
des dritten Gäfard Peine Slemente für ein 
dramatiſches Gedicht enthalte, weil fie in 
der That auf den erfien Bid cine uns 
begreiflihe Anhaͤufung wahnfinniger Bers 
brechen darbietet, und Mom ſelbſt, zu je: 
ner Zeit, wie ein ungebeures Tollhaus 
erfcheint. Ale bei aufmertfamerem Stu: 
dium ift dad dramatifche Element nicht 
mehr verborgen, und felbft die Geſtalt 
Galigula’8 wird fo ungeheuer groß, daß 
fie die weitefte Scene zu erfüllen vermag. 
Der Kaifer hat in Zolge einer Krankheit 
vder eines GBiftes den Berftand verloren, 
und wie ed gewoͤhnlich zu geſchehen pflegt, 
fo hat aud hier fein Wahnfinn nur den 
ihn beherrſchenden Inſtinct aus ſchweifen⸗ 
der gemacht. In feiner Eigenſchaft als 
Kaliſer mußte er die, waͤhrend der frühe⸗ 
ren Conſtitution unterdrüdten Glaffen res 
präfentirens fein Arm mußte ſtets be: 
waffnet über dem Haupte der Patrizier 
ſchweben. Im Wahnſinn begnügt er fi 
nicht mehr damit, die Berbächtigen zu 
treffen, fondern er gibt fie dem Spotte 
des Volkes preis; er erniedrigt fie m 
dem Grade, daß der legte der Sclaven 
fi) glücklich fchägen muß, kein geborener 
Senator zu ſeyn. ine jede dieſer Er⸗ 
travaganzen, welche die Nachwelt empoͤ⸗ 
ren, ſchmeichelte den gehäffigen Leiden⸗ 
fchaften des damaligen Volkes. Der Ga 
Ugula ded Herrn Dumas verhöhnt das 
Bolt, indem er ihm fein Roß zum Conſul 
gibt; nach der Gefchichte aber mußte das 
Bolt Beifall Matfchen, als der verrädte 
Kaiſer den Gonſuln, die den Staub von 
feinen Füßen kuͤßten, die Zeichen ihrer 
Macht entriB, um fein Pferd damit zu 
befleiden. Diefe Erflärung der polittfähen 
Mole Caliguͤla's ließe fi leicht durch 
Gitate belegen. So 3. 3. ſagte ber 


Kaiſer kein Wort, als er einſt oͤffentlich 
beleidigt wurde, weil er — wie Die 
Gaſſius ausdrücklich hinzufügt — es mit 
einem Schuhflicker zu thun hatte, Wir 
wiederholen ed, dad blinde und ausfchweis 
fende Werkzeug einer der größten Revo⸗ 
Iutionen, weldye die Menſchheit erfuhr, 
wird wahrbaft dramatiſch, ſobald man 
den Hebel feiner Macht gefunden hat; 
d. 5. fo bald man es vervolftändigt, ins 
dem man die verfdhiebenen Typen des 
Volks ringdumber gruppirt: den Plebejer, 
den Vrätorianer, den Yreigelaffenen, 
den Schauen, und den fremden Soͤldling. 

Sahrlich, wenn Herr Dumas über 
feinen Stoff länger ſtudirt hätte, um zu 
diefer hiſtoriſchen Anſchauung zu gelans 
gen, fo würde er auch eine einfachere 
Handlung und eine befriedigendere Logik 
gefunden haben, um feine glüdlichen Fi⸗ 
guren ded Aquila, der Stelle und des 
Lepidus einzurahmen. Die Diction ſcheint, 
fo viel Man nad) einmaliger Anhörung 
zu beurtheilen im Stande ift, poetiſch zu 
ſeyn; glänzende Stellen, woran es nicht 
fehlt, rifien das Publitum hin. 


Miscellen. 


In Paris ſoll wieder ein neues Thea⸗ 
ter, unter dem Ramen: Theätre de la 
Renaissance, eröffnet werben. Die prädys 
tige Salle Ventadeur,, urfprünglidh der 
tomifhen Dper gewidmet, fol ihre Raͤu⸗ 
me dazu herleihen, und Antenor Iolp 
der Direetor werden. 

— Die neue Oper „Cosſsmus von 
Medicis“ von Scribe und Halevyn, wird 
nächhftens in Scene gehen. Die Zcit der 
Handlung if die große Peft in Florenz, 
und die Erbffnungsſcene bes zweiten Ac⸗ 
tes wird dab ‚berühmte Gemälde Winter⸗ 
halter wieder zum geben ſuchen, dab uns 
ter dem Namen des Decamerone befannt 
if, und die Herren und Damen bdarftellt, 
die fi auf ihrer lachenden Billa ifolirs 
ten, um fi an den Erzählungen zu ers 
gögen,, die uns Bocaccio fo reizend wies 
dergibt. 


.. 
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— Im Journal des Debatd ficht 
ein Bericht aus Stuttgart‘, worin unter 
anderm gefagt wird: „Die audgezeichnets 
fien deutfchen Poeten , wie Uhland, Ims 
mermann, Griliparzer, und Frau Helmi⸗ 
na von Edezn hätten Dem. Schebeſt im 
ihren Gedichten als die Wicherherftellerin 
ded wahren Gefangs und der-guten Tra⸗ 
gödie in Deutſchlaud begrößt.” Abge⸗ 
ſehen bon der Lüge, liegt in der Zuſam⸗ 
menflelung diefer Namen eine ſolche Uns 
verfchämtheit, daß ich nicht glauben Tann, 
diefe Notiz ſey wirklich aus Gtuttgart 
eingefendet worden. 

— | Brüffel If eine neue komiſche 
Dper , belgifchen Urſprungs, mit Beifall 
gegeben worden. Der Dichter ° beißt 
Waes, der Componiſt Zereſo. 

— I due matrimonj inaspettati, 
heißt ein großes Ballet in drei Acten, 
weiches in Gadir fehr gefallen hat. Der 
Balletmeifter Marcheſi hat ed in Vie 
Scene gefeht. | 

— Staffa hat für San Garlo eine 
große Spectakeloper „die Schlacht von 
Ravarino‘ componirt. Im Theater Fon⸗ 
do wird ein neues Ballet „Alfred der 
Große” gegeben, und „die beiden Sa⸗ 
voyarden‘‘ mit neuer italienifcher Muſik. 
Zwei junge MUcs. Zaglioni werben die 
Hauptrollen ſpielen. 

— Ein junger Tenor, Napoleon Ma 
mani, macht in der Pergola gu Florenz 
großes Auffehen. Man fagt, er fey bes 
reits für die naͤchſte Saiſon in London 
engagirt. 

— Bon Scribe wird naͤchſtens eine 
zmeiaetige Comddie im Onmnafe gegeben 
werden, fie heißt „der Blinde”, und fo 
einen efferfüdhtigen Maler zum. Helden 
haben. 

Auch Balzace will jetzt in die Rels 
den der dramatiſchen Dichten treten. Sein 
Probeftäc führt den Titel: „die Schule 
der Haushaltungen.“ Man weiß noch 
nicht, welchem Theater er ſich anvertrauen 


wird. u " 
— Die Poerte St. Martin bereitet 
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ein großes Werk nor: „Garl V. und 
Fram I.“ 

— Das Theatre francaid hat vier⸗ 
zigtaufend Franken für das in die Scene 
Segen ded „Caligula““ auögegeben, und 
man wundert fi), daß dieſe außerorbent- 
liche Leiftung, eben fo prachtvoll als treu, 
nicht mehr gekoſtet haben foll. 

— Munchner Blätter fprechen von 
Roffinis Kreuzritter und, Lind⸗ 
paintners Liebestrank. Die Leute 
find gut bewandert. Wir wollen hiemit 
Meyerbeer und Auber .zu ihrem Eigen: 
thumsrecht verhelfen. So hält fi auch 
eine norddeutſche Zeitjchrift darüber auf, 
daß eine andere Freilichrath flatt Freiligs 


rath ſchreibt, und ſpricht glei darauf 
von einem Mufifdirector Lagner, der 
Niemand anders als Hear Lachner in 
Stuttgart ſehn fol, der nicht „die Ho: 
genbrüder““, fondern „die Regenbrüder‘ 
componirt. Es iſt die Bolksfage von den 
drei Brüdern, die überall, wo fie erfdie- 
nen, Megen verbreiteten. Der durch ſei⸗ 
nen ‚Maler Rolten““ binlängli bes 
Pannte Dichter Mörite bat dieſen Stoff 
auf fehr poetiſche Weiſe aufgefaßt und 
ausgeführt. 

— Zöpfers „Zurückſezung““, ein 
Stück, das in Hamburg feltenes Glüuͤck 
gemacht hat, wurde am. 3. Ianuar auf 
der koͤniglichen Bühne In Berlin gegeben. 


IV. 


gindpaintner. 

Diefer audgezeichnete Componiſt iſt 
von feiner Meife nad Defterreich wieder 
in Stuttgart eingetroffen. Er bat in 
Wien eine Auszeihnung erhalten, wie 
fie einem ſolchen Talente gebührt, und 
die Zeugniß ablegt von dem ächten Kunſt⸗ 
finn, der in der alten Kaiſerſtadt noch 
immer genährt wird. In einem Hof: 
eoncerte hatte er die Ehre, der Aufführ 
tung einer feiner Simphonien beizumobs 
nen, und in dem Goncerte des Mufik⸗ 
vereind wurde feine Duverture zum Bam: 
por fo trefflich executirt, daß ſie wicders 
bolt werden mußte. Cine hohe Perfon 
bat die Widmung feiner neuen Meſſe ans 
zunehmen gerußt, welche bei Haslinger 
erfcheinen wird!, und mit der Adminiftras 
tion des Hoftheatere am Kaͤrnther⸗Thor 
bat er einen Bertrag über eine neue 
DOper gefchloffen, welche noch in dieſem 
Jahre dort aufgeführt werden fol, Den 


Zert liefert ihm Herr Ufo Horn, der 


befannte Mitarbeiter des Preisftüds in 
Lewald's vorjähriger Theater⸗Reyne. Der 


Stoff ift aus den Maurenfriegen in Spas 
nien entnommen, 

Auf der Nüdrelfe mußte Lindpaint⸗ 
ner einer an ihn ergangenen Aufforde⸗ 
rung aus Gratz genügen, und feine jüngfte 
Dper ‚die Mat des Liedes’ dort in 
Scene fegen und felbft dirigiren. Sie cr: 
regte im tigentlihen Sinne Fanatiemo. 
Mir ſchreibt ein Zreund darüber folgen- 
des: „Du Pannft Dir feinen Begriff mas 
den, welchen Enthuſiasmus dieſes Zone 
werk erregte, Jede Rummer wurde raus 


ſchend applandirt;z der Gompeonift, nad 


dem erften und zweiten Acte lärmend ges 
rufen, mußte zum gänzliden Schluß noch 
zweimal vor dem entzückten Publikum 
erfheinen, Wie dieſe Aufnahme den 
Biedermann erfreute und überrafchte, Tann 
nur jener wiffen, der die liebenswürdige 
Anfprußlofigkeit Eindpaintner’s kennt.“) 


“) Diefed verbienftoolle Werk tft bis jept 
nur In Stuttgart, Sannover und Grag gegeben 
worden, und bat Überall einen glänzenden Suc⸗ 
ces gehabt. 
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Der Mufitverein von Steiermark hat 
Lindpaintner dad Diplom eines auswaͤrti⸗ 
gen Ehrenmitgliedes überreichen laſſen. 


— Lidgt hat bereitd in der Scala zu 
Mailand zwei Goncerte gegeben. Der 
Beifall war coloflal. 


— Rourrit gebt nad Italien, vor⸗ 


erft nach Nizza. 
— Francilla Pixis iſt für naͤchſten 


Faſching ar der Scala zu Mailand en⸗ 


gagirt. Sie wird in einer neuen Oper 
von Donizetti auftreten. 

— Roſſini, der ganz gegen feine Ges 
wohnheit ein glänzendes Haus in Mais 
land macht, inftrumentirt den alten Ser 
Marc Antonio von Paveſi. Diefe alte 
Keuigkeit wird mit Luxus in die Scene 
gehen. 

— Zür Lefueurds vacanten Plag im 
Darifer Gonferoatorium find drei Gandis 


daten dem Minifter ded Innern in fols 
gender Ordnung vorgefchlagen worden: 
Paer, Onslow und Garafa. 

— Der berühmte Biolinift Die Bull 
macht in Hamburg außerordentliches Glück. 

—. Bei Berlioz's Meſſe fplelten 400 
Mufiter, und er hatte für die Koften 
38,000 Franken befommen. Außer jes 
nem coloffalen Drchefter hatte er noch 
20 Pofaunen, 10 Zrompeten und 14 
Pauken in Bewegung gefckt. 

— Gherubini hat eine neue Meſſe 
für Mänterflimmen herausgegeben, die 
er für fein eigenes Leichenbegängniß be⸗ 
ftimmt bat, da der Erzbiſchof von Paris 
bei den religidfen Muflten eine Frauen⸗ 
zimmerflimmen mehr dulden will, 

— Glara Wied hat in Prag Zurore 
gemacht, alle Erwartungen follen übers 
troffen worden ſeyn; fle gab zwei Gon⸗ 
certe. 


Gef ellichaft. 


Englifcer Gerichtsfall 


Gine Dame ungefähr vierzig Jahre 
alt, dereu Aeußeres Wohlhabenheit und 
Erziehung verräth, erfcheint vor dem Po⸗ 
lizeisBureau von Hatton Barden zu ons 
don. Die Beamten ihres Sprengel 
tragen darauf an, fie in ein Irrenhaus 
zu bringen. . 

Einer der Richter. Wer find 
Gier, Madame ? 

Antwort. Ich bin die Königin der 
Hölle. 

Rich ter. Wiſſen Sie, mo Sie fi 
jedt befinden ? 

Antwort. Ich weiß es nicht, aber 
"ich werde zu entkommen wiffen, um mid 


zu Satan, meincm koͤniglichen Gemahl 


in die hoͤlliſchen Regionen zu begeben. 
Der Arzt, welcher gegenwärtig if, 


’ 
bezeugt, daß diefe Dame in allen andern 
Stüden vollkommen vernünftig iſt, bis 
auf tie fire Idee, daß fie fi nicht nur- 
für eine Here hält, fondern auch für bie 
Gemahlin des Herricherd der Zinfterniß. 


Die Dame. Ich kann dieß bemei- 
fen. Hier ift mein Zrauring von glüs 
hendem Gifen, der jeden andern Finger 
als den meinigen verbrennen müßte. Wer 
will die Probe machen? 

Der Arzt. Dieſe Dame mill Ries 
manden von ihrer Familie anerkennen, 
Miſtreß Jones, ihre Kammerfrau iſt die 
einzige Perſon, die fie um ſich duldet. 

Der. Richter. Madame, kennen 
Sie Miſtreß Jones? 

Antwort. Ob ich fie kenne? Sie 
begleitet mich alle Tage vom Heren-Gab- 
bath nach Haufe, Sie geht mit mir unver: 
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tept darch brennenden Schwefel und Ab⸗ 
phalt, Ich werde fle naͤchſtens mit einem 
untergeordneten Teufel vermählen. Die 


Höle, womit man alte Weiber und Kins 


der ſchreckt, iſt taufend Mal ſchoͤner als 
die Erdel, die nur ein unreiner und ver⸗ 
derbter Aufenthalt if. Ich Ichäge meine 
Unſterblichkeit ald Königin der Hölle 
mehr ald daB elende Leben, dab man auf 
Erden führt. 

Die Richter befchließen, die arme Frau 
in ein ihrem Zuftande angemeſſenes Bers 
forgungshans zu bringen. 

Die Dame. Gchließt mid) ein, wo 
Ihr wollt; verdoppelt die Eiſen, die Nies 
gel, die Schlöffer! Was kuͤmmert's mich! 
Am nähften Heren-Sabbath werde ich 
zur beftimmten Stunde in Flammen da⸗ 
von fahren. Mein Pönigliher Gemahl 
wird mich gegen, die Ungerechtigkeit der 
Menfchen in Schug nehmen. Du ſollſt 
mid nie wieder fehen, Geſchlecht der 
Menſchen, taufend Mal verderbter als 
die Race Satans ! 

Wenn dieß glei Wahnfim ift, fo 
ift doch Methode darin. " 


Ein Schreiben von Tiechk. 


So Schreibt der berühmte Tied am 
15. Inni d. J. an Mad. Jaffé (jest 
in Braunſchweig) über den Unterricht im 
Schoͤnſchreiben nach der Ameritanifchen 
Methode, duch welche in zehn bi zwan⸗ 
zig Stunden die unleſerlichſte Handſchrift 
in eine deutliche und gefällige verwandelt 
wird: „Theure Madame Jaffé. Ich 
Tann ed nicht unterlaffen, Ihnen meinen 
Dank zu fagen, indem id) zugleich meine 


Bermunderung bezeuge, wie fi in fo 


kurzer Zeit, nach wenigen Stunden, die 
Schreiberei meiner jüngern Tochter fo 
vönig zu ihrem WBortheil verändert hat. 
As ich die Ankündigung lad, hielt ich 
es für unmöglid, daß Ihre Methode 
fo ſchnell und ſicher eine Bermandlung 
bewirden koͤnne, die fonft nur anhaltender 
Fleiß und Tange Zeit möglich machen. 


Es wäre wicht zu verwundern, wenn fi 
auch Geſchaͤftsleute und Gelehrte in Ihre 
Schule, geehrte Yrau, begeben wollten, 
da wir Alle mehr oder minder mit Uns 
deutlichkeit undungleichheit unfeter&chreibs 
manieren zu kämpfen haben. Mit wah⸗ 
rer Hochachtung nenne ich mid) Ihren 
ergebenften & Ziel. 


Miscellen. 


Das einſt fo berühmte Bad Spaa, 
deſſen Anftalten noch immer zu den großs 
artigften und prädtigften gehören, if 
{m vergangenen Sommer wieder lebhafter 
befucht worden, als dieß feit einer Reihe 
von Jahren geſchehen iſt. 

— Die Wohnung des reichen Advokaten 
Patorni in Paris iſt vor einigen Tagen 
ein Raub der Flammen geworden. Noch 
am Abend vorher hatte er einige Freunde 
bei fi, unter denen fih ein Beamter 
der Affecuranz-Gompagnie befand. Hert 
Patorni hatte diefem ſchon feit längerer 
Zeit dad Nöthige aufgegeben, um ihm 
die Police zu beforgen, der Beamte hatte 
dieß aber vergeffen. Beim Weggehen 
ſcherzte Patorni: „Wenn diefe Nacht Zeuer 
auskaͤme, fo ſaͤhe ed ſchlimm um mid) 
aus.’ Zwei Stunden fpäter war c5 
wirklich eingetroffen. Die Affecuranzs 
Compagnie ließ jedoch Herrn Patorni 
ſogleich benachrichtigen, daß fie ihn für 
verfichert anſehe und den Schaden erfegen 
molle, 

— Die franzöflfhe Deputirtens Kams 
mer zählt” jegt unter ihren Mitgliedern : 
1 Herzogs; 10 Marquisz HR Grafenz 
9 Vicomtes; 27 Barone, und 75, bie vor 
ihrem Namen das ‚von‘ haben, Außers 
dem zählt man darin 4 Großkrenze; 
15 Großoffizieres 32 Gommandeure 3 
62 Offiziere und 171 Ritter der Ehren⸗ 
legion. 12 Deputirte tragen dab Juli⸗ 
Kreuz. 4 Deputirte befleiden mehr ala 


„ 8 Aemter; 50 befleiden deren 33 178 


befleiden 25 172 wur ein Amt. Rur 
53 Deputiete find weder betitelt noch des 


191 . 


— nn — 


corirt, noch beamtet. 183 Deputirte be: 
ziehen Gehalte für ihre Aemter; 
211 functioniren unentgeldlich. 

— Herr Biennet iſt zum Director und 
Herr Gtieme zum Kanzler der Pariſer 
Academie ernannt worden, 

— In der Berliner Zeitung liest 
man folgende dyarafteriftiihe Anzeige: 
„Hochderehrte Mitmenſchen, welche gleich⸗ 
falls an den Knospen der Ratur Freude 
faugen, lade ich am 30. un) 31. Dec. 
cin, mich mit ihrem MBefuche zu beehren, 
um ihren gütigen Rath einzuholen, auf 
welche Art und Weile die Tage des 
hoffentlich fegenreihen Jahres 1838 am 
angenehmften zu befördern ſeyn dürften. 
"Mein erfter Gapellmeifter und Mufifdis 
rector!, TMonficur Hirſch, wird mit voll- 
fläntigem Orcheſter diefe berzergreifende 
Ecene mit Phantaften auf der GSaite bes 
gleiten, und Zräulein Amalie eine Arie 
eu5 Moifafurd Zanberfluch dankbar hinzu 
fügen. Deine weitere Beranlaffung für 


heute empfangen Sie, gefchägte Lefer und 


Leferinnen den Tribut aufrichtiger Ge⸗ 
fühle des vergnügten Weinhaͤndlers 
Louis Druder. 
Spandauer Straße No 49. 
— Rückert erhielt aus Frankfurt a. M. 
einen glängend verzierten, fllbernen Becher, 
nebft einer Sendung trefflicher Rhein⸗ 
gauer Weine; auch Leipzig hat ihm eis 
nen Becker gefandt. 
— Breslau bat est einen ſo⸗ 
genannten Wintergarten, deſſen Eigen⸗ 


thümer, Herr Krell, ihn aufs Prächtigfte 


eingerichtet hat. Der Hauptſaal, mit 
Drangerie befegt, iſt geſchmackvoll ges 
malt, und bie Dede wird von Säulen 
getragen. Im Zond, der mit Spiegeln 
überdedt ift, erheben ſich Muſikchor und 
Logen reich drappirt; die gegenüber lies 
gende Borderfeite ift aus Glasſcheiben, 
ohne Berbichung, künſtlich zufammenges 
fegt und mit eleganter Del-Malerei eins 
gefäumt. Zu beiden Seiten dffnen ſich 
die Golonnaden, an deren zierlichen Wand⸗ 
Spalleren Schlingpflanzen in die Höhe 


ranten. In den daran ftoßenden Neben⸗ 
zimmern findet man fplendid aldgeftattete 
Büvetted, hoͤchſt elegant ſervirte Tafeln, 
Billard: Zimmer u. ſ. Die Sres⸗ 
lauer hoffen von diefem Etabliffement eine 
neue Freuden» und Vergnügungs⸗Epoche 
datiren zu Binnen. 

— In Münden beftcht jest eine 
Geſellſchaft, die fi den befcheidenen 
Kamen „Univerſum“ ‚beigelegt hat.» Sie 
eröffnete dad neue Jahr mit einer großen 
mufitalifchen Abendunterhaltung. 

— In Leipzig zeigt ih ein Rabbi 
Hirſch Dänemark aus Polen mit Broben 
einer außerordentlihen Gedaͤchtnißkraſt. 
Er Hat diefe Proben auch ſchon vor S. 
M. dem König von Sachſen abgelegt, 
und iſt mit Bewunderung entloffen wors 
den. 

— In Inree ift ein Herr Charles Blun⸗ 
del geftorben, in deffen Wohnung man 
die Summe von 25,000 Pf. St. in 
baarem Gelde gefunden bat. Zugleich 
entdeckte man bei ihm cine der reichften 
Kunftfammlungen Englands. In einem 
Gebäude, weldyes nad dem Pantheon tn 
Mom aufgeführt ift, fanden fidh hundert 
Statüen, 150 Büften, 90 Sarkophage 
und Afchenfrüge, 40 antike Fragmente, 
eine Menge von Säulen, und ungefähr 
200 Gemälde von großen Meiftern. 

— Die Leidenfchaft für Pferde und 
Betten bat den jungen Lord Stanley 
dahin gebracht, daß er für den Augenblid 
feine Gintünfte feinen Glaͤubigern über: 
laſſen muß. Bor einigen Jahren erbiclt 
er erft von feinem Bormund 100,000 Pf. 
St. baar ausbezahlt, und fein Einkom⸗ 
men beträgt 50,000 Pf. jährlich. In der 
legten Zeit hatte er 500%Pferde in feinen 
GStällen. Der edle Graf wird nun wahr⸗ 
[peinlich eine Reife auf den Gontinent 
machen, bis feine Angelegenheiten in der 
Heimath geordnet ſeyn werben. 

— Das ehemalige Haupt der Et. 
Simoniften, der Bater Enfantin, ift aus 
Aegypten zurüdgefchrt, und bat fi kürz⸗ 
lich in Lyon verhefrathet. 
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— Strauß hat in Rouen in dier 
Tagen drei Conzerte und einen Ball ge⸗ 
gebenz in Havre in zwei Tagen zwei 
Gonzerte. Dann wollte er noch ein Gonzert 
und einen Bal in Rouen veranftalten, 
um fogleih nach Paris micder zu: 


rüdzutehren, wo er von den Liebhabern . 


des Walzerd mit Ungebuld erwartet wurde, 
In den genannten Drten bat er brillante 
Geſchaͤfte gemacht. 

— Wie die Wermländiſche Zeitung 
‚meldet, hat der Hauptmann Graf GC. G. 
Löwenhjelm auf feinem Gute Long und 
in der ganzen Kirchengemeinde von Grum 


eine gleichförmige Kleidertracht, genannt ' 


die Grums⸗Tracht, eingeführt, melde, 
verfchieden für dad cine und dad andere 
Geſchlecht eingerichtet, ſowohl von Stan- 
despirfonin ald dem gemeinen Manne 
getragen wird. Die Farben find ſchwarz 
und roth. 

— An Paris zeigt man jeztt eine 
Relief Anfiht des Coliſeums in Nom, 
was allgemeine Berunderung erregt. 

— Gin Gutöbefiger, Herr Brieger 
zu Loffen in Schlefien, hatte am 18. und 
19. Decbr. cine - Zreibjagd veranftaltet, 
bei weldher von 70 Schügen 1454 Hafın 
geſchoſſen wurden. 

—- Wie man heruntertommen Tann, 
zeigt recht augenscheinlich ein Herr S os 
Ion in Berlin,- der doch gewiß einen 
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weltberuͤhmten Ramen vom älteften Adel 
führt, und fi nun mit dem räthſelhafte⸗ 
ften Geſchaͤfte ernähren muß. Der Mana 
Schreibt namlidy Scripturen: Käften für 10 
und 15 Silbergrofchen, wie er felbft in 
Berliner Zeitungen berichtet. 

— Bon Meudon nad Verſailles wer: 
den Dampfichiffe etablirt, welche den Ti⸗ 
telder „Unauffliegbaren“ (inexplosibles) 
führen; und Wagen mit ſecht Rãdern 
fahren auf,der Landſtraße dahin, welche 
„Unumfallbare“ (inversables ) heißen. 
JIrtzt kann man nit mehr fagen, daB 
das fünfte Nad am Wagen zu nidts 
mehr Rutz ſey. 


Nekrslog. 


— Graf Reinhard, Pair von 
Frankreich, Staatsrath im außergewoͤhn⸗ 
lichen Dienſt, Großkreuz der Ehrenlegion, 
Mitglied der Academie der moraliſchen 
und politiſchen Wiſſenſchaften und des 


GConfiſtoriums der Augsburger Confeſſion, 


ſtarb den 26. Dezbr. in ſeinem Hotel zu 
Paris, 76 Jahre alt. Er war zu Ba⸗ 
lingen im Würtembergiſchen geboren, und 
hatte in Tübingen Theologie ſtudirt. Gr 
bekleidete wichtige Gefandtfchaftspoften zur 
Zeit der Republik, des Kaiſerreichs und 
der Reſtauration. 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


ir übergeben unfern Yefern 


1) Dad Portrait Lafitte’s. 
Notiz deffelben bringen. 


Die naͤchſte Lieferung wird eine biographiſche 


2) „Chant d’un prisonnier“, gedichtet von dem Zütften Polignac, und in 
Muſik gefegt in München von Herrn Hoflänger Lenz. 


Auguſfſt Lewald. 


LARUTINK . 


Pr 


JETR, — mm u TIER WIRT TECH UIITELITHERYER CUT TEUWUR 
hat, welcher fih von Welten nach Oſten der neuen Stadt in das Un⸗ 
abfehbare erſtreckt. Diefer Square ift in brei gleich große, mit Gittern 
umgebene Theile getheilt, von denen jeder ſchöne engliihe Gärten mit 
Gebüfchen, pleasure grounds, Wafferbehältern, Kiosken u. f. w. bildet. 
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Edinburgh. 


ßen 
L 


Der Anblid von Edinburgh, wenn man von Keith kommt, be⸗ 
flätigt, daß man Schottlands Hauptftabt mit Recht eine pittoresfe Stadt 
nennen burfte. Diefe mit DMonumenten und Wohnungen beladenen 
Hügel, diefe fohönen, weiten Straßen, dieſe regelmäßigen Gebäube, 
weiche große, gut angelegte Squares umgeben; diefe, mit büfterem Grün 
befleiveten Berge, welde den Rahmen zu diefem Gemälde bilden; bag 
Ganze der Stadt, mit einem Worte, nimmt bie Aufmerkfamfeit bes 
Reifenden im höchften Maße in Anſpruch; was ihn aber vor Alfem in 
Erftaunen fest, das ift der Mangel an Leben, die Stille der langen 
Alleen, wo feine Bewegung andeutet, daß man fich einer großen Stabt, 
einer Hauptflabt nähert, die Debe biefer langen Strafen, wo nur 
von Zeit zu Zeit einige wenige Spagiergänger erfcheinen. 

Die neuen Quartiere von Edinburgh, welche aus hübfchen, regel 
mäßigen, beinahe durchgängig nach einer Form gebauten Häuſern bes 
fteben, gleichen einem gigantifhen Pompeji, fo ruhig und ftill find fie, 
fo verlafien feben fie aus. Der Grund biefer traurigen Phyftiognomte 
liegt hauptfädhlich darin, daß die Bevölkerung in feinem Verhältniß zu 
ber unermeßlichen Ausdehnung der Squares und Plätze fteht. 

Dueen-Street befteft nur aus einer Reihe von eleganten Häu⸗ 
fern, Die man an einer Seite eines unermeßlicen Square erbaut 
hat, welcher fih von Weften nad Oſten der neuen Stabt in das Un- 
abjehbare erftredt. Diefer Square ift in drei gleich große, mit Gittern 
umgebene Theile getheilt, von benen jeder ſchoͤne englifhe Gärten mit 
Gebüfchen, pleasure grounds, Wafferbehältern, Kiosken u. f. w. bildet. 
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Jeder von den Miethöleuten der Häufer, deren Borberfeite den Squares 
zugefebrt if, hat, wie in London, den Sclüffel zu den Gittern und 
den freien Genuß der Parke. Dueen-Street und feine Gärten theilen 
die neue Stabt in zwei beinahe gleihe Hälften; die eine erhebt ſich 
füdlih bis zu den Gärten von Prince-Street und zum Schloſſe; die 
andere, weniger regelmäßige Hälfte läuft jäh gegen Norden amphi- 
theatraliih abwärts, und dehnt fih bis zu den Prairien und zu dem 
Heinen Ganon-Milld-See aus. Diefer ganze Stabttheil und beinahe die 
ganze Neuftabt, welche auf dem Abhange eines langen Hügels erbaut 
ift, der fih vom Nord⸗Loch am Fuße des Schloffes bis zu dem Bade, 
den man Waler of Leith nennt, und von da gegen ben Forth abneigt, 
ift den furdtbaren Nord- und Nord-Ofl-Winden ausgefegt, die bier, ba 
fie zwifchen bem Meere und der Stabt feinen Widerfiand finden, zu⸗ 
weilen mit umglaublicher Heftigfeit wehen. Durch diefe, nicht weniger 
als angenehme Tage wird bie Stabt einer Eisgrube ähnlich. Die Des 
wohner der fchönern Quartiere tröften fih damit, daß fie behaupten, 
bie bewegte, Kalte Luft fey der Geſundheit zuträglicher. Die Erbauer 
des neuen Edinburgh haben nichts gethban, um die Bewohner vor dem 
Winde und der Kälte zu fehügen, und die großen Squares, bie mit 
den prachtvollſten von London wetteifern können, finb allen zweiund⸗ 
dreißig Winden ausgeſetzt. Wenn füh der Sturm recht Träftig exbebt, 
kann man fih nur mit Mühe in diefen weiten, offenen - Räumen 
auf den Beinen halten, und man muß zuweilen darauf Berzicht leiten, 
von ber einen Seite ber Straße, welche der Orkan durchzieht, zu ber 
andern zu gelangen. Edinburgh if auf dieſe Weife im Winter nicht 
wohl bewohnbar ; bie reichen Schottländer verlaſſen aber dennoch ihre 
Schlöffer zu diefer Jahreszeit und begeben ſich nach Edinburgh. Wind 
und Kälte entfernen die Schotlländer nicht von ihrer Hauptſtadt, wie 
Nebel und Raud) die Engländer von London vertreiben. Wie dem ſeyn 
mag — in biefem Sabre *) iſt Edinburgh verlaffen und bietet einen 
böchft traurigen Anblid. In London find fünfzigtaufen® Einwohner 
weniger von feiner DBebeutung. In Ebinburgh muß ed dagegen ſchon 
auffallen, wenn einige hundert Familten aus: dem neuen Duartiere ab« 
weſend find. Hier findet man nicht mehr die von ber drängenden Menge 
geihwärzten Trottoirs, wo der Nachbar genöthigt ift,. an feinen. Nach⸗ 
bar mit dem Ellbogen anzufioßen, wenn er um einen. Schriült weiter 
vorwärts gehen will. Es find hier nur lange, breite Trottotrs, wo 
ein Borübergehender als eine Seltenheit erfcheint; es finb nur leere 


*) Februar 1837, in Folge der Grippe. 1" 
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‚Straßen, begränzt von leeren Häufern, wo bie Mauern ein Echo geben, 
und das einfame Pflafter gewiſſenhaft jeden unferer Schritte wieberholt, 
und eine Art von dumpfem Getöfe, gleihfam den Ton einer leeren 
Kirche, von ſich gibt, was nicht übel für die puritanifche, gottesfürchtige 
Stadt paßt. Die Leute, die ſich in diefer Einfamfeit begegnen, fcheinen 
ganz erſtaunt, ſich zu ſehen; fie betrachten fi) gegenfeitig, wie in andern 


Ländern zur Zeit ber Peſt, als wollten fie fagen: „Wie, wir find bier 


zu drei beifammen?” Ein Fenſter, das fih nad der Strafe öffnet, ift 
ein wahres Ereigniß. Warum auh? Was gibt’d hier zu fehen? Eine 
Zuthat zu der Monotonie und Dede diefer Quartiere ift ihre außer⸗ 
orbentlihe Regelmäßigfeit, die vollfommene Aehnlichkeit der Häufer 
unter fih. Alle find nad einem Muſter von gelblich = grauen Steinen 
gebaut. Durch alle find Fenſter von berfelben Höhe gebrochen, alle 
haben ihre Gitter, ihren Kleinen Balcon, ihr Erbgefhoß, ihre Fleine 
Freitreppe, welche zu der braum ober grün bemalten Thüre führt, an 
der ein glänzender, kupferner Knopf und Plättchen mit den Namen der 
Eigenthümer ober Miethsleute angebracht find. Nach diefen Plättchen 
fheint ed, als wären die Häufer alle und zum Theil von einer beträcht« 
lichen Anzahl von Miethsleuten bewohnt, und doch meint man, fie feyen 
offe zu verkaufen oder zu vermietben. Diefed öde Ausfehen verändert 
fi erft gegen die Quartiere von Prince's⸗Street und North-Bribge. 
In George-Street, biefer großen Straße, welche auf ber langen, 
ſchmalen Plateform des Hügeld erbaut, ſich durch die Neuftadt in ihrer 
ganzen Ausbehnung binzieht, wirb man fhon einige Bewegung gewahr. 
Es find hier ſchöne Buden geöffnet, und es beginnt das Treiben, das 
fi) mehr und mehr in dem Theile von Prince's⸗Street belebt, ber zu⸗ 
naͤchſt der North-Bridge liegt. Auf der North-Bridge felbft findet man 


die Bewegung einer Stabt, denn bier ift das Herz, bier fängt das | 


Leben an. 

George-Street ift übrigens die praͤchtigſte Straße von Edinburgh. 
Sie iſt mehr ald eine halbe Meile Yang; fchöne Gebäude fchließen ſich 
an ihre Enden an, die St. Georgs⸗Kirche auf ber einen Seite, bie 
Bank und das Denkmal Melville's auf der andern; hier die Statue von 
Pitt, dort die von Georg IV., fo fann fie fih an Schönheit den ſchön⸗ 
fen Straßen ber fhönften Städte Europa’s gleichftellen: Glaͤnzende 
Lager von Golbarbeit, Parfümerie und Waaren aller Art find Bier ge⸗ 
öffnet; aber man follte beinahe glauben, fie feyen mehr als Zierde für 
bie Straßen, ald zum Nusen der Kaufleute vorhanden. Dan begreift 
nit, was dieſe dabei gewinnen fönnen, und von was fie leben. Die 
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Buchhändler» und Spezereihändler-Läden find allein ein wenig befucht. 
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Die Lectüre ift hier ein Bedürfniß, ‚wie der Hunger, und mit gleicher 
Begierde fucht man auf, was den Körper und den Geilt zu nähren ver: 
mag. Namentlich ift der Geift gourmand; man hat in Edinburgh großen 
Appetit nad Büchern, und vor Allem liebt man dabei die Duantität. 
Der Spezereibändler läßt fi indeffen nicht leiht vom Buchhändler 
unterſcheiden; es find eben auch Leute in ſchwarzen, wenn auch nicht nad 
den Regeln ber firengfien Fashion, doch ganz anftändig gemachten An- 
zügen, welche die Kundfchaft mit höflich=ernften Manieren empfangen, 
fih, mögen fie Spezereihändler oder Buchhändler ſeyn, in gewählten 
Worten ausdrüden, und was man in London feltener trifft, gegen 
Fremde zuvorfommend benehmen. Edinburgh it wahrlich die Stadt ber 
comme il faut. 

Das Leben beginnt in Edinburgh, wie wir oben gejagt, gegen 
Princed-Street und bie North⸗Bridge. Hat man dieſe herrliche Brüde, 
der nichts fehlt, als ein Fluß, überfchritten, biefe Brüde von hundert 
und zivanzig Fuß Länge, welche zwei Städte vereint, während fie über 
eine dritte hinläuft, fo fieht man ſich in ein ganz anderes Land verfent. 
Man trifft hier nicht mehr die regelmäßigen, in einfachem) wenn auch 
etwas gleichförmigem Gefchmade gebauten Häufer von gewöhnlichen 
Dimenfionen , fondern colofjale Gebäude, größtentheild, unb nament- 
ih in High- Street, die Giebelfeite, wie in alten Zeiten, der 
Straße zugefehrt; denn High-Street ift in unferen Tagen noch be= 
ſchaffen, wie in alten Zeiten, und wie ed Walter Scott befchrieben. *) 

Die Bewegung ift diefelbe, nur die Gebräuche, Sitten und Coſtüme 
find verſchieden; immer noch brängt fi) Die wogende Menge in Higb- 
Street, immer noch herrſcht hier. Handelsthätigfeit. Man verkauft bier 
vielleicht noch Leinwand aus Flandern und Tapiſſerien aus Franfreic, 
aber der ftärkfte Handel ift der mit geiftigen Getränfen, die in unsäb- 
ligen Sorten hier feilgeboten werben. Der Spezereihändler verkauft, 
der Droguift verkauft, der Paftetenbäder verkauft ſolche Getränke; ter 
abfcheuliche Frucht» und Kartoffelhranntwein, genannt Whisfy, fteht 
fehr in Gunften bei den Leuten aus dem Bolfe, die fih in den Straßen 
der Altftabt drängen. Der Schottländer verbraudt den Branntwein in 
ungeheuerer Menge. Er trinkt, um fih zu flärfen; im Winter, um 
fi zu erwärmen, im Sommer, um fih zu erfrifhen; er trinkt, um 
fih die Langeweile zu vertreiben, und im Kummer, um ſich zu tröften; 
‚wird feine Conftitution burch ſolche Erceffe nicht angegriffen, fo Teibet 
fein Verftand. Der Whisky ift das Gift des Volkes! 


“ 


*) Der Abt, Kap. XV. 





197 


Die in den Duden von High-Street oder North⸗Bridge ausgelegten 
Waaren beflehen der Mehrzahl nad in Erzeugniffen englifcher Fabriken 
oder der Manufarturen von Glasgow. Man findet hier Mefferfchmieb- 
twaaren, leinene und baummwollene Stoffe, Foulards und Töpfer 
waaren um äußerft billige Preife. Golbfchmiebe-Arbeit, und gewöhnlich 
ſehr geſchmackvolle Bifouterie, find äußerſt theuer; die Krämer von 
Edinburgh beziehen diefe Gegenftände von London, und verkaufen fie 
an reiche Einwohner der fehottifchen Städte zweiten Ranges, und 
an Landebelleute, deren Frauen nicht die jährliche Reife nach der 
großen Stadt machen Fönnen. Im Hanbeld-Duartiere trifft man auch 
prädtig ausgefhmüdte Rauhhändler-Buden, we alle Arten von Pelzen, 
vom Zobel und Hermelin bis zum Kagenbalg und Schaffell, verkauft 
werden. Die Boa's und Pelerine von falfhem Hermelin und von - 
Schaffellen, mit langen, gekräufelten Haaren, die gerade ausfehen wie 
Pudel, waren in diefem Jahre in Edinburgh unter den Damen ber 
Mittelclaffe fehr in der Mode. Diefe Kleidung auf dem Naden einer 
Schottländerin, mit langen, gelodten Haaren, hat etwas fo fonderbar 
Alterthbümliches, dag auch der ernfthaftefte Dann darüber in das Lachen 
gerathen fönnte. 

In den meiften Buben von Edinburgh Cdie der Neuftabt und 
namentlic) von George-Street und Prince’d-Street ausgenommen) herrfcht 
nicht der Comfort und die Reinlichfeit, wie in den englifchen Buben. 
Bon High-Street fpricht man auch wohl mit Uebertreibung. Die Häufer 
find zwar unermeßlic, groß, aber geſchwärzt, und ermangeln ber archi⸗ 
tectonifhen Schönheit. Man trifft hier wenige gothifche Gebäude mit 
Simswerk, Seulpturen in Holz oder Stein, und ähnlihen Zierrathen. 
Das Haus des Reformatord Kner befteht aus einer häßlichen Zuſammen⸗ 
fegung von Treppen, Giebeln und geſchwärzten Mauern; es ift nur 
feines hohen Alterd wegen mertwärdig, denn man bemerkt daran weder 
eine ardjitectonifche Verzierung, noch irgend eine äußere Decoyation, 
man wollte denn einer fihlechten, hölzernen, in bie Mauer eingefügten 
Statue diefen Namen gönnen. Das Haus des Negenten Murray ift 
beffer gebaut, aber davon find kaum nod die nadten Mauern und bie 
zwei Obelisfen übrig, welde die Pforte fhmüden. Das Dach ift offen 
bar höchſtens vor einem halben Jahrhundert neu hergeftellt worden. Die 
äußere Ausfhmüdung ift fehr einfah, und das Ganze des Gebäudes 
muß man als beſonders geringfügig bezeichnen. Die großen Herren aus 
der Zeit der Königin Maria wohnten fehr beichräntt. Heutzutage würde 
das Haus des Negenten Murray höchſtens einem Dorfgeiftlihen ge⸗ 
nügen. 
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High Street, die Hauptſtraße ber Altſtadt, hat mehr als eine Meile 
Länge von Oſten nach Weften, von Holy⸗Rood bis zum Schlofle. Diefe 
Straße, der Urfprung der Stadt, die fi um biefelbe gruppirt bat, iſt 
auf den hohen Rüden eines langen, ſchmalen Hügeld gebaut, welcher 
fih, nach der Formation der umliegenden Hügel Calton-Hill (der Hügel 
der Stadt Gael) und Arthurs⸗Seat (Arthurs Thron) ſtufenweiſe norb- 
öftlich vom Ufer des Forth erhebt, und füböfllich in einem jähen Fels⸗ 
abhange endigt. Die Altſtadt ift amphitheatraliih auf den füblichen 
und nörblihen Abhängen des Berges gebaut, und zieht fih auf einer 
Seite gegen die Comgate, und auf der andern gegen ben North-Loch 
abwärts, defien Räume jest die Gärten von Prince's⸗Street einnehmen. 
Diefes doppelte Amphitheater von Häufern, die, an Höhe miteinander 
wetteifernd, zum Theil zwölf bis vierzehn Stodwerfe haben, bietet einen 
feltfamen Anblid. 

Zu ben Hauptgebäuden von High-Street gehören ferner die Kirche 
der Sanongate, Tron⸗Church und die Saint⸗Gilles⸗Cathedrale. Die 
Kirche der Canongate und Tron- Chur find moderne Kirchen, wie 
Edinburgh deren viele umfchließt. Saint⸗Gilles ift fehr alt, denn ſchon 
im Jahre 1559 ift in einer Urkunde von David II. von biefer Kirche 
die Rede. Doc das Anfehen ihrer Antiquität verliert ſich dadurch, daß 
feither die urfprünglichen Dächer, dann der Thurm, dann das Glocken⸗ 
haus und endlich aud die Mauern neu hergeftellt worden find. Durch 
die legten großen Reparaturen, bie im Jahre 1833 vollendet wurden, 
bat Saint:Gilles ein durchaus modernes Ausfehen geivonnen, denn man 
fann nun zwei Drittel des Gebäudes als Zeitgenoffen betrachten. 

Saint Gilles, der Abt, von dem biefe Kirche den Namen führt, 
it der Patron von Edinburgh. Die Legende fagt, er fey feinem Ur⸗ 
fprunge nad, ein Grieche gewefen, und gegen das Ende bes fechsten 
Jahrhunderts geboren worden. Als feine Aeltern ftarben, vertheilte er 
feine Güter unter die Armen, wahrfcheinlih um wenger Mittel und 
Gelegenheiten zum Sündigen zu haben, und fchlug den Weg nad) 
Frankreich ein, mo er ſich in eine wilde Einöde, an der Mündung ber 
Rhone, zurüdzog. Hier lebte er drei Jahre lang nur von Wurzeln und 
ber Milch einer Hirſchkuh. Sm fechsten Jahrhundert bedurfte es nicht 
mehr, um einem Manne ben Ruf ber Heiligfeit zu erwerben. Bald 
fhrieb man auch dem Heiligen Gilles eine Dienge von Wundern zu, 
über deren Bollbringung er felbft fiaunte. Wenn in einem ber umlie⸗ 
genden Dörfer ein Kind in den Brunnen fiel, und nicht eriranf, went 
ein Dachdecker von einem Dache auf das Pflafter flürzte, und nicht 
dabei umfam, ‚fo hatte man ihm die Rebensrettung zu banken. ‚Samt 


198 


— — — — — 


Gilles wußte von dem Ruſe Nutzen zu ziehen, den er ſich in einer, im 
Punkte der Heiligkeit fo Aucrativen Periode errang. Mit dem Gelbe 
aller derer, die an femme Wunder gihubten, grümbete er ein fchönee 
Koſter, das feinen Namen erhielt, und fi) bald durch bebeutende 
Schenkungen ausdehnte, die man ihm machte. Saint Gilles Iebte nur 
noch im Gedaͤchtniſſe der Dienfchen, als unter der Regierung Jacobs MI. 
ein ſchottiſcher Edelmann, mit Namen Preſton yon Gomton, der das 
mittägliche Frankreich durchreiste, ich einen der Knochen vom Arme des. 
Heiligen zu verfchaffen wußte. Nach Edinburgh. zurädgelehrt, fchenkte 
Preſton bie koſtbare Meliquie ber Saint= Gilled- Kirche in Edinburgh, 
dafür bevollmächtigte die Kirche Die ummittelbaren Erben des Namens 
Preſton, bei den Proceſſionen den Arm des heiligen Gilfed zu tragen. 
Die Herren Prefton, von denen noch Ablümmlinge in “Midle - Lothian 
leben, genoßen biefe Ehre bis zur Reformation, welche die Neliquie 
wegwarf, und den Reliquienfaften umſchmolz. 

High» Street iſt wicht Das literariſche Quartier der Stadt, man 
fieht hier. wenige Buchhändler, und ‚bie geringe Anzahl derer, welde 
ihre Buben in dieſem Duartiere haben, verfauft nur Almanache, Bücher 
für ben Elementarunterridht und Bilderwerfe um wohlfeile Preiſe. In⸗ 
befien Haben einige Sjournale, ‘wie der Caledonian Mercury und 
einige Reduen hier ihre Bureaur oder vielmehr ihre Buben, wo das 
Journal im Einzelnen verfauft wird. Obgleich die Zeitungen in Edin- 
burgh ziemlich theuer find, fo ift der Berbrauch doch höchſt bedeutend s 
denn in biefer Stabt kiedt, mit Wusnahme der armen Leute von: Candn⸗ 
gate und Cowgate, jeder Einwohner ein Journal, und Tann er ed nicht 
faufen, fo entlehnt er es, ober miethet ed, oder abonnirt fih in Ge⸗ 
fellichaft mit Mehren. Ich Habe ſelbſt die Händlerinnen auf dem Grahs⸗ 
Market das Weekly⸗Chronicle ober den Advertifer Iefen ſehen. Obgleich 
der Geſchmack für Lectüre ſo allgemein verbreitet ift, fo bilden doch bie 
Anfündigimgen den bedeutendſten Neinertrag der Zeitungen, beren vie- 
fenmäßige Dimenfionen in feinem VBerhältniffe mit dem Intereſſe bes 
Inhalts fliehen. Diefe großen Syournale haben ein Problem gelöst: 
fie haben das Leere fihtbar gemacht. Ihre langen, fterifen Spalten 
find wahre Gedanken⸗Steppen; faum gewahrt man in weiten Zwiſchen⸗ 
räumen einen etwas minder bürren Strauch, eine Blume von einigem 
Ganze. Von den Revuen, die den litterarifhen Saft des Landes abs 
forbiren, läßt ſich nicht daſſelbe ſagen. Doch nun wieder auf High⸗ 
Street zu fommen. | 

Das Schloß von Edinburgh if in dieſer Straße auf der Spitze 
des Hügeld an einem fenfrechten  Abbange gebaut. Es beiteht aus 
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einem Haufen alter und neuer Gebäude, Arfenalen, Caſernen, Wach⸗ 
finden, Datterien, Thürmen, Bafteien ꝛc., welche Die ganze Platiform 
des Felfens, d. h. ungefähr ſechs Morgen Landes. bededen. Die Ge⸗ 
Ichichte des Schloffes ift die Gefchichte von Edinburgh; man könnte 
viele Bände darüber ſchreiben. Die einzigen Merfwürbigfeiten ver 
neueren Zeit, die man hier fieht, find die Kron = Juwelen von 
Schottland, eine Krone, ein Scepter, ein Degen, bie man bei ber 
Reife des Königs Georg, im Fahre 1822, in einem unterirbifchen Saale 
entberkte, wo fie feit 1707 verſteckt waren. 

Intereſſanter ift jedenfall das Fleine Zimmer, weldes der um- 
glüdlihen Maria Stuart ald Gefängniß biente. Man bat daſſelbe feit 
ein Paar Fahren zu einer Schenfe eingerichtet, in ber fi die Soldaten 
der Garnifon betrinfen. Didleibige Porter- und Me- Tonnen und 
Whisky⸗Krüge füllen zwei Drittel des Gemaches, und ein. an ber 
Wand aufgehängtes Bildniß der Königin, das der Cicerone des Schlofs 
ſes den Fremden zeigt, ift fortwährend ben Synfulten einer rohen Sol- 
datesfa ausgeſetzt. Das Zimmer ift nur durch ein Fenſter beleuchtet, 
weldes durch eine zehn Fuß dide Dauer gebrochen if. Gerade vor 
diefem Fenſter, durch welches einſt Maria's Sohn, ber Erbe zweier 
Königreiche, herabgelaflen wurbe, find die Tiſche der Trinfer aufgeftellt. 

Bon der Höhe der Terrafien des Schloffes genießt man eine ber 
fhönften Ausfichten der Welt. Rings um den Abhang und auf den zu⸗ 
nähft gelegenen Ebenen breiten, fih auf der einen Seite die Gärten 
von Prince's Street, und auf der andern zwei Stäbte, bie Altſtadt 
und die Neuftadt aus; bie Neuftabt, ganz regelmäßig gebaut, ganz weiß, 
überall begränzt mit Gebäuden von eleganter Bauart, Kuppeln, Thür- 
men, Slodenhäufern, Säulen ; die Altftabt, ganz von tiefen Schluchten 
burhhöhlt, vom Rauche gebräunt, der aus taufenden von Kaminen 
auffteigt, da und bort bie Zinnen und Zaden feiner gothifchen Ge⸗ 
bäude, wie Heriots Hofpital, Saint-Gilles, Die Univerfität, Holy-Roob, 
hervorhebend. 

Jenſeits der beiden Städte erblickt man eine herrliche Landſchaft, 
bekränzt von düſteren Hügeln, in deren Mitte das Meer ſeine Arme 
ausſtreckt. Das Meer aber wird durch roͤthliche Felſen und grüne In⸗ 
ſeln getrennt, die dem Auge wie Granaten und Smaragde in ſilberner 
Faſſung erſcheinen. Jenſeits dieſer Landſchaft, dieſer Meeresarme, 
dieſer erſten Hügelreihen endlich ziehen ſich am Horizonte lange, blaue 
Bergketten hin, welche von den Schneegipfeln des Ben⸗Ledi, des Ben⸗ 
Worlyck und des Ben⸗Lomond beherrſcht werden. Oben von dieſer 
Terraſſe kann man mit den Blicken auch dem Laufe bes Forth bie 
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Stirling folgen, deſſen Schloß am Horizont auf einem Felſen ftehend, 
ſich fo darftellt, daß man glaubt, es fey auf dem Grampian =» Gebirge 
gebaut, von dem es ungefähr zwanzig Meilen entfernt liegt. In die⸗ 
fem Schloffe und in dem von Edinburgh befinden fih die Hauptgarni- 
fonen von Schotiland, ber Mehrzahl nach aus fchottifchen Regimen- 
tern beſtehend, welche ſtets in der Nationaltracht, mit der Diüge, dem 
philabeg oder der Schürze, dem sprochan oder der Pelztafche und 
den Halbftiefein erfcheinen. Diefe Tracht fieht fonderbar aus, wäre 
aber bach pittoresf, wenn fie nicht durch den Rod mit Schößen bes 
englifhen Intfanteriften, der, Gott weiß warum, bie Stelle ber natios 
nalen Wefte einnimmt, einigermaßen lächerlich gemacht würde. Die 
Soldaten haben nadte Beine, und zwar felbft mitten im Winter; biefe 
feltfame Uniform, an die ſich die Refruten nur mit Mühe gewöhnen, 
füllt die Hofpitäler mit Kranken, und koſtet manches Opfer. Sn Edin⸗ 
burgh wie in Stirling liegen zahlreiche Garniſonen, die indeffen nicht 
Edinburgh, fondern Glasgow, ihre Nachbarin, zu bewachen haben. Edin⸗ 
burgh ift rubig, das Reformfieber findet nur einen georbneten, gemäßig- 
ten Zutritt; und ba man überbieß den Appetit des Kranken in gewiſſer 
Hinſicht geftillt, da man feinen dringendſten Bebürfniffen Genüge ges 
leiftet hat, fo verharrt er in ruhigem Schlummer. Glasgow geduldet 
fih auch, aber bier müßten, troß dem Gaftmahle, das bie Toried 
Herrn Peel gegeben, bie Kriten doch furchtbarer werben, und bie Re⸗ 
gierung hält deßhalb in den Schlöffern von Edinburgh und Stirling 
zum Gebrauch für widerfpenftige und tobfüchtige Kranke gewiſſe heroifche 
Heilmittel bereit, bie oft gefährlicher find, als die Krankheit felbft. 

Wie regelmäßig auch die Lebensweife erfcheinen mag, wie einför- 
mig bie Gebräuche in Edinburgh der Außenfeite nach feyn mögen, fo 
herrſcht Doch der fchottifche Geift in dieſer Stadt, und man iſt hier im 
Grunde weniger puritanifch, weniger geregelt, weniger methobiftifch, ale 
man zu feyn fcheint. Der ſchottiſche Geift unterfcheidet ſich weſentlich 
vom englifhen; & ift gefelliger und nicht fo gravitätiſch, und unter 
der fteifen, unbeugfamen Außenfeite liegt etwas von ber franzöfifchen 
Beweglichkeit. Die Gebräuche ändern ſich in Edinburgh, wenn aud 
nicht zehnmal im Jahre, doch alle zehn Jahre; Altes iſt bier nach ber 
Schnur gezogen, aber die Schnur ift nur ſchwach gefpannt, und gibt 
gern nad), Die literarifchen Moden ändern ſich wie Die Sitten. Nachdem 
man ein Biertelfahrhundert damit hingebracht hatte, das undankbare 
Gebiet der Metaphyſik zu durchforſchen, um die Wahrheit herauszufin- 
ben, war man ber fruchtlofen Anftvengung müde, ließ das Unbekannte 
und Webernatürliche bei Seite, und Tehrte zum Studium. der Natur. 
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zurtick. Dan befchäftigte ſich mit der Phyſik der Erdkuget, wie man ſich 
mit ber Metaphyſik der Seele beſchäftigt hatte. Zwei entgegengeſetzte 
Spfteme theilten die Geifter. Das Ungenügende, das Unrichtige der 
alten Syfteme war erwieſen; die Theorien. von Wooswood, Burnett 
und Whifton, mußten vor Entdedung neuer Thatfachen vom Schau- 
Mage abtreten; Buffon konnte nur als ein berebter Träumer betrachtet 
werden; Doctor Anderfon, ber Veberfeger und Schüler von Werner 
von Freiberg, und James Hutten warben, feber ein’ anderes Panter 
Baltend, die ganze geiftige Partie ber Nation an. Hutten behauptete 
das Feuer, Werner, das Wafler habe die Erbummälzung veranlaßt, 
und die gegenwärtigen Kormationen, wie man fie an der Oberfläche 
bemerkt, erzeugt. Eine Hälfte der Stabt beſtand aus Plutoniften, die 
andere aus Neptuniften. Pluto und Neptun waren etwas veraltet, und 
nachdem fie fi) lange mit der Gabel und dem Dreizack bedroht hatten, 
fahen fie fih vom neuen Athen vergeflen, wie fie es bereits vom als 
ten gewefen waren, und mußten dem großen Unbekannten den 
Pag einräumen. Die Geſchichte des Menſchen folgte der Gedichte 
der Seele und der Naturgefchichte. Aber verführt durch das Beifpiel 
des als Antiquar und Gefchichtfchreiber zu fehr, und ald Dichter zu 
wenig berühmten Meifters, haben Walter Seott’d Schüler die Einbil- 
bungsfraft zu oft flatt ber Wahrheit walten laſſen. Wil man die Ver⸗ 
gamgenheit durchaus wieberherftellen, fo wirb man fi) genötdigt feben, 
fie zum Theil felbft zu componiren. So hat man bie Goftüme wieber 
tomponirt, die Gebräude erfunden, und fih mehr mit dem Einzelnen, 
als mit dem Ganzen, mehr mit ber Ausmahlung, als mit. ber Zeich⸗ 
nung befihäftigt. Chronik trat an die Stelle ber Geſchichte, und man 
behandelte mehr, was ber Menſch, ald warum er es gethan. Dieſes 
Warum, biefe intereffante Springfeder menſchlicher Handlungen, aus 
deren Kennmißg man allein beim Stubium der Gefchichte Nugen ziehen 
fann, diefes Warım wurde vernachläßigt. Aus dem großen Drama 
der Gefchichte hat man eine von den magifchen Laternen gemadt, Die 
man benügt, um dem Auge ein Vergnügen zu bereiten. 

In neuefter Zeit ift eine Reaktion gegen Walter Scott’d Schule 
eingetreten, aber biefe, noch etwas fchüchterne Reaktion ift Feine glück⸗ 
liche zu nennen, benn fie foll im Geifte von Robertfon und Hume durch⸗ 
geführt werden, bie in den entgegengefesten Fehler der Scottianer, in 
Trodenheit, Mangel an Iocaler Wahrheit und fpruchreihe Scheinphilor 
fophie verfallen find. 

Die ſchottiſche Beweglichkeit befteht nicht allein in den intellektuellen 
Leidenfchaften einer Stadt, die Robertfong Devife: vita sine litteris 
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mors est, angenommen zu haben fcheint, inan finbet fie auch in ben 
Sitten, fo firenge geordnet und abgefchloffen dieſe auch zu feyn feheinen. 
Die ftatiftiihen Nachweiſungen, die der geiftreiche, mit einem fcharfen 
Urtheile begabte, Creech über die fchottifchen Dioden und die Veraͤnde⸗ 
rungen herausgegeben bat, weldye bie Sitten der verfchiebenen Glaflen 
der Stabt Edinburgh erlitten haben, beleuchten biefen Gegenftand auf 
eine fehr klare Weife. Am Anfange des achizehnten Jahrhunderts 
wurden in ber Stabt Edinburgh, die das Zoch des büftern Puritanis- 
amd abzumerfen begann, Gaffeehäufer und VBergnügungsorte in größerer 
Anzahl eröffnet, ale dieß in der vorhergehenden Zeit ber Fall geweſen 
war. Der Geihmad für Mufit, Tanz, Theater vermehrte ſich, 
und ber wiffenfchaftliche Geift begann hervorzubrechen. Man konnte 
auch von Anderem, als von ber Bibel fprechen, und der Luxus, ber 
im Gefolge der Induſtrie und des Handels, eintrat, änderte ungefännt 
die Gewohnheiten der Einwohner von Schottlands Hauptftabt. Indeſſen 
war im erften Biertel des achzehnten Jahrhunderts durd den Lurus 
und den Geihmad an Vergnügungen noch feine Sittehverberbniß ver- 
anlaft worden. Die Handwerker bemühten fich, ihren Lehrlingen 
bie Borfchriften der Moral einzuprägen. Um ihre Aufführung bewachen 
zu können, ließen fie diefelben in ihren eigenen Häuferh wohnen. Der 
Geiftlihe von jedem Sprengel vifitirte und chatechifirte die Gläubigen, 
er gab jeder Familie auf die Pflichten des Lebens bezügliche moralifche 
und religisfe Inſtructionen. Die Verletzungen bes fiebenten Gebotes 
wurden mit einer öffentlichen Rüge in der Kirche beftraft. Erwiefene 
Untreue verbannte das firafbare Weib unmwiberruflid aus der Welt; 
jeder Mann, ber fich felbft achtete, mußte den Umgang mit ihr meiden. 
Die von den Schapmeiftern der verfchiedenen Kirchen veranftalteten 
Collecten für die natürlichen Kinder beliefen ſich höchſtens auf 154 Pf. 
jährlich. Zu diefer Zeit gab es in der. ganzen Stadt höchſtens fünf oder feche 
Häufer von fchlechtem Rufe. Bon Beraubungen und Gaunerftreihen auf 
offener Straße wußte man gar nichts. Einbrüche und Hausdiebſtaͤhle kamen 
böchft felten vor, und viele Leute hielten die Schlöffer, wie im goldenen 
Zeitalter, für eine nuglofe Erfindung, und. ſchloßen ihre Thüren felbft 
bei der Nacht nicht. Krecutionen von Berbrechen und Halövergehen 
fommen ebenfalls in Edinburgh fehr felten vor; für das ganze König- 
reich war brei bie höchſte Zahl jährlich. Dft gingen fogar mehre Jahre - 
‚bin, ehe eine ‚einzige Erecution in Edinburgh flattfand. *) In dem 
*) Dicfe Bemerkung, welche dem Werke des Greech entnommen ift, ſcheint etwas 


übertrieben , denn um diefe Zeit und noch fpäter kommen in Edinburgh häufig 
Herens Progefie und Hinrichtungen in dieſer Bezichung vor. 
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darauf folgenden Vierteljahrhundert aͤnderten ſich die Gebräuche, ohne 
dag darum bie Sitten eine weſentliche Veränderung erlitten hätten. Die 
Hahnenfämpfe, die der Stadt bis dahin fremd geblieben waren, Tamen 
in bie Mode. Leute von gutem Tone fpeisten damals vor brei Uhr zu 
Mittag, und beforgten ihre Angelegenheiten nach Tiſche. Die Kauf⸗ 
lente pflegten- ihre Buben um ein Uhr zu fehließen, und um zwei Uhr, 
nachdem fie gefpeist hatten, wieder zu eröffnen. 


In diefer Zeit war der Wein noch eine Seltenheit, und man ſah 
ihn nur in kleinen Duantitäten auf den Tafeln der Bürger, In ber 
Periode von 1750 begab fih ein Herr von Mobebilbung (a perfect 
gentleman) nad dem Mittagsmahle in den Salon, wo bie Damen 
verfammelt waren, um den Thee einzunehmen, zu plaudern, und ſich 
des Vergnügens der Gefellichaft zu erfreuen. Die Religion war ftetd 
bie große Nationalangelegenheit, und es gehörte zum guten Tone, bie 
Kirche zu befuchen. Der Sonntag wurde von allen Claſſen der Gefell- 
ſchaft auf das firengfte heilig gehalten, und zur Zeit des Gottesbienftes 
traf man nur höchſt felten ein menfchliches Wefen auf der Straße. Die 
Wohlthätigfeit öffnete Damals alle Börfen, und die Gollecten an ben. 
Kirchenthüren beliefen fih auf 1500 Pfund Sterling und mehr. Das 
im jahre 17683 jede Woche ftattfindende Concert begann um ſechs Uhr, 
und dauerte nicht über eine Stunde. Die Moralität theatralifcher Bor- 
ftellungen war in biefer Epoche ein Gegenftand der lebhafteſten Beſpre⸗ 
chungen, und mehre Mitglieder der Geiftlichkeit hatten eine Rüge zu 
erfahren, weil fie wider ben Willen ihrer Obern das Theater befuchten. 
Durchaus nicht ferupulöfe Leute, die den Theaterbefuch keineswegs für 
eine Sünde hielten, wären doch Sonntage nicht in das Schauſpielhaus 
gegangen, weil fie jede profane Beluftigung an diefem Tage für eine 
Gottesläfterung hielten. Es herrſchte um die genannte Zeit eine außer- 
ordentliche Undulbfamfeit ; jeder Verlegung der firengen Anftandsregeln 
wurde mit verächtliher Behandlung begegnet. Auf den ‚öffentlichen 
Bällen von 1760 ging Allee mit folder Negelmäßigfeit, wundbervoller 
Haltung und Achtung für die eigene Perfon, die Mode und Schiclich⸗ 
feit vor fih, dag aus dem Vergnügen ein fehr Iangweiliged Ding 
wurde. Man verfammelte fi, beluftigte fih, und tanzte auf Sub⸗ 
feription, und ber Ertrag dieſer Subferiptionen floß flets in bie 
Kaffen der Arbeitshäufer. Bei diefen großen Affembleen verfammelte 
fih die Geſellſchaft Nachmittags um fünf Uhr, der Tanz begann um 
ſechs Uhr, und endigte um eilf. Die Vorſchriften ber Commiſſäre, bie 
dieß fo orbneten, wurden nie verlegt. 
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Noch um die Zeit von 1768 berrfchte in Edinburgh eine Lebens⸗ 
weife, die, verglihen mit ber fpäteren Geftaltung berfelben, Außerft 
befcheiden erfheint. Die Stadt war damals mit Mauern umgeben, und 
die Vorftädte befchränften fi) auf einen Kleinen Raum. Die Wohnungen 
waren im Durcdfchnitte fehr einfach. Die Häufer, welche 1763 ben 
erften Familien der Stadt gehörten, wurden zwanzig Jahre fpäter von 
den Hanbdelsleuten und bürgerlichen Claffen bewohnt. Das Haus dee 
Lord Oberrichterd ging in die Hände eines franzöſiſchen Sprachmeifters 
über; das des Lord Präfidenten Grapie erhielt ein Trödler und fofort. 
In derjelben Epoche, d. h. gegen das Ende bes erften Jahrhunderts, 
waren nur zwei Landfutfchen zur Fahrt von Edinburgh nach Leith, und 
eine zu ber nach London beftimmt. Diefer Wagen ging nur einmal im 
Monat ab, und brauchte zwölf bis fechzehn Tage zu ber Reife. Fiaker 
gab ed nur wenige in der Stadt, und diefe waren in einem fo erbaͤrm⸗ 
lichen Zuftande, wie feine andern in Großbritannien ; freilich fühlte 
man damals noch Fein fo ſtarkes Bedürfniß, da man nur kurze Wege 
zurüdzulegen hatte, wobei man fi) gewöhnlich der Tragfeffel bediente. 
Im Jahr 1763 gab ed nur einen oder zwei ſchlechte Kutfchenmacher in 
Edinburgh, der Adel und die reihen Bürger ließen ihre Wagen in der 
Regel aus London kommen. Um biefelbe Zeit fannte man weber bie 
PBarfımeurd, noch die Mobdehändlerinnen. Perruquierd waren in 
großer Anzahl vorhanden, aber an Sonntagen burften fie ihr Gewerbe 
nicht treiben. Man wußte fi weder vor der Sonne, noch vor dem 
Regen zu fehügen; der Gebrauch der Sonnenſchirme und ber Regen 
fhirme war den Bewohnern von Edinburgh noch fremd. Die Mägde 
erhielten jährlih drei bis vier Pfund Sterling Lohn. Sie trugen 
blaue oder rothe, ſtets aber ihrer Rage angemefiene Kleider. Wenige 
Familien hatten männliche Gefinde ; wer einen Bebienten hielt, be= 
zahlte diefem neun bis zehn Pfund. Fremde, welche nad Edinburgh 
famen, mußten fi mit fchmugigen Wirtböhäufern begnügen, ober eine 
Privat: Wohnung miethen. Hotels waren in Edinburgh nicht einmal dem 
Namen nad) befannt. 

Bon 1761 bis 1783, im Verlaufe von zwanzig Jahren alfo, trat 
in den Sitten und Gebräuchen der Bevölkerung von Edinburgh eine 
völlige Revolution ein, die man hauptfädhlich der Gründung einer große 
artigen, neuen Stadt, die ſich mit den ſchönſten Hauptftäbten Europa’s 
vergleichen läßt, und der Erbauung der North- Bridge zuzufchreis 
ben hat. Ä 
Leute nad) ber Diode fpeisten im Jahr 1783 nicht mehr um zwei 
Uhr, fondern um vier ober fünf Uhr, und gaben fi) nach Tifche nicht 
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mehr mit Geſchaͤften ab, da das Mittagẽsmahl ſelbſt eine wichtige Ange⸗ 
legenheit geworden war. Hatte man ein Paar Gaͤſte, ſo mußte man, 
wenn man zu leben verſtand, beim Deſſert in gehörigem Maaße Wein 
von verſchiedenen Qualitäten reihen laſſen. Die Salons, in denen ſich 
Damen verſanmelten, waren zu dieſer Zeit gänzlich verlaſſen; und die 
Herren ſahen ſich nur bei dem Mittagsmahle oder bei dem Abendbrode 
in Gefellfchaft der Frauen, und babei erwarteten fie mit unverfennbarer 
Ungeduld den Augenblid, wo fih die Damen von ber Tafel erhoben, 
und ihnen freies Feld liegen. Die Kirchen blieben leer. Edinburgh 
hatte feine Flöfterliche Phyfiognomie verloren, die es in unfern Tagen 
ziemlich wieber angenommen. Der Sonntag war für viele Leute ein 
Tag ber Erholung und der Freude geworben. Ohne fidh gegen ben 
Anftand zu vergehen, fonnten füngere Perjonen an biefem Tage überall 
und zu jeder Stunde fpazieren gehen. Die Familien hielten fih wicht 
mehr für verpflichtet, ihr Gefinde in die Kirche zu führen, und bie 
Straßen waren zur Zeit des Gottesbienftes Teineswegs mehr leer wie 
fonft. Abends waren fie im Gegentheile voll von Männern und Frauen 
jeden Standes und Ranges. Die Gewohnheit, Kamiliens-Betftunden zu 
halten, hatte aufgehört, und ber Betrag der Gollecten an den Kirch⸗ 
thüren befchräntte fi) nach und nad) auf eine fehr unbedeutende Summe. 

Im Jahre 1788, fagt Creech, nahmen wenige Meifter ihre Lehr⸗ 
linge in ihre Wohnungen auf; fie behielten fie nur während der Arbeits⸗ 
ftunden bet fih. Den übrigen Theil der Zeit Eonnten bie jungen Men- 
fhen dem Müßiggange und der Voͤllerei fröhnen; fo wurden fie träge, 
unverfhämt und auch wohl mehr. Die Taglöhner bezogen erhöhten 
Lohn, und nicht felten entftanden Aufftände, um noch höheren Gehalt 
zu erzwingen. Diele von den Leuten, bie fih am Sonntage zu gemein- 
ſchaftlicher Lieberlichkeit verfammelten, gingen auch Montage müßig und 
arbeiteten nur fünf Tage in der Woche. Die Geiftlichfeit unterließ es 
in ber Regel, ihre Heerde zu vifitiren und zu eatechifiren, und das Bolt, 
das die Kirche nicht mehr freiwillig befuchte, wurde fo unwiſſend, wie 
bie Hottentoten, und hatte von den zehn Geboten gerade fo viel Kennt⸗ 
niß, ald von den alten, außer Wirkung gefebten Bills des Parlaments. 
Die kirchliche Rüge hörte auf, und die willlürlichen Scheibungen wurben 
alltäglich. Die Töchter beinahe aller Handelsleute brachten bie Morgen- 
ſtunden bei der Toilette zu, oder fie liefen von einer Bude zu der andern. 
Konnten fie ihre Zeit nicht mit Bällen und Vergnügungen ausfüllen, fo 
ſuchten fie ihren Geift mit Allem auszufhmüden, was an Romanen in 
den Lefecabinetien zu finden war, Alle lernten die Muſik, ob fie Anlagen 
dazu hatten oder nicht. Zu diefer Zeit wurben ſechs zugleich in ben 
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Tolbooth eingeſperrte Verbrecher in einer Woche zum Tode verurtheilt. 
Sehr häufig gab es öffentliche Hahnenkaͤmpfe, und man baute für dieſe 
Thiere eine förmlihe Arena Ccock-pit). 

In dem genannten Jahre fing das wöchentliche Concert um fieben 
. Uhr an, im Allgemeinen war es jeboch fchlecht beftellt, und in ber 
Moral der Theaterflüde lag viel Zweideutiges. Samflag Abende war 
der Saal ſtets bis zum Erdrücken vol. Die Gallerien verfäumten es 
nie, die Stellen, die fie fonft ale unfhidlih und dag Decorum ver 
legend ausgezijcht haben würden, mit rauſchendem Beifalle zu belohnen. 
Die öffentlihen Gefellfchaften fingen erft um adıt ober neun Uhr an, 
und die vornehmen Damen erfchienen felten vor zehn Uhr. Junge Mänr 
ner und Mädchen verliegen den Ball nie vor dem legten Geigenſtriche. 

Die Häufer ber Neuftadt' wetteiferten an Eleganz; man richtete fich 
durch verfchmenderifche Pracht der Ausftattung zu Grunde. Die Stadt 
Edinburgh hatte fi) um das Doppelte ausgedehnt. Die Lebensbequem⸗ 
lichkeiten hatten ſich nach Maßgabe der vom Luxus erzeugten Bebürfniffe 
vermehrt. Eine dreifach größere Zahl von Wagen war für Leith und 
audere Richtungen beflimmt, und nad London gingen in jeber Woche 
nicht weniger als fünfzehn ab. Diefe Wagen legten den Weg jest in 
ſechzig Stunden zurüd. Die Fiafer hatten eine fo glüdlihe Revolution 
durchgemacht, daß man fie jegt zu den fehönften von Großbritannien 
zählen konnte Dan baute damals in Edinburgh ausgezeichnete Wagen, 
und jedes Jahr Tieferte diefe Stadt eine große Anzahl nach St. Peters- 
burg und nach andern Städten am baltifhen Meere. Das Gewerbe 
ber. Mobehändlerinnen war jegt eines der ausgebreitetſten der Stadt. 
Die Parfumeurs öffneten herrliche Buben in jeder Hauptfiraße. Täglich 
wuchs die Zahl der Perruquierd, die jet gerade am Sonntag bie meiften 
Geſchäfte befamen. Ein Wundarzt, der fehr viele Befuche zu machen 
hatte, bediente ſich zuerft im Jahre 1780 eines Regenſchirmes, und im 
Jahre 1785 war die ganze Stadt mit einem ähnlichen Geräthe ver- 
ſehen. Die Mägde waren im Jahre 1783 fo zierlich gefleidet, als ihre 
Herrfchaft im Jahre 1763. Alle Familien von einiger Bedeutung hielten 
fih einen männlichen Bedienten, dem fie zehn bie zwanzig Pfund Jähr- 
lich begahlien. Die Hoteld hatten fich verbeffert, wie die Privatwoh⸗ 
nungen; der fremde vermißte feinen Comfort. 

Zwanzig Jahre hatten zu völliger Umgeſtalumg der Sitten, Ge- 
brauche und Lebensgewohnheiten hingereicht. Unglüdlicher Weife ftand 
bie Verbeſſerung der Sitten-in feinem Verhaͤltniſſe zu der Zunahme bee 
Wohlſtandes. Der Lurus hatte in feinem Gefolge bie. Verberbniß here 
beigeführt, und bie Eleganz in den Manieren der Leute nach der Diode 


diente kaum dazu, ihre Verderbtheit zu verbergen. Der Anſtand, bie 
Selbſtachtung, Zartbeit und Würbe hatten der Verſchwendung, der 
Zügellofigkeit und Ausfchweifungen aller Art Platz gemacht. Die Men- 
fchen errötheten nicht mehr wegen mancher Handlungen, bie fie fonft für 
gemein und verbrecherifch gehalten haben würden. Der Müßiggang und 
die Berfehwendung führten auch, wie ed gewöhnlid gebt, bald eine 
Reaction herbei. Diefe Reaction fand gegen bad Ende des Jahrhunderts 
Ratt. Die franzöfifhe Revolution hatte feit ihrem Beginne die Geifter 
zu ernfleren Betrachtungen yeranlaft. Sie hatte ſich aller Sympathien 
der mittleren Claſſen bemädhtigt, und das firenge Wefen bed Republi- 
fanismus verfchmolz ſich ungefäumt mit dem religiöfen Puritanismus. 
Die Berfolgung einerfeits, der Krieg, der Mangel und die, durch 
Korntheuerung andererfeitd berbeigeführten Unruhen ließen ed nicht zu, 
daß man feine Zeit in Luft und Verſchwendung hinbrachte. Der Krieg 
hatte die Induſtrie getöbtet, und der Luxus war mit ihr geftorben. Sm 
den reich ausgefchmüdten Häufern der Neuftadt führte man ein nüd- 
ternes, einfaches Leben, anfangs, weil man ſich dazu genöthigt fa, 
und dann, weil man Gefchmad daran fand. In den barauf. folgenden 
Jahren, d. b. von 1800 bis 1815, kamen bie fchledhten Sitten wieder 
zum Vorſchein, und zwar befonders in den untern Glaffen ver Gefell- 
fchaft, die von ben Entbehrungen entfittlicht werben, wie der Luxus die 
oberen Claſſen entfittliht. Ermordungen, wie bie eines Austrägers der 
Banf, Namens Begbie, weldher am hellen Tage zwanzig Schritte von 
einer Schildwache, in einer ber lebhafteften Straßen der Stadt, burch 
einen Meſſerſtich ermordet, und der Billets, bie er bei ſich trug, beraubt 
wurde, und bie Attentate mit gewaffneter Hand von Seiten ber Ein⸗ 
wohnerfchaft, wie das am 30. Der. 1811, bezeichnen dieſe unfelige 
Epoche. Durch die Berwegenheit der Elenden, welche legteres Linter- 
nehmen leiteten, durch die Einheit, mit der eine folde Menge von 
Menfchen zu Werke ging, durch die Art und Weife, wie fie biefen füb- 
nen Handſtreich ausführten, ftreift die ganze Begebenheit an das Un⸗ 
begreifliche. 

Am’ 31. December 1811 zeigte ſich gegen 11 Uhr Abende in den 
befuchteften Straßen von Edinburgh eine Schaar junger, mit Knitteln 
bewaffneter Leute, die meiſtens kaum die Bolljährigfeit erreicht, aber fich 
in ſolcher Anzahl zufammengerottet hatten, daß fie ber regelmäßigen Poli⸗ 
zei der Stadt wohl Trog zu bieten vermodten. Die Straßen waren, 
wie biefes am letzten Tage des Jahres gewoöhnlich ift, voll von Menſchen, 
die nach Haufe Fehrten, nachdem fie Einkäufe beforgt, ober Freundfchafte- 
und Berwandtfchafts-Biftten gemacht hatten. . Diefe jungen Leute, welche 
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den zu ber Plünderung günftigfien Tag auserfehen hatten, fingen an, 
jebe einigermaßen gut gefleidete Perfon, bie ihnen begegnete, niederzu⸗ 
werfen und zu berauben. Einzelne vermochten ber Ueberzahl feinen Wider- 
ſtand zu leiſten; bie Polizei der Stabt war nicht flarf genug, um bem 
Uebel Einhalt. zu thun, und die Elenden blieben Herren ber Straßen big 
zwei Uhr Morgens. Ein Wathman C Wächter) wurbe getöbtet; viele 
Einwohner wurden gefährlich verwundet und beraubt. Endlich gelang 
ed der Polizei, einiger Raͤdelsführer habhaft zu werben, die man. theild - 
auf dem Plage.im Augenblide ergriff, da fie, mit geraubten Gegenftänden 
belaftet, zu fliehen begannen, theils in den. Darauf folgenden Tagen ver- 
baftete. Dan wollte ein Beifpiel flatuiren; vier der entfchiedenften An⸗ 
bänger wurden von dem Gerichten als überwieſen erflärt, und drei davon 
gum Galgen verurtheilt. Die Hinrichtung fand auch wirklich an einem, 
mitten in High⸗Street errichteten Galgen ſtatt. 

Dieſe kraͤftige · Maßregel brachte eine heilſame Wirkung auf den 
Geiſt des Volkes hervor. Seit jener Zeit hat jede Familie ein wachſames 
Auge auf: das Benehmen ihrer Kinder: Die älteren Glieder, Väter und 
Mütter, beeiferten fih, mit ber. Lehre das Beifpiel: zu verbinden, und 
bald war: die Sittlichfeit im Allgemeinen bergeftellt. Wohl ift die Bru⸗ 
talität noch ein Erbiheil einer großen Anzahl von Individuen der untern 
Glaffen: der Geſellſchaft, wie dieß ſtets in jedem Lande und zu jeder Zeit 
geweſen iſt und ſeyn wird; wohl haben furchtbare Verbrechen, wie Burckes 
Mordthaten, die Stadt ın Schrecken geſetzt, aber dieſe Verbrechen fommen 
ſelten und nur vereinzelt vor, und die Urheber ſind meiſtens keine Schot⸗ 
ten, ſondern Vagabunden aus Irland oder Englaud. Die Bevoͤlkerung 
von Schottland darf ſich an Tugenden mit der. jedes anderen Landes 
meffen, denn bei ihr ift das Elend oft gräßlich, da zuweilen Taufenbe 
von Individuen lange Winter hindurch feine andere Nahrung haben, als 
den. See⸗Warech; denn bei. ihr fehlt-es nie an Verſuchung, da die Woh- 
nung dieſer Unglücklichen oft äunächft bei- wilbpretreichen Parken, fiſch⸗ 
reichen Flüffen und bei Schloͤſſern liegt, in denen Reichthum und Luxus 
herrſchen. Bei andern Voͤllern führen Elend und Verzweiflung zum Ver⸗ 
brechen; ‚bier erzeugen fie nur Geduld und Entfagung, und bei ben 
Schottlänbern entfpringen diefe Tugenden ber Bernunft und nicht einem 
Mangel an Thätigfeit des Charaktere. Ein Beifpiel hat der legte Winter 
gegeben, während deſſen langer Dauer ganze Familien von armen Berg⸗ 
bewohnern eher den Dualen des Hungers erlagen, als daß fie fih zu 
einem leichten Diebftahl verleiten. liegen, ben fie hätten mit Sicherheit 
unbeftraft verüben fönnen, Freilich werben die Dürftigen häufig durch 
eine anhaltende, edle Atmofenfpenbung unterftügt, aber fo unerfhöpflich 
bie Wohlthätigkeit auch ſeyn mochte, fo konnte fie vo nicht febem 
Elende begegnen, 
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Wie dem auch ſeyn mag, tie Bevölkerung von Edinburgh iſt wieder 
zur Ordnung und Sittlichkeit zurückgekehrt; ſie übt ſich in den alten, 
vielleicht etwas abſoluten, unduldſamen Tugenden, die, das gewoͤhnliche 
Erbtheil proteſtantiſcher Geſellſchaften, dieſe Stabt im Jahre 1763 bes 
zeichneten. Dan tanzt, aber nur um Almoſen ſpenden zu können, und 
das Theater befteht nur ber Form wegen, benn ber Saal ift für eine 
fo prachtvolle Stadt abſcheulich; die Schaufpieler find in der Regel er- 
bärmlich, und bie fchottifchen Dramen, nüdhterne Auszüge aus ben Roma- 
nen von Walter Scott, ftehen unter der Mittelmäßigkeit. Edinburgh 
bat für den Sonntag wieder feine Höfterlihe Bhyfiognomie angenommen, 
wobei Alled auf biefelbe Weife und zu benfelben Stunden ausgeführt 
wird. Beim Schalle ber Glocken verläßt die ganze Stabt die Wohs 
nungen, geht bie ganze Stabt in bie Kirche, betet bie ganze Stadt, kehrt 
die ganze Stabt nad Haufe, mit einer Ordnung, einer Stille, einem 
Ernfte, der den Zöglingen eines gut beauffichtigten Seminars Ehre 
machen würde. An diefem Tage tft nur eine Befchäftigung geftattet, 
das Gebet. Nicht eine Bude ift an diefem Tage offen; will man nicht 
Gefahr laufen, am Sonntage vor Hunger und Langeweile zu fterben, 
fo muß man fih am Borabend bie nöthigen Borräthe für Geiſt und 
Körper verichaffen. Wie früher Llebertreibung in der Luſt ftattgefunden 
bat, fo findet jegt vielleicht Uebertreibung in ber firengen Befolgung der 
fchroffen Regel ſtatt. 

Edinburgh hat von 1783 bis 1837 diefelben Kortfchritte gemacht, 
wie von 1763 bie 1783. Seine Ausdehnung hat fich in derfelben Zeit 
verboppelt, wie feine Bevölkerung, und auch binfichtlich der Wohnungen 
find durch die Diode Veränderungen vorgegangen. Die Elite der Ges 
fellfchaft hatte fih in den Jahren 1763 bie 1783 von High⸗Street in 
bie Gegend von Saint-Andrewe-Square überſiedelt. Saint⸗Andrews⸗ 
Square und die umliegenden Straßen find heutzutage mit ben elegan« 
teften Buben der Stadt befest. Es iſt dieß das Quartier des wohl 
habenden Handelsſtandes; der Adel und die reichen Bürger haben ſich 
nach dem Weſtende von George⸗Street, gegen Queen⸗Street, King⸗ 
Street, Moray⸗Place, Charlotte⸗ Square, Royal⸗Circus hinubergezogen, 
und bier find auch bie fchönften Quartiere. Die Gebäude haben in dem- 
fliben Maße an Glanz, wie die Stabt an Ausdehnung gewonnen. Luxus 
und Komfort erſtrecken ſich auch auf die Umgebungen ber Hauptftabt, 
wo man jegt die reichſten. Billen trifft. . Edinburgh gehört gegenwärkg, 
wenn auch feine Bevölkerung nicht fo zahlreich ift, als fie feyn Könnte, 
zu ben prachtvollſten, beſtbewohnten Städten Europa’s. 


—— > —-— 





Strauſs und der Deutfche Wakser. 
Bon 
A. O. Spazier. 





Es gibt ein berühmtes Gedicht von Schiller, worin der große 
Dichter in heiligem Zorne gegen den deutſchen Walzer entbrennt. Die 
rafchen Bewegungen zweier Perfonen von verſchiedenem Gefchlechte, bie 
fi im Kreiſe drehen, Arme und Körper ineinander gefchlungen, eines 
den heißen Athem bes andern einziehbend; — „Wie mag fich doch biefer 
Tanz,” ruft er aus, „für ein Volk ſchicken, bas fo keuſch ſo fittſam, 

ſo geſetzt, ſo ernſt iſt, wie das veutſche? 
| Wir brauchen nichts, als dieſes Gedicht von Schiller zu leſen, um 
zu erfahren, daß er vielleicht ber unmuſikaliſchfte Menſch war, ben 
Deutfchland je hervorgebracht, derjenige von unfern großen Geiftern, 
der die gegenfeitigen Beziehungen der Länder und bad Verhältniß, in 
dem fie zu dem Charakter und ben Gewohnheiten eines Volles ſtehen, 
am wenigften begriffen bt. . 

Iſt der Nationaldarakter allzu lebhaft, fo haben bie Künfte bie 
Aufgabe, ihn etwas zu mäßigen; tft berfelbe zu phlegmatifch, ihn leben⸗ 
diger zu machen. Sch habe bei Gelegenheit meiner Abhandlung über 
Goͤthe die Wahrheit diefer Behauptung an dem Theater und ber Lite⸗ 
ratur Frankreichs und Deutſchlands nachgewiefen, und die Gründe anges 
führt, warum im erflern ber Clafſicismus, im letztern die Romantik 
vorherrſcht. Bei der Muſik und dem Tanze muß biefer Unterfchieb noch 
viel fchärfer herwortreten, bar beide im Schooße des Volkes enifpringen ; 
in den Probnetionen dieſer Künfte thun ſich die moralifhen Bebürfniffe 
einer Nation fund. Ueberhaupt Tann man bie Bemerkung machen: ber. 
Charakter der Volkslieder und Vollstaͤnze fteht immer in umgekehrtem 
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Verhaͤltniſſe zu dem ſoeialen Charatter und der Lebensweiſe eines Volles. 
Die ernſteſten und phlegmatiſchſten Voölker haben die munterſten Lieber, 
bie lebendigſten, fröhlichften Taͤnze; die lebhafteften, heiterſten Nationen 
die duͤſterſten Gefänge und ernſte, geſetzte Tänze, 

Wie feierlich und abgemefien ift jede Bewegung bes Spaniers, und 
wie toll und lebhaft ſein Fandango und Bolero! Kann mat munterer, 
raſcher, feuriger als ein Pole feyn, und gibt es etwas Ernſteres, Ge⸗ 
festeres als eine Polonaife? Selbft bie Mazurka, ein anderer polnis 
ſcher Bolfstanz, ift nur ein anmuthiger Tanz, wo bie Füße leicht über 
den Boden hingleiten, währenb ber Oberleib ‚eine gerade, ruhige Hal⸗ 
tung ‚beibehält. Die Volkslieder der Neapolitaner und Benetianer,. bie 
bei der gewoͤhnlichſten Unterhaltung fo aufgeregt, fo lebhaft fich gebehr- 
ben, find beinahe ſaͤmmtlich fentimental. Bei der Iebenbigften, heiterſten 
Nation, bei den. Zranzofen, herrſcht der Contretanz, der fo einförmig, 
fo abgemeffen ift, dag man, fieht man benfelben zum erfien ‘Male, fih 
fragen muß, ob man auch wirklich in Frankreich ſich befinde. 

Selbſt der deutſche Walzer artet hier völlig aus; man. erfennt in 
faum mehr in dieſen gemeſſenen Bewegungen, biefen Seinen Schritten, 
biefer fteifen, aufrerhten Haltung bes Körpers. Die Melodien zu den 
franzoͤſiſchen Romanzen fallen oft plöglich ft einen duͤſtern, melancholi⸗ 
: fhen Ton. Es gibt, glaube ich, nicht eine einzige, in ber bie Muſik 
nicht fentimental würde. Man rede mir nicht von den taufend- und 
. aber taufend Iufligen, geiftreichen, fatyrifchen, pikanten Liedchen, bie 
man auf den Theatern und in. ben Straßen von Paris hören fann. Das 
find wohlüberdachte Arbeiten, feine Bolfölieber ; ; bie Worte thun bier 
Alles, der Text iſt reine Nebenſache. 

Daß der Walzer, wie man ihn in Deutſchland tanzt ganz dem 
Gharalter der Nation gemäß ift, dafür mag auch ber Enthufiasmus 
zeugen, mit dem man biefen Tanz in England aufgenommen;, feit, wie 
man weiß, der Herzog von Devonshire bei einem. feiner Almads ihn 
eingeführt und ihm fo bie Weihe ertheilt hat; bie Nobleffe gibt in Eng⸗ 
land in berlei Dingen ſtets den Ton an. — In mandem Betracht 
herrſcht zwiſchen dem Charakter und der Denkungsart "ber ‚Engländer 
und der Deutfchen große Aehnlichkeit. Diefe Engländer find fo fpröbe, 
fo. zurüdhaltend, können nicht einmal das Wort Beinkleiver in ihrer 
Gegenwart hören, und walzen doch ſo forgloe, ſo raſch in einem Saale 
herum, wie bie Deutfchen; man fieht der gegen dad Ende eines. Balles, 
was ein- franzöfifcher Reifender neulich auch in Deutfchland mit Erftaunen 
wahrnahn, die Haare ber rauen aufgelöst, Bander, Blumen und 
allen möglichen Schmud auf ber Erde liegen. 
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Außerdem hat ber beutfche Walzer etwas ſehr Poetiſches und 
Charafteriftifches, was auch bie Engländer fehr anfprechen muß. Der 
deutfche Walzer it das Symbol ber Liebe, wie das bentfche Voll fie 
kennt, jener Liebe, bie durch bie Heirath ihre Weihe erhält. Sind nicht 
bie zwei Perfonen, welche, Arme und Körper verfchlungen, einander im 
Gehen hindern "follten, "aber "doch durch eine wunderbare Zufammen- 
ſtimmung ihrer Bewegungen und Schritte ihren Füßen gegenfeitig freien 
Spielraum verfhaffen, find fie nicht ein Bild jener ehelichen Verbin⸗ 
dung, bie bei allen Mühen und Leiden in glücklichſter Eintracht durchs 
Leben wandelt? Diefer Tanz ift das Symbol jener Liebe, die das 
junge Mädchen Öffentlich zu geſtehen wagt, die daſſelbe, weit. entfernt, 
es einzufchüchtern, muthiger und vertrauensvoller macht. Die deutſchen 
Bälle mit ihren Walzern find, fo zu fagen, die Befreiungstage verſtoh⸗ 
Iener Liebe, welche das Mädchen bis dahin nur ihrer Einfamfeit und dem 
Gebete anvertraut hatte. Für biefe Teufche Beftimmung des Walzerd mag _ 
auch das zeugen, daB, je unſchuldiger, unbefangener ein Maͤdchen ifl, 
mit befto größerer Leidenschaft es dieſem Tanze ſich hingibt, und je 
hinreißender, entzüdter es walzt, deſto lautern Belfall erntet. Das 
gegen wirb man nie eine verheiratbete Dame einen jener ſtürmiſchen 
Walzer tanzen fehen, die heutzutage fo im Schwung find; bei biefem 
Tanze. können gar "mißliebige Gedanken auffeimen.. Ich fehe bier 
manden Franzoſen lebhaft lächeln, aber er möge. bedenken, daß wir 
auf dem sechten Rheinufer wohnen, wo fedes Mädchen ganz ſicher einen 
Mann findet, wenn es auch feinen Kreuzer als Mitgift bekaͤme. 

So zeichnet ſich die ganze. Verfchiebenheit des beutfchen und frans 
zöffehen Charakters im Walzer und: im Gontretanze ab. Bei letzterem 
bleiben Damen und Herren von einander abgefonbert, jeder Tänzer, 
fede Tänzerin macht. ihre Schritte und Figuren für fi allein. In 
Frankreich, wie es nun einmal ift, hat man das Heirathen nie ‚geliebt, 
währen bie Hochzeit in Deutfchland‘ der wichtigſte Acts bes menſch⸗ 
lichen Lebens ifl. 

Der Walzer brüdt alfo. immer eine. Idee aus. Diefe muß aber 
in alien Einzeinheiten und Befonberheiten durchklingen. Gleich. bem 
Leben mit feinen taufenderiei Geftaltungen wird auch der Walzer bie 
größte. Mannigfaltigfeit offenbaren müffen. Die Melodie wird bald 
zärtlich, bald leidenfchaftlih, balb luſtig, bald melancholiſch, bald 
fhmachtend, bald ſtürmiſch ſeyn; immer aber wird fie auf bie urſpruͤng⸗ 
lihe Idee  zurüdtommen. Der Walzer muß fletd‘ ein Ganzes, eine 
Einheit feyn. Ein Haupigedanke muß fih durch alle Partien hindurch⸗ 
ziehen, alle Abfchweifungen bürfen nur eine Variation beffelben bilden. 
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Dagegen im Contretanze kommen mehre Gedanken vor, die nur loſe 
aneinander gereiht ſind; Takt und Tanz wechſeln zu wiederholten Malen. 
Die groͤßten Componiſten haben oft in einem Walzer ihre wundervoll⸗ 
ſten Gedanken niedergelegt, Feiner aber den Contretanz dazu gewählt, 
der als ein Ganzes gar nichts beſagen will, Stellt daher die Gazette 
de France Strauß über Mufard, fo geſchieht es wohl nur deßhalb, 
weil die Compofitionen des erfteren Originalfhöpfungen, Muſard's 
Contretänge Mofaifarbeiten find. Der Grund von Letztern Tiegt eben 
fo wohl in der Natur der Tänze, bie Muſard componiren muß, ale 
in dem Mangel an Speen, der ihm nad dem angeführten Journale fo 
eigenthümlich ſeyn foll. 

In einem beutfhen Walzer fteht oft eine ganze Geſchichte. Ich 
will nur eine der befannteften Compofitionen von Weber anführen, das 
bedeutendſte Werf ber eigentlichen malerifchen Muſik, die Einladung 
zum Tanze. Gleich am Eingange hören wir, wie der Cavalier feiner 
Dame fi) nähert, fie mit fchüdhterner, bejcheidener Gebärde zum 
Tanze auffordert ; bie Dame ſteht auf, der Gavalier unterhält ſich noch 
ein wenig mit ihr, er .veicht ihr den Arm, fie fihreiten langſam vor, 
die Augen auf den Boden geheftet, als wollten fie zum Boraus bie 
Scähnelligfeit ihrer Bewegungen berechnen, die von der größeren oder 
geringeren Aufgeregtheit des Paares abhängt. - Bon Zeit zu Zeit hört 
man fchon in leifen Anklängen ben eigentlichen Gebanfen bes Walzers, 
gleihfam um bie Tänzer zu ermuthigen. "Sie ‚fangen an zu walzen, 
bie Schritte werben immer raſcher, bie Melodie verführerifcher, am 
Ende ganz dithyrambiſch, als wollte fie die höchſte Zuneigung  unferes 
Paares bezeichnen; ba wirb mit einem Male bie Muſik zärtlich ſchinach⸗ 
tend, und kommt in jene ſchwebende Bewegung, die der Auedrud ik 
für die Höchfte Wonne, für die Befeligung, bie wir am Ziele unferer 
Wunſche empfinden. Ploͤtzlich wird die Mufit wieder leidenſchaftlich, 
die Melodie ift freudig, voll euer, um das gränzenlofe Glüd zu ſchil⸗ 
bern ; fie wird immer flürmifcher, biisfchnell gleiten die Tänzer’ über 
ben Boden hin, da ertönen einige volle, raufchende Accorde, man ſetzt 
fih, und ſchwimmt noch lange in einem Meer von Wonne, Alle Eigen- 
ſchaften ber deutſchen Walzer finden ſi q in Webers, Eiiadung ee 
fanmen. 

Es gibt auch Walzer, bie weniger raſch und zu melancholiſch ſind, 
als dag man nach denſelben tanzen könnte, wenigſtens In unſern Tagen, 
wo die Gewohnheit aufgehört bat, daß nur Perſonen von gewiſſem 
Alter tanzen. Sole Walzer fpielt man zu Haufe auf dem Clavier 
oder bei einem Concerte. Das Hauptwerk in biefer Gattung hat Beet 
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hoven geſchaffen; es iſt dieß ein Walzer, den man in ganz Deutfchland 
fermt , ben man in foldhen betrübten, ſehnſüchtigen Stimmungen ſpielt, 
wo das Auge gen Himmel ober nah ben blauen Bergen fid richtet, 
hinter denen unfere Phantaſie ein gellebtes Wefen fucht, Das Die Ferne 
ober der Tod von uns geirennt, Seyd ihr am einen Abende, wenn 
das legte Roth auf den Bergen verglimmt, in biefer Stimmung, iſt 
euer Herz verzehrt von brennendem Verlangen, dann fegt Euch an's 
Clavier, und fpielt diefen Walzer, fpielt ihn, bis ein Strom von Thräs 
nen aus euern Augen bricht, und wenn ihr euch nun recht fatt gemeint 
habt, dann fpielt ihn noch einmal, euer Herz wird Teichter, ruhiger, 
amd vol füßer Hoffnung werden! Beethoven hat dieſem Walzer feinen 
Namen gegeben, die Ration nennt ihn einftimmig den Sehnſuchts⸗— 
walzer. Was noch auffallender ift, der Walzer hatte anfänglich bloß 
zwei Theile, auf einmal hörte man noch einen dritten, ben eine unbe- 
fannte Hand binzugefügt; ex iſt im Volke entſtanden, das fo das Frag⸗ 
ment des Meiſters vervollſtaͤndigt Bat. 

Will man die ſtraußiſchen Walzer genau charakterifiren, und recht 
begreifen, jo muß man ftets vor Augen haben, was Defterreich für 
ein Staat, was Wien für eine Stadt ifl. Die Bevöfferung mag die 
glädlichfte und zufriedenfte auf dem ganzen Erdboden feyn. An ben 
lachenden Ufern der Donau, in diefen fruchtbaren Gegenden, bei 
dieſer Menge öffentlicher Vergmigungsorte, unter einer Negierung , bie 
mit Sorgfalt und erftaunlicher Geſchicklichkeit jene politiſche Aufregimg 
zu entfernen weiß; — ba tft Alles fröhlich, freudig und friedlich, da 
lacht, fingt und liebt Alles, Und diefe Munterkeit, biefes Wohlbehagen 
it feineswegs bloß materieller Natur. Mann irrt gar fehr, wenn man 
die Defterreicher für Böptter ball. Im Gegentheile find fie vielleicht 
bas phantafievolifte deutſche Volk, das am meiſten probuchives Talent 
und poetiſchen Beil befigt, Das nicht Yange das Alte zergliebert, fon- 
bern, wenn es beffen müde, Neues auf Neues an feine Stelle zu 
feben weiß. Das ift freilich wahr: mit al? feinem Geifte, feiner Phan⸗ 
tafie, feinem fchöpferifhen Talent erhöht, und verichönt ed nur bie 
materiellen Genüffe ; die Sinnlichfeit berricht in der Kunſt vor. Dieſes 
Volk muß fomit auch ein ausgezeichnetes Talent für Muſik, die finns 
Jichfte unter den Künften, befigen. Tauſende von Melodien finden wir 
bei dieſem Volke, täglich fann man neue hören, in ben Straßen, auf 
den Spaziergängen, den öffentlihen Plägen. Strauß braucht nicht, wie 
Mufard, die Opern zu plündern, ober zu warten, bis ein großer Com⸗ 
yonift ein geniales Werk, die Frucht feines Fleißes und fchlaflofer 
Nächte publicirte. — Die Walzer. von Strauß find durch und durch 
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ooͤſterreichiſch ‚ al’ dieſe Genhgfamkeit, Zufriedenheit, af? biefe Fröhliche 


Lebensluſt findet ſich in ihnen wieder..- Was ich fchon oben .an dem 
Walzer von Beethoven hervorhob, findet fich mehr oder weniger auch 
bei allen Straußifchen Walzern; ; ich meine jene wiegenden, ſchwebenden 


Melodien, jene rauſchenden Schlußfaͤlle, die uns allen Kummer und 
Schmerz vergeſſen laſſen. Strauß kennt fein Bedürfniß, er hat ſchon 


Alles; er freut ſich des Befitzes und lacht und ſpringt, er verſetzt une 
in einen träumeriſchen Zuſtand, wo man bei halbgeſchloſſenen Augen, 
ehe ung völliger Schlaf überwältigt, die ſuͤßeſten Gefühle hat. Es iſt 


in feinen Stüden fo etwas Vollſtaͤndiges, das an ben Fandango ber. 


Spanier erinnert, Die ſchmachtende, traurige Sehnſucht, die nach einem 
fernen Glüde-die Arme. auspreitet, Tennt ev. nicht, er .weiß.nichts von 
jenen triumphirenden Uebergängen, welche bie Auflöfung vorbergegangener 
Differenzen find; das. Pathos anderer deutſchen Walzer, die zur Feier 
irgend eines wichtigen Ereigniffes componirt werben, ift ihm fremb; 
Strauß kennt nur Eines : den Genuß; er if für Wien ber köſt⸗ 
lichſte Schatz. | 


Ein Journal , ich glaube der Temps, äußerte füngft ben Wunſch 


nach einem Balle, auf dem abwechſelnd Muſard's Quadrillen und 
Strauß'ſche Walzer getanzt würden. Ich zweifle fehr, ob Strauß 


Glück Hätte... Paris hat kein paſſendes Local für die Walzer des letz⸗ 


teren, bie einen großen Saal und ben freiften Spielraum verlangen. 
Diefer Mangel ift viel ſchuld daran, daß. ber. Walzer. in Frankreich aus⸗ 
gerottet iſt. Dem Tänzer geht ed nur au oft wie der Erbe, mit ihrer 
boppelten Bewegung um fi ch felbft und um die Some. Er dreht ſich 
unaufhörlih um fih und um den Heinen Saal, in deſſen Mitte er fi 
bewegt, und muß fi fehr in Acht nehmen, daß er nicht die anderen 


. Tänzer flößt. Keine feiner Bewegungen ift ihm freigegeben, und fo 


ift es Fein Wunder, went die franzöfifchen Walzer⸗Taͤnzer den Suppen 
auf einer Drehorgel gleichen. 


Eberjaod mit der Spiefsgabel. 


Spaniſcher Gebrauch. 1640. 





u ‚Du bift ein rechter «angſcheſer, Tamerad! es iſt ſchwerer, Dich 
aus dem Bette herauszubringen, als ein vierjaͤhriges wildes Sqhwein 
aus feinem Lager aufzujagen.“ 

Mit dieſen Worten’ rüttelte ein Ham in ſchon reifem Alter ben 
fungen Sean Gepeda am Arme, ber jenem in feinen Berrichtungen 
eines Büchfenfpanners und Waffenfchmiebs des Allerlatholiſchſten Könige 
als Gehilfe diente. 

„Aber, Sensr de Espinar,“ erwiderte der funge Menſch, indem 
er fich die e ner rieb, der Tag wirb ja vor drei Stunden nicht ans 
breiien, und ‚ zwei brauchen wir nur auf den Sammelplap.” 

„Ja, fa! if ſchon Alles im gehörigen Stande 9" entgegnete der 
Bücfenfpanner. „Wer. wird denn noch das Eifen an biefe Schäfte 
machen? und er wies auf einen Winfel des, Zimmers, wo ein fehr 
großer Büfchel Heiner Ranzen lag, in ber Ferne benen ähnlich, beren 
mar fi bedient, um bie Stiere anlaufen zu laffen. Man hätte, wenn 
man fie in fo großer Menge ballegen fah, denken können, fie feyen zu 
einem Stiergefechte beſtimmt, wenn. ver flarfe Harz» Gerud), ben fie 
verbreiteten, nicht alsbald hätte erkennen laffen, dag fie zu feinem fo 
ernten: Kampfe bienen fönmen. Sie waren von Tannenholz verfertigt, 
einige waren bemalt und reich vergoldet. Der Griff war mit Sammt 
und goldenen Treſſen beſetzt, die Meiſten aber waren einfach, ohne 
Malerei und fonfigen Schmuck. „Auf! machen‘ wir und benn an 
Die Arbeit, wir haben alle dieſe Schäfte noch mit Spigen zu verfehen. 
Und mäffen wir nicht die erfien im Walde ſeyn ? Iſt es nicht unfere 
Sache, nachzuſehen, ob die Jagdzeuge gepörig vertheilt find ? 
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„Bas das beirffft, mein Herr, fo habe ich fchon Miles vorge- 
ſehen,“ ermwiberte der Jüngling, indem er ſich zur Arbeit anftellte. Se. 
Majeftät (Gott ſchütze Sie), hat erflärt, daß er diefen Eber, der feit 
einigen Monaten das Gehölze von. Parbo verwüſtet, mit der Gabel 
jagen wolle. Es if ein ſchreckliches Thier; Fein Fafanenneft, Fein Reb⸗ 
huhn⸗, fein Raninchenneft ift vor ihm ſicher; auch iſt es dringend 
nothwendig, ihm den Garaus zu machen, wenn man einige Wild er- 
halten will. Geftern Früh bin ich mit zwanzig, mit TFagbnegen bes 
ladenen Karren von bier weggefahren; wir haben ben höchſten Punft 
des Gehölzes erreicht, wo das Thier zu Holze gegangen war; dann 
find zehn Wagen auf jeder Seite des Walbes herabgefahren, und 
haben ihre Nege in den gehörigen Zwifchenräumen abgeladen, die man 
dann augenblicklich aufgeridhtet und befeftigt hat. Als der Kreis gefchlofs 
fen war, trat ih ein, um mich zu überzeugen, ob das Thier noch in 
benfelben eingefchloffen -fey, und ob die Jäger nicht ein anderes 
Schwein dafür angefeben hätten. Sch kenne es ganz genau. Es fehlt 
nit, es ift daſſelbe. Und wenn ich nah den Hieben fchließe, bie 
er beim Herausgehen aus feinem Holze den naheftehenden Bäumen vers 
feste, fo iſt es ein Gevatter, ber ben Jägern harte Arbeit machen 
wird. Als der Eber auf den Füßen war, nahm er die Flucht in einen 
andern Theil bes Waldes, aber die Nepe hielten ihn auf, die wir auf 
gerichtet hatten; er fand fie zu hoch, um darüber wegzuſetzen. Die 
Leute, welche außerhalb der Garne waren, ſchrien aus allen Kräften, 
um ihn von benfelben wegzutreiben. Hierauf durchlief er mehre Male 
ben Kreis, den fie einſchloßen.“ 

„Als er endlih fah, daß er feinen Ausweg finden könne, ent 
ſchloß er ſich, wieder in feine Suhle zuruckzukehren. Während dieſer 
Zeit haben wir den Platz ausgewählt, wo ber Kampf ftattfinden. fünnte: 
es ift dieß ein fchöner Grasplatz von binlänglich großer Ausdehnung, 
burhaus eben und kurzes Gras; fein Steisihen, nicht eine Wurzel if 
vorhanden, worüber ein Pferd ſtolpern könnte. Als der Eher mit dem 
Sarnen ganz eingefchloffen war, haben wir einen Weg gemacht, der 
nahe an feiner Suhle recht breit tft, der bann immer ſchmaͤler zulaͤuft, 
und bie an das Garn führt; von Zwifchenraum zu Jwifchennaum haben 
wir Netze auf.bie Erde gelegt, unb fie mit Kräutern und Zweigen ſorg⸗ 
fältig zugebedt. Wenn der Eber, aufgeſcheucht durch unfes Geſchrei, 
eines biefer Neue überfteigen wird, fo wird man es hinter ihm auf 
richten, um ihm den Ruckweg unmöglich zu machen: auf biefe Ari wird 
es ſehr leicht ſeyn, ihn in ben Kreid bingubsingen , wo man ihn 


" Haben will.” 
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Während fie fo miteinander plauberten, hatten die beiden Jager 
ihr Gefchäft beendigt; noch war die Sonne nicht ganz aufgegangen, 
und ſchon hörte man an- hundert verfchievenen Stellen die Jagdhörner 
erfchallen. Bon allen Seiten’ hörte man Pferde wiehern, und ſah fie 
ungeduldig die Erde ftampfen. Es waren nicht bie Käger allein, die 
ein fo frober Eifer in Bewegung fegte; ganz Madrid war auf ben 
Beinen. Das Bolt, ftetd ein Freund blutiger Schaufpiele, wußte, daß 
der König eine Gabeljagd angeordnet hatte; reich oder arm, alle woll- 
ten Theil an biefem Vergnügen nehmen. Die Stiergefecdhte kann man 
öfters im Fahre ſehen, aber eine foldhe Schweinsjagd ift fehon ein fel 
tenered Vergnügen. Ein König allein kann fie veranftalten, denn all’ 
das Jagdzeug, das hierzu nothwendig if, kann nur ein König befigen, 
und in biefer Beziehung hätte fih Philipp III. von feinem Souveraine 
in Europa übertreffen laffen. Sein Großvater Carl V. hatte einft fo viel 
Jagdnetze mit fih nad Deutfchland genommen, daß er eine Stunde 
Terrain damit einfchließen Fonnte. | 

Zahlreihe Schaaren Neugieriger gingen daher ſingend aus dem 
TDore von Segovia, und verfolgten ihren Weg, dem Ufer des Man⸗ 
zanares entlang. Andere folgten dem Eöniglihen Wege, und Gavalierg 
und Damen auf ihren Zeltern eilten, den Fühlen Schatten des Prado zu 
erreichen, ehe die Sonnenhige den Ritt befchwerlich machte. 

Endlich Fündigte ein Tuſch von Trompeten an, daß fi der König 
zu Pferde ſetze. Philipp III. machte fih auf den Weg, nachdem er 
zuvor mit feinem Hofe und denjenigen feiner Jäger, die ihr Eifer nicht 
zwang, vor ihm fih auf dem Sammelplatze einzufinden, eine Meſſe 
angehört hatte: 

Nachdem die Jagdgeſellſchaft angefommen war, wurde ein Garıt 
beruntergelaffen, um den Eintritt in den Kreis frei zu geben. Der 
König trug ein fehr reiches Jagdkleid, und ritt mit fehr kurzen Bügeln 
ben leichteften Renner aus dem Geftäte von Cordova. Er war begleitet 
von den Edelleuten, deren bienflliche Stellung ihnen das Borrecht 
verlieh, an dieſem Vergnügen Theil zu nehmen, wie zum Beifpiel dem 
GSeoßjägermeifter, dem Oberftalfmeifter der Königin, dem Oberhofineifter 
und ben übrigen Jägern. Es wurbe als eine große Gunft angefeben, 
in ben Kreis eingelaffen zu werden, und ber Marquis Malagon erhieft 
auf Befehl Philipps, der öfters auf deſſen Gute jagte, gleichfall® den Zutritt. 

Der Oberjägermeifter übergab nun dem Könige eine Lanze, beren 
Eifen die Form einer Gabel mit zwei Zinfen bildete. 

„Espinar,“ fagte der König zu feinem Büchfenfpanner, als er 
ihn mitten unter den Jagern erblidte; „hier ift eine gut vergolbete 
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Spießgabel ; Haben wir auch mehre bergleichen . denn wir boffen mehr 
als eine zu zerbrechen“ 

„Wie viele man auch zerbrechen möge y erwiderte dieſer ‚es wid 
dennoch nicht fehlen; aber beim heiligen Johann von Pegna, ber feiner- 
Zeit-ein großer Jäger war, bitte ich Euere Mafeftät, nicht zu vergefien, 
bag, wenn die Waffen, deren Sich Euere Mafeftät bedient, zerbrechlich 
find, die Hauer des Ebers doch nichts von Höflichkeit wiſſen“ 
| „Danke, banfe, ich werbe daran denken. Er hat Recht,” fügte der 
König hinzu, indem er fih zu feinem Gefolge wandte : „Argot von 
Molina erzählt, daß, ale einer. meiner Vorfahren, ber Kaiſer Mari 
milian, ſich bei ‚ber Jagd der Gabel bediente ‚. ihm ‚ein wildes Schwein 
mit dem Nüffel einen Hieb in ben Fuß verſetzte, ber ihm nicht nur ben 
Stiefel zerriß, fondern ihm auch ſo ſchwer verletzte, daß er ſein Leben 
lang hinken mußte,‘ 

Während der König ſprach, hatte man bie- Wagenpferde ausge⸗ 
ſpannt und weggeführt. Zwei Jäger mit ihren Spießen ſtellten ſich am 
Wagen ber. Königin auf, Einer ſtand am Wagen ihrer Damen. Jeder 
Cavalier hatte eine Spießgabel erhalten, jedoch ohne Malerei und Ber 
golbung. 

Nun gab ber. König dem Ober⸗ Jagermeiſter den Befehi 1 die Jagd 
beginnen zu laſſen. Man ließ:die Garne da herab, wo ber Eber an⸗ 
fommen follte, und bald ftürzte er, von ben Treibern gehegt, auf ben 
Kampfplag. Als das Schwein fo viele Leute bier verfammelt fah, hielt- 
es plöglich ftill, und e8 war in der That ein Anblid, um ihm Zurdt 
einzujagen. Alle umftehenden Bäume wareu mit Neugierigen überlaben, 
jede Stelle, von der aus man in ben Kreis fehen. fonnte, war von 
einer dichten Menge beſetzt, fämmtliche Jäger ‚ bie in dieſem Sreife 
herumftanden, liegen ihre Walbhörner erfhallen, und in dieſe Muſik 
mifchte fih das Beifall- und Freubengefchrei ber Anweſenden. 

. Der Eber wollte wieder an feine, frühere Stelle zurückkehren, aber 
hinter ihm hatte man bie Garne aufgezogen, es war feine. Flucht mehr 
möglid. Er entfchloß fih zum Angriffe, und wetzte feine fchneibenden 
Hauer gegen bie oberen Hauzähne. Als er den König ſah, ber. gegen 
ihn: vorrückte, flürzte er auf ihn zu, um das Pferd aufzufchligen, aber 
ber König faßte gewandt den Rüſſel zwiſchen den beiden Zinken ſeiner 
Gabel, und wandte fo ben Stoß von. feinem Pferde ab. Der 
Eber machte einen neuen Angriff, aber biegmal faßte bie Gabel * 
Rüſſel unter den Augen; umſonſt ſchüttelte der Eber feinen Kopf, 
ſich dieſes unbequemen Drudes zu .entlebigen, bie Hand bes Jägers 
‚folgte. allen feinen Bewegungen und. überwältigte . feine Anftrengungen. 
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Ha! weich’ ein Herrlicher Anblid war es, ihn jegt zu fehen, mit 
feinen firäubenden Borſten und feinem weißen Schaume! Wie fein 
Auge voll Blut fenrige- Flammen fchleuberte ! ‚Bon: welcher Wuth zeugte 
nicht ſein furchtbares, anhaltendes Grunzen! 

Endlich gelang es ihm, ſich zu befreien, und mit erneuerter, größe⸗ 
rer Wuth ſtürzie er. auf feinen Gegner. Aber immer hielt ihn bie 
Gabel ab; zu ſchwach jedoch, einem. fol’ ungeftümen Anprallen zu 
wiberfichen „ flog fie in Splüter. Der Eber führte einen neuen Hieb, 
aber das Pferd, vom Sporne geftachelt, Batte mit einem Sape ſich ent⸗ 
fernt, und das. wüthende Schwein ranute vorbei. 

„Bravo montoro?“ ſchrien einige Stimmen; », bravo, bravo “ 
denn in diefem Augenblide bachte man nicht am den Fürften, und Phil⸗ 
lipp 11l., der mit Recht für einen ber beiten Weiter und flinfeften 
Maiden im -Königreiche galt, machte gern Parabe mit feiner Geſchick⸗ 
lichkett, und nahm mit anmutpigen Lacheln dieſe, ſeiner Gewandtheit 
gezollte Huldigung auf. 

Alle Cavaliere verſuchten der Reihe nach ihre Staͤrke an- dem 
furchtbaren Gegner, deſſen Wuth nicht immer erfolglos blieb. Als bie 
Gabel des Marquis Flores den Rüffel verfehlte, wurbe fein Pferd von 
ben Hauern bed Ebers auf eine Art verlegt, wie es ein Stier it feinem 
Home nicht ſchlimmer hätte machen können; Pferd und Reiter fielen 
auf den Rafen. Das Blut flo in Strömen; bie Eingeweibe bes 
Pferdes bedeckten den Boden, und jegt hörte man von allen Seiten mit 
raſender Freube rufen: „Bravo javali! bravo Eberl” 

Das Beifallgefchrei erfchütterte die Luft; die Damen wintien mit 
ihren Faͤchern ober Tuͤchern, oder warfen: Blumen auf den Kampf- 
plag. „Brayo javali !. wiederholten fie, „bravo javali!“ als wenn 
das arme, dem Tobe geweihte Thier biefen Beifall Hätte. verftehen, ale 
ob ihm ſein augenblicklicher Sieg haͤtte von einigem Nutzen ſeyn können. 

Ein neuer Gegner ſtellte ſich immer wieder an den Platz des un⸗ 
terlegenen; die Kraft des Ebers und feine Wuth verließen ihn allmäph- 
lig; er verkroch fi in eine Ede. Um ihn ſedoch von Neuem zum 
Kampfe anzureizen, ſchleuderte man Pfeile mit brennendem Werg oder 
Schwärmer nad ihm; dieſes Wurfgefchoß war fo eingerichtet, daß es 
feine tiefe Wunde machen, wohl aber einen brennenden Schmerz er- 
regen ‚mußte. Anfangs warf fih ber Eber auf die Erde, um das 
Feuer zu erfliden, das ihn zu verzehren drohte ; vergebliche Anftrengung; 
das mit Schwefel vermifchte Werg und das Pulver brannten fort, und 
er blieb fortwährend von Rauch und Feuer umgeben. Jetzt . geängitigt 
und. vafenb vor Schmerz und- un warf er ſich von Neuem mitten 
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unter die Jaͤger, auf alle Seiten um fich hauend; aber er war durch 
einen fortwährenden,, fiundenlangen Kampf erfhöpft. Seine Kraft ent- 
fprach nicht mehr feiner Wuth, ed war fichtbar, daß er feinem Ende 
nahe war, er Ichaffte fi) nur noch vorwärts, feine Stöße waren immer 
noch ſchrecklich, aber fie wurben immer feltener und waren ſchlecht geführt. 

Seiner Schwäche nachgebend, zog er ſich noch einmal zurüd und 
verweigerte den Kampf. Um ihn aufs Neue anzureizen, ließ man zwei 
Hetzrüden auf ihn los; er durchſchnitt mit feinen Hauern einem der⸗ 
felben drei Rippen, beffer ala es das fchärffte Schwert im Stande ge⸗ 
wefen wäre. Er vermunbete ben andern, und brachte ihn zur Flucht, 
und zerbrach dann, vielleicht durch diefen Erfolg und den Geruch bes 
Blutes zu neuer Hige erregt, noch einige Lanzen. Sept fiel er erfchöpft 
nieder. Nun ließ man bie ganze Koppel gegen ihn los. Er wehrte fich 
noch einige Zeit und unterlag dann ber Zahl feiner Feinde. Die An- 
wefenden Hatfchten in die Hände, und brachen in ein Stegesgefchrei 
aus; die Jaͤger legten ihn auf eine Tragbahre, und bebediten ihn mit 
Eichenlaub und Waldblumen. 

So trugen fie ihn im Triumph unter bie Fenſter des Königs, und 
als es Abend wurde, zündete man ein Feuer an, um ihn zu beleuchten, 
und legte ihn auf eine Tafel. Der ältefte Jäger wurde beauftragt, ihn 
aufzubrehen, alle anderen hielten bie um den Tiſch herumſtehende 
Koppel Hunde zurüd, denen man ald Jagdrecht das Herz, dad Gebärme 
und mit feinem Schweiße getränftes Brod zuwarf. 

Dieg war jeboch noch nicht der legte Act biefer Luſtbarkeit; bie Fäger 
hatten auch noch ihre Rechte. Man mußte ihnen, außer ihrer gewöhns 
lichen Portion, ſechs Schafe, hundert Feine Brode, einen, Schlanch 
Wein und zwölf Ducaten in Silber geben. Dann vereinigten fi alfe 
um eine breite Tafel, und feierten das Ende bes Tages mit wahrem 
Jaͤger⸗Appetit. 

Auch die Zuſchauer kehrten heiter zurück, und unterhielten ſich von 
den Vorfaͤllen der Jagd. „Ja,“ ſagte einer zum andern, „das war ein 
beherztes Thier, und es bat ſich gut gewehrt.“ — „Ja,“ entgegnete ein 
anderer, „es hat einige Pferde geſchlitzt, mehre Hunde aufgeriſſen, 
aber ...“ „Nun, was fehlt denn noch, was ſoll dieß aber ?“ erwiderte 
ber erſte. — „Ich ſage nicht, daß etwas fehlte, aber...“ — „Bei 
der heiligen Jungfrau, was iſt da noch auszuſetzen?“ — „Nichte; aber 
das ıft Doch wahr, daß außer dem Marquis Flores, der bei feinem 
Sturze vom Pferde fi den Fuß und die Schulter geflaucht hat, nicht 
ein einziger &hriftenmenfch verwundet wurde.“ 

(Journal de Chasse.) 
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Aus Sadfen. 
Bon 
Ferdinand Stolle. 
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Herr Redactenr! Wir leben einmal im Zeitalter der Proteſtationen, 
da wird es nicht wundern, wenn ich gegen Sie, den Univerſalmonarchen 
der „Europa“ nachbrücklich Proteſt einlege, und zwar aus ſehr patrioti⸗ 
ſchem Grunde. Mehre Monate ſchon ſind es her, daß ich vergebens 
nad) einem Wörtlein über mein ˖ Heimathland, das Königreih Sachſen, 
in der Europa blättre. Wie, find Ste Napoleon IE, der nur mit tem 
Mundwinfel zu zuden braucht und — la Saxe m’existe plus? Geht 
man fo mit ganzen Siaaten um, und dazu mit conflitutionellen? Glauben 
Sie, daß fih Sachſen in dem großen Rade der Weltbegebenheiten nicht 
mit drehe? Fahren wir nicht ſeit dem 24. Mai 1837 auf Eifen und 
mit Dampf? Drennt nicht Dresden und Leipzig fo gut fein Gas, wie 
Alt-England?_ Brauen wir nicht Runkelrüben und fabrieiren Achten 
Champagner? von unferm braven Landtage ganz zu fehweigen, der drei⸗ 
sehn Monate lang bebattirt, und manchen Uebelftand aus der Verwal⸗ 
tung binausbiöputirt hat? Sie fehen, daß wir bemfelben ‘Motto hul⸗ 
digen, wie ber alte Marfhall Vorwärts, und gleichwohl erführen bie 
geehrten Lefer der Europa Fein Sterbenswörtdhen von alle dem, wenn 
ih nicht nachdrücklich Proteft einlegte. 

. Nun fann es allerdings anmaßend und vorlaut erſcheinen, wenn ein 
fo kleines Licht, wie ber Verfaſſer, das Wort für ein ganzes Land 
erhebt; aber er denkt da, Wenig, wenn’s nur redlich gemeint, ift immer 
beffer als gar Nichts, und da die Europa bereits früher fo mander 
feiner Erpectorationen freundlich Gehör gab, fo hofft er, daß auch gegen- 
wärtige Proteflation nicht das Scidfal ihrer zahlreihen Schweſtern 
neuerer Zeit theilen und — ad acta gelegt werben möge. 
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Zwar lebt der Verfaffer weber in Dresben noch Leipzig, wo bie 
Glode der Tageöbegebenheiten täglich über dem Kopfe ſummt, fonbern 
im ftillen Thale. der Mulde; aber es klingt da fo mancherlei über bie 
Waldberge herüber; man hört doch ungefähr wo und wie. Glauben Sie 
etwa, Herr Nedacteur, daß wir bier in Grimma von Gott und Welt 
verlaffen lebten, wie Robinfon Cruſoe? D, wir wiſſen fo gut wie bie 
Leute bei Tortoni, baß es mit den Iſabellicos nicht fleden will; daß bie 
Königin Victoria fehr gut lavier fpielt, und. dag mit Abd-el-Raber 
nicht zu ſpaßen if. Er hat zwar vor wicht Ianger Zeit ben Franzofen 
vreizehnhundert Ochſen Tribut gezahlt; aber weder bie Doctrin noch der 
Tiersparti ſollen deßhalb ihre Herrſchaft in Afrika für begründet halten. 
Auf Ochfen kann man fi nicht veslaffen, das lehrt bie alte und bie 
neue Geſchichte. 

Durch den Wohnort des Berfaffers führt eine große Straße von 

Leipzig nach Dresden und umgekehrt. Da kommen täglich Paſſagiere 
aus genannten Städten an. Als baher der König von Hannover feine 
Patente erlaffen hatte, erfunbigten wir und neugierig, was denn bie 
Leute in Dresden und Leipzig dazu fagten? Da war denn allemal bie 
Antwort, bag man weder in Dresben, noch Leipzig in biefen Rechts⸗ 
anfihten fih recht zurecht finden Fönne; und was bie befann- 
ten hunderttaufend Thaler anlange, fey man ber Meinung, daß, 
wenn einem Lande wirklich hunderttauſend Thaler an Steuern erlaſſen 
werben Fönnten, bieß zu thun ja die Pflicht eines jeden guten Stanie- 
haushaltes fey. Uns Grimmenſern erſchien dieß ebenfalls ſo einleuchtend, 
daß wir nicht umhin konnten, den Anſichten der Dresbuer und Leipziger 
: beizutreten. 
Herr Rebacteur! Auch über bie Gefchichte bes Kölner Erzbiſchofs 
haben wir viel zehört und geleſen. Da muß ich nım frei befennen, daß 
wohl ganz Sachſen unbebingt auf Seiten ber preußifchen Regierung fleht. 
Selbft alle Katholiken, fo ich gefprochen habe, fehen ein, dag Prinzipien, 
wie ber Herr Drofte von Viſchering manifeftirt, zu nichts Gutem führen 
fönnen. Ueberhaupt muß ich hier erwähnen, daß es als ein fehr freund: 
liches Zeichen der Zeit betrachtet werden muß, welche Acht chriftliche 
Eintracht und Toleranz die verſchiedenen chriſtlichen Gonfeffionen in 
Sachſen vereint; und unfer verehrtes Fönigliched Haus geht hierin mit 
höchſt achtbarem Beifpiele voran, In Zeiten ephemerer hierarchiſchen 
Zudungen, wie wir jet in den preußifchen Rheinprovinzen wahrnehmen, 
ift es dienlich, auf ſolche glänzende Beifpiele hinzubeuten. | 

Eine gleich erfreulihe Eintracht Herrfchte auf unferm Landtage, 
welcher Anfangs Decembers vorigen Jahres geichloffen ward, obſchon es 
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an ſehr freiſinnigen Eroͤrterungen nicht gefehlt hat. Wenn man hier und 
da der Kammer ben Vorwurf macht, daß ſich nicht-eine radicalere und 
compactere Oppoſition gebildet habe, fo ift eine folche wohl nur da denk⸗ 
bar und überhaupt von Nugen, wo bie Regierung felbft fchroff und 
eigenfinnig bien Anforderungen entgegentritt. Dieß war bei und nicht 
ber Fall. Im Gegentheil, wenn man ben Lauf der Verhandlungen vom 
fogenannten „Iberalen“ (ein Wort, dag bie Liberalen felbft etwas außer 
Credit gebracht haben) Standpunkte betrachtet, war bie Regierung den 
Kammern zuweilen einen Schritt voraus. An der Spige unſerer Minis 
fterien fteben Männer, von benen man, ohne Gefahr zu laufen, von 
den Landsleuten der Schmeichelet bejchuldigt zu werben, kecklich behaupten 
fann, daß fie Kopf und Herz und ben guten Willen dazu an der rechten 
Stelle haben. — Das Hauptwerf des vorigen Landtags war. Das neue 
Griminalgefegbudh, dem einige Garpzovianer und Nittergutsbefiger ben 
Borwurf_ zu großer Milde machen. Als Staupenſchlag, Tortur und Rad 
abgefchafft ward, klagten bie Anherren genannter Leute ebenfalls über 
Milde. Die,Leipziger haben ihre heimgefehrten Deputirten wiederholt 
mit Fackelzügen bewillfommt. An conftitutionellen Diner und Soupers 
hat es nicht gefehlt. Auch der vereinzelt: fiehende Odilon Barot . und 
Mauguin der ſächſiſchen Deputirtenfammer, die voigtlänbifhen Ab« 
georbneten Todt und Disfau, wurben in Leipzig feftlich bewirthet. 

Kurz vor Weihnaht kam Dalmann an. Es war Abend, ein 
furchtbares Wetter, Niemand wußte von feiner Ankunft. Da floh mit 
einem Male wie ein DBlig die Nachricht durch Leipzig, und. bald fchallte 
ein vielhundertfiimmiges Vivat zum flürmifchen Decemberbimmel. Unſere 
officielle, politifche Zeitung, redigirt von ‚Profefjor Haſſe, welde die 
hannöverfche Frage zeither mit vieler Delicateffe behandelte, brachte ung 
geiern ‚ zum erſten Januar, gleichfam ald Neujahrögefchenk, die erfreus 
ihe Nachricht, daß Dalmann in Leipzig verbleiben werbe, und ihm, 
falls er Borlefungen zu balten gedenke, Feine Hindberniffe in ben Weg 
gelegt werben würden. Auch ſteht die Leipziger Hochſchule den Studi⸗ 
renden offen, weldhe Göttingen zu quittiren gefonnen feyn follten. 

Sie glauben gar nicht, wie fehr uns die hannöverfche Frage inter- 
effirt, und ich begreife nicht, wovon wir uns in den langen Winters 
abenden hätten unterhalten wollen, wenn Drofte von Viſchering und ber 
König von Hannover nicht gemefen wären; denn mit der Eifenbahn geht's 
verzweifelt langſam. Zwar ftehen wir nicht mehr beim Alten (namlich 
beim Dorfe Althen), und bie Reife geht bie zum Gerigsbainer Damme, 
aber ein halb Stünbchen vorwärts, was ift das auf Eifen und mit 
Dampf? Man kann feine Prife Schnupftabaf nehmen. Als ich kurz 
vor den Werhniachte- Feiertagen im tollften Schneewetter dahin fuhr, bab’ 
ich allerdings wahrgenommen, dag Herr Kunze, ber Ober⸗Ingenieur 
ber Leipzig Drespner Bahn, Recht hat, wenn er behauptet, bag Terrain 
biete —— Schwierigkeiten. Wenn ich nämlich den Kopf aus 
dem Wagen herausſtreckte, konnte ich, trotz des Schneegeftöbere und ber 
rafenden Schnelle, gewahren, wie die Reife über pontiniſche Sümpfe 
fihönftens dahin ging. Das muß mit außerorbentlichen Schwierigkeiten 
verbunden geweſen Kon. Es ift auch gar Fein Wunder, daß auf einem 
Terrain, wo Napoleon nicht durchdrang und gefchlagen ward, bie Eifen- 
bahı- Direction nicht große Progrefien macht. Bon dem Damme beim 
Dorfe Machern, vier Stumben von Leipzig, erzählt man vollends Wunder» 
Dinge. Ich hab’ ihn noch nicht sefeen ‚ aber der Beſchreibung nad 
15 
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kommt er unmittelbar nach den Romerbaulen. Bei den Römern, wo 
ganze. gefangene Voͤlkerſchaften hacken, ſchaufeln und karren mußten, 
mag es allerdings ſchneller vorwaͤrts gegangen: feyn, als bei der Leipzig⸗ 
Dresdner Eiſenbaohnnn. 2 
An Locomotiven beſitzen wir dermalen ben Blitz und ben Renner, 
letzterer hat ſechs Räder, der Comet kommt gar nicht unter. bie Leute, 
der. placki ſich ſchon drei Biestelfahre mit Erdarbeiten beim Macherſchen 
Damme. Außerdem find die „Windsbraut“ angelangt, mit der gar fein 
Auskommen feyn fell, und der „Pulkan“ iſtvon Belgien ber umter⸗ 
wege. Die: Eifenbabn ift bereits von hohen und allerhoͤchſten Perfönen 
befahren worden, und hat daher hohe und allerhöchſte Zufriedenheit ein⸗ 
geerntet. Unſer wuderer Lanbttagsfprecher, der verehrte Prinz Johann, 
unternahm die Fahrt gleich am Tage ber Eröffnung. Seit dieſer Zeit 
iſt auch unfer geliebter König nebft Gemahlin gefahren. Desgleichen 
- Seine föniglihe Hoheit ber "Kronprinz von Preußen. Wenn folde 
hohe Perfonen in. dem Dampfwagen figen, treibt's bie Mafchine noch 
viel toller als gewöhnlich, und bie Route wird dann: in weit Firzerer 
Zeit zurüdgelegt. - Die Fahrt bed preußifchen Kronprinzen ſcheint übri- 
gend von Fehr erfprieslichen Folgen für das deutſche Eifenbahn-Syitem 
gewefen BU ſeyn, denn bald darauf erfchien eine königliche Cabinetsordre, 
welche die Bahn von Leipzig bie Magdeburg. definitiv genehmigte. 
Mit der Erzgebirgiihen Bahn, welde Chemnig, die Hauptpule 
ader des fächfiichen Gebirge und Fäbrifweiens, mit Dresden, — 
und der Elbe in Verbindung zu ſetzen beabſichtigt, ſteht es weniger gü 
Man ſpricht von einftmeiliger Liquidation, bis bie leipzig⸗ Dresdener 
Bahn vollendet, um aus den Nefultaten berfelben abzunehmen, ob fh 
bie Chemnitzer Bahn, deren Erbauung unflreitig ‘mit bei weitem am 
Fra Schwierigkeiten ımb Koftenaufwand. verbunden. iſt, auch rendiren 


Wie es ſouſt im Sachſenlanb ausſieht? Je nun, gang gut, mit 
Ausnahme hanfiger Fallimente in Leipzig/ während bed roten Birctel 
vom vorigen Jahre. Die Leipziger haben fih nun auch auf Gasheleug- 

dam tefonnen: Der Markt. und mehre Strafen ſtehen in freundlicher 
er ng. “ ze . i J u * * x. Fig 
Eine der wichtigſten Itterarifhen Erfdeinungen iſt bie von 
Brockhaus begründete ateibäigen Allgemeine Zeitung“... Ueber. die unter 
Meoofeſſor Haſſe's Leitung ſtehende, antite „Leipziger Zeitung”; welde 
zugleich. Das: officielle Negierungeblatt if, ‚war. feit_ vielen Jahren fo viel 
amentirt, und ihr auf letztem Landtage ber Text: fo nachdrücklich geleſen 
worden, daß der Buchhändler. Broddaus, Zeit und Stimmung benugend, 
mit feiner. Leipziger Allgemeinen Zeitung“ hervortrat. Wie bedeutend 
indeſſen aud die Mittel: feyn mögen, welche genanntem Unternehmen 
au Gebote fliehen, fo if. dog nicht zu verfennen, daß dieſes neut pol 
liſche Journal an ber befannten Augsbargerin umb bem beutfchen Frank 
furter. Journal, das hefonders in. Sachſen ſehr gelefen wird, immerhin 
bebeutenbe Atonle fnbet 2 p ve Wr RN hre Atzeht in im 
. Wer nicht Politiker von Profeſſion iſt, und ihre Anzahl i 
Deurftand nice zu groß, findet in der Augsburger Allgemeinen Zei⸗ 
tung vollauf Stoff, mit dem politiſchen Himmel. veriraut zu. werben. 
Wer die Augsbimgerin- gelefen, hat in ber Regel eben fo. wenig Zeit 
8 Luft, auch noch bie Leipziger Allgemeine zu ftubieren. Sehr. jr 
wäre es allerbings geweſen, wenn bie obgedachte Leipzigerin, 


. 
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Regierungsblatt, Brodhauſens Eigenun geworden, dann war auch ber 
Wiliſter in bie Nothwendigkeit verfegt, ‚Das neue Evangelium ie 

‚alten, vor welchem er dermalen pflichtmaͤßigen Reſpect hat. Faſt Alles, 
was kreucht und feucht halt ſich noch an die Alfe Leipzigerin, mit ber man 
aufgewachſen ift, und wo man berupigend das Fönig ihe Wappen vor⸗ 


gedruckt finde. - 


- Sie erfehen Daraus, DaB.-auch ‚wir in beim - feinen. Sachfen,. trog 
Gonftitutien, Dampfiwn en, Gasbeleuchtung und Runfelrüben, an. jenem 
weithinwohnenden — 2* keinen Mangel teiden, welches weniger 
der. Student, als der Dichter vorurtheilsfrei mit dem Namen „Philiſter“ 
begeihnel. | a u . . 

. Ein Bierteljahrgang. der Brochhaus'ſchen Zeitung liegt vor mir, 
"Sie Tann nicht genug empfohlen ‚werden. Welche Maffe reichhaltiger, 
trefftich verfaßter Aufſätze und Correſpondenzartikel von den bedeutendſten 

Mutten bed Continents! Ihre Haltung iſt, ſo gut ſich's mit einem ge⸗ 
wiſſen, unausſprechlichen Inſtitute vereinbaren laͤßt, ſtreng conſtitutionell; 
ihr Ton ‘ein durchaus würdiger. Als Hauptredaeteur nennt man den 
durch Ueberfegungen aus ‚dem Engliiden ‚fehr vortheilhaft bekannien 
Lindau. Möge der. Herausgeber der bedeutenden Dpfer, bie biefes 
ebrenwerthe Unternehmen wenigftend in den erſten Jahren koſten bürfie, 
nicht müde werden. Zr 

Ich komme auf einen anbern , recht freimdlichen Stern am journa⸗ 

Kfifoen —— die belletriſtiſch⸗eritiſche Zeitung für.bie elegante 
Belt, Lange Habe ich mir Mühe gegeben, in den verfchiebenen Rich⸗ 
tungen und Nuancen des fogenannten „Jungen Deutfchlande” mid zur 
‚recht zu finden. Leider bin ich nicht weit gekommen, weil ich der Sade 
überbrüffig ward. Sp viel ift mis indeß bei meiner Unterfuchung klar 
geworben, daß in bie Spalten der "Zeitung für die elegante Welt, her⸗ 
ansgegeben- von: Dr. F. ©. Kühne auch fo ein Strahl jener vers 

fchleierten :Sonne , fener lichtloſen Glorie des jungen Deutfchlanbg im 
ebelften, hetzerhebenden Sinne gefallen iſt. Es ift mit eine Emanation: 
: jener BWetieele, "bie fi; feit „Dem ſocialen Proceß in ben neunjiger. 

Jahren in taufendfacher Richtung zu emancipiren firebt. — Es iſt leiſer 

henruf, der wie träumend von einem Frühlinge fingt, beffen Rofen 

‚et im Nänftigen Jahrhundert blüher werben; von. einer Humanitaͤt, 
wie fie Herder nicht fchöner Träumen Tonnte. Was mir. in den Expec⸗ 
‚torationen bed. Herrn. Kühne abfonderlich behagt, iſt, Daß man fie ver⸗ 
ſteht, und alsbald. in's Klare kommt, wo. er hinauswill; bei: einem 

Schriffſteller eine vortrefflihe Cigenfchaft, die man fonft bei dem fungen 
“7 Der... Komet” von Hertoßſohn erſcheint ſeit Neujahr in anberm 

Berlage. Der zeitherige Verleger hat dafür eine neue Zeitfchrift unter 
bem Titel „Rofen” begründet. Da fich dieſes rein bellemiftifihe Journal: 
Bauptfächlich mit der. Novelle veripätigen wird und felbft_ein ſehr talent= 
Hofer, junger Novelliſt, Robert Heller, an der Spitze ſteht, kann man 
von dem neuen Inftitute nur Gutes erwaͤrten. . 
= -Der ‚‚Planet# ift jest. mit. dem ,, Theaterfreunde‘“ von: Alvensleben 
vereinigt werden. Le 
.: , Außer Leipzig . erfcheinen in Sachſen die meiſten Journale in 
Orimma; doc Kebandeln fie faft nur koͤniglich ſächſiſche Intereffen. Die 
bedeutenderen find die „conftitutionelle Bürgerzeitung“ und bie „Ameife”, 
legtere ein: Bolfsblatt im wahren Sinne :ves-Wortes, das von Ferdinand 
| 15 * 
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ilippi mit Takt und häufiger guter Laune geſchrieben wird, und ſich darum 
een einer fehr bedeutenden Berbetung erfreut. Ein Correſpon⸗ 
dent der “Mitternachtzeitung führte mid) vor einiger Zeit ale Mitarbeiter 
der bier erfcheinenden Sournale auf, und wenn ich nicht irre, kam ich 
einmal in bemfelben Journale zu ber Charge eined „Hauptfactors ber 

hiippi’fhen Journal⸗Fabrik.“ Dem muß ich nun aus dem einfachen 

runde widerfprechen, als ich feit länger denn zwei jahren mit ben 
fogenannten — Journalen in keiner Verbindung ſtehe, und 
meine frühere Theilnahme nur darin beſtand, daß ich großentheils den, 
jetzt in dem Herrn entſchlafenen „literariſchen Hochwächter“ ſchrieb, und 
woͤchentlich ein kleines politiſches Refüme a la Dorfzeitung für bie 
Ameife verfaßte. 

Eine Heine Kalender » Revolution in Sachſen hat der von Philippi 
herausgegebene „Ameifen-Klalender auf 1838 bewirkt, von bem vierzig« 
taufend Eremplare (nicht achtzigtanfend, wie ein Drudfebler in ber 
Ankündigung befagt) in's Publikum gefommen find. Für das Spott⸗ 

eid von vier Groſchen erhält man hier auf achtzehn compreg gebrudten 
ogen faft einen Umrig des gefammten menfhlichen Wiſſens. Das 
FA ift allerdings etwas grau; aber das iſt nur ſymboliſch; denn 
agt nicht ſchon Goethe: 
Grau, theurer Freund, ift alle Theorie, 
“ Und grün des Lchend golner Baum. 

Es that auch wirklich Noth im Reiche Gottes, dag einmal ein 
Storch herabfuhr und im Frofchgefchledhte der fächfiichen Kalender aufe 
räumte. Der von ber öconomiſchen Sorietät in Leipzig herausgegebene 
nn em batte bereit vor einigen jahren einen guten Anfang 

jerin gemacht. 

Finie coronat opus, das beißt zu beutfch: das Befte zum Schluß. 
Was kann ich da Schöneres berichten, als wenn ich der unlängft bei 
Engelmann in Leipzig eco Kal Gedichte von Karl Bed Er- 
wähnung thue? Ebenſo wahr. als fchön fpricht ſich über dieſe feltene 

heinung, fo wie über die ebenfalls jüngft erfchienenen Gedichte von 
Anaftafius Grün, 5. ©. Kühne aus. ” 

Bor einigen Wochen war Bed auf Beſuch in Grimma Ich fuhr 
mit ihm nad) zeipig zurüd. Als wir und auf der Poft einjchreiben 
liegen, war ein Brief von feinem Berleger, Herrn Engelmann aus 
Leipzig, angefommen. Bed erbrad ibn, aber gleich darauf flog bie 
Zufchrift zufammengeballt zu Boden. Ag ich mid nad) ber Alteration 
bes Freundes erfundigte, warb mir die Kunde, daß der Genfor in ben 
bamald noch unter ber Preſſe befindlichen Gedichten graufam gewirth⸗ 
fhaftet und aus dem ee Baterunfer abermald zwei Süße 
geftrichen babe, nämlid das „Kühe und nicht in DVerfuhung” und 
„Erlöfe ung von dem Uebel.“ 


- 
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Bei Gelegenheit der „Rächte“. 
Gepanzerte Lieder von Garl Bed. Leip⸗ 
zig. Engelmann. 1838. 

Die norddeutſchen Journale, naments 
lich die Zeitung für die elegante Welt, 
machen großes Aufheben von dieſen Ge⸗ 
dichten. Das Buch beſticht, und wenn 
ich aufrichtig ſeyn will, es bat auch mb 
beſtochen — durch die Gefinnung , die 
der Berfafler darin offenbart. Wir alle 
baben noch jene Periode des nationalen 
Liberalismus mit durchgelebt; die Beſ⸗ 
feren und Züdhtigeren aber haben dieſel⸗ 
be überwunden, und binter fich liegen. 
Es war alles fo gut, fo herzlich von uns 
gemeint, fo fief und glübend empfunden 
— was Wunder, wenn auch die gereif: 
tere Einſicht zumeilen noch hingerifſen 
wird von den lachenden Thorheiten un⸗ 
ſerer Jugend! So iſt mir Kuͤhne's Ent⸗ 


hufiasmus auch ohne die Dedication des 
erſten Maͤrchens dieſes Buches an- ihn, 
erklaͤrlich. Dieſer Enthuflasmus hat Kühne 
aber zu weit geführt, Der Maßſtab, den 
er bei der Gritif diefer Gedichte anlegte, 
ift eben kein anderer, ald der moraliſche, 
und wohin diefer führt, haben und die 
Grfahrungen der legten Jahre, denke ich, 
hinlaͤnglich bewieſen. Das Beſte wird 
verunglimpft, das Gewoͤhnliche triumphirt. 

Ich ſage es mit einigem Stolze, 
durch die Gefinnung des Berfaflers mei⸗ 
nen poetiſchen Glauben mir nicht haben 
rauben zu laſſen. Und am Ende ift, was 
im euer der Poefie ſich bewährt, das 
befte Gold. Ich bin nicht der troftlofen 
Meinung einiger Verrückten, welche 
Zäufhung über die Wirklichkeit als 
Zweck der Poeſte anfehen, und die Mufe 
zu einer Lügenprophetin machen; dei 


Poefte bat wie die Philoſophie, nur in 


anderer Form, die Wirklichkeit zu bes. - 
greifen, das ſinnlos Materiele zu durch⸗ 


geiften, im Dufte der Blume ben Hauch 
des Weltgeiftes einzuathmen. 

Was fol diefes ewige. Anderdmachen⸗ 
wollen der Wirklichkeit ?. Jedes Gedicht 


ſoll mit ſeiner Blüte iq ‚Lie Zutunft rei⸗ 
chen, die KWutzel aber muß in der Ge 
genwart haften. Man’ hat es für Phau⸗ 
tafie ausgegeben, Grund und Boden zu. 
verlaffen, und der Poefie in der Luft : 
Schloͤſſer zu bauen, allwo fie in Gefahr 
Wir hatten cine . 


geriethen zu crfricren. 
. Pocfie des Liberaligmus, die und die 


Gegenwart als ſo nflderträchtig, als fo. 


verweſtet ſchilderte, daß mm ſich wun⸗ 
dern. mußte, wie in diefſer Athmoſphaͤre 


noch Menſchen Icben kounten. Jedet Re⸗ 
formgedanke, der in. Reimen vorgetragen 


wurde, galt fuͤr ein gutes Gedicht. Goͤ⸗ 


the"8 Poefie mar bie ariſtokratiſche. Wenn 
Boͤrne vom. Himmel fagte: „Wenn du 
die Menfchen hafſeſt, bift du wahr”, fo 


Halt das für brillant, und man dachte 


nicht daran, daß auch Goͤthe einen Pro⸗ 


metheus geſchrieben. Goͤthe, hieß es, 


habe ſtets geliebaͤugelt mit dem Beſte⸗ 


henden, und Goͤthe hatte doch einmal: den 


Werther, diefe poetiſche Proteflation, ges 
bichtet, - Man war fo billig, zu vers 7 
langen, in dieſem Zone hätte Goöͤthe fort: 
dichten, d. h. er hätte ſtets im diefem 


trüben Zuſtande verharren, ‚mit einem 


Worte ſtets unglüglich-fenn follen. Seine 
dichteriſche Ratur trieb ihn. aber: zur Bes... 


föhnung fort, und culfainirte in dem zwei⸗ 


ten Theile ſeines Fauſt, der. une Ye 
'conerete „emabrpeitung: if des Ruͤckerv⸗ 


ſchen: Br 
„Weltpoefie Hi Weitverfögnung 


Manch glaͤnzendes Talent {ft durch 
dicſe liberale Verſelei zu Grunde gegan⸗ 
—gen. Ich ſchaͤtze die Spaziergänge bed 

. . Wiener Poeten, und doch wuͤnſche ich fie 


oftmals ungefchrichen, Der Triumph, Den 
%. Grün erndtete » bat. beheuteube Sei: 


ſter auf Vwege sefüäet, ® thut mir 


— 


um eine Gritif leid, die, wenn. fle vom. 
A. Grün: fpridt, hauptſaͤchlich immer 


feine Spaziergänge ins. Auge hat, waͤh⸗ 
- rend ich überzeugt bin, daß A. "Grün 
ſelbſt feine einzige „Sünderin‘ - uneudlidh 
hoͤher ſtellt. 

Liberale ˖ Poeſie — der ſchrecliche 
Ausdruck! Poeſie fotl Poefie ſeyn, das 


Ewige ihr Inhalt. Was portif if, iſt 


gut. Die Kunſt allein macht frii. SF: 
‚the umd’ Heine find freier, als wir «ie. 

Ich gebe nach diefen allgemeinen Des 
merkungen, die fidh beinahe fämmtlih auf _ 


das vorliegende Buch beziehen, eine kurze 


Audeinanderfehung des Inhalts deſſelben. 
Ich Hoffe ; Garl. Be dat mit. Bedacht 
ſeine Gedichte „Nqchte⸗ ‚genannt, die 
"Stimmung ‚ die -darin herrſcht, iſt ihm 
eine vergangene. Ich fehe die Morgens 
"röthe-wohl, die bereits hinter- den Bere _ 
gen Seraufbricht , und mil durch mäne 
Gritik nur “einem liebloſen, unmotivirten 
Berdammunssurtheil zuvorkonimen. In⸗ 
den und Dichter haben ein Schickſal, fie 
find das auserieſene ‚ aber auch verwor⸗ 
fene Boit Gottes. — 
Bee Mufe. ift 

— — — Die Zeit und ihres Sehnens Drans, 
Ihr Aeben, Ihr Gebaͤren, ige ‚Berreben.“ 


Das erſte Maͤrchen "enthält Abe 


r teuer ceines Leipziger Studenten. Sie 


jeichnen fi vor dem. folgenpen dadurch 


"aus, dab ſie nech am meiſten an Frleb⸗ 
tes fich anfchfießen. Und. jeded gute poe⸗ 


tijche Product · muß das. thun. Goͤthe 
creibt einmal, ich glaube an. Zelter, in 
den Wahlverwandtfchaften ſey jede- Zeile 
"erlebt... Aber die Erlebniſſe müſſen in obs 
jective Geſtaltungen verarbeitet werden, 
bie. Paſſiondblumen des Schmarges. den. 
fen nicht ſtets vloß dae eigene liebe 34 
zieren. 
Bed nähe. [6 -oft, wid er Ihe, 
* er für die Menſchheit leide... Ich 
will ed nicht in Abrede ſtellen, "aber was 
hat die Wet für Beweiſe dasen? Ir. 
det große Dichter leidet für’ die Menſch⸗ | 
beit, iſt ein Sribfer: verfelben , feine we 


. 
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glaubigung aber liegt in Productionen, 
wicht in abſtracten Behauptungen. 

Ben Garl Bed fingt: | 
Philiſterthum und Markt und Vorurthelle, 
Sie fanden feſt, meln Herz nur war gebrochen.” 

"Un: 
„DVorurthell, du biſt wie Staub, wie Staub, 

Und: 

Bom Berg des Senes wirft Br Weltge⸗ 
ſchichte 
Die ſchweren Serurgee in due Wegen.“ 

Um: 

„® Vorurtkeil, du OR ein 1 Goliath pe 


fo ift dab richtig, aber. shetoifch nicht 


poetifed:“. 
Bon Sqhmetzen und gebrochenen Her; 
zen iſt viel die Rees Gin gebrochenes 


„Derz if erſtens nicht poetiſch, nur dad u 


brechende, zuckende, blutende iſt ebz und 
dann rührt ms fo’ ein abſtractes Wört 


Schmerz‘ nicht; aber es ergreift, wenn 


Heine etwa fü ingt : 
.2 Gagt nicht; daßz du mich ijebſi, 
Und kliſſe nur und ſchweige, 
Und Aachte, wenn ich ˖ dir morgen 
Die wellenden Rofen zeige. 
Und wo ſteht hier etwas von Schmerz? 
Unſere modernen Dichter find fonders 


bare Leute, Iſt es denn nicht viel Teiche 


ter, das’ urfprüngliche Gefühl zu ſchil⸗ 


dern, als die nachträgliche Reflexion dars 
über 8. Auch bei Gothe finden ſich viele 


ſchone Gedichte, in denen. die Reflegion: u 
überragte; Goͤſchel und Kannegießer ha⸗ J 


ip id) mit deren. Deutung. ſchon viele 
SRübe- ‚gegeben. 


nicht Gived der Art, und Voͤthe hat 


durch dieſe Anötdnung über. den verſchir⸗ 
denen Werth feiner. Gedichte" vielleicht un⸗ 


bemußt ſich anigeſprochen. 


;. Bel verallgemeinert zu fe, er ſollde 
mehr individnaliſiren. Das „junge Pa⸗ 
laͤſtina⸗ haute ihm viele ſchöne Geſtalten 
liefern Pönnen. . Aus ‚‚den: Duden auf. 
der Meſſe“ hätte er- And Aomanʒe man 


chen ſollen. oo. 
Das mweite und dritte Marchen ſahrt 
den Aitel: 
| dat Bornes Bielicion. 


OD 25 wvora⸗ Tebte 1 


:Im erfien Band un. 
Goͤthes Gedichten findet . ih übrigens 


_ großer Mann ſeyhn! 


‚die neue Bibel; wb ent⸗ 
6 . mimmelt 


darin ‚von Kraftgedanken und Gemini 
cenzen aus Bornes Weiden. Ich habe 


Be liebgewonnen alö edeln Geiſt, aber 


nicht als Dicker. Das Alegorifiren 
ward fo weit, als in biefen zwei Märs 
hen, noch nie getrieben. 

Noch eine Bemerkung über- dieſet zwei 
Maͤrchen: Boͤrne wußte, warum er keine 
Berfe machte. Was thut ihr Ihn noch 
Bad Leid an, und ſchmiedet feine . Unges 


„bundenen Gedanken in, poetiſche Feffeinz 


Das zweite Mörchen IR. der‘ Geheimra⸗ 
thin Ot tilie Ron Gothe gewidmet. 
Me 


mircelen. 


fies: "Lehen, Geifletentwiclang 
und Werke: im Zuſammenhang, von Dr. 


Garl Hofmeiſter. Supplement zu Schil⸗ 


lers Werken. Große Geiſter fallen. im⸗ 
mer den. Fichuflen unter die Haͤnde. Herr 
Hoffmeiſter, Director des Onmnaftums zu - 
Kreuznach, dat über die Weiltanſchauumg 
des Tacitus und des Herodots geſchrie⸗ 
ben, ich kenne nur das Bud). über die 


Weltanſchauung des Zacitus, und kann 


mit beſtem Gewiſſen verſichern, daß es 


nicht aur ein. troſtloſes Bud, nein, ein Ber . | 
. brechen an Tacitus iſt. Auch dleſe Schrift 
"yüchnet: ſich wieder durch die orbinärfien. 


Bedanken wir. die befannteften Geſchich⸗ 


ten: aus, mas ihm gewiß bei der gebilde⸗ 
ten Welt zu keiner großen Empfehlung gerei⸗ 
"den wird, - Das if, ein Pedant fonder 
Bietchen! — Wie: viel Honorar bekam - 
Schitler fur die Raͤuber? Wie niet ber 
kommt Herr Hoffmeiſter für die Abhand⸗ 


fung darüber ? Ohne. Zweifyl dad Dreie 
und Vierfache. — offmeiſter muß ein 


— Eungenio Morofo, änberfaipte Ä 
mann in Selabrien, dann Galeerenfclave 
und endlich Sergentmajor der Fremden⸗ 
legion in Agier, oder: bie Crftürmung 
von Gonftentine, Ein hoͤchſt intereſſan⸗ 


tes Raͤuber⸗ und Kriegsgemaͤlde aus der 
neueſten Zeit, nach authentiſchen Quellen 


— — — — 


beatbeitet, von B. Spintler. Wie 
dumm doch foldye Leute fpeculicen! Kann 
ed gebacht werden, daß ein vernünftiger 
Menſch Hinter dieſem Zitel den Dichter 
Spindler fuchen wird ? 


Ginfälle und Bemerfungen. 


Gin Wohlbelannter, der fich bei 
Brockhaus unter Nro. 8. hat einkleiden 


laffen , theilt die Stuttgarter Schriftſtel⸗ 


ler in folche, die für den großen, und 
in foldye, die für den kleinen Markt 
fchreiben. Bon Legtern glaubt er einige 
in befter Abſicht namhaft machen zu koͤn⸗ 
nen. Id glaube jedoch nicht, daß er 
für dieſe Zactlofigkeit ihren Dank vers 
dient bat. — 88, 
— Bo foll ed am Ende noch mit 
der ekelhaften Bornehmthuerei bin? Die 
Kation läßt ſich ihre Lieblinge nicht aufs 
dringen. Gin Schriftfteller von Bildung 
und Talent, der ergögen und unterhalten 
will, und wirklich ergögt und unterhält, 
ift doch fiherlid mehr werth, ald Ans 
dere, die ſich höhere Zwecke vorfegen, fie 
aber nie erreichen koͤnnen. — 88. 


— Der große Markt iſt ed, für den 
jeder Buchhändler feine Verlagsartikel 
gehdrig anpreist, und man darf ameb⸗ 
men, daß dort auch die Kenner angetrofs 
fen werden. Dätte fidy wohl irgend ein 
Schriftſteller jemals folde Ankündigun⸗ 
gen verbiten? Ich kenne ſche Tolide 
Leute, die im gewöhnlihen Leben bie 
Beicheidenheit felbft fcheinen, und ganz 
im entgegengefegten Sinne, im Namen 
berühmter Buchhandlungen, fih felbft ans 
gefündigt haben. Der Feine Markt 
ift am Ende der Papierfpeidher des Ver⸗ 
legers, wo die Bücher nad ihrer Reife 
um die Welt wicder einlaufen, um ciaft 
ihre jämmerlidhe Auferftehung nad dem 
Gentner zu feiern, — 88. 

Jeder, der fi um Literatur be⸗ 
fümmert, Bennt unfere großen, ausgezeich⸗ 
neten, licbenswürdigen, fleißigen , achtba⸗ 
ren, mittelmäßigen, ſtrebſamen, beginnen: 
den Talente , ed bleibt in diefer Hinficht 
nichts oberflädhliches mehr zu fagen, und 
Niemand wird fidh hierin ein X für ein 
U machen laſſen. — 88, 


Bildende Kunſt. 


Man lobt von Berlin aud dad anti⸗ 
auarifche Lager der Herren Muhr und 
Arnoldt, in welches ſtets eine große 
Anzahl feltener Gegenftände zufammens 
fließt. Gin Befuh in diefen Räumen 
bietet das mannigfachſte Intereffe darz 
Zaufende von Gegenfländen, ein jeder 
nicht ohne eine eigenthümlicye Bedeutung, 
vereinigen fi, um dem Beſchauer von 
der Sitte, dem Leben und Treiben de 
Mittelalters und der naͤchſtfolgenden Jahr⸗ 
hunderte, bis etwa zum Schluſſe des fies 
benzehnten, unmittelbare Kunde zu geben. 
Der vorzüglichfte Reichthum diefed Lagers 
befteht in Waffen und Müftungen, welche 


dad deutfche und italtenifche Ritterthum, 

fo wie die orientalifde Waffenfunft, und 
die, unter arabifhem Ginflug ausgebil⸗ 
dete, fpanifche repräfentiren, und zum 
Theil in fehr Punftvoller Arbeit audges 
führt find: incruftirt mit Gold und Sü⸗ 
ber, oder mit in Gifen gefchnittenen Ver⸗ 
zierungen verfehen. Legtere erinnern mehr⸗ 
fach lebhaft an die Arbeiten des berühms 
ten Leygebe von Nümberg, der unter 
dem großen Kurfürften in Berlin arbeis 
tete. Ale Formen alterthümlicher Be⸗ 
waffnungen find bier vorbandenz eine 
große Anzahl ganzer und halber Rüſtun⸗ 
gen, Helme und Gilde, Schwerter, 





Zangen, Hellebarden, Margenfterne, Streits 
örte, Armbrüfe, Dolde u. f. w. Eben⸗ 


fo eine Menge alter Zeuergewehre, diefe 


wiederum zum großen Theil mit den 
Tunftreichften Berzierungen auögelegt. Ins 
tereffant find unter andern diejenigen 
Stüde, in denen, beim Webergang in bie 
neuere Kriegskunſt, Hiebs und Stoß⸗ 
waffe, Schwert, Streitfolben, Dolch oder 
Aehnliches, mit einer Schießwaffe vers 
bunden wurde; felten dürfte der Zall 
ſeyn, eine foldde Einrichtung fogar bei 
einer langen, ſchweren Lanze vorzufins 
den, deren unteres Ende in ein Piſtol 
ausgeht, jo daß der Kämpfende in diefer 
Weiſe auch feinen Rüden ſichern konnte. 
Ein anderes, gewiß noch ſeltneres Stück, 
wekches bier ebenfalls zu erwähnen ſeyn 
dürfte, beſteht in einem aus großen ſtar⸗ 
fen Drähten gebildeten Helme, der ftatt 
des WBilird eine eiferne Maske bat, wels 
che mit ſchweren Kugelfchlöffern ar den 
Helm angefchloffen if. Diefe merkwär« 
dige Kopfbededung iſt wohl geeignet, 
uns an die Geſchichte ded Mannes mit 


der eifernen Maske zu erinnern, und ſelt⸗ 


famer WBeife trägt der Helm ein, von 
Eifen zierlich gearbeitetes, Kroͤnchen, fo 
daB man auch Hier auf einen vornchmen 
ehemaligen Träger deſſelben fließen 
muß, der indeß, wie der gothiſche Styl 
in den Berzierungen andeutet, noch ber 
Zeit des Mittelalters angehört hat. Dann 
find mancherlei Krüge, Humpen und ans 
dere Prachtgefaͤße zu nennen, welche zum 
Schmuck der Prunktzimmer dienten- theild 
in Thon geformt und mit zierlidhen Bild⸗ 
werden und bunter Glafur xerfehen, 
theild aus Silber kunſtreich getrichen, 
teils in Elfenbein gefcdhnist u. ſ. w. 
Umter den Ichteren ift namentlih ein 
Krug fehr bemerkenswerth, der fidh 
nicht nur dur den ſtarken Durchmeffer 
bes Gifenbein > Sylinders , fondern noch 
mehr durch die vorzüglich ſchoͤne Arbeit 
und den clafſiſchen Styl derfelben , ein 
Reitergefeht in ſtarkem Relief darſtel⸗ 
lend, vor vielen aͤhnlichen auszeichnet. 


Auch Glasgefaͤße mannigfacher Art find 
vorhanden, eine namhafte Anzahl jener 
ſchoͤnen venetianiſchen Glaͤſer, deren feine 
Flaͤchen auf das Zarteſte mit weißen. 
zum Theil auch mit rothen Faͤden durch⸗ 
zogen find, Gefäße aus Eisglas, aus 
dem prachtooflen Kunkel'ſchen Rubinglas 
u fe w.  Mebre italienifhe Majoliten, 
unter denen einzelne ſehr werthvolle 
Stüde; chineſiſches und japantihes Por⸗ 
cellain u. f. w. Ein Intereffe anderer 
Art bieten jene Kunſtſchraͤnke dar, welche 
vornemlih in den erften Decennien des 
fiebengebnten Jahrhunderts, von Augbs 
burg ausgehend, fo eigenthümlich belicht 
waren, und zu deren Ausfchmädung die 
manntafachften Arbeiten Feiner Kunft und 
künſtlicher Technik verivendet wurden; 
auch von ſolchen Werken ſieht man mehre 
in dem genannten Lager, unter denen be⸗ 
ſonders eins durch den Reichthum ſeines 
Inhalts naͤhere Beachtung verdient. Un⸗ 
ter den Ausſchmückungen deſſelben find 
namentlich zwei ſchoͤne, tn Holz gefchnigs 
te, Portrait: Medaillone, "aus dem Anfang 
des fechBzchnten Zahrhunderts , vieleicht 
Vorfahren des urfprüngliden Befigers 
darftcliend, anzuführen. An mehr felbfts 
ſtaͤndigen Kunftwerten fehlt es hier eben« 


falls nichtz GBladmalereien, GSchnigwerk, 


Broncen, alte Bleiabgüffe, getriebene Ars 
beiten ſieht man in nicht unbedeutender 
Anzahl. Einige große, in Silber getries 
bene Hautreliefö , die von dem zu feiner 
Zeit hochgerühmten! Joh. Andread des 
lot von Augdburg, 1654 bis 1734, vers 
fertigt find, imponiren durch ihre prunk⸗ 
volle Arbeit, und durch den Reichtum 
der Ziguren und Berzierungen. Cine, 
aus Elfenbein gefchnigte Figur ded ges 
reuzigten Heilandes zeichnet fi, bei 
beachtenswerther Arbeit, tur die- fehr 
große Dimenfim aus, welche die deö bes 
rühmten alten Grucifires im Bamberger 
Dom noch, wie ed fheint, um ein Bes 
deutended übertrifft. Endlich if eine, 
wieder nicht unbeträdhtliche Anzahl von 
Gemälden zu nennen, unter denen fi) im 
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@inzelnen ebeufalis ſehr Serthvolles vors 
findet. Mehre, unter denen z. B. ein 
trefflicher Saſſoferato, gehören ber 
italieniſchen Schule an, andere der alts 
deutihen Schule. Unter biefen find zu⸗ 


nächft vier Flügelbilder eines Altars aus: 


der fpüteren Zeit der flandrifhen Schule, 
etwa aid der, Belt des Schoreel, von 
nambofter Bedeutung s zmei- von ihnen 


ſtellen je drei Heilige, die beiden andern. 


eingehie Borgaͤuge aus dem. Erben ber 
Metia dat, 


wit acht Darfictungen verfchen,. find, «ld 
gute Beitptele ver gleichzeitigen eberbeuts 
ſchen Kun, don Wichtigkeit. Ein grof⸗ 


feb, Fehr. figurenrciches Gemälde. von Lu⸗ 


cas Granach, mit feinem Monogramm 
und der Jahres zahl 1549 bezeichnet, hat 
die angeklagte Ehebrecherin zum Gegen⸗ 
ſtande, iſt indeß nicht mit den öfters 
wiederholten Darſtellungen diefer Scene, 
welche nur Hoͤlzfiguten enthalten, zu vers 


wechſein. Sehr merkwuͤrdig und. im hoͤch⸗ . 


ſten Grade felten- iR-cim großer, gezeich⸗ 


Zwei Flügelbilder.,. außen. 
ud innen wit je zwei, im Ganzen alfo 


oder wahrſcheinlicher von Hans Ba 
bang Grün hertührend, welcher den 
gekreuzigten Heiland darſtellt, Maria um) 
Johannes zu ſeinen Seiten, und Engel, 
die dad Blut auffangen, ein in ' den 
Hanpttheilen ſehr wohl erheitenes Werk, 
welches und die ſchaffende Hand. des 
Künftiers unmittelbar‘. zu: vergegenwärtis 
gen ſcheint. — Es ift nicht die Abficht, 


bemetkt der. Referent in den Berliner 


Nachrichten, etwas Evrſchoͤpſendes .üher 
dieß reiche antiquariſche Bager, weder 


. über ‚die bervorftehendften Werke, die ſich 


gegenwärtig m deriſelben vorfinden, noch 
auch über die Einzelnen Faͤcher, aus de⸗ 


nen dälfelbe beſteht, mitzutheilen, wohl 


aber moͤgen dieſe flachtigen Rotizen ſchon 


hinreichen, um von dem Reichthum des 
- Lagers, ſomit zugleich von dem Intereſſe 


des Publitumd, mit welchem. daſſelbe in 


nothwendiger Wechſelwirkung ſtehen muß, 


von dem lebhaften Sinn für jene Zeuge 
niffe_ dei Vorzeit, der Hier in Berlin, bel 
allen , mannigfach wechſelnden Genüffen 
der ‚Gegenwart Statt findet, «eine Ans 


neter Garton, 16 Fuß 8 Zoll hoch und dwtuna — 
aber: 4 zoß breit „von Alhregt Bären ee a 
Em. 


Rbenter.. | 


Bu Sesirıa, 
, von . 
Bauernfeld, 


Eine Nevuigkeit ruft wieder den Nefer 


renten auf ſeinen Poſten. Das Tagebuch 


iſt ein techt unterhaitendes Spiel. Zwar 
find weder Idee noch Behandlung origi⸗ 


nel; lolche Prüfungen und Berſtellungen 


find ſehr oft ſchon dageweſen, auf der 
Bühne: naͤmlich; im Leben .mag ſich der 


Tau wohl jo nie zugetragen haben. Muß 


ich nun aber die Erfindung gleich vorx⸗ 
weg theattalijches Gemeingut fetten, fo 


’ 


nn 


if. doch vie Ausführung u loben. Der 
Dialog iſt größtentheits trefflich, geiſtreich, 
modern; nur follte der Berfafler es vers 
meiben, das Zerhadte ber älter Gomd« 


| dienſprache nachzuahmen, wie ec es ſich 


hie und da dat zu Schulden tommen. 
laffen. "Das iſt Kogebue und Jünger 
nachgeahmt, "und grenzt an’ Sdurichte, 
Kopebue ‚mußte ed ſehr geſchickt in ge⸗ 

wiſſen: Scenen feiner Poſſen anzuwenden, 
wie im Wirrwarr, Bilyfing, der gtfaͤhr⸗ 
lichen Nadbarſchaft u. dgl. Hier kann 


man. eb fich eher. defallen lafſey, als tm 


feinen Gonterfationsflüten. Ich verſtehe 
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darunter, das unziemliche in die Rede 


fallen, und den von einer Perſon ange⸗ 
fangenen Say in ganz auderem Ginne 
fortfegen.. Nicht zu Isugnen iſt jedoch, 


daß uns. in "Bauerufeld «ber .beggbtefte 


Luftfpieldichter der heueften Zeit lebt, der 


nach obwaltenden Umfländen und. Verhaͤlt⸗ 


niffen das Allverdienſtlichſte pringt. Die... 
Scene mit dem Tagebuch am Schluſſe 


iſt eben fo zart als ſinnig, “Und. von. bes 


Her Wirkung. in unferer Darftelug Ks 
weſen. Nun zu dieſer. 


sta vn ‚der Schaufpiclerin, die gewoͤhn⸗ 
lich die nainen Liebhaberinnen, oder aͤht⸗ 
liche Chargen audzuführen hat, 
werden ſollte, fo wird fis nie in ihrer. 
Tiefe aufgelaßt erſchrinen. Dieſe Lucie 
iR ein anderer. Charakter, + und ich will 
hier vor aiten Dingen die Worte in Er⸗ 
innerung bringen, welche einß der- Mage 
Beaumarchuis bri einer. umgekehrten Ver⸗ 
autaffang zur Warnung drucken ließ. 
„Die Theaterdirectoren werben ‚hier . 
durch benachrichtigt/ daß richt, iR feiner 
- Eigenfhaft als erſter ‚Somiter, Herrn 
Preville die Rolle des Baron Hartley 
zugetheilt murde,. fonbem weil er ein 
groß er Schauſpieler iſt. Ich ſah in der 


lo ſophen ohne es zu wiffen” durchaus 
ververben ‚weil. der. comiſche Bebionfe, - 
der ‚erfoßren. ‚hatte, daß. Herr. Preville 
diefe -Node.-in Paris‘ ‚gibt, fie für fi in. 
Beſchlag nahm, und fih alle Mühe Ba. 
dad ſpaßhaft darzuſtellen moher RPxredille 
und Thraͤnen vergießen laͤßt. 
Die Darſtrucrin der, Lucie muß die 
Grenzen ihrer Comik weiſe bemeſſen, noch 
mehr Natũrlichteit würde hier. leicht zut 
Undatur; die Rolle verlangt sine durch⸗ 
aus edle Pesfbulichkeit, die ſch nur ges 
waltfam in dieſe Ferm zwaͤngt, und 


manchmal fo .fehr. mit. ihr in Wider⸗ u 


. fprudg. geraͤrh, daß eb. dem getaͤnſchten 
Shattın wie eia Blit durch den Sina 
fart: fe. iſt. doch anders, wie fie ſcheint. 
Debei durfen aber die Nuancen der Selle. 


gegeben : 


‚Tleine.. Scans Tmelt, 
‚Ugberuahme getechten Dank 


nicht vergeffen Werken. wo es bie Gele⸗ 
genheit erlaubt, ſoll auch der Muthwille 
nicht fehlen, den die ſo wohl gelungene 


Veſtrafuug des Geliebten erwecktz eine 
gar holde Nache, die der feingebildeten, 
ſomigen and. lieberollen Frou wohl u. 

gönnen ie. 


So hatte Dem. Scabenrauch die Role | 


"ger Burda erfaßt und- - durchgeführt: Kein, 


einziger comiſcher Zug wurde aber dabei 
vernachlaͤßigt, dder nicht. im rechten Sinne 


>. . : ausgeführt, wie der einſtimmige und laute 
Wenn die bedeutende Noll . der — 


Beifall zur Genüge kund gab. Dad Auf 
‚treten; mit dem Strigknaͤuel unter dem 
Arme, das Sata der Hühner, ber trotige 
Abgang,“ als fie ihrem Manne die Wahr: 


heit fagte, dich Alles war uaũbertrefflich. 
Zum; volſſtãndigſten Siege ‚gelangte jedoch 


and de. Gefühlspartie der. Role bei die⸗ 
fer Künfkierin, die bier eine ſeltene Zieſe 


entwickelte. 


Herr Morig gab- dem. Hauptmann 


Wieſe, in Matfe ‚und. Ton vortrefflich, 


und noch dazu mit dem beſten Hümor 


‚gewürzt. Diefer Kuͤnſtler iſt mit. einen 


fo wilfommenen Naturell begabt, na er 
heute den Braufewind von achtzehn · Zah⸗ 


ren, morgen ben geſetgten Weltmann 
von vietzig auf 3‘.Treffendfte darſtellt und 
‚Prooin; die Rolle des Antoine im „Phi⸗ 


nicht errathen jaͤßt, daß Feine eigentliche. 


. -Perfönlichteit im juste milieu zwiſchen 


Beiden - liegt. Sole. Beſchaffenheit iſt 


IJ das Angemeſſenſte, und die gehörige Sorg⸗ 
-falt auf alles Aeußerliche + role Toilette, | 
Lebensweife, taͤguchen Umgang, fo wie 


- sine. Bitdung deb. Geiſted, die dem gan⸗ 
zen Menſchen die erforderliche Elaſticitaͤt 
verleiht, laſſen hoffen, daß unſer trefflicher 


Morit ſich noch lange in einem Fache er. 
halten wird; - wo dad heiterſte Gelingen . 


feine ernſteſten Bemühungen Brönte“ - ©. 

Herr· Mauret gab dm Adyocaten, 
Mad. Lange deffen Frau, ‚die nur eine. 
aber‘ dur deren 
verdient, 
Herr Dobrit den‘ Worn⸗ Barum. er 


diefem Lieutenant dab Chargirte anheftete, J | 
wäre aut. meh zu emailen, wenn 2b 
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nit auf ein Webertragen aus andern 
Darftelungen bezogen werben koͤnnte. 
Diefer Neuigkeit ging eine nichtsſa⸗ 
gende Bluette voraus, die ſchon öfter ges 
fehen wurde. Um zu zeigen, wie gedans 
kenlos oft dad „In die Scene ſehen“ bes 
trieben wird, möge mir anzuführen erlaubt 
ſeyn, daß in dem Haufe eines Privat⸗ 
mannes, Rachts, unter der zufammenges 
laufenen Dienerfehaft ein Portier in gro: 
Ber Lioree, wie vor dem Hotel eines 
Drinzen, geſehen wird. Gin SPortier in 
einem bürgerlihen Haufe ift aber eine 
Art von Garicatur, flidt den Sag über 
-Kleider oder Stiefel in feiner Loge, und 
zieht Abends die Schnur, wenn Iemand 
‘zum Haufe hinein oder hinaus will. Das 
zu bebielt noch unfer Portier den betreß⸗ 
ten Federhut auf dem Kopfe im Zimmer 
und in Gegenwart feiner Herrfchaft. 
A. L. 


Miscellen. 


— Dad Birch⸗Pfeifer'ſche Stück: 
„der Gloͤckner von Rotre⸗Dame“, iſt in 
Prag unter dem Titel: „der Aſtrolog 
und ſein Knecht“ mit Beifall gegeben 
worden. 


— Die Beſtalin, welche am 11. De⸗ 
cember 1807 zum erſten Mal in Paris 
aufgeführt wurde, tft am 17. zur Feier 


ihrer dreißigjährigen Griftenz in SBerliz 


gegeben worden. Den 18. Januar 1811 
wurde fie zum erften Male in Berlin un 
ter B. A. Weber’s Leitung aufgeführt, 
und feit diefem Zeitraum achtundneunzig⸗ 
mal wiederholt, 

— Mad. Bird = Pfeifer macht als 
Directrice des Theaters in Zürich gläns 
zende Gefchäfte. 

— Gin neues Stück im Ambigu 
beißt „Emma, oder der Morgen nad 
der Leipziger Schlacht”. 

— As die Herzogin von Drleans 
bei der erften Borftchlung des Trauer⸗ 
fpield „Caligula““ in ihre Loge trat, 
fand fie dad Stüd von der Hand des Dich⸗ 
ters geſchrieben, und prachtvoll gebunden 
in ihrem Fauteuil. Den Anfang eines 
jeden Acts zierte eine Federzeichnung von 
einem der erſten Künftler der Hauptflabt. 


— Der öfterreihifihe Beobachter ents 
bält die amtliche Meldung, daß die Hofs 
Dpernfängerin Dem. Johanna Luger von 
S. M. dem Kaiſer den Zitel einer i. k. 
Kammerfängerin erhalten bat. 


IV. 


Geſellſchaft. 


Kleine Beitung. 


Hamburg, Dec. 


In unferer guten Hanſe geht e& noch 
immer feinen alten Gang. Politifches Les 
ben haben wir nicht, fo dreht ſich unfer 
Seyn und Richtſeyn denn um die alte Are 
ewig fort. Boͤrſe, Bürgergarde, Theater, 
Reſtaurationen find die Elemente, in des 
nen wir und beiwegen. Die Börfe befu- 


den wir, um Geld zu verdienen, Mitglied 
der Bürgergarde find wir aus hohem, 
reinem Hamburger Datriotismus , vieleicht 
audy der Uniform wegen; das Theater 
befuchen wir, um zu verdauen, wenn wir 
um 51/, Uhr vollgepfropft vom Tiſche 
aufftehen, und die Steflaurationen ziehen 
und Abends durch ihr Beefſteak und 
NMumpften? an. Nicht wahr, wir find 
glücklich! Und kümmert nicht, ob Drofte 
Bifchering in Goͤln refidirt, oder in Mün⸗ 
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ker und dab Bandverihe Patent 
berührt uns nicht, wir find freie Ham⸗ 
burger Bürger, ja, ja, mein Herr, troß 
Zhorfperre und Abgaben, trog Senat und 
Acltermänner, freie Hamburger Bürger. 
Ein Greigniß bat ſich jedoch zugetragen, 
was auch und nicht gleichgültig feyn kann. 
Uinfere tragifche Heldin De. Enghaus bat 
der Direction den Kauf aufgefagt, fie 
will fi) einmal in Rußland umfeben, 
wand obgleich die Dame nur ein nicht aus⸗ 
gebildetes Talent ift, mit fchöner Figur 
und’ ſchoͤnen Mitteln, fo macht diefes Er⸗ 
eigniß doch: mehr Auffchen, ald wenn 
Burda der Drpheus abginge, ald wenn 
Döring (den ich, nebenbei gefagt, recht 
viel höher ſtelle, als Schdelmann) und 
verliße. — Indeß sans Spaß, eb ift 
für die arm e, unglüdliche Theaterdirection, 
die fih ohnehin in dirfem Jahre allen 
Stürmen des Schidfald Preis gegeben 
ficht, ein empfindlicher Verluſt, der fie 
hart trifft, —- denn tie Dame hat hier 
viele Freunde, ihre Nachfolgerin wird eie 
zen harten Stand haben. — Auch Di: 
ring folgt einem Ruſe nad Wien, und 
gibt im März an der Burg Gaftrollen. 
Ich halte mich überzeugt, die Wiener 
werben fich diefen wahrhaft genialen Künft- 
ler nicht entgehen laſſen. Auch Ihre 
Bühne würde eine treffliche Acquifition 
an ibm machen. Gr befigt Seydelmanns 
Zleiß und Studium, aber ein unendlid 
größeres Talent. Zwei andere Ereig⸗ 
niffe für Hamburg find noch am Stabts 
Theater engagirt, die Damen Halbreiter 
und Muzzarelli. Erftere iſt eine erfig 
Sängerin, die in Zranffurt am Main 
und andern Orten fo eben noch mitging, 
hier aber Furore eregt. Leptere iſt eine 
Schaufpielerin, die kaum auf den Bors 
ſtadt⸗Theatern Wiend geduldet werden 
dürfte — aber fie bat einen fchönen, 
vollen Arm u. ſ. wm. — und fo ift fie 
denn bier ein Greigniß. Meyerbeerd herr⸗ 
liches Tonwerk, die Hugenotten, find bier 
ganz durchgefallen, weil die Direction die 
Oper wahrhaft zum Grbarmen befegte s — 


eben fo bat der Poſtillion, diefe zierliche 


franzoͤſiſche Operette, nicht angefprochen, 


weil wir Alles haben, nur feine Sänger, 
die ſich zu bewegen verftehen. — lim mit 
dem Hettmann im feligen Kothebue zu 
reden: Wenn ich fage Alled, fo verftehe 
ich darunter Nichts. — Journale befigen 
wir gegenwärtig an 30. — Gugkow's 
Telegraph ift die einzig intereflante Er⸗ 
fheinung unter al’ der Maculatur. 
9— 
Kurhaven 30. Dez. 1837. 
Geftern lief die hieſige Galliad „Pro⸗ 
feffor Dablmann”, Gap. Joh. Beh⸗ 
rend, vom Werfte des Herrn Schiffbau⸗ 
meiſters Buſe, glücklich ab. 


ſaffitte, (ſ. deſſen Bildniß Hft. IV.) 


1768 in Bayonne geboren, Sohn eines 
Handwerkers, war noch unter Napoleon 
ſchon einer der Regenten der Bank und 
Praͤſident des Handelötribunald. Beidem 
Sturze des Kaiſerreichs, mo der Öffents 
liche Gredit erfchüttert war, ward er Gous 
verneur der Bank, Seine Rechnungsab⸗ 
legungen in diefer Eigenſchaft waren wahre 
Lehrbücher der Finanzwiſſenſchaft. Lud⸗ 
wig XVIII. und Napolcon gaben ihm 
gleich eclatante Beweife ihred Bertrauend 5 
der erftere legte 4 Millionen bei ihm nies 
der, als er nach Gent flo, der andere 
eine gleiche Summe bei feiner Abreiſe 
nah Nodyefort, und nahm nicht einmal 
einen Empfangſchein von ihm an. Die 
Trümmer der Armee von Waterloo, ohne 
Lebensmittel und voll Erbitterung gegen 
die Nepräfentantentammer, die Napoleon 
verlaffen, vor den Thoren von Paris 
verſammelt, drohten die Hauptſtadt vor 
der Ankunft der Alirten zu plündern. 
Die proviforifche Regierung verlangte von 
Laffitte. Fonds aus der Bank. Laffitte 
weigerte fi, daB diefer von Privatperfoe 
nen anvertraute Geld herauszugeben, gab 
aber 2 Millionen in Gold aus feiner eis 
genen Taſche. General Blücher forderte 
eine Gontribution von 30 Mil, auf den 





Zag nad) Telnet Autunft, und auf der 


Stelle eine erſte Wſchlagungszahlung von 


300,000 Ft., drohend, Paris anſtecken 


zu laffen, wenn in Gorgefchriebener Zrift 
das Geld wicht herbzigeſchafft Ten. „Eine 
eröffnete @ubfeription brachte fehr wenig 
zufammen. Laffitte gab die 300,000 Zr. 
umnd leiftete Garantie für die 30 Millio⸗ 
nen. - Die zweite Reftauration eröffnete 
die laͤſtigen Anleigen. Laffitte, ſtatt von 
den Berlegenheiten derſelben Nufen zum 
ziehen, gab ihr Geld zu gemöhnlichen Ins 
tereffen, ‘und lieferte ihr ſo in einer 
Woche einmal 7 Millionen. 
drohte eine Handelskriſe die Hauptftadt 
mit einer Kataſtrophe: 


die erſchrockenen Leute verſtehean fa zu 
nichts; da kauft Laffitte ‘für 350,000 Fr. 
Kenten zu 1/2 Zr. über den Coürs, und 
ruft. dad Vertrauen fo wieder herbel., — 
1824 fegte er felbft feine Popularität im 
Intereffe des Staats aufs Spiel, indem 
er den Finanzplan Villele's, die ‚Öffenttiche 
Schuld zurüdzuzahlen und andere heilſame, 


von demſelben voͤrgeſchlagene Maßregeln 

öffentlich” in -der Kümmer verthetdigte. 
1830 war von Gt; Eload aus der Be⸗ 
fehl, ihn au erſchießen ſchon angelangt⸗ 

Nals er dennoch als Mitglied der Depus = 
‚tation zu dem Marſchall Marmont ging, 

. Ähm zu "Ginftellung der Zeindfeligkeiten 

aufzufordern. — Die Idee der Gründung - 
feiner. jehigen Bank wurde ' Ichon unter 


der Reſtauration im Jahre 1825 von ihm 
aufgefaßt. — an. weiß, daß Laffitte in 
dem teichſten und bevblkertſten Quartier 


‚von Paris die Hälfte aller Wahiſtimmen x 


erhielt, ſein Gegner nur durch einen ir⸗ 


regulairen Gewaltſtreich proclamirt ward, 
die Kammer über die Gültigkeit dieſer 


Wahl noch zu entſcheiden hat, und viele 
Ausficht vorhanden ift, daß er wieder‘ alb 


Deputirter der Hauptſtadt, ‚de ihm’ fo 


viel verdankt, noch in bie ii Kammer 


trete. 
| Sürft Pücler,“ 
"Die in Prag erſcheinende Zeitſchrift 


— 


1826 bes. 


-Laffitte beruft 
“ alle Gapitaliften zu einer Verſammlung; 


— — 


„DR und nr enthäit einen Interefe 


“fanten Brief des trefflichen Batıbe'ans Wied 
kaou, über don Fürften Puͤckler, aus dem wie 
ars erlauben; -äne. Stelle unfern Leſern 
mitgtitheilen; bie fich auf den tneltberähm: 
ten: Part: -in- Muskan bezieht: - ’ 


„— —— Draußen im Mondſchein 


liegt jener viel erwähnte Park, von bem 
die Lefer eine migngelnde Borftellung bas 


ben. Diefes Bat, diefe wirkliche aͤſthe⸗ 
tiſche That ſteht ſehr unpaſſend und tm 


dunkeln Hintergrunde neben dan Büchern 


des Fürſten. Für mich iſt ed das Außer⸗ 


ordentlichſte, mad id) von ihm kenne; es 


iſt mir, als ob das Publicdm von Pfis 
das nur einige Briefe tennte, umb- ibm 
daB bildende Talent des Kuͤnſtlers unbe⸗ 


kannt wäre. Das lebendigſte und doch 


einfachſte Material, ven Betg, den Baum, 


- daß Wafler, das Grad bat er bier zu 


eincnt Ganzen, zu: einem Kunſtwerke ges 
bildet, von der fchönften Art; in jeder 


“ Gruppe von Baͤumen, In jeder Durchſicht, 
‚An jeder Hügellehne leuchtet das Auge 


eines kuͤnſtlerlſchen Gedankens; jahrelan⸗ 


ger Fleiß iſt oft zu einem tlelnen ih: 


drucke noͤthig gewrfen, ivelcher fi‘ jegt 
naiv bietet, und "Her iſt die Frucht ei⸗ 


ned: relfen künftleriſfchen Bewußtfeyns. 
Das ſeines hohen Preiſes wegen nur ie 
| Gngland befanht gewordene Gartenwert 


des Fürften enthält: eine volltonintene 
Theorie diefer fo vernachlaͤßigten und ſaſt 


großartigſten Kunſt aus der Ratur ſelbſt, 
‚ ohne Gewaltſamkelt eine ſchoͤnſte Men 
ſchenthat zu ſchaffen, ‚worin alle. Reize 


des ſchoͤnen Berhaltniſſes „des temauti⸗ 


ſchen Zaubers, wie ihn, die Dichtung er; 
greifen kann, kurz jedes begluͤckenden oder " 


erhebenden Kunſtgedankens weben. Man 
wandelt darin wie in dem prächtigften 
Zempei, ' und’ weil‘ die Menſchenmtttel 


bverborgener liegen, ſo gewaͤhrt ſolch rine 


Schöpfung den: unmittefharften Berbins 
dungsart mit der Gottheit; ed iſt eine 


gebildete und doch nicht zudringliche Nude, 


weld)e fih um uns breitet, und ed tk 
doch wieder die reizende Energie eined 








Rufen, welche ya: zum eigenen Aus 
ſchreiten gebt, fobald man auf. einem der 
hoͤchſten Blicke ankommt, und das harmo⸗ 


aijche Ganze wie eine Rheinlandſchaft 


überfchaut, durch weiche der Känftler in 
der fonft ſo unergiebigen: ! Lauſiz auch den 
raſchen, bligen 
ſcheint. Es machen nur etwa drei Parks 
in Gngland, welche reicher durd Terrain 
und Situationen begünftigt find, dem 
Mustauer Parke den Borrang ftreitig. 
An Deutihland und Frankreich if cr 
der erſte, und’ an: poetifcher Gefammelt: 


beit fol er die engliſchen übertreffen. 


Bas hätten Sie in Bölimen für pracht⸗ 
volles Zerrain für folde Thaten einer 
noch viel zu. wenig veachteten Kunft ! 
Und Sie haben .cinzelne reihe Stämme, 
die fo aufmerffam nad) Bildung umſchauen, 


follte. nicht ſolcher Gifer gewedt werden 
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koͤnnen? — — — — 
- Misc aus. Seunkiid: 


es verlloſnen Jahre wurden der Li⸗ 
termac, dem Theater und der bildenden 


Kunſt in drankreich folgende N Netabilita⸗ J— 


ten vurch den Tod entriffen:. 


+ Maler: $. Gerard, Mitglied des gr 
flifute 3 xXabier Zabre, - Wonvoiſin, Cou⸗ 
tan, Garnerey d. Aelt. Monfſlan, Siga⸗ 
im, Duprẽ, Duvirier, Alfred Zohannot, 


Bildhauer: Goiß, Rutrhiel. 

.. Schriffteller : Favieres, Souriguière, 
Eugen“ Hugo, Zontenay, 2. de Maynard, 
A Berfaffer. des Romans, Outre - mer), 
Botta. Geſchichtſchreider), Leroi de Bacre, 


Migen (urdetſcher von Ha) 7 Bi, \ 


Lolrle. -. 
Der Conponiſt eeluenr, Mitglied dc 


Inſtituts. 


Sgqauſpieler oder geweſene Schau, 
ſpieler: Tiercelin, Maſſin, de Rouenz 
Raffile, beim Ambigu Theater 5. Durand, 
Beron: Brienne ,. beim Symnafes Zheater 3 
Leroi de Bacre, ehemaliger, ‚Shaufpielers 


Martin, Lureuil. 


‚Schaufpielerinnen oder gemefene Schau⸗ 


bligenden Fluß gegofſen au haben. 


Wpielerinuen· ME Addiphe, Mile. Bol 


nais (fpäter Brad. Roußan); Goter⸗ Flor⸗ 
val, Brad, Genſah, Bazin-Pouzaur, Mad. 
Stmonet, de Rouen; Mad. Adolphe. 
Ehemalige Sänger: Berbinand, Riot 
fon, Didelot. Zr 8: J 


— Be haben. unſere Leſet berritd 
von dem merkwürdigen Garten fünftlidher 
Blumen, der in Paris gezeigt wird, une 
terhalten. Iigt bietet. ein Liebhaber dem. 
Gigenthämer. die, Summe von 16,000 Er. 
dafür. 


— Die bedeutendften Wenüfe der Bern | 
bern Gefelfchaft für die gegenmärfige 

Saiſon ia Paris werben vor Allem "bie 
Salons der Frau Gräfin Apony bietenz- 

ferner die Meunionen des reichen: Ameris 
kaners, Herrn Thorn, die Soncerte bei 
Baron. Delmar, der Cirkel bei Sir 


‚Graham und bei Mad. Granville, der 


Prinzeſſin Belgiojoſo und bei dem Baron 


Rothſchild. 


— Man ſpricht Mm Paris von- den 


herrlichen Gemälden,. Anfichten von Gli⸗ 
neke, dem Landdauſe .deb Fütften Harden⸗ 
berg bei Potsdam darſtellend, welche B. 
KH ber Prinz Garl Ton Preußen, 
S. K. H. dem Herzoge "von Orleans 
als Andenken: an. deffen Xufenfhalt in 
\ Vetlin zum Geſchenk gemacht hat. 


— Der Graf. Pozzo di Borgo hat Zur 
fein - Hotel in Paris aufs Koftbarfte ein⸗ 


richten laſſen. Man ſpricht von Drape⸗ 
rien und Möbel-Ueberzügen aus praͤchtl⸗ 


gen. Kaſchmit⸗Stoffen, perſiſchen Tep⸗ 
pichen der ſeltenſten Art und von einem. 


Taſel⸗Service, daB wohl einzig in Europa 
genannt werden kann und nebft der 


Baiſſelle welt uͤber eine Million loſten 
ſoll. 


ni 


Im Januar. Dad neue Jahr bringt | 
nothwendig auch neue Moden. Die ele⸗ 


gante Welt Tann im Januar nicht mehr 
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die Roben, Mantelkragen und Blumen 
tragen, die fie im December trug. 

Kleider mit Schleppen find Feinedwegs 
allgemeine Mode, fonft würde fie Jeder⸗ 
mann fragen, fontern die ganze Geſtalt 
muß befonder& dazu paflen, weßwegen fie 
noch lange nicht en vogue ſeyn werden. 
Die runden, Purzen Mantelfrägen baben 
fi) dad Bürgerrecht erworben, und laffen 
fi durch die fhamlartigen ſchwerlich vers 
treiben. Beide aber, edige und runde, 
müſſen fehr lang feyn und nicht nur bis 
über die Taille, fondern beinahe bis auf 
die Züße reihen. Schwarzer Sammt ift 
nicht der einzige Stoff, den man dazu 
nimmt; auch hochblau, granatroth wird 
getragen. Man trägt warme Tücher von 
einer Art Plüfch, Die Kleine leichte Shawls 
bilden; dad Deflin ift bunt und mannig⸗ 
ſach. Die Bouquets find die gleichen, 
wie diefen Sommer; fehr groß, aus zweier⸗ 
kei Blumen beftehend, die einen in der 
Mitte, die andern um fie berum. 
An Mad. Th. fah man diefer Tage im 
italicnifchen Theater dad ſchoͤnſte: fpanis 
ſcher Jasmin, von balboffenen Moosro⸗ 
ſenknoͤspchen umgeben, 
WMorgens bat man ganz einfache Sad: 
tücher ohne alle Stiderei, Abends fo reich 
geſtickt ald möglich. 

Ih will zwei der reizendften Goftüme 
anführen: 


Gine Feine, junge, liebensohrbige 
Dame trug ein Kleid von aͤußerſt blaſſem 


Rofatül, an der Seite hinunter eine 


Guirlande von Heinen Nofen und Maß: 
liebchen, dad atlaffene Unterkleid eben fo 
garnirt, die Aermel gleichfalls, im Haare 
eine Krone von dinfelben Blumen. 


Die ſchoͤne, große, etwas ältere Mad. 
B.. batte ein mweißfammtenes Kleid an, 
an der Seite 3 rofenfarbene Dahlien, aus 
Sammt, dad Schönfte, was man feben 
kann. Die Blätter waren von grünem 
Atlas. Die Blumen müffen nur als Res 
benfache erſcheinen, dann gelten fle für 
Thin. Man ſieht auch einfache Zaun: 
röschen, die fehr gut ſtehen, fo wie Als 
theen, die nicht minder gut auf einem 
Tüllkleide laffen. 


Aehrsiog. 


S. 8. H. der Prinz Marimitien, 
Bater S. M. des Königs von Sachſen, 
ift deg 3. Januar, 78 Iahre alt, in 
Dresden geftorben. 


— In München ftarb der tortige Schau: 
fpieler Reinhard , 73 Jahre alt, noch eis 
ner von denen, die unter Schröder in 
Hamburg gewirkt haben, 





Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Borlefungen: Scenen aus unfern Soireen, in zwei Blättern, die einen bes 


luſtigenden Gontraft bilden. 
2) Original⸗Modebild aus Paris, 


Auguſft Zewald. 
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Modes de Paris. 
[7 Far Tnserer alas A lohons. 


} 


Der Parrucchiere. 
En . 
Frauz Mayer. 





Geitdem die Zöpfe und SHaarbeutel und das zahlreiche Gefchlecht 
der Perrüden bei und verfchwunden find, find auch die Perruquiers in 
Deutfchland von der Höhe einer freien Kunft zu einem unbebeutenden 
Gewerbe herabgefunfen, und floriren nur noch ſparſam in größeren 
Städten, wo die Haare weniger lange halten, wo fünftliche Bärte aller 
Art mehr en vogue find, und wo man auf die Geheimniffe einer 
Haartoilette mehr hält, als in Eleineren. — Doch find es, felbft als fie 
am höchſten flanden, bier immer ganz profaifhe Menſchen gewefen. — 
Sn Frankreich jedoch war es hierin andere. Hier waren von je her 
die Achten — alten — wahren Perruquierd zu Haufe, und dieß find 
eigentlich ganz eigene Gefchöpfe, nach ganz befonderen, unbefannten 
Gejegen der Natur organifirt, und werben geboren wie bie Dichter. — 
Sie bringen eine Unzahl unnüger Tugenden und ein Heer abfurber 
Fehler mit, und find eigentlih nie fo ganz bier zu Haufe — Ihre 
Eonftruction ift feiner, fublimer, als die der gewöhnlichen Menſchen, und 
erregbar und beweglih, — feurig und fanguinifch-magnetifch und eleft- 
rich, wie fie find, fpufen die Ideen, die Andere faum in Wallung 
bringen, ſchon tiefergreifend, phantaftifh — wie Hoffmann’fche Gebilde 
— durd ihr Gehirn. — hr Herz ift verliebt, windbeutelig, flatterhaft 
und eigenfinnig — kühn, wagend, träumerifch, romantifh und aufe 
spfernd , aber ohne Kenntniß diefes Lebens. — Dabei beftgen fie. ein 
wagendes Selbfivertrauen, — einen angeborenen Theatertrieb, der fie 
zwingt, Theil an allen Begebniffen umher zu nehmen, und wo möglid- 


eine Rolle darin zu:fpielen. Und hierin werben fie wieder von einer 
uase. I, 16 
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gewiſſen Sprachfertigleit — einer dialektiihen Gewanbtheit — und 
exzentrifcher Ueberfpannung unterftügt, — Eigenſchaften, die ihnen zur 
Zeit der Revolution gut zu Statten famen, wo Biele fid) als Redner 
in ben Sektionen aufgeiban, oder fonft zu wichtigen Poften empor 
fhwangen. — Für fie ward eigentlich die Revolution vom Schiedfale 
präparirt. Und fie bebürfen im Grunde daotifcher Begebniffe, und in 
dem wirren Knäul, den fie mit Funftfertiger Hand — wie einen zer 
ftörten Lockenkopf zu Löfen wähnen, ba — und ba nur entiwidelt fich ihr 
eigentlicher fchlummernder Charakter; doch bei ruhigen, alltäglichen Bes 
gebnifien, find fie von den andern ſchwer zu unterfcheiben. 

Das waren die Achten — gebornen — -alten Perruquierd, und 
Franfreih ift ihr Mutterland — ein Baterland haben fie, wie alle 
Eosmopoliten, nicht — und Paris ihre Wiege. 

Da nun aber die Ereigniffe wieder ruhiger dahin fließen, und bie 
‚gemeine Gewöhnlichfeit mit ihrer Proſa wieder von ihnen Befig ge 
nommen, und die wahren Genies, ſich felbit verborgen, eben fo gut 
wie bie Andern wieder bei ihren Haubenftöden figen, fo find wir ge 
zwungen, da wir doch einmal von ihnen fpreden müſſen, die Perrus 
quiers im Allgemeinen, fo wie fie fih und geben, aufzufaffen und zu 
betrachten. | 
Obſchon nun auch in Frankreich bie Glanzperiode der Perruquiers 
vorüber ift, fo behaupten fie bier doch noch immer einen gewiſſen 
Standpunft , und Paris ift noch immer ihre hohe Schule. 

Der heutige Parifer Perruquier hat noch all! das Kühne, Träu⸗ 
merifche, Revolutionäre, al’ das Eitle, Selbfigefällige, Wichtigthuende 
feiner alten Zunftgenofien, — al’ das Elegante, Leichte, Zierliche, das 
dem Parifer fo eigen ift, und das er fo liebt. Und hier gibt es noch, 
obſchon ihr eigentliches goldenes Zeitalter verſchwunden — wahre Künft 
lex in diefem Sache, Männer, die mit Poefie arbeiten, und mit genia« 
lee Runftfertigfeit die vorgeftedten Plane aueführen, — wahre Poeten, 
die ganze Gedichte in Locken⸗Hieroglpphen auf die Köpfe anderer Leute 
fpreiben. — Ja, biefer Stand hat fo gut feine Romantifer, wie bie 
jetzige franzöfifche Litteratur. — Künftler folder Art drapiren die Friſur 
melancholiſch und düfter, unglücklich und entfagenb, trauernd, ſchmach⸗ 
gend, zärtlich, und verlangend, — oder kühn, wild und verwegen, 
trotzend, rabiat, weltverachtend, herausfordernd und freigeiftifch, je 
nach dem Schnitte des Geſichts, ober ber Idee, bie durch ihr haar⸗ 
kräusleriſches Gehirn fährt. — Sie verftehen fich dabei auf die Phyfio- 
guomif, und heben durch die Geftaltung der Friſur gewiffe Grunbzüge 
bed Geſichts heraus, oder mildern fie, je nachdem „bie Umftände bieß 
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refterdern. Und hierin beſitzen fie einen eigenen Scharfblick, und ein 
flüchtiger Moment iſt genug, fie ihre Pläne nehmen zu laſſen, URb fie 
Yon der Art zu überzeugen, wie fie dieſes ober jenes Geſicht behandeln 
möüffen. — Doch auch alle bie genialen Eigenheiten foldher Leute haben 
fie, und mit wahrer Vorliebe und Wärme arbeiten fie auf manchem 
Kopfe herum, und verfolgen ihre künſtleriſchen Pläne, und bringen ges 
wiffe Ideen in das Lockenchavs, Während fle fiber bett andern, deſſen 
Ausdruck ihnen weniger zuſagt, leicht und. nicht achtenb ihre Finger 
fpielen Taffen. — Sie find, wie Adfagt, wahre Virtuofen in biefer 
Kunft, und weder dem Mahler noch dem Plaftifer entbehrlich. 

Bei dem Bewußtſeyn, nur auf bein edelften Theile des Menſchen 
zu arbeiten, und bei der Kenntniß Son der Michtigfeit ihres Berufes, 
bei dem oft das Schidſal eined ganzen Abende, ja eines ganzen Lebens 
in ihre Hänbe gelegt iſt — in ihre kunſtfertigen Hände, in benen auch 
bie firuppigfien, wiberfpenftigften Haare fih zu wahren Amoretten« 
Locken fhürzen, und zu Liebesnegen verflechten, haben fie einen ge> 

wiffen Stolz, ein gewiſſes erhabenes Bewußtſeyn, ein Herabfeben auf 
die niedern Stände angeriommen, bas ihnen nicht fo zu verargen iſt, 
wenn man fieht, mit welder holden Ssreundlichfeit felbft die buftenden 
Junger diefer Kunft von Damen der höchſten Stände beehrt werben. 

In Falten jedoch, we diefe Heine Brzählung ſpielt, ſtehen fie 
zwar nicht Auf der Stufe ihrer franzöſiſchen Nachbarn, find aber deffen 
ungeachtet immer ein ganz reſpertabler Stand. — Der itallänffche Par- 
rucchiere hat von feinen fednzöfifchen Collegen das Geſprächige, Plau⸗ 
derhafte, Windbeutelige, von den Deutſchen das Zubringliche, Auf⸗ 
paſſeriſche, und von ſeinen eigenen Landsleuten, die ſchalkhafte Freund⸗ 
lichfeit, die fpigbübifche Höflichkeit, und jene, dem Süblaͤnder ange— 
borene Gewandtheit des Beneßmens. — In diefem Rande ber dunklen 
Haare und ſchwarzen Bärte, bebient man ſich noch mehr Mittel, ale 
bei und, fie zu verfchönern, und Hierzu weiß ber Parrucchiere Rath. 
Ja es gibt Leute, die ihn von Zeit zu Zeit förmlich in biefer Anges 
legenheit wie einen Arzt confultiren, und bei folchen gelangt er mit ber 
Zeit zu genauer Kenntniß des ganzen Haarbodens, und iſt im Stande, 
fein Gewaͤchſe in Klaſſen einzutheilen, bie er wieder verfchlebenartig bes 
handelt. Und follte einmal die Zeit da ſeyn, follte ein eines Toupet 
nötig wetben, fo weiß er auch hierin Rath. — Denn troß feiner 
Plauderhaftigkeit IR er verſchwiegen, wie ein Zahnarzt, und obfchon er 
im Stande ift, einen yon allen Bamikienverhältniffen, unb den Privat- 
umſtaͤnden jeder einzelnen Perfon die ganze Straße. hinauf zu unter- 
zaiten, ſo wird er doch nie bie zarten Gehelmniffe * Haarwuchſes 
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einer Perfon oder ihre Blößen enthüllen. — Darein fegt er fein Point 
d’honneur, und jeder Stand hat das Seine. . 

Nebſtdem treibt der italiänifche Parrucchiere noch Tas Geſchäft des 
Raſirens, denn eigentliche Barbiere gibt es nicht, und zu dieſem Behufe 
und überhaupt zur Ausübung feiner Kunft hält er Fleine, elegante, zier- 
lihe Gabinete, mit Tabourets, Spiegeln, und all’ den nothwendigen 
Kleinigkeiten einer vornehmen Toilette verfeben. — Und. hier figt er 
nun felbft in bunter Fade meiftens bei der Arbeit, von der er biswei⸗ 
len die Blicke alfrichtet, und fie in den Spiegel vor fich hinein wirft, 
um etwa einer mattgeworbenen ode wieder aufzuhelfen. — Denn fie 
find ein eitled, gedenhaftes Gefchledt, dieſe Parruchieri, und das 
haben fie, glaube ich, in ber ganzen Welt miteinander gemein. hr 
höchftes Ideal ift ein gut frifirter Kopf, und bei ter Mühe, die fie 
auf einen fremden verwenden müffen, ift ed ihnen nicht zu verargen, 
wenn fie auch ihren eigenen bie Liebenswürdigkeit beizulegen fuchen, die 
ihnen vielleicht fpnft abgeht, und auf die fie Doch fo viel Anfprud 
machen. 


Aber auch hier ſind es mehr oder weniger Künſtler, die bei ihren 


Arbeiten eine gewiſſe Hauptidee zum Grunde legen und verfolgen, die 
ſich gewiſſe klaſſiſche Regeln geſchaffen, die fie mit Zuſätzen oder Abän- 
berungen je nach dem Kopfe unter ihrer Hand in Ausübung bringen. 
Und wenn ihnen auch das Geniale, Erfinderifhe der franzöftfchen 
maitres abgeht, fo werben ihre Gebilde Hingegen durch bie Schönheit 
des Stoffes, der ihnen unter bie Hände fommt, und durch eine gewiſſe 
Borliebe für das Antife unterflügt, das fie, mit ber größten Leichtigfeit 
an ber Nifche jeder Straßenede fiubiren können. Doc auch hier gibt 
es Köpfe, bie fih weiter wagen, bie eigenen, felbftgeichaffenen Ges 
bilde ihres Innern audarbeiten, und ftetS neue hervorzaubern. And 
ſolche Künftler überlaffen fih dann nur noch auf ihrem Lager in ber 
Mitternacht, der Geburtsftunde großer Gedanken, wenn alle Lampen 
erlöfcht find, und Fein Geräuſch auf der Straße fie flört, noch lange 
baarfräuslerifchen Phantafien. Und des Morgens find fie bie erften wies 
ber, bie ben Lodenfopf aus der Glasthüre ihrer Bottega fireden, und 
ben vorbeiziehenden noch unfrifirten Stubenmaͤdchen guten Morgen wün- 
fen, und wenn fie, bei biefer Gelegenheit etwa ein neued Placard 
an ber Straßenede gewahren, treten fie auch wohl heraus, um fich von 
feinem Inhalte in Kenntniß zu fegen; dann aber nehmen fie ihre Haus 
benftöde ber, und verwirklichen mit wahrer Künftlerliebe bie Bilder ihrer 
fhaffenden Träume. 

So find fi die Parrucchieri ſo ziemlich in allen Städten Italiens 
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gleich, nur in Mailand, dem eigentlichen Orte dieſer Erzählung, zeich⸗ 
nen ſie ſich noch durch größere Eleganz ihre Cabinette und jene Urba⸗ 
nität aus, durch die überhaupt die Bewohner dieſer ſchönen Stadt vor 
ben meiſten ihrer Landsleute bekannt find. 

Ich war ſchon lange in Mailand, und hatte mich noch nicht bei 
einem dieſer Leute fixirt, ſondern war bald bier bald da, bald in einen: 
näheren, balb entfernteren Duartiere eingetreten, je nad) der Gelegen⸗ 
heit und dem Borübergehen,, als ich eines Tages zufällig in einer ſol⸗ 
hen Bottega auf ber Piazza di domo neben- bem Caffe reale ein- 
frrad. — Das Gabinett war wie gewöhnlich anftändig eingerichtet, 
allein die Drappirungen zeugten von einer edeln Cinfachheit, das. 
Ameublement von einer gewiffen Wahl und comfortabler Brauchbarfeit, 
Dinge, bie fonft bei aller äußeren Eleganz Gabinetten diefer Art fremd 
find. — Der Patrone felbft empfing mich mit einer ruhigen Verbeugung, 
einem ſchweigſamen Entgegenfommen und einer anftänpigen Befcheiden« 
heit, lauter Eigenfchaften, die fonft nicht in dem Charafter feiner 
Standesgenoffen liegen. — Ohne gerabe bei meinem Eintritte mit jener 
widerlichen Allerwelts-Freundlichfeit über mich berzufallen, richtete er in 
zuvorfommendem Tone, in bem jedoch ‚eine gewiffe Art von Selbſtachtung 
lag, einige höfliche Redensarten an mi, wie etwa ein Mann von 
gutem Tone ſich deren gegen einen Gaft bedient. In feinem Wefen 
lag überhaupt eine ungemeine Verbindlichkeit und Aufmerkfamfeit, bie 
während meiner Anmwefenheit gleich fortbauerte, bie jeboch aber durch 
eine gewiſſe Scheu, eine geheime Furcht, etwa zu weit zu gehen, Etwas 
von ihrer Annehmlichfeit verlor. Der Gehilfe verrichtete übrigens fein 
Geſchaͤft zu meiner Zufriedenheit, und als ich die Bottega verließ, trat 
der Patrone wieder zu mir, nahm mit einer gewiflen Delifateffe das 
Gelb hin, fchob es fogleih, ohne es anzufehen, in feine Taſche, und 
geleitete mich mit einer dankenden Verbeugung zur Thüre. 

Das nähfte Dial Fehrte ich vom nahen Caffe reale hier wieder 
ein. — Derfelbe Empfang, diefelben Umftände, diefelbe dezente Schweig- 
ſamkeit, daffelbe Präfentiren des Stuhles mit derfelben erniten Höflich⸗ 
keit. — Ich ſaß ſchon mit ganz eingefeiftem Gefichte da, des kunſtfer⸗ 
tigen Meſſers gewärtig, als ich zufällig durch eine Glasthüre, deren 
Borhänge zurüdgezogen waren, in einem anſtoßenden Gabinette ein fehr 
fchözes, junges Mädchen gewahrte, das bei einer weiblichen Arbeit faß, 
und fich tief über biefelbe herabbog. — Doch in bemfelben Augenblide 
trat ter Gehilfe hinzu, und faßte mit aller Behutfamfeit meine Nafe, 
308 fie in Die Höhe, und gab fo meinen Blicken wider meinen Willen 
eine andere Richtung. Als endlich das Gefchäft beendet, und ich aus 
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meiner unmalerifchen Situation, gewiß bie unyortheilhaftefte von Men, um 
einer unbefannten Schönen feine. Aufmerkſamkeit zu bezeigen, ober bie 
ipre zu erregen, erlöst, und wieber Herr meiner Blide und Nafe war, 
richtete ich fie fogleich wieder in das Cabineit, allein Das junge Frauen: 
zimmer war verſchwunden. — Diefer Umftand mit dem Frauenzinmer 
entſchied, und ich kehrte das nächſte Dal wieder hierher zurüd, und 
war endlich fo ein fteter Kunde bes Patrone. — Seit biefer Zeit fah 
ich oft das fchöne Mädchen wieber, und hatte auch Gelegemheit, mic, 
fo wie ich nämlich meinte, Da der Gegenſtand ed werth war, von der 
vortheilhafteften Seite hin und wieder zu präfentiren. 

Das Mäprhen war in der That außergewöhnlich fchön, In ihrem 
Wuchſe, in ihrem Körperbaue lag eine eigene Zierlichfeit, die jedoch 
ber fhönen Fülle feiner Formen feinen Abbruch that, ihre Bewegungen 
hatten cine natürliche Grazie, und ihr Geſicht bei einem fehr edeln 
Profile überhaupt jene ovale Rundung, bie mit einer feingebogenen 
Nafe und langen Augenmwimpern fo etwas Frommes, Madonnenähn- 
liches hat, bad, weit verirhieden von dem Reize gewiſſer runder 
Geſichter, feinen fehlimmen Gedanten auffommen läßt. — Doch Fam 
es mir manchmal vor, wenn fie fo da bei ihrer Arbeit ſaß, als ob um 
den feingeformten Mund leiſe, melancholifche Gedanken, ftilfe, ſchwer⸗ 
müthige Träumereien hinzögen, ja,, als ob über das ganze gejenfte, 
farbentofe Geficht eine ſinnende Trauer bingebreitet fey, die jedoch, 
wenn fie die Blicke erhob, durch ben Glanz ihrer Augen wieder ver- 
weht fehlen, — Auf jeden Fall war die Schönheit dieſes Maädchens von 
"einer Art, die einen tiefen, bleibenden Eindruck macht, fo eine file 
Schönheit, die wir oft an quegezeichneten Bildern bewundern, und bie 
uns fo unwiderſtehlich zu ihnen hinbannt, und in lange Betrachtungen 
verjenft. 

Se öfter ich nun aber die Bottega befuchte, deſto mehr fiel mir 
der Patrone ſelbſt auf, deſto eigenthümlicher fand ich die Art ſeines 
Benehmens. — Es war wohl die Möglichkeit denfbar, wiewohl es jehr 
felten ift, daß es auch ſchweigſame Parrucchieri gebe, allein in de 
Art und Manier dieſes Mannes Ing etwas ganz Anderes, und wem 
es fein Parruckhiere geweſen wäre, möchte ich fagen, Ausgezeichnet, 
das bei näherer Belanutfchaft mehr noch als bei oberflächlicher Berih⸗ 
rung auffiel. — Sch wor nun durch die Länge der Zeit gewiffermeen 
mit ihm befannt geworben, und obfchon er auch wich, fo zu fagen wie 
einen befannten Gaſt behandelte, ja obſchon ein Grab won Wohlvollen 
deutlich durch fein Benehmen durchſprach, fo Tag doch wieder ee ge 
wife Zurüdhaltung barin, bie ihn von jeder Vertraulichkeit ſelbſi 
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würde er Dazu Aufgenmntert, abzuhalien ſchien. — Der Mann ſah aus, 
als hätte er eine büftere, ſelbſterlebee Geſchichte zu erzählten. — Ich 
wußte bereits fehon feit geraumer Zeit, daß er der Bater jenes ſchoͤnen 
Mävdchens fey, und hatte ſchon öfters länger mit ibm gefprochent, und 
Reis in mein Betragen gegen ibn viel Freundlichleit gelegt, mus Keıler 
natürlichen Urfade, daß bad Intereſſe für eine gewiſſe Perſon in ge 
wifiem Grabe ſich and auf ihre As⸗ und Descendenten auf ımd ab⸗ 
waͤris ihres Stammbaumes mit erfiredt, aber immer war bie Umer⸗ 
haltung bei oberflächlichen Gegenfländen Reben geblieben. — Als ih 
eined Abends, gegen meine Abreiſe hin, zufällig ermäßmte, daß ich nm 
Mailand bald verlaffen würde. — „Sie verlaffen Mailand?” ſagte 
der Patrone plöglich, mit mehr Intereſſe, und fein Gefidht napın ben . 
Auddruf ernſthaften Bedemerns an, „das sfmt mir im ber That Teib, 
Sie hätten hier bleiben fellen, gewiß, doch che Sie ſcheiden,“ feste er 
hinzu, „würden Sie mir noch die Ehre erzeigen, mich in meiner Woh⸗ 
nung zu befuchen, und emige Abenbflunden in meiner emfachen Gefell- 
(haft zuzubringen?“ — „Ich danke Ihnen,“ antwortete ich, „ich nehme 
Ihre Einladung am“ Es lag fo Biel in ber ganzen Manier diefes 
Mannes, daß man ihm eine fo höſliche Bitte nicht wohl abfchlagen 
fonnte; „und wahrſcheinlich,“ dachte ih, werde ich num doch einmal 
bei diefer Gelegenheit Hängere Zeit mit dem fehönen Mädchen tdte & 
tete gegenüber ſeyn, und wenn ich fie aud nie mehr fee, doch viekleicht 
einige freundliche Worte von ihe als Andenken mit in bie Ferne neh⸗ 
men. — Ih nabm mir daher ernfibaft vor, von feiner Einladung, 
wärbe er fie wiederholen, Gebrauch zu machen. — Das nähfte Mal, 
ess ich wieder erichiew, trat, nachdem das Gefchäft Beenbei war, ber 
Patrone zu mir. „Signor,“ fagte er, und verbengte ſich anſtändig 
gegen mich, und feine Miene mahnıen einen gewiften Bittenber Auge 
druck au: „Wenn Sie bunte Mend frei haben, und bei enter Flafche 
p’Afi einige Stunden mit meiner Gefellfcheft vorlieb wehmen, fo twerbe 
ih Ihnen für dieſe Sumft ſehr dankbar ſeyn.“ — „Sehr weht, mein lieber 
Patrone, ich werde mid. einfinden.” — 

Als ih nun des Abends feine Privatwohrung, bie an die Bot⸗ 
tega fhieß, bereut, empfing mich ber Patrone an ber Thüre, und ich 
wır erſtaunt über die Veraͤnderung, die mit ihm vorgegangen. — Ber 
ganze Mann ſchien wie umgewandelt, ausgetauſcht, ja ed war eine 
gar; andere Perfon, ga nicht der frühere Batrone diefer Bottegg. — 
See Haltung war Höher, fein: Geſicht ebler, fein Gang freier, Feich- 
ter gworden; fein Benehmen Hatte jene Sicherheit, feine Bewegungen 
nad: Manieren jene anſtandsvolle Ungezwimgenheit, ‘jenen vornehmen 
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Talt, bei bem jedes Glied gleichfam mit eigenem Bewußtſeyn zu han⸗ 
bein fcheint, und den man nur von Jugend auf, und in höherer Ge 
ſellſchaft fih zu eigen madıt. 

Er empfing mid mit einer Liebenswürbigfeit, die mir fonft fremd 
an ihm war, und nachdem wir einige Zeit auf einem recht bequemen 
Sopha gefeffen, geleitete er mich zu einem Heinen Tiſche, der in ber 
Mitte des Zimmers ftand, und auf dem fich drei Gebede befanden. — 
„Meine Tochter,” fagte er, indem er auf eines ber Gebede deutete, 
„läßt fi entfchuldigen. Sie iſt unwohl;“ ſetzte er hinzu, und ein 
augenblicklicher Unmuth fehien über fein Geficht zu fliegen. — „Ich bes 
daure,“ entgegnete ih, und in ber That das war nicht gelogen. — 
Wir fegten und nun, und während eine alte Sybille mehre fehr gut 
zubereitete Speifen auftrug, machte er mit aller Artigfeit den Wirth, 
tranf auf meine Gefundheit, erzählte Anechoten, und beftrebte fich ſicht⸗ 
bar, mir die wenigen Stunden recht erträglich zu machen, und fie mid 
nicht gereuen zu laſſen. — Und das Alles gefchah mit einer Feinheit, 
mit einer genauen Belkanntſchaft befferer Sitten und des guten Tones, 
als hätte er bisher Die Rolle eines Parrucchiere nur aus Laune gefpielt, 
und befände ſich nun wieder in feinem eigenen Elemente. Der Tiſch 
feibft war mit jenen Heinen Erforberniffen und Zugaben gededt und 
verfehen, die einem Manne feined Standes fonft unbelannt zu ſeyn 
pflegen, die aber auf einer gut eingerichteten Tafel niemals fehlen, und 
bie ihr, wie gewifje werthvolle Kleinigkeiten und Spielereien dem Zim- 
mer, erit Das gehörige Anfehen geben. _ 

Nachdem wir nun einige Zeit über Died und das gefprocdhen hatten, 
begann er mit einem Male in einem ernfteren Tone: „Signor, ich bir 
Ihnen noch für die Freundlichkeit Ihres Betragens gegen mid eine Er- 
fenntlichfeit ſchuldig, und ich möchte Sie Ihnen gewiffermaßen dadurch 
beweifen, daß ich Ihnen meine Gefchichte erzähle. Sie werben ſich dann 
in der Ferne vielleicht mit mehr Intereſſe des armen Parrucchiere auf 
der Piazza di Domo erinnern, oder auch nicht, wie e8 fo fommen mag, 
denn man vergißt im Strudel bes Lebens nur zu ‚leicht jene befcheidenen 
Geftalten, die gleihfam nur da zu feyn feheinen, um als Statiften ben 
Hintergrund dieſer großen Bühne auszufüllen” — „Wenn Ihre Ge 
ſchichte traurig iſt,“ fagte ich, „fo fegen Sie bei mir Empfänglichtet 
voraus.’ — „Das bürfte. ich eigentlih nur bei Einem, der mit ben 
Schmerze vertraut iſt,“ entgegnete er, „doch bei Ihnen ...” — 
„Auch mir ift er nicht unbefannt, Patrane,” fagte ich, und obſdon 
ich Keine eigentliche Gefchichte habe, fo gibt e8 ber trüben Punkte genug 
in meinem Leben,” — „Sa, Heine Raunen, Zornblide bes Schikale 
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vielleicht; doch ich ſpreche von dem tiefen, eigentlichen Schmerze; für 
den find Sie — erlauben Sie mir — noch zu jung.” — „Aud ber. ifl 
mir nicht fremd; und was bie Jugend betrifft,” fagte ich, indem ich uns 
willkũrlich in ben höhern Ton der Eomverfation einging, deſſen er fich 
"bediente, „fo hält das Schidfal fih darin an Feine Zeit. — Sa, es 
gibt Menſchen — ohne gerade von uir zu ſprechen — in deren Jugend 
ed gerade allen Schmerz und alles Unglück hineinwirft; vielleicht, weil 
fie nicht lange eben follen, damit fie doch alles Bittere und alles Weh 
vorher noch kennen lernen; — ober, wenn bieß nicht ver Fall, daß fie 
für ihr Leben lang, und würden fie fo alt wie der ewige Jude, baran 
zu nagen und zu zehren haben, und daß fie nur dann in ihre eigene 
Bruſt greifen dürfen, um Schmerzen aller Art, in allen Graben und 
Nüancen und Schattirungen da zu finden. -Und das ift hart; demn 
fhneiden fie die Kindheit und das Greifenalter weg, was bleibt dann 
nody viel übrig? Und felhft der Mann tapezirt fein ernfteres Leben gern 
mit ben freundlichen Bildern feiner Jugend aus, und wenn biefe traurig 
war ...“ — „Sehr wahr, Signor; doch es will mir nicht recht in ben 
Kopf, daß Sie auch fchon die tiefen, wahren Seelenleiden kennen ſoll⸗ 
ten. Ihr Geficht, verzeihen Sie mir, fiebt nicht fo aus, ale ob es 
fih viel darum befümmere.” — „Sie meinen zu leichtfinnig etwa, nicht 
wahr? Sie können Recht haben; aber das fommt daher: Sie fehen mid) 
blos bei Tage, und ich habe mit meinem Schmerze einen Contract abs 
geichloflen: die Tage find mein, und bie Nächte fein. Und davon macht 
jedes den möglichſten Gebrauch; ich wie ein Libertin, er mit bitterer 
Beharrlichkeit, wie ein verfolgendes Geſpenſt.“ — „Nun,“ fagte er, 
indem er halb ungläubig den Kopf fchüttelte, „Sie werben nach biefen 
Borgängen vielleicht eine ſehr merkwürdige Gefchichte von mir erwarten; 
allein nichts weniger. Es ift bios eine von ben gewöhnlichen, wo ein 
Menſch aus feiner Garriere, aus ben beffern Berbältniffen, in benen er 
und für die er geboren ward, geriffen, fein ganzes Leben Darüber trauert.” 
— „Ab! das ift etwas Anderes; ja, das ift ein tiefer, bitterer Schmerz, 
der nie vernarbt. Ein folder Unglüdliher gleicht einem Gefchundenen, 
jede Fliege verurfacht Pein, das Sonnenlicht wird zur Laft, und Blicke 
fogar fchmerzen.” — „Ganz richtig; doch ich bin der Meinung, wir 
müflen ed mit Anftand tragen.” — „Das ift ein Punkt, Patrone, über 
den jeder anders denkt. Ich will damit nicht fagen, daß der Wunſch, 
bie Leiden zu enden, in Handlung übergebe, daß man fie nicht tragen 
ſolle; behüte Gott! verftehen Sie mich wohl, ich meine nur, daß es 
Momente gibt, die außer dem Bereiche jedes fremden Urtheils liegen 
weil feines das Bigenthümliche der Lage, das Individuelle gehörig aufs 
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zuſaſſen im Stande if. Kein Biograph, ber beſte nicht, und ſey ex auf⸗ 
gewachſen mit ihr, kann richtig bie Geſchichte nur einer einzigen Menſchen⸗ 
bruft befihreiben.” — „Es liegt etwas Wahres in dem, was Sie fagen; 
ich verftebe Sie wohl; Sie meinen, bei dem Einen fen es Stärke, was 
bei dem Andern Schwäche iR, und umgelehrt, und an beives Könnten 
wir feinen Maßftab legen, felbft nicht im unglüdlichen Kalle.” — „Selbſt 
da nicht; Das iſt ed, was ich meine. Sein Herz if wie das anbere 
gebaut, und Feines hat noch je ein anderes ganz ergrünbet. Daſſelbe 
Schidfal, derſelbe Schmerz wirft ganz verfchieden auf zwei Herzen, mb 
welches das größere if, Patrone „.. ich wenigſtens werbe nie in ſolchem 
Falle ein Urtheil mir erlauben. Doch wir find ganz abgelommen; ich 
bitte um Ihre Geſchichte.“ — „Nun, meine Geſchichte alſo,“ fagte er, 
und bog ſich etwas anf feinem Stuble zuräd, indem er ſich met ber 
flachen Hand über die Stirne firih, als wollte er die trüben Neben» 
gedanken wegwilchen, und ihr Inneres Har zur Erzählung machen. — 
„Ih bin,“ begann er nad einer Heinen Paufe in einem erzählenden 
Tone — „ich heiße eigentlich nicht fo, wie außen auf meiner Firma 
ſteht. Mein wahrer Name ift C., und wenn Sie ein Benetianer wären, 
würden Sie ihn Iennen. Bielleiht find Sie einmal im Venedig ben 
Canale grande hinabgefahren, und es ift Ihnen unweit ber Poſt ein 
Pallaſt in halb gothiſchem, halb ttalieniihem Style aufgefallen, wit 
drei Reihen Säulen übereinander bid zum Dache, das war ber Palazzo 
meiner Familie. Der Name diefer Familie, von der ich flamme, fland 
in dem goldenen Buche der Nobili, er war in ben Sagen bed Volles, 
in den Liedern der Gonbolieri, ja auf den jonifchen Inſeln und in 
Griechenland war er gar wohl befannt. Es war ein berühmter, fleden- 
Iofer Name. An der Treppe unferes. Pallafted hielten die Gondeln ber 
ganzen venetianifchen Signorta, und es gibt wenig Kirchen in Ventdig, 
wo unfer Wappen nicht an einem fetbfigeftifteten Mtare flände, Mein 
Bater — er ruhe fanft — feste .er mit tiefem, gletchfam einfchaltendem 
Zone hinzu — war ber letzte feines Haufes, und fein Bermögen burd) 
die Reihenfolge der Degebniffe, die Venedig nad) und nach feines alten 
Glanzes beraubten, und in denen fo mande edle Häufer untergingen, 
bedeutend herabgekommen. Doc batte er immer noch große Güter, ale 
er fih in Intriguen gegen die damalige Regierung einließ, Leider wurs 
ben fie entdeckt, and er verlor feis Vermögen, — bad Bermögen feiner 
Kinder, Signor, und farb unerkannt in großer Dürftigfeit in Genua. 
Ich ftand damals, durd den Strom ber Begebniffe mit forigeriffen, mit 
meinem Bruder beim franzöfifchen Heere als Offizier, als ich erſt fpät, 
da meine Mutter fchon vor Gram geflorben, und mein Vater ſchon 
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ſpurlos verfchwinden war, Kunde von dem traurigen Schickſale meiner 
Familie erhielt. Es war bamald eine bewegte Beit, wie Sie wiſſen, 
und wir gingen durch Ränder und Gebiete, wie man jegt durch Straßen 
und Duartiere geht; aber überall, vom Süden in ben Norben, von ben 
Ebenen in bie Gebirge, durch bie geräufchoellen Stäbte, wo man une 
mit -Yubel empfing und hinterdrein verwünfchte, in das rauchenne Ge⸗ 
wühl der Schlaht — überall nahm ich den ram über bad Unglüd 
meiner Familie mit. Er zog mich ab von ber Gefellfchaft meiner Kamen 
raden, von ihren raufchenden Unterhaltungen, von ben fihimmernben 
Feſten, die man und zu Ehren gab; er führte mich hinein In bad dich⸗ 
tefte Gedränge der Schlacht, auf bie gefährlichen Borpoften hinaus, 
aber nirgend fand ich das Schidfal, das ich fuchte. Endlich. erhielt die 
Welt den Frieden wieder, der Kleine Dann war herabgeſtoßen von bem 
großen Throne, auf den er fich ſelbſt gefegt, und die Bourbonen nahmen 
wieder Befig von Ihm, durch Fein anberes Recht hierzu berufen, ale 
weil fchon ihre Bäter auf dem alten Stuhle fahen. Frankreich zog feine 
Schwingen ein, und der ſchwebende Adler fchrumpfte zum wetter 
beobachtenden, Mrähenden Hahne zufammen. Sie Temnen das Schickſal 
der Offiziere der alten Armee nach ber zweiten Reſtauration; ich war 
Ausländer, ich wurde entlaffen. Ich kehrte Daher von Marſeille nad 
Benedig zuräd, um etwas von meinem verfchwunbenen Vater zu er- 
forfhen. Unerkannt fam ich In Venedig an. ch traf mein Baterland 
von einer fremben Hand in ber andern; mein Vermögen war vor 
fhleudert, von meinem Bater Feine Spur zu finden. Diele Familien 
waren verjchwunden, ihre Palläfte fianden oͤde und verwaist; ich traf 
feinen Bekannten, ja ich begegnete nicht einmal einem Gefichte, Dem 
ich mein Schidfal hätte vertrauen mögen. Ein unbeachteter Frembiing 
war ich in der Stadt meiner Bäter geworben; ich fah aus bem Pallafle 
meiner Familie, an dem noch ihr Wappen prangte, ber Wiege meines 
Geſchlechtes, widerliche Phyfiognomien mit aufgeblafenem Dünflel 
guden, und auf der Pinzza begegnete ich frembem Wilitar. — Es 
trieb mid) fort von Venedig. Ich begab mich daher hierher nah Mais 
land, um eine Verwandte meiner Wutter audzukundichaften, die früher 
bier gelebt. Nach langem Suchen, bei dem meine Mittel ſtark auf bie 
Neige gingen, erfuhr ich endlich, dag fie im Toskaniſchen in einem 
Kofter geftorben,, und ihr ganzes Vermögen ber Kirche vermacht. Zu- 
fällig hatte ih hier nun einen Paxruechiere, den früheren Patrone dieſer 
Bottega, fennen lernen, beffen Bruder bei meinem Bater als Kammer» 
biener gefianden. Schon oft hatte er mir angelegen, mich feines Haufed 
zu bedienen, und nach langem Zaubern; nachdem meine Mittel beinahe 
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ganz erfchöpft waren, und meine Lage nahe an Noth gränzte, gab ich 
enblich feinen Bitten nach und bezog eine Stube in feinem Haufe, und 
nahm eine Stelle an feinem Tiſche ein. Hier entwarf ich nım ver- 
fhiedene Pläne, wandte mich nach verfchiedenen Seiten, aber Alles fchlug 
mir fehl. Zu derfelben Zeit nun erfuhr ich den Tob meines Vaters, 
und fünnen Sie es glauben, dieſe Nachricht, bie zu jeder andern Zeit 
mich in den tiefften Schmerz verfenkt hätte, war beinahe eine Erleich⸗ 
terung für meine Bruſt. Der Patrone nun hatte eine fchöne Tochter, 
ein ſtilles, fanftes Mädchen, der ich mit ber Zeit herzlich gut ward, 
und die auch Theil an meinem Schidfale zu nehmen ſchien. — Ich habe 
Ihnen fchon gefagt , daß alle meine Schritte vergebens waren, daß ich 
fo zu fagen feine Zukunft vor mir fah. Ohne Ausficht, beinahe rath- 
los, entſchloß ich mich daher, alle meine Pläne auf ein beſſeres Los von 
mir zu werfen, bie Bergangenheit in meinem Gedaͤchmiſſe zu begraben, 
und den mehrfachen Andeutungen und befcheidenen Winfen des Patrone 
nachzugeben, und hielt um feine Tochter an. Der Vater zerfloß in 
FHreubenthränen, die Tochter fagte nicht Fa, nicht Nein. Und eben weil 
fie nichts fagte, ward fie meine Frau, Der Patrone übergab mir nun 
fein Gefchäft, uud ich ward Parrucchiere. Aber die Sache ging nidht fo 
leicht, als ich meinte, und mande Nacht, wenn ich bes Tages über bie 
Haubenftöde in meinen Händen hatte, in denfelben Händen, bie mit - 
Ehren den Degen führten, die in ihrer Jugend mit ben ruhmvollen 
Trophäen meiner Ahnen, mit ben erbeuteten Türlenwaffen, fpielten — 
manche Nacht, fage ich Ihnen, faß ich in meiner Bottega und weinte, 
ja Signor, ich weinte. Und fonderbar, bei dem Unglücke meiner Familie. 
bei dem Tode meiner Aeltern hatte ich Feine Thränen, aber bei meiner 
eigenen Erniebrigung floffen fie mir reichlich zu. Doch ich ließ mir nichte 
merken bei meiner Frau und ihrem Vater, und des Tage über ver- 
barg ich meinen Schmerz, — defto tiefer faß er im Innern. Sch machte 
mid nun mit allen den widerlihen Kleinigkeiten und Erforderniffen dieſes 
Standes bekannt, und mit welchen Gefühlen! erlaffen Sie mir, darin 
einzugeben. Nach zwei Jahren ftarb meine Frau, und auf ihrem Tod⸗ 
bette erfuhr ich — bier hielt er einen Moment inne, und bog fich her- 
über zu mir, und fuhr bann leife und lispelnd fort, und fein Auge 
nahm einen fchrediichen Ausprud an — daß fie einen Andern liebte.” 
Dann bog er filh wieder zurüd, und verſank in ein augenblicliches 
Schweigen; fein Auge fenfte fich, feine Arme ſchlugen fich übereinander, 
und eine flille Wehmuth nahm Beſitz von feinem Geſichte, als zöge jet 
eben eine tiefergreifende Erinnerung in feinem Innern vorüber. Doch 
bald ermannte er fidy. wieber, und fuhr mit einem veränderten Tone 
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fort, nachdem ein tiefer Seufzer ſich aus feiner Bruſt gehoben: „Seit 
diefer Zeit bin ih nun Wittwer, und .meine Lucia, die Sie Tennen, iſt 
die einzige Frucht meiner Ehe. — Seit ſechszehn Fahren fpiele ich nun 
fo die Rolle eines Parruchiere. Es waren ſechszehn trübe Jahre, und 
Nichts ift mir für diefe Iange Zeit geblieben — von allen meinen Hoff 
nungen — von meinem ganzen früheren Leben Nichts — als die Erin- 
nerung an meine Jugend, an ben früheren Glanz meiner Samilie, an 
ein bewegtes Soldatenleben, an das Unglüd meines Haufes und an das 
Sterbebett meiner Frau. Sch hatte nach und nach meinen Namen ver- 
geſſen, der bochberühmt ift in der Gefchichte Venedigs, deſſen Glanz 
meine Ahnen mit ihrem Herzblute erfrifchten, und hatte mich, wie ein 
Thier bei einem fremden Herrn, an einen andern gewöhnt. — Es lebt 
nun Niemand mehr,” fuhr er in tiefem, trauerndem Tone fort, „ber ihn 
führt. Mein Vater ftarb in Armuth in Genua, mein Bruder fiel mit 
der italienifhen Garde an der Berefina, meine Schwefter farb in einem 
Klofter zu Berona, und ih?” fagte er, und ergriff das Glas, und ein 
eigener Zug von Ironie fpielte um feinen Mund, „bin Parrucchiere 
auf der Piazza Di Domo. — So endete ein Haus, das viele Jahrhun⸗ 
derte in Reichtum und Anſehen blühte, mit einer unglüdlichen Gene- 
ration, mit einem — Parrucchiere,“ fagte er, und lachte wild laut auf, 
baß es mir ganz unheimlich zu Deuthe ward. „Und was meine Tochter 
betrifft,“ fuhr er aufgeregt fort, „auch bie wird nicht glücklich. Nein, 
fie wird es nicht,” fagte er, ald ich ihn fragen anſah, „das Mädchen 
liebt über feinen jegigen. Stand, und das leide ich nicht. Der junge 
Menſch, den fie liebt, ift von gutem Haufe, und fein flolger Vater, ich 
fenne ihn, wirb nie in eine Heirath willigen, felbft nicht, wenn ich 
meinen Namen entbedte. Daher leide ich das Berhältnig nicht. Aber 
ich fürdte, ed geben Dinge hinter meinem Rüden vor,” fagte er ge- 
wiffermagen für fi und mit erhobener Stimme; „doch wehe mir und 
ihr, wenn ich dahinter komme,“ feßte er haflig in warnendem, bumpfem 
Tone hinzu, und eilte von feinem Sige auf, hin an bag Kenfter. Die 
Erinnerung an fein Unglüd, an fein verfehltes Leben hatte eine ſolche 
Aufregung in feinem füblichen Charakter hervorgebracht, daß er in dieſem 
Augenblide mi und feine Umgebung ganz vergaß. Doc bald kehrte 
er zurüd, und trat, ruhiger geworben, vor mid hin. „Ich bitte Sie 
um Berzeihung, Signor,” fpradh‘ er, und nahm meine Hand in feine 
Hände, und eine Thräne fland in feinem Auge, „daß mid die Erinnes 
rung an mein Unglüd fo alle Schidlichfeit vergeffen ließ. Doch Sie 
fennen bie Gefühle nicht, die meine Bruſt beſtürmen. Ich einzelner 
Mann mußte den Sturz meines Haufes erleben, ich mußte, es erlöfchen 
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ſehen; ich war ſelbſt eine Reihe von Jahren ungluͤcklich, und muß nun 
noch wahrnehmen, wie auch mein Kind ſchon den Keim zu feinem Um 
glüde legt. Vergeben Sie mir mein Betragen/ — „Signor,“ entgeg⸗ 
nete ich, „ich nehme aufrichtigen Antheil am Ihrem Schickfal, und wenn 
es Ihre Bruſt erleichtert, fo feyen Sie verfihert, daß ich Sie innig 
bebauere, und mit wahrer Hochachtung von Ihnen ſcheide. Und mein 
Schickſal bört in ver Ferne mag fich geftalten, wie es will, ich werde 
mir Doch immer ein Andenfen aud für das Ihre bewahren.” — „Thum 
Sie dad,” fagte er warm, und fihüttelte meine Hand, „thun Sie das, 
und ich werbe mich bann wieder bes Abends in meine Bottega fegen, 
und werbe mich au Sie erinnern und Ihr freundliches Betragen, und 
denken, daß doch ein Menich noch- lebt auf dieſer weiten Welt, der 
Theil an meinem Schidfale nimmt, und auch an mid zurückdenkt, und 
mit Achtung zurliddentt; nicht, Signor?“ — „Mit wahrer Hochachtung.“ 
— „Nun und biefer Gedanke wird mir tröftend feyn. Sa, ich weiß 
fhon, ich werde mich ihm oft überlaffen. Und Sie werben mich nicht 
vergeſſen.“ — „Gewiß, niemald,” fagte ich mit Nachbruck, indem id) 
die Hand betheuernd auf das Herz Iegte und aufſtand. — „Es tft feit 
ſechszehn Jahren das erfie Mal,“ fagte er beim Abfchiede zu mir, „daß 
ic meine Geſchichte erzähle, und ich babe fie feit dieſer Zeit noch Ries 
manden anvertraut, — ja, Niemand noch getroffen, dem ich fie hätte mit 
theilen mögen.” — „Ich danfe Ihnen, Signor; feyen Sie verfidert, 
daß Sie feine Bruft finden konnten, die fie beffer bewahrt, und bie mehr 
mit ihr ſympathifirt,“ ſagte ich, und empfahl mid. 

Des nachſten Abends faß ich außen am Gaffe reale auf ber Piazza 
bi Doms, und fah gedankenvoll über den Platz. Der Abend war fchon 
weit vorgerüdt, bie Lichter in ben langen Arkaden gegenüber brantiten 
fhon, und hinter dem Palazzo reale war ver Mond beraufgesogen und 
goß fein mildes, glänzendes Licht über Die fleinernen Platten bes weiten 
Piazza, und auf bie weißen Murmormafien bed Domes, und gab dieſen 
jenen weißbläulicden, vetklärenden Schimmer, jenen Heiligenſchein der 
Gebaͤude, der die Phaniaſie fo fehr bezaubert, und den fie fo fehr liebt. 
Die zahllofen Ihürme nnd Thürmchen des riefigen Baued zudten fi in 
ihren gothiſchen Geſtalten wie ransparente Arabesten am reinen, tiefe 
blauen Himmel bis, und die weißen Figuren auf ihrer Spitze landen 
in hellerem Glanze bed vollen Mondes, wie leuchtende, überirbifche 
Weſen, die droben in Iuftiger Höhe über bad heilige Gebäude ſchwebten. 

Es war ein wilder, lauer Abend, unb ber nahe Eorfo mit Men⸗ 
ſchen gefüllt, die in einzelnen Gruppierungen bis unter bie Laternen bes 
Caſſo reale fü ergingen. Als man mit einem Male auf der Piazza 
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drüben, gegen bie Arkaden zu, eine laute männliche Stimme hörte, 
wie wenn fie im beftigen Zornesausbruch feheltende Worte ausftoße, 
und gleich darauf ſah man zwei Geftalten daher fommen, von denen bie 
größere die Fleinere nach ſich zu ziehen fdhien. Und als fie vor dem 
Laternenfchimmer des Laffe’8 vorüber famen, gemahrte ich zu meinem 
Erſchrecken deutlih ben Parrucchiere, wie er, feine tobtenbleiche Tochter 
an der Hand, mit haftigen, großen Schritten in feine nahe Bottega 
eilte. Ganz nahe hinter ihnen folgte zögernd ein, fo viel man bemerken 
fonnte, ſehr gut gefleideter Dann, der, ald der Parrucchiere mit feiner 
Tochter in der Bottega verfcehwunden war, einen Augenblid ftille ftand, 
und mit fih im Kampfe fchien; doch endlich trat auch er an die Thüre, 
allein fie war verfchloffen, und obfchon et noch einige Verſuche machte, 
fie zu öffnen, mußte er doch wieder umfehren. Und wie er fi) nun fo 
ummandte, fah ich beim heilen Lampenſchein einen jungen Mann mit 
einem fehr fdhönen Gefihte, das cr befümmert auf zum nächtlichen 
- Himmel wandte, — Auch ich verließ endlich das Gaffe, und ging durch 
ben belferleuchteten Corſo, zu deſſen Seiten in langen Reihen die Mens 
then auf und nieder wogten, und bald vor einem glänzenden, mit ſtrah⸗ 
Ienden Rampen feenhaft ausgefchmüdten Laden fi gruppirten, bald ein- 
zeln in den zahlreichen Gaffeehäufern hinab ſich verloren, oder an den 
Tiſchchen vor ihnen lag nahmen, ber Gallerie St. Chriftoforo zu, jener 
wundervollen Straße, wenn fie anders fo genannt werden fann, bie, 
mit Glas gebedt, beim Lampenfhimmer einen eigenen, zauberifchen 
Anblid geroährt, mo die feine Welt im Vorübergehen bei den Confetieri 
ſich erfrifcht, und die mit ihren Häufern mit marmormen Sagaden, alle 
von gleicher Höhe und mit fehimmernden Läden, und dem pradtvoflen 
Cafje im Hintergrunde mit feinen Spiegeln und gläfernen Wänden und 
farbig gläfernen Deden in mährdenhaftem, phantaſtiſchem Glanze bem 
Eintretenden entgegenftrahlt und fein Auge blendet. 

Am andern Morgen fam ich, wie gewöhnlich, in das Kaffe reale zum 
Zrühftüde, als der Bottega — fo werden nämlich die Aufwärter in ben 
italienifchen Gaffe’s genannt — die Taffe auf das Marmortifchihen vor 
mich hinſetzte, und mid mit jener fonberbaren, freubigen Haft, mit ber 
gewiſſe Menſchen auch bie unglüdlichften Neuigkeiten erzählen, mit ben 
Worten begrüßte: „Wiffen Sie ſchon, Signor! die Tochter des Par⸗ 
rucchiere daneben hat ſich heute Nacht erhenkt.“ — „Was ?“ rief ich, auf 
den Tod erfihroden. — „Ja,“ fagte er, und quirite Die Chocolade; „und der 
Alte, fegte er in breitmäuligem, mailändifhem Dialekte hinzu, und fein 
Geſicht verzog fih zu einem eigenen Brinfen, von dem man nicht wußte, 
ob es Weinen ober Lachen bedeuten folle, „it ein Narr barüber geworben.“ 
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Sn dem erſten Momente laͤhmte dieſe Nachricht alle meine Glieder, 
doch in dem nächiten Augenblide ergriff ich meinen Hut, und eilte aus 
dem Gaffe. — As ih an die DBottega des Parruchiere Fam, traten 
gerade aus der Thüre, die in roher Neugier ein Haufen Straßenfigu‘ 
sen umfland, einige Gerichtsperfonen heraus, von denen ich den einen 
weitläufig fannte. Sch ging daher zu ihm bin, und fragte ihn: „Sf 
es wahr, Signor, des Parruchiere Tochter...” „Hat fi erhenkt,” 
antwortete er. — „Das arme Mädchen! — Kann man fie noch ein 
Mal fehen?” — „Sie werben wenig von ihr fehen, Signor, man 
hat fie fo eben fezirt.” — „Gott, welches Schickſal!“ — „Und ber 
Alte?“ — „Der ift in einer Kammer, und hat eine Wade vor ber 
Thüre.“ — „Kann man au den nicht fprechen ?” — „Unmöglich ! 
— benn er ift rafend, und in einer Stunde wird er in das Spital ab- 
geführt. Doch wollen Sie mir die Ehre auf eine Tafle Gaffee erzeigen,” 
feste er hinzu, und beutete auf das Gaffe, „und mir gelegentlich er- 
zählen, weßhalb Sie fo viel Intereffe für diefe Leute nehmen?“ — „Für 
diefe Leute? — Nun ja,” antwortete ich fühl, indem ich mich em⸗ 
pfahl, „ic war ein Kunde des Parruckhlere.” 

„Das dachte ich nicht,” fagte ich bei mir, als ich langſam dahin⸗ 
ging, und noch einmal ſchmerzlich nad) der Bottega binfah, „daß das 
Drama noch fo fih enden follte. — DBorgeftern nody war er für einen 
‚ Moment fo weid und fanft geftimmt, der arme Mann, ale. er eine 

Bruſt traf, der er feinen. Kummer vertrauen fonnte, und freute fich 
fhon auf die Zukunft, wo er fih in dem fompathetifchen Zuge feines 
Herzens durch die Ferne hindurch mit mir in Rapport fegen wollte, und 
fih wohlthätigen, lindernden Gefühlen bingeben, und heute hat ber 
Wahnfinn trübe und irre fein Gehirn umfchleiert, und durch Diefelbe 
Bruſt, die noch erſt Fürzlih für die Freundſchaft ſchlug, die für die 
Achtung fo empfänglih war, die nad langem Schmerze mit fo Weni- 
gem vorlieb nehmen, bie für ein wirkliches, verfehlteds Glück, mit 
Träumen und Erinnerungen fi) begnügen wollte, ziehen jegt alle los⸗ 
gelaffene, verjährte Schmerzen feines Innern, und berrenlofe Gefühle 
und verlaufene Gedanken drängen fih in wirrem Chaos durch fie hin.“ 

„So ift nun fein ganzes Haus zur Ruhe gegangen, und nur ber 
Letzte blieb im Wahnfinn noch zurüd, und al’ das Unglüd der Familie, 
das ganze Schidfal feines Lebens zieht jegt in graufigen Bildern, in 
gaufelnden Dämonengeftalten vor feine zerftörte Seele auf und nieder; 
und all’ das Elend und der Jammer, der hinreichend war, eine ganze 
Familie zu vertilgen, häuft fih in der Bruft eines einzigen Menfchen 
nun zuſammen.“ — — — 
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Wehl macht man: ‚eine. recht traurige und Tepe beſchwerliche Reiſe, 
wenn. man durch: bie: ausgehrannten Sietra's von Alcala und. von Baena 
von Granada nach Tordova geht. Einige Hin, und wieber. vorkommenden, Ä 
grüneh Eichen abgerechnet, ‚bie‘ Zeugnig abzulegen feinen von ber 
Fruchibarkeit des. Bodens, dem weiter nichts als bebauende Arme fehlen, 

begegnet man in brei langen, auf Maulthierrücken zugebrachten Tage⸗ 
reiſen keiner einzigen jener ſaftigen Baumgruppen,. bie .in ber Umgebung 


Granada's bei: jedem Tritte das Auge ergoͤtzen, und .die aus ihr einen 
unermeßlichen ,. ‚fich, mehre Stunden- lang fortziehenden Gaxten bilden. 


Wenige elende Doͤrfer, wenige, faſt in ben Zuſtand der Verſteinerung 


übergegangene Gerippe von ‚Stäbten, bie: auf Gipfeln ſteiler unb nackter 


Felſen, gleich Geierneſtern liegen, dieß iſt Alles, was man in jenem 
mäpschenhaften, von dem ehrlichen Fenelon- fo hoch gepriefenen Baetika 
findet, der ſicher in dieſem Lande nie gereist ift. Die beiden Heinen 
Städtchen Alcalasla-Real und Baena, wo man übernachtet, verbienen. 
jedoch · einer etwas ehrenvolieren Erwähnung. Doch muß ich hierbei be⸗ 
merken, daß ich bamit leineswegs bie Wirthshaͤuſerr erbaͤrmliche Poſadas 


meine, denn dieſe ſi nd, wie ſchon ine. Benennuns anbeutet, nur. ber 
a . aM | 
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ftimmt , den Reifenden Obdach zu gewähren, weil man Alles, ſelbſt Das 
Brod, das man verzehren will, erft in dem Orte felbft Faufen muß. 


Was nämlich die Verföftigung anbelangt, fo geht es mit diefer in 
der Regel folgendermaßen zu. Wenn man aus ‚gewaltiger Unflugheit 
vergeffen bat, dem Arriero den Auftrag zu .ertheilen, am Sattelfnopfe 
einige unglüdliche Hühner mit zufammengebunbenen Füßen und berab- 
hängenden Köpfen zu befeftigen, fo läuft man große Gefahr, das ganze 
Nachteffen, das wichtigfte und am menigften zu entbehrende Mahl, aufs 
Spiel zu fegen, denn von Frühftüd und Mittagsmahlzeit ift gar Feine 
Rede, weil von dem Augenblide an, wo bie größte Hibe vorüber iſt, 
die ganze Tagreife in einem: Zuge vollbracht wird, und während biefer 
Zeit muß man ſich mit einem, unterwegs auf dem Sattel, ober wenn 
“ed gebt, an einer Flaren Duelle verzehrten Biffen begnügen. Führt 
man nun zum ‚Nachteffen die erften Grundftoffe nicht ſelbſt mit ſich, fo 
it es vielleicht möglich, dag man im den Poſada's, nämlich nur in 
Städten, etwa Schinken, Hühner und Eier findet, und faft kann 
man fihere Rechnung machen, in dem nächſten Raben Brod und Wein 
zu befommen, welde ‚beide Artifel man Faufen muß, denn der Pofabero 
verfauft nichts dergleichen. Rur Del allein fehlt niemals; Lampen 
nämlich mangeln nirgends in fpanifchen Herbergen, und babei ift der 
Luxus fo hoch geſteigert, daß man ein und daſſelbe Oel brennt und 
ſpeist. 


Wenn Man mut, , im ein Huhn mit Drei zu kochen, glädlich genug 
eine Henne aufgetrieben hat, fo wirb das unglädtiche, zweibeinige Ges 
ſchöpf, das noch eben exft die Krümchen von unferem Brode aufgepidt 
bat, augenblidiich ergriffen und umgebradht; bag Det fiedet ſchon im 
fchäumenben Keſſel, unb verbreitet feinen Duft in dein gewaltigen, nie 
rigen Saale, ber, vermöge ber unveränderlichen ſpaniſchen Sitte, allen 
Reifenden zum Aufenthalte, zur Küche, zum Speifegemade, zum Eins 
gang in den Mauleſelſtall, zum Schlafgimmer ihrer Treiber und zum 
Refertorium Tür alle Welt dient. Nach einer Stunde des Wartens, 
eines Stunde, bie in der Negel für, durch zehn⸗ bis zwölfflündigen 
Marfch ganz ausgehungerte Mägen höchft unangenehm ift, wird ein 
bampfender, bis an ben Rand gefüllter Keſſel, in welchem in einem 
birfen Brei von Neis einige Jerriffene Glieder des Feberviches 


herumſchwimmen, auf ben niedrigen Tiſch in ein zu dieſem Zwecke 


andgehöhited Stud Holz niebergefegt, und die Neifenden, der Obers 
Arriero und ferne Pagen nehmen dann wuiereinander, wie es trifft und 
ohne irgend eine Rangorimung, Mag um bie Tafel, Beſitzt der Arriero 
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Lebensart, fo bietet er jedem Neifenden einen hölzernen Löffel an, und 
finden fih im Wirthshauſe glüdlicherweife einige Teller vor, fo ift Damit 
die Möglichfeit gegeben, den Theil des Nachteffend, den man fich bes 
fiimmt, vor jeber mehr ober minder unangenehmen Berührung zu 
bewahren. 


Tellerlurus wirb aber nur in Gafthäufern erfien Ranges und 
für die geringe Anzahl folher Reiſender gefunden, bie ihre Forderungen 
bis zu einem Bette und bazu gehörenden Tüchern fleigern; im Allges 
meinen barf man hierauf auf ben von. den Maulthiertreibern gebrauchten 
Nebenftragen nicht rechnen, und dann muß man fi) tüchtig mit Muth 
verfehen,, und herzhaft der Reihe nach in ſtoiſcher Ergebung mit feinem 
Löffel auch in die gemeinfame Schüffel fahren, aus ber Alle fchöpfen. 
Hierbei if, wie ich geftehen muß, ein fehr unangenehmer Augenblid zu. 
überwinden, und ein Falter und unbetheiligter Zufchauer müßte ſich gewiß 
hoͤchlichſt ergögen an dem lächerlich mruhigen Blide, mit dem man alle 
diefe hungrigen Maͤuler, alle biefe feit acht Tagen nicht rafirten Ge- 
fichter beobachtet, die ſäͤmmtlich mit und in denfelben Trog hineinlangen. 
Nothwendigkeit und Hımger laſſen aber diefen Augenblick menſchlicher 
Schwäche fühn überwinden, die man aud außerdem nicht blicken zu 
Iaffen fehr wohl thut, aus Beſorgniß, bie Tiſchnachbarn zu beleidigen. 
Mit großer DVerfchlagenheit fucht man in dem, wie ein orientalifcher 
Pilau aufgethürmten Reiöberge irgend eine Stelle, in welche die Löffel 
der Genoſſen nody nicht eingedrungen find; auf fein Brod legt man bie 
Portion des Geflügel, die man herausgefifcht hat, und bis ber größte 
Humger geftillt it, macht fi) bie Sache weit befier, ald man anfangs 
hoffen fonnte. Der Weinſchlauch, ben und der Arriero fehr galant zuerſt 
anbietet, der aber unglüdlicherweife mehr als eine Runde macht, kreist 
wader herum, und verbreitet Munterfeit unter den Gäſten. Hat man 
nun als kluger Dann recht haftig feine Portion hinuntergefchlungen, fo 
zieht man fachte feinen Löffel zurüd, und erfreut fid) alsdann, ganz ges 
mächlich der Verbauung pflegend, an ber Unterhaltung und bem pitto« 
resken Anblide, den ber weite, von auf ben Deden und dem Gepäde 
ihrer Thiere ſchlafenden Mauleſeltreibern angefüllte und von dem röth- 
lichen Widerſcheine des Herdes erleuchtete Saal gewährt. 


Nach dem Diner folgt das Deffert, das im Ganzen und für Alle 
in einem gräßfichen Salat befteht, der grün, wie das Kraut des Feldes, 
mitten in einer unermeßlichen Schüffel in einigen Maßen Waflers 
ſchwimmt, auf dein einige Augen eines dien, grünen Dels herumfegeln. 
Jetzt müſſen die Finger, wie im Morgenlande, bie Gabeln erfegen, ımdb - 
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wenn endlich das Grune hetausgefiſcht iſt, fo geht bie Schüffel, die 
faum mit zwei Händen ‚gehoben werben Fan, von Mund zu Mund; die 
ölige Flüſſigkeit wird bis zum letzten Tropfen verſchluckt, und erfrifgt 
als Föftliches Getränt. bie von Wein, Knoblauch und ſcharfem Gewürz 
erbisten Mägen. Es iſt wohl "nicht nothwendig, wenn ich. hinzuſetze, 
daß ich gewöhnlich meinen Antheil an diefer . legten Libation im Stiche 
- lieg, went nach einigen Augenbliden alten: Heberlegens, ‚immer: gefähr- 
lich in ſolchen San, mein "Ruß mit dem Hunger zugleich derſchwun⸗ 
den war. 


Iſt das Mahl Hollendet, Fr handelt cs ſi ch nun um eine nicht 
| "weniger. wichtige Sache, naͤmlich um bie. Anſtalten zum Schiafengehen. 
Hat man fein Gepäd in ein Zimmer bringen laſſen, und den Schlüſſel 
wegen. bes überall in Spanien herrſchenden und . eben beßwegen Nie: 
. "mand beleidigenden Mißtrauens in die Taſche geſteckt, ſo ſpäht man 

emſig im Hauſe umher, ob fi. nicht ein Bett darin befindet, und ift 
dieß, wie gewoͤhnlich, nicht der Fall, ſo ſucht man eine, mit den Federn 
der geopferten Hühner dick gusgeftopfte Matrazze zu erwiſchen; dieſe 
wird alsdann in die Stube gebracht: und in einen Winkel - geworfen, 


- .benn bie ‚Mitte des Gemaches iſt in der Regel ſo ausgetreten, daß 


die Matraʒe in dieſer Verſentung gan verſcheoinden und durchbrechen 
könnte... 


| Wahrender man nun ſeichehehten mit bophelter Angt ben Beben der 
trachtet, der und ſammt bein ganzen Bette in den Stall zu verſetzen brobt, 
und-bie Dede, deren fchredbare Converität nur zu gut zu der Conca- 
vität bes Bußbobene paßt, und zwar fo, daß unfere Liegeſtatt gleichſam 


g3wiſchen zwei Abgründen ſchn ebend erſcheint, ſo gelingt es doch noch 
Zuweilen auf dringend wiederholtes Bitten, ein Paar Betttücher zu. er- 


halten, die. faft weiß ſin ud, weil nur ſehr wenige Reiſenden fi der⸗ 
gleichen bedienen, denn angefehene Leute, la gente fina, führen in ber 
; Regel ihr Bett mit fi ch. Die Dede anlangend, fo muß, vermöge ‚einer 
zwiſchen ‘dem Wirthe und den Gäften ſtillſchweigend ſtattfindenden Ueber⸗ 
einkunft, die Capa (der Mantel), ben Niemand, ſelbſt der Betiler 
nicht, auf der Reiſe vergißt, als ſolche dienen, wenn es kalt iſt. Endlich 
macht man die Thür zu, ſichert ſich gegen bie. friſche Nachtluft durch 
Vorſetzung des viereckigen Brettes, das als Jalouſſeladen, als Glas⸗ 
ſcheibe und als Fenſter überhaupt. bient, .unb um ber Troflofigfeit 
eines. ſolchen Lagers zu entgehen, ſchtäft man gewöhnlich baldigſt ein, 
den. Mägen, eben. fo gut, wie bie Betttücher, wie das ganze Gemach 
und bie ganze poſaba, mit jenem Dampfe warmem Dels getwänft , der 





es 


| das geſammte Spanien / vom Yale des Königs bis zur. Vertlerhätte 
- herab; burchbuftet. .. Hierauf. muß man trachten ein tüchtig Stück raſch 


wegzufchlafen, erfuich darum, weil man, wie der Maulthiertreiber fagtı . 


tempranito , etwas frühzeitig, d. h. zwei Stunden vor Tagesanbruch, 
aufſtehen muß, und dann, weil, wenn man raſch und gef von, ‚ion | 
nicht bemerkt, sh man auch allein ſchlaͤftt. 


Ohne bie mindeſte ueberweibung iſt big, wie ih alte Diejenigen, | 


- 


bie jemals Spanien. vor. mir durchzogen haben, zu Zeugen aufruft,” bie . 


gewoͤhnlichſte Art, in der Hafbinfel zu reiſen, und bie Koft und das 
Nachtlaäger, wie. man fie in Städten von fünf- bis zehntauſend Seclen, 
wie Althama, Baena, Alcala und noch vielen anderen findet.“ Was man 
aber mit Worten nicht ſchildern kann, iſt das: Phlegma und die gaͤnz⸗ 
liche Theilnahmioſt gkeit und Unthätigfeit des Wirthes, der, gleich einem 


Deus ‘ex machina in der Comoͤdie, nur auftritt, um. bie Zeche zu 
machen und der gewoͤhnlich in ben umterirdiſchen, von Thieren eing⸗· 


nommenen Regionen der Stallungen refibirt, wie feine Frau in den - 
Höhen, von Menſchen bevoͤlkerten. Die Kaltblůtigkeit der Wirthin tft 
zu bewundern, bie allen Ankommenden Rede ſteht, ſich aber um. ben 
Grand von’ Spanien, nicht mehr befünimiert , als: um ben: Bettler, und. 


Jedem der Reihe nach feine Mahlzeit in einer. ber beiden. Pfannen qi= . '- 


weist, aus welchem ihr. geſammtes Kuͤchengeraͤth beſteht. Die. Rechnung 
des Herbergwirths überfteigt aber auch felten für: diefe koſtbare Bewir⸗ 
thung die Summe von zehn big: zwölf Realen (fünzig Sous bis drei 
Franken), die nothwendige Taſſe Chocolade mit inbegeifen ,. die ar | 

Morgen, faſt ſchon im Steigbügel, ſtehend, getrunken wird. Eu 


Nach drei fangen Reifetagen über. Gebirge ‚bie fo fast ku; nie on 
- die. Kamaſchen eines Arriero, mitten durch Sturm und Regen welche 
ber Zeit der Tag- und Nachtgleiche eigen ſind, langte ich endlich Abends 
in Cordova an, ohne fogar,"bie in Nebel gehüflte. ‚Sierra Morena. nur . 
gefehen zu haben. Früh am andern Morgen war meine erſte Pilger⸗ 
wanderung nach der Domfirche, wie es ſi ch für einen nach Reliquien 
dũürſtenden, frommen Reiſenden geziemt. Unglũcklicherweiſe war aber 
der Himmel düſter und verhieß Regen, eine ſeit ſechs Monaten in Cor- 
dova unbekannte Sache. Als ich lange genug in den winkligen Gaſſen 
der Stadt auf dem abſcheulichſten Pflaſter der Welt herum gelaufen war, 
gelangie ich endlich in eine etwas breitere Straße, in welcher eine lange, 
mit Zinnen verfehene Dauer fi ch hinzog, bie ganz prächtig gelb ange⸗ 
malt war, und nicht übel einem unermeßlich großen, neuangeftrichenen . 
Taubenpaufe gleichſah. An den Pfouen und mauriſchen henſezn, ‚bie | 
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von den modernen Wiederherſtellern nicht gänzlid, hatten verdorben wer 
den Tönnen, erfannte ich bald jene berühmte Moſchee, die vom Chriſten⸗ 
thume durch Umwandlung in eine Kirche gerettet wurde „- bie aber von 
außen weit weniger einer Kirche, als einem Kaftelle gleicht. 





Ich trat durch eine Seitenthür ein, denn ein Hauptportal, welches 
bei unjern. chriftlichen ‚Kirchen eine nothiwendige Bedingung ihres ganzen 
Bauſtyles ift, ſcheint den arabifhen Mofcheen, wenn ich wenigſtens nad 
der in Cordova befindlichen urtheilen darf, zu fehlen. Der erſte Anblid 
machte fowohl durch die Frembartigfeit, ald durch die Größe des Baues 
einen mächtigen Eindrud auf mich; denn man benfe fih ein ungeheuereg, 
faft gleichfeitiged Quadrat, das bei einer Länge von vierhundert und 
vierzig Fuß vierhundert und zwanzig Fuß Breite hat, rautenförmig mit 
fhlanfen, zehn Fuß hohen Marmorfäulen bepflanzt ift, und von zwei 
übereinander geftellten Bogen überragt wird. Bon Norden nah Süden 
ftehen die Säulen näher zufammen, denn man zählt ihrer fechsundbreißig 
in einer, bie ganze Breite der Mofchee einnehmenden Reihe; ich Tann 
mich nämlich nicht überwinden, ihr den Namen Kirche zu geben, und 
nur fiebenzehn in ber entgegengefegten Richtung. Verlaſſen wir aber 
fchnell folche kalte, in architeftonifche Statiſtik gehörende Angaben, bie 
bei einem fchönen Gebäude eben jo paſſend .gegeben werben, wie bei 
einem Gemälde dad Maas feines Rahmens ; beides liefert ungefähr gleich 
genaue Anfchauungen. Und wahrlich, nicht mit Zahlen gedenke ich den tiefen 
Eindrud zu fchildern, den dieſe Mofchee auf mich gemacht, dieſes fo 
langdauernde Monument der Größe jener mächtigen und Iebensfräftigen 
Dynaftie der Ommajaden, die in Cordova Fein anderes Denkmal hinter» 
laſſen hat. Nichts vermag die magische Wirkung dieſes Säulenwaldes 
wiederzugeben (man zählte deren einft achthundert und fünfzig), durch 
den hindurch das Ange ſich ergögt an bem Spiele, des in feine Tiefen 
einfallenden Lichtes, die kaum etwas beleuchtet werben durch weitentfernte 
Pforten und wenige, fehmale, hin und wieder in Heinen, fie überragenben 
. Kuppeln angebrachte Fenſter. Wie weit magiicher mußte aber damals 
diefer Anblick ſeyn, als Nichts in biefem gewaltigen Raume ben Blick 
aufhielt, der fich frei erging unter biefen ſchlanken Brarmorpalmen, beren 
Voluten gleih den Kapitälern korinthiſcher Säulen, die ber Biphauer 
unvollenbet gelaffen, ihr anmuthiged Blätterwerf entfalten; als anſtatt 
jener trübfeligen Dauer, die auf ber Seite des Patio de Ind Nataujas 
(ded Orangenhofes) der Mofchee Luft umb Licht nimmt, das Ange 
durch zierliche Arkaden hindurch noch auf ben ewigen Schalten jemer 
Drangenbäume traf, bie Zeitgenoffen Abderrhamans waren, unb bie 
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vielleicht aud) Hänger bauern werben, als das Gebaͤude ſetbſt, dem ſie 
Schatten verleihen. 

Unglüdtiherweife glaubte das Chriſtenthum, als es feinem Cultus 
dieſe prachtvolle Wohnung von Muhanmeds Gotte zueignete, ſie 
von allen Greueln nicht beſſer ſäubern zu können, als wenn es, ver⸗ 
möge der ſonderbarſten Conception, bie jemals in dem Gehirne eines 
Künftters entſpringen konnte, in ber Miite ber arabiſchen Moſchee eine 
chriſtliche Kirche erbaue. Hüte man ſich aber vor dem Gedanken, als 
bandte es fi bier yon einer jener Meinen Kapellen, bie man in 
Rom wie einen Fleck ben ſchönſten Gebänden des Alterthums ange- 
Nebt findet, nein, bier iſt die Rede von einer wirklichen Kirche, von 
einem volftändigen Dome, ber feine Riefengewölbe über bie niedrigen 
Kuppeln der muſelmaͤnniſchen Moſchee erhebt. Diefe architektoniſche 
Mißgeburt, die ſich jo zu fügen ia bem unermeßlichen, fie einfchließenben 
Bauwerke verliert, ſteht gerade in der Mitte der Moſchee, und zwar 
fo, baß fie dem Blicke und der Luft von aflen Seiten ben Zutritt ver- 
ſperrt. Manches Hundert yon Säulen wurde herausgeriſſen, um dem 
Geite der Chriſten Platz zu madhen, als ob der Gedanke, ſich zu 
im zu erheben, mehr Luft und Raum braude, Nah bem Style 
der chrifflichen Kirche zu urteilen, von der ich gleich noch mehr zu 
ſprechen gebenfe, fällt dieß Sacrileglum in Die erfie Zeit des Wieder: 
auflebens der Künfte, oder in ben Anfang des ſechszehnien Jahr⸗ 
hunderis. 

Dieß iſt aber noch nicht Alles; pwiſchen dem äußern Patio und der 
chriſtlichen Kirche erhebt fich eine wunderliebliche mauriſche Kapelle oder 
Tribüne, bekannt unter dem Namen Capillo de los reyes moros, bie 
von den arabiſchen Baumeiſtern and ſeltſamer Laune mitten in bie 
Mofchee feibft eingefchloffen wurde, um wahrſcheinlich den Khalifen auf 
diefe Art Gelegenheit zu verfchaffen, ihre Andacht zu verrichten, ohne 
von dem Bolle geflört zu werben. Die chriftlichen Architekten, die dem 
arabifchen Barmeiſter nicht nachftehen wollten, haben an bie mohriſche 
Kapelle zwei chriſtliche angehängt, die, mit ihr vereint, gleichfam eme 
zweite Kirche bilden, immer noch in dem Raume berfelben Mofchee und 
zum großen Berberben bes wundervollen Anblide, den fie einft gewähren 
mußte. Endlich fieht man noch Bin und wieder zwifchen zwei Säulen 
plumpe Altäre fih erheben, und an gewaltige Mauern oder Sculpturen 
der Renaiffance ſich fügen, ohne irgend einen andern fichtbaren Zweck, 
als um Licht und Luft noch mehr ben Jutritt zu erſchweren. 

Und doch ift, aller diefer Mängel ungeachtet, die Moſchee von 
Cordova, fo wie fie heutiges Tages gefehen wird, ein edler, ſchoͤner 
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Bau. Sie reicht hin, um einen Begriff zu geben von der Mach und 
‚Größe jenes ruhmvollen Reiches der Ommajaden, bie nie verſchwinden 


werden, ſo lange bie Mozquita von Cordova ſteht. Man. muß die 
Alhambra in Granada mit ihrer fofetten. und minutiöfen Eleganz: in ihren 


kleinlichen Proportionen geſehen haben, und ſich dann in dieſe coloſſale 
Moſchee verlieren, in der bequem zwei chriſtliche Kirchen Raum finden, 

um ‚biefe beiden Reiche vergleichen zu Tönnen und: ‚einen  Mopflab- zu 
haben zu ihrer Ausdehnung und. ihrer Macht. 

Die Mezquita von Corddva, erbaut nad dem. Vorbilde ber be⸗ 
rühmten Moſchee in Damascus, wurde von Abderrhaman J. gegen Ende 
des achten Jahrhunderts begonnen, und es bedurfte nicht weniger als 
drei Regierungen, drei jener großen und glaͤnzenden Regierungen ommaja⸗ 
diſcher Herrſcher⸗ um das Rieſenwerk zu Ende zu führen, das in dieſer 
gottesfürchtigen Dynaſtie mit dem Throne von Vater auf Sohn forterbte. 
Abberrhaman, dem die Ehre gebührt, dieß gewaltige Werk angefangen 
zu haben, hatte es ſich zum Geſetz gemacht, taͤglich eine Stunde lang 
mit eigenen Händen daran zu arbeiten; auch ‚opferte er. ihm unermeß⸗ 


liche Summen, ohne es jedoch vollenden zu koͤnnen. Gluͤcklicher als er, 


erlebte fein Enkel deſſen Beendigung; und als das Gerücht der Pracht 
diefer Moſchee ſich im Magreb (in Nordafrika) und auf ber Halbinſel 
J verbreitet hatte, firömten bie Pilger des Abendlandes bald eben ſo herbei 
im dieſe prachtvolle Wohnung des Gottes Muhammeds, wie die des 
Morgenlandes in bie Kaabah von. Mekka. Achthundert Silherlampen 
brannten Tag und Nacht zwiſchen dieſen Saͤulen, die heute kaum ein 
düſteres, zweifelhaftes Licht erhellt, und die Glocken der heiligen Stadt 
Santiago be Compoſtella, bie. einer der Khalifen eroberte, wurden fpäter, 
in Lampen umgegoſſen, in dieſen Kappeln aufgehängt; ein ſeltſam 
- Siegesjeihen, daB Cordova bie. zu dem Tage behielt, wo Jehovah die 
Beute des. Istam⸗Gottes erbte. J 
Bei dieſem bochhegünftigten Volle, das mit. dem Ruhme der Er- 
oberungen allen Glanz der Friedenskünſte zu verbinden wußte, ging 
‚Größe aber Hand in Hand mit Eleganz. Hätte des Islams Herrſchaft 


‚bei feinem. Zuge über bie Erbe keine andere Spur hinter ſich - gelaffen, 


als. die Mofchee in Cordova, und die wundervolle mohriſche Kapelle, 


4 Zancarron genannt, in: :weldher der Koran aufbewahrt wurde, fo würde 


dieß hinreichen, um einen Maßſtab zu liefern von ihrer großartigen und 
verfeinerten Givilifation und von ihrer Architektur; in welcher, wie bei 
ihrer Schwefter, ber gothiſchen Baukunſt, bie. hohe Vollendung ber 
einzelnen Theile keineswegs ber Größe des Ganzen fhabet. Ich nehme 
wahrlich nichis zurück von dem Lobe, das ich der Alhambra eriheilte 


= jener tkoſtuichen Myitatare eines teeuſchloſes, taum groß genug für die 
Königin: Titania, um in ihm ihren Hof zu halten und in.ihrer Blüten 
muſchel ſpazieren zu fahren; wer aber die Kapelle Zanearron in Cordova 
“nicht geſehen hat, ‚vermag ſich keinen Begriff zu machen, zu welchem 
Grade von Elegauz und Reichthum bie Kunſt ber innern Ausſchmůcung | 
unb ornamentalen Architeltar Hei: diefem ſi nnlichen. Volke geſteigert wurde. 
Berwünſcht Habe: ich. bie: Barbaren, die, um die von der Zeit in 
den friſchen Malereien der Alhambra hervorgebrachten Schrammen aus⸗ 
zubeſſern, eine dicke Kalllage auftrugen ‚deren gleichſörmige Dede: bie 
Leichten Arabesten fo unſcheinbar macht; keineswegs aber weiß ich anzu⸗ 
= geben, durch welch' glückliches Privilegium die Zancarron⸗Kapelle dieſer Pro⸗ 
fanation entgangen · iſt. Ihre herrlichen Karben, gleichſam geſtern erſt aufs 
getragen, haben, ihre volle Friſche behalten, ungeachtet der Ungunſt der Luft 
und der zerſtörenden und wieder ausbeſſernden Vandalen. Pforte und Dach 
ſind hauptfaͤchlich zwei ganz vollendete Meiſterſtüce, in Hinſtcht auf 
Reichthum und Anmuth, die allein hinreichen würden „uns den ganzen 
Orient zu enthüllen. Reine Schilderung vermag einen Begriff zu geben 
von der prachtvollen Bizarrerie biefes Daches, das aus. flark vergolde⸗ 
‚tem Cedernholze befteht, veffen FühneBögen fidh über. einer Reihe. von 
halbmondartig gewölbten breiten Fenſtern, ſammilich in einer Kuppel 
keck durch einander ſchlingen, ‚und wo das Dämmerlicht kaum durch ein 
elegantes Gitier von Cedernholz hereinzufallen wagt. 
Ueber. bie Arkaden und bag Gewölbe erhebt. fich eine ſhlante 
Kuppel von demſelben Höhe, ganz überſäet mit goldenen Sternen, als 
"Hätten dieſe, unter. freiem Himmel au. leben gewohnten Völker des 
Morgenlandes in ihren Tempeln oder Pallaͤſten ſtets das geſtirnte 
Gewoͤlbe des Himmels über ihren. Häuptern ſehen müͤſſen. Unter den 
Fenſtern zieht ſich nach dem Hintergrunde der Kapelle eine blinde, von 
acht kleinen Saͤulen vorgeſtellte Gallerie, über welcher das mauriſche 
Kleeblatt prangt, und unter dieſen ſieht man endlich das Meiſterſtück, | 
in Hinſicht auf Ihöne Verhältniſſe, Anmuth und Einfachheit, trotz allen 
Reichthums, naͤmlich das Portal. Der Bogen, ber. es übermölbt,, wird 
von breiten Moſaikfeldern ausgefüllt, die aus kleinen Criſtallſtuͤcken mit 
unendlicher Mühe und vollendeter Kunſt zufammengefegt- find, und in 
weichen ſich die zierlichſten Blumenarabesken, wie Pompeji und Her- 
eulanum fie nicht aufweiſen, hindurchwinden. Um ˖dieſen Bogen herum 
ſteht eine maͤchtige arabifche, aus vergolbeten Griftafbuchftaben verfer- 
figte Inſchrift, die ‚großartige Wirkung bervorbringt. Leider ſcheint 
aber die Sonne niemals in dieſe Kapelle, wenn jedoch ihre Strahlen 
hin und wieder ſchief durch die ſchlanken Säulen. bindurch ſchimmern, 
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und über den Marmor ber Moſchee bingleiten, fo funfeln wie taufend 
Teuer bie Criſtalle biefer Arahlenden Moſaik, bie alsdanmm aus lauter 
Edelſteinen zufammengefegt ſcheint. Zauberhafte Lichtwechſel erleuchten 
die büflere Kapelle, in welcher Muhamed's Bett feinen erlofchenen 
Altar wieder anzızümben fcheint; bann ſchwaͤrmt Die von fo vielen Wun⸗ 
bern bezauberte Phantafie, wie anf bes Propheten Mantel durch Zeit 
und Raum, ımb verfegt und in vergangene Tage; und fiößt uns end- 
lich ber umverfchämte ſpaniſche Bettler an den Arm, und bittet um bie 
Bendite Limosna fo fehren wir ung unwillfüriih um, und fuchen neben 
und das braune Geſicht und ben weißen Turban bed Muezzin, ber und 
als treue Gläubige erinnert, daß die Stunde bed Gebets gekom⸗ 
men ep. 


Die fo eben von mir gefchilberte Pforte führt in ein Fleineg, 
fünfzehn Fuß ungefähr im Durchmeffer haltendes, und im reinften und 
vollfommenften Style ausgeführtes Gabinet von weißem Marmor. Mein 
Führer, ein wirklich für einen Kirchenbiener recht verftänbiger Cicerone, 
machte mich auf den an den Wänden rings herum auggetretenen Dar: 
morboden aufmerffam, der von ben einft an benfelben herumgegangenen 
Gläubigen fo abgenugt worden war, während andere in der Mitte 
fniend ihre Gebete verrichteten. Wahrfcheinlich Liente biefer, weit koſt⸗ 
barer als die übrigen Mofcheen gefhmüdte Raum, ale das Alferhei- 
ligfte, in welches die Juden ihre Bundeslade, die Chriften ihre 
Meonftranz geftellt haben würden, wohin aber bie beffer infpirirten 
Mufelmänner nichts weiter fegten, als ben Gedanfen an Gptt. 
Ich bemerfte wenigſtens bier feine Marmornifhe zur Aufbewahrung 
des Korans, wie in der Heinen Alhambra⸗-Moſchee. Ueber den 
gewaltigen weißen DMarmortafeln, mit benen die Wände dieſes Heilige 
thums befleibet find, erheben ſich zarte, Fleine Säulen, überragt aber: 
mals von dem überall wicberfehrenden Kleeblatte. Die Dede befteht 
aus einem einzigen, wie eine Mufchel gehanenen Marmorblock, der bei 
fünfzehn Fuß Durchmeſſer ungefähr drei Fuß Dide hat, und wegen fei- 
ner einfachen und doch vortrefflih ſchönen Bearbeitung in der Welt 
wohl nicht feines Gleichen findet. 


Weil man aber doch allen Beſchreibungen endlich eimmal ein Ziel 
feten muß, wenn man nit fürdten will, eine neue „XQTaufend 
und Eine Naht” zu fchreiben, fo übergebe ib auch mit Still⸗ 
fehweigen die zwei anderen, ebenfalls maurifchen Kapellen, beren 
ernfte Einfachheit den Reichthum ihrer glänzenden Nachbarinnen mır 
um fo ftärker hervortreten läßt. ine von ihnen entbäft jedoch eine 
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vielleicht noch reichere und mit abwechſelndern Zeitungen verzierte 
Pforte, als die in das Allerheiligfte führende, Die andere, die Ka⸗ 
pelle der Mohrenkönige genannt, die ganz verloren in einem ber 
Kirchenſchiffe ſteht, ſah ich unglüdticherweife erſt nach ber oben befchrie- 
benen; der dide Kalkanſtrich, mit der man fie eben fo wie die Alham⸗ 
bra überfleiftert hat, laßt fie neben der lebhaften Färbung ber andern 
fehr kalt und bleich erfcheinen. 

Laͤge die chriſtliche Kirche irgend wo anders, als mitten in dieſer 
von ihr erdrückten, zierlichen Moſchee, fo würde ih ihr in ber That 
feinen andern Vorwurf machen können, als den eines übertriebenen 
Lurus an halb 'goihifchen, Halb der Rengiſſance angehörenden Berzie- 
rungen, welde Mauern und Dad) überlaben. Plumpe Sculpturen von 
vergoldetem Holze, welche die meiften ſpaniſchen Kirchen verunftalten, 
find glücklicherweiſe hier nicht zu fehen. Dem Hochaltar, von einer 
hoben, zweifachen Reihe graurotber Marmorfäulen gebilbet, mangelt, 
wenn er auch gleich in keinem ganz vorwurföfreien Geſchmacke erbaut 
ift, doch keineswegs Größe und Einfachheit. Der ſchoͤnſte Schmud 
dieſer chriſtlichen, in bie arabiſche eingefchachtelten Kirche, beſteht 
jeboch im Chor, der, ungefähr nach dem Mufter und in ben Berhält 
niffen der Sirtinifchen Kapelle erbaut, ringsum bis auf eine Höhe von 
fünfzehn Fuß mit zeichen Schnigarbeiten von maſſtvem Mahagoniholz 
bekleidet if. Obwohl nun diefe Sculpturen ſich erſt aus dem legtver- 
floſſenen Jahrhunderte herſchreiben, und folglich wicht im reinſten Style 
gearbeitet find, fo ift doch Die Wirkung dieſes duſtern, von Sahren 
geichwärzten, von fo vielen Generationen ber” Domberren abgenusten 
Getäfels, wirklich zauberhaft. Wem die Sonne hereinftraßlt burch 
bie hoben Fenſter, die das Licht in vollen Maffen in das weite 
Schiff Herein fallen laſſen, und ben Stanz Hell fhimmern läßt, 
mit bem bie Jahre .biefe ſchön gegiätteen Schnitzerrien überzogen 
haben, fo fcheinen die unzähkgen Geftalten und phantaſtiſchen Arabes⸗ 
fen, welche der Phantafie des Künſtlers entfprangen, ſich zu be 
leben. Denn nur ein einziger Kunſtler hat alles diefes gemacht, und 
biefed Werk der Gebulb und des Talents, wern nicht auch des Genies, 
bat nicht weniger ale zwölf Jahre erfordert, wie mar auf bem Grabe 
des Bildſchnitzers Iefen kann, Ser unter dem Marmor, wenige Schritte 
son feiner Schöpfung, ruht. Der zuviel mit Bchlpturen überfabene 
biichöflihe Stuhl nimmt deu Sintergrund des Chors ein; bie ihn 
überragenden Geſtalten erheben fih bis zu einer Höhe von mehr Aid 
dreißig Fuß, Zwei fchöne, allerbings unter der Laft von Vergolbungen 
and modernen Berihönerungen faſt erſtidte Orgelchöre, vervollſtaͤndigen 
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dieſen prachtvollen Chor, der, ſelbſt neben der Meʒquita von Cordora, 
die Betrachtung des Reiſenden wohl werth iſt. 

Will man ſich einen Begriff von den in dieſem Dome entpattenen 
j Reichibimern ‚verfhaffen, fo muß man ſich in bie Saftiftei "begeben, 
und den Schag betrachten, ber dort in Giborien, Monſtranzen, Kreu⸗ 
zen und beſonders an dem berühmten Reliquienkaſten aufgehäuft iſt, der, 
wie. ich glaube, y von irgend ‚einem Könige gelobt, von dem ‚Kapitel. in 
Cordova aber -auf-deffen Koften angefchafft wurde, um das Allerheiligſte 
Gut aufzubewahren. Diefer vier. Fuß. hohe, und ganz aus Silber und 
Gold beftehenbe, und mit. prächtigen Smaragben befegte Religienfaften, 
iſt noch koſtbarer durch ‚feine Arbeit‘ als durch fein Material. :- Im fünf 
zehnten und ſechszehnten Jahrhundert verfertigt, zeigt. biefes. Werk den 
Uebergang, bes gothiſchen Styls in den der Renalffance, und feine zier⸗ 
lichen Spigbogen, feine ausgefuchte getriebeue Arbeit; feirie, durch⸗ 
brochenen Arabesken, ſind ungemein zart und vollendet. Einige ſchwere, 
ſechs Fuß hohe, und an. hohen Feſttagen gebrauchte Kreuze, ſchreiben 
fich aus derſelben Zeit her, und ſind von eben ſo ſchoͤner Arbeit. Beim 
Anblide -biefer -unermeßlichen, in Schraͤnken aufgehäuften Reihthümer, 
war meine erſte Frage, wie es zugegangen ſey, daß Gomez und. Los 
Faccioſos, bie in Cordova fo übel wirthſchafteten, fie verſchont hatten. 
An einem bitterfüßen Lächeln des Sakriſtans, Das mir fait alter Aut 
wort biente, fah ich, daß meine Frage, gelind geſagt, ſehr unliberal 
geweſen ſeyn mußte, und daß der Senor Gomez wahrſcheinlich zu viele 
Freunde auf den Baͤnken der Kapitel gehabt date, um ſie die Konten 
feines. Beſuches tragen zu laſſen. 
Nach der berüßmten., Mezquita gibt es in Corbove nichts mehr zu 
ſehen; die drei von mir daſelbſt zugebrachten ‚Tage würben. mie. ſehr 
lang vorgelommen ſeyn, haͤtie ich nicht den Dom gehabt, und einige 
Ausflüge in die reihen, Gorbova.-umgebenden Gefilde gemacht. Die 
alte Hauptflabt der Ontmajaben ift leider tief‘ herabgeſunken von ihrem 
früheren Glanze, und erzählte ung. nicht die prachtvolle: Mezquita von 
befferen Tagen, ſo wärbe man nicht glauben, daß. diefe alte Stadt, mit 
ihren krummen, elend :gepflafterten- unb- trocken liegenden Bergſtrom⸗ 
betten gleichenden Straßen ‚. Jene von Hiftorifern und Poeten fo hoch 
geprieſene Cordobah fey, bie einſt in ihren zehn Stunden weiten 
Mauern, wie man erzählt, zehntauſend Straßen. achtzigtauſend Pal 
läͤſte, neunhundert öffentliche Bäder und zweimalhunderttauſend Häufer 
einſchloß, und überdieß zwölftauſend nur in dem Thale von Guadal⸗ 
quivir liegende Dörfer beherrſchte. 

In jebiger Zeit wird leider das arme omova ven von Sevilla 
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aus tegiert, und herrſcht nicht im geringſten mehr. Über. das reiche 
Thal, int deſſen Mitte es. liegt. Stunden weit um Cotdova herum. er⸗ 
hebt ſich kein einziges Dorf; ſein entvoͤllerter Umfang ift ſchon piel zu 
geräumig für die von ihm. eingefchloffene ſparſame Bevoölkerung. Gras 
wächst in feinen Gaſſen, Gras waͤchst unter den Pforten feiner. ver⸗ 
wüfteten Kiöfter. Hin und wieder ſchauen einige Palmbaume mit ihren 
graugrünen Kronen über bie. Daͤcher. Einer von ihnen, der ſchönſte, 
der mitten in der Stadt ſteht, und am: ſechzig Fuß hoch iſt, erinnerte 
mich an jenen: Palmbaum, den. Abderrhaman I, der ſogar auf: dem 
Throne noch feines Vaterlandes gedachte, mit eigenen. Händen an dem 
Ufer des Guadalquivir pflanzte, um fich dadurch den Euphrat in’s Ge⸗ 
dachtniß zurückzurufen. Vielleicht iſt dieſe berühmte Palme, die erſte 
unter Spaniens Himmel emporgewachſene, eben dieſelbe, deren ſtarken, 
kräftigen Stamm und majeſtaͤtiſche Form ich fo oft. hewunderte; viel⸗ 
leicht ſteht der enge, fie einfchließende Hof felbft auf ben Ruinen jener 
prächtigen Luſtgärten, Azarah geuannt;. in denen’ ber großferzige König 
fi von ben Laſten eines von fleter - Rebellion angegriffenen Thrones 
erholte. Vielleicht verfaßte er in ihrem Schatten jene rührenden Verſe, 
in denen ſo viel ſchwermuthige Anmuth und ejn ſo tief gefühltes 
Exkenntniß der: Unbeſtaͤndigkeit menſchlicher Angelegenheiten weht. . 
In der fruchtbaren, Cordova umringenden Emoͤde habe ich geirach⸗ 
tet, die Spuren feiner vergangenen Größe und feiner ehemaligen: Pracht 
aufzuſuchen; der Pflug it aber fo oft über dieſe Aecker gegangen, daß | 
er Alles gleich und eben ‚gemacht, und jede Spur verkilgt hat, : öfter, 
‚ der. einzige Glanz bes neuen Cordova, erhoben ſich mit ben. Diaterialien 
der arabiſchen Häufer, wie die Paläfte Roms mit den Teümmern bes 
Colliſeums. Neben einer haͤßlichen, modernen Brücke ſieht man ſogar 
mitten in der Stadt die Pfeiler einer alten, etwas weiter unterhalb 
gelegenen arabiſchen Brüde; eine Menge Haͤuſer und Kirchen verrathen 
ihren morgenländiſchen Nrfprung durch. ihre eleganten Säulen und 
die Mofaifen von bfauer Fayence, mit benen fie beleibet find. “Tiefe 
Trauer fällt aber ſchwer auf unfer Gemilth ,; wenn wir die verlaffenen 
Straßen, die ſämmilich auf Reichenäder zu führen ſcheinen, durchirren; 
Cordova ſelbſt gleicht ja einem- großen Grabe ,. befien. Verwefungsgeruch 
‘man in der Luft einzuathmen glaubt. . Nichte Traurigeres gibt es, als 
einen Gang um bie alten, halb arabiſchen, Halb gothiſchen Stabtmauern, 
bie fi) mitten durch ſtaubige, hin und wieder. mit einigen magern Oli⸗ 
ven oder andern verkrüppelten Bäumen bepflanzte Felder ziehen, deren 
dirre, gelbe Blätter Zeugniß ablegen von ber ſaft van ein garaes 
son Spanien verwüftenben Trodenpeit, | Ä 
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Ye mehe man aber, von Cordova ſich entfernend, bergauf fleigt, 
je mehr die wundervolle Sierra, deren erfte Staffeln man erflimmt, 
fi vor und aufthut, um fo mehr verändert ſich der Anblick der ganzen 
Landſchaft, und zeigt ſich nun in gänzlich anderer Geſtalt. Cordova, 
das ung noch eben fo traurig erſchien, ſchmückt fi mit dem Zauber 
der Entferming, und lagert fi) vor ung gleich einer Königin auf einem 
ſchwellenden Kiffen. Die mächtige, mit Zinnen gefrönte Dauer feiner 
Mezquita überragt fie von allen Seiten, wirb aber felbft wieder von 
den hohen Gewoͤlben ber chriſtlichen Domlkirche beherrſcht, die gleichfam 
auf das Dach der arabifhen Moſchee bingebaut zu feyn feheint. Die 
Thürme des alten Mohrenfchloffes, in dem fpäter das Inquiſitionsge⸗ 
richt faß, erheben fi) am Ufer des Guabalquivir, der bin und wieder 
fein gelbes Gemwäffer, im tief eingefehnittenen Bette fortrolfend, unfern 
Blicken zeigt; je weiter man auffteigt, je mehr taucht das von ihm bes 
wäfferte reiche Thal mit feinem unermeßlichen Horizonte vor und auf. 
Das linke Ufer des Guabalquivir, eine lange und furdhtbare Hügel 
fette, die drei Monate lang mit Sruchterzeugniffen bebedt iſt, die übrige 
Zeit aber einer Sandhaide gleicht, auf welcher das Auge weder Baum 
noch Haus trifft, bildet einen flarfen Contraſt mit ber friſchen Vege⸗ 
tation des Ufers, auf dem Cordova liegt. 

Der ſchoͤnſte Theil der Landſchaft iſt aber der faft dreißig Stunden 
lange Wall, der die Sierra Morena oder die ſchwarze Gebirgsfeite 
bilbet, alfo benannt, von dem fie überall bedeckenden, dunkeln und Fräfs 
tigen Pflanzenwuchfe, bie ihr ein vor allen andern traurigen Sierra’s 
der Halbinfel ausgezeichnet verfchiedenes und fehr heiteres Anfehen gibt. 
Zwei Stunden um Cordova herum tritt diefe in Spanien, wenn man 
Granada ausnimmt, umerhörte Pracht der Begetation doppelt flarf her⸗ 
vor, vermöge des Gontrafted, ben eine: Menge blendendweißer und 
gleich Neftern unter Blättern verborgen liegender Gafinen, in “Mitte des 
dunkeln Gründ der Orangen hervorbringen. Auf gewiffer Höhe hören 
bie Dlivenbäume auf, und dagegen beginnen bie Pomeranzen = Haine. 
Ungeheure Gärten, ober vielmehr wahre Wälber dieſes poetifchen Baus 
mes, erfüllen die Abhänge, an benen herab die vielen Taufend ben 
Seiten ber Sierra Morena entquellenden Bäche herabriefeln. Ein ein- 
ziger folder Garten ber Hesperiden Tiefert, wie man mid) auch ver- 
fihert Bat, ein Fahr in's andere gerechnet, an viermalhunberttaufend 
Orangen, und wenn ed gelänge, ben Guabalauivir, mie man ſchon 
lange fpricht, fehiffbar zu machen, ober wenn man, was mir leichter 
fHeint, einen Kanal neben feinem Bette graben würbe, der für den 
Sommer ben Ueberfluß der Wintergewäffer auffparen Tönnte, fo dürften 
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bie Früchte biefer Gaͤrten allein für Corbova die Duelle unerſchöpflichen 
Wohlſtandes werben. 

Ich befuchte eine folche Gafine in Gefellfehaft des mich auf meinem 
Ausfluge begleitenden Eigenthümers, und wurde nicht wenig durch eine 
jener häuslichen poetiſchen Scenen überraſcht, denen man in Stalien 


bei jedem Schritte begegnet, und bie der Pinfel Roberts fo gern 


darzuftellen liebte. Bon einem niedlichen, von dickem Rebengewinde 
beſchatteten, und von Föflliher Kühle umgebenen ländlichen Haufe, ſaß 
ein hübfches, brannes, achtzehnjähriges Maͤdchen, den Kopf gebeugt anf 
der Mutter Schooß, die mit geübter Hand Ihr langes unb glänzendes 
Haar in zierliche Zöpfe flocht. Als das Madchen Geraͤuſch vernahm, 
warf es verfiohlen feitwärts durch der Mutter Arm einen Blick unter 
langen, feivenen Wimpern hervor. Sie bemerkte uns, und wollte num, 
auffpringen, wir aber, fürchtend, die anmuthige Gruppe zu flörem, 
baten die Mutter, m ihrem Gefchäfte fortzufahren, gerade fo wie man 
in einem Salon, in den man unverfehens eintritt, die Sängerin, bie 
man unterbrochen. hat, erfuchen würde, weiter zu fingen. Erſt als bie 
Deutter, eine Frau von ernfler und würbiger Haltung, ähnlich einer 
vömifchen Matrone, ihr viele Geduld erforberndes Werf vollendet hatte, 


zeigte uns das Mädchen, das ſich mit einem von Schaam und auch 


vielleicht von unfchuldiger, Gofetterie ſtark gerötheten Haupte erhob, 
lächelnd eine jener entzüdenden, jungfraͤulichen Geſtalten, die Murillo's 
Pinſel ſo geiſtreich darſtellt. 

In dem bizarren und demoeratiſchen Spanien, in welchem bie 
Stände fo wenig ſich unterſcheiden, und wo ber Bauer ſich für fo edel 
hält, wie fein Grundherr, erinnere ich mich nicht einen zweiten, fo an⸗ 
muthigen, fo ruhigen, fo von aller Ziereret, bie fonft gewöhnlich charak⸗ 
teriftifches Kennzeichen ſpaniſcher Schönheit if}, weit entfernten , lich» 
lichen Mäpchenfopf gefeben zu haben. Und doch war es bie Achte 
Schönheit des Südens, in ber ganzen Fülle und Kraft ihrer Pracht; 
leichter, dunkler Flaum Tag auf ihren Wangen und ihren nadten Ar⸗ 
men, und warf glänzende, feidene Lichter auf bie bräunlihe Haut. 
Es lag in ihrem ganzen Wefen fo viele natlrlihe Grazie, fo 
viel ihr ſelbſt unbewußter Zauber, daß gar mande der Stadidamen 
von diefer unverfünftelten Aldeana hätte lernen können, wie men fi 
in einem Salon vor Fremden benehmen müſſe. Wir rebeten fie an, 
and fanden, daß ihre Anmuth fich im Geſpräche Feinesmegs verminderte. 
Der Herr des Gartens erzählte mir übrigend, daß derartige Begegnifle 
in der Sierra keineswegs zu den Seltenheit gehörten, wo überhaupt der 
Menſchenſchlag unvergleichlich fchöner ſey, als in der Ebene. Auch find 
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die Sitten in erſterer weit. ſanſter, weit. reiner, and die Menſchen, wir. 
es gar Häufig. ber Fall iſt, nicht nur beffer, fondern auch ſchoner. Eu 

Als daher Gomez auf feinem Fühnen. und ſeltſamen, mitten durch 
Andalufien gemachten Zuge, den er aber auch auf „in Spanien. unter 


nehmen. durfte, durch Cordova fan, wo eine reiche Beute ſeiner war · 


tete, bedurfte ed ‚feiner großen: Anftrengungen von feiner Seite, m 
das Volf. der Stadt und ber Vega, das ſtets der natürliche. Heller 
desjenigen ift, der es zum Plünbern auffordert, x ‚gegen. bie: Liberales 
von Cordova aufzuregen, doch aber vermochte er and. ber. ganzen Sierra, 
in welche fein aus. Freibeutern beſtehendes Corps nicht einzudringen 
wagie, keinen einzigen Rekruten mitfortzunehmen. Und als er der 
Stadt eine gewaltige Kriegsſteuer auferlegt hatte, die von den reichſten 
als Geiſeln don. ihm in das Kaſtell eingeſperrten Fainilien eingetrieben 
worden war, und er nun abz0g. und außer unermeßlichen: Reichthümern 
"Fämmtliche Waffen, ‚ alle Pferde aus. ber Stabt und zweitauſend Mann 
Nationalgarde mit fih fortfhleppte, mißhandelte das Landvolk dieſe 
Unglüdtichen, auf iprem- langen. und beſchwerlichen Marſche, auf alle 
nur erdenkliche Art. Mehre von ihnen erlagen den: ungewohnten Stra: 
patzen und den Mißhandlungen des Volls und ihrer Waͤchter, alle aber, 
die entfliehen konnten, oder die ſpaͤter von Gomez ſelbſt losgelaſſen 
wurden, fanden in der Sierra Schutz undwahrhaſt rührende Aufnapıne 
und Pflege ‚ und. wurben wie verirrte Lämmer,.. bie ber. Hirt im Noth⸗ 
fen auf eigenen Schultern heimtraͤgt, nad) Haufe geleitet. | 
cd: weiß nit, ob ed der Klugheit angemeffen feyn würde, allein 
und unbewaffnet in der Vega, eine Stunde von Cordova entfernt, herum 
zufpagieren; in einem, ber bie Sierra bedeckenden Fichtenwälder bin 
ich jedoch einen ganzen langen Morgen umhergewandelt, ohne mit mehr, 
als mit einem bünnen, Stoͤckchen bewaffnet zu ſeyn, und den weiſen 
Ermahnungen meiner Freunde zum Trotze. "Neberall ſuchte ich mit. den 
Landleuten, anſtatt ihnen auszuweichen, Geſpraͤche anzufnüpfen, und 
yabe weder in. Frankreich noch iu. der Schweiz mehr, Gutmüthigfeit und. 
Herzlichkeit angetroffen. Einige Mädchengeſichter, die, wenn ſie auch 
nicht fo hübſch waren, als bie Paächterstochter von Lad Santas, doch 
zu derſelben Race ‚gehörten, beftärkten mich in meiner Ueberzeugung, 
Bag man- mit mit vollem Rechte die ‚Schönheit. bes Blutes der. Sierra 
: gerühmt habe. Ä 
Einen ſehr ‚angenehmen Spaziergang, in ber Nähe, von Gorbova 
‚geivähren bie Eremitas, wimderliebliche, aus Dliven-, Drangenbän- 
. men und Cypreſſen gebildete Gehege ; e it denen: Heine, weiße Einfiedes 
leien, wie eben ſo viele ‚Refier auf. ben n Gipfeln jener niedrigen, kaum 
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von einander zu unterfcheldenden Anhoͤhen ſtechen, aus benen auf eine 
Länge von dreißig Stunden die Sierra Morena befteht. Von einem 
biefer Plätze, Mirador de Vobispo (ſchöne Ausſicht des Biſchofs) ge- 
nannt, wo auch ein fchöner, marmorner Bifchofsfig flieht, genießt man 
einer wundervollen Ausficht über die Vega von Cordova und über den 
reichen, fie umgebenden Berggürtel, Bon bier aus umfaßt man mit 
einem DBlide die lange, ‚gefrümmte Gebirgsfette von den Höhen von. 
Despena perros bis nahe hin an Sevilla, welches bie Sierra, ſich 
weſtlich ziehend, ziemlich weit links liegen läßt. Gerade vor bem Bes 
ſchauer, faft unter feinen Süßen, breitet fi) Cordova lang und ſchmal 
aus, und wird überragt von der Giralda, einer Zwergin neben feiner 
Mofchee, und einer mißgefchaffenen Copie der Giralda von Sevilla. 
Auf der andern Seite ded Guabalquivir konnte ich von dieſer Höhe 
aus gewiffermaffen meinen ganzen, fo eben erft gemachten Weg noch⸗ 
mals zurüdlegen, und zwar von ben traurigen und grauen Sierra's 
von Alcala und Baena, bid zu ber entfernten Sierra Nevada, bie 
an vierzig Stunden weit liegt, deren abgerundete Kuppen ich jedoch 
ganz deutlich unterfcheiden Fonnte,. Die Durchfichtigfeit der Luft, das 
tiefe, dunkle Blau des Himmels gaben der Landfchaft einen neuen, uns 
gemein anziehenden Reiz, einer Landſchaft, die, um im eigentlichen 
Sinne des Wortes pittoresf zu feyn, wohl zu groß iſt, die aber da⸗ 
durch nur um ſo mächtiger erſcheint. 

Der Rahmen durch welchen ich dieſes Gemälde betrachtete, ver⸗ 
mehrte übrigens noch bedeutend die Schönheit der ganzen Anſicht; nichts 
Friſcheres, nichts Lieblicheres konnte man ſehen, als dieſe heilige Stelle, 
deren Bewohner erſt geſtern ausgewandert zu ſeyn ſcheinen. Wenn 
man dieſe, aus drei oder vier ſehr reinlichen Gemächern beſtehenden, 
und mit einem kleinen Garten umgebenen Einſiedeleien betrachtete, fo 
mußte man Luſt bekommen, wenn auch nur auf einige Monate, hier 
Eremit zu werden, und ganz allein ſich zu leben, in dieſer fo lachenden, 
fo angebauten und doch dabei fo wilden Natur. Mit Wolluſt fenkt ſich 
das von ber unermeflihen Ebene ermübete Auge in diefe frifchen fchat= 
tigen und ſtillen Schluchten, wo junger Tannenanflug die Olivenbäume 
der Ebene und die Orangen ber Hügel erfegt. Und foll ich es offen 
gefteben? Als ich dieſe veröbeten Einfiebeleien ſah, bebauerte ich fehr, 
dag man alle ihre Bewohner, ich glaube ed waren ihrer zwölf und Tauter 
arme Greife, die man hier hätte können wohl abfterben lafien, und bie 
von ihrem Ueberfluffe die Armen der Umgegend ernährten, vertrieben 
hatte. Dein Bedauern wurde übrigens von allen Bergbewohnern, und 


fogar von manchen Perfonen aus ber Stadt getheilt, die, wenn fie auch 
a838, I 18 
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die Anfhebung ber Kloſter billigten, doch gern gefehen hätten, wenn 
mon von der allgemeinen Profeription diefe armen und unfchufdigen 
vom ganzen Rande wegen des vielen von Ihnen verrichieten Outen ges 
liebten &remiten, ausgenommen haben wäre, 

Die Aufhebung der Klöfter in Spanien, und bie Einziehung ihrer 
Güter gehören zu jenen großen Maßregeln, welche eine Revolution 
befiegeln, und das Vollk durch die mächtigften aller Bande, naͤmlich 
. durch Smtereffe, an fie feſſeln. Gewaltige Berftöße, bimmelfchreiende 
Ungerechtigfeiten haben ſich jedoch dieſer nothwendigen Diaßregel zuge- 
ſellt. Die ſchwerſte diefer Ungerechtigkeiten ift bie beflagenswerthe 

Fahrläffigfeit, mit weldyer dieſes National-Eigenthum verwaltet wird, 
welches ich überall in dem traurigſten Zuftande des Berfalld angetroffen 
habe. Dan hat mich beſtimmt verfihert, daß in der einzigen Provinz 
Granaba die Koſten der Berwaltung und die Befoldung der dabei An⸗ 
geftellten monatlich bi auf bie ungeheuere Summe von 250,000 Realen 
Cmehr als 80,000 Franken) anftiegen; eine Summe, welde die Ein- 
fünfte dieſer unermeßlichen Befigungen bei Weiten nicht erreichten. 


Dieß ift aber noch nicht Alles! Die Unglüdlichen, die man folcher- 
geftalt aus ihren Wohnungen vertrieb, und benen man ihr ganzes 
Eigenthum raubte, blieben, wenn fie aufhörten Mönche zu feyn, beffen 
ungeachtet immer noch Bürger und Menſchen. In dieſer Hinfiht war 
man ihnen wenigftend, als Tauſch für die ihnen entriffenen Reich⸗ 
thümer , geficherten Lebensunterhalt und Wohnung ſchuldig. Und weiß 
man wohl, was ihnen dazu angemwiefen wurde? Fünf Nealen, und 
Einigen fogar nur drei Realen täglich (ſechs bis vier Kreuzer umn« 
gefähr), und biefe elende Beſoldung wird ihnen überdieß fo wenig 
ausgezahlt, wie der Sold irgend eined andern Beamten in Spanien, 
wenn fie fich nicht felbft bezahlt muchen, wie die bei ben Douanen und 
Zöllen Angeftellten. Bei jedem Tritte begegnet man in fpanifchen 
Städten ehemaligen Mönden und Nonnen, welde, die Hand aus— 
fireddend, um Almofen bitten. Die Mehrzahl von ihnen, entblößt von 
allen Hilfsmitteln und ber Arbeit; entwöhnt, fticht, buchkäblich verſtanden, 
Hungerd, und nicht einmal aus Menfchlichfeit, fondern aus Schaam 
follte die Regierung daran benfen, ihre erbarmungswürbige Lage zu 
verbefiern. 

Meiner Anficht nach hätte diefe große Maßregel ſowohl im Inte⸗ 
reſſe der Billigfeit ald im Intereffe bes Nattonal-Wohlftandes folgender 
maßen ausgeführt werden müſſen. Zuvor aber muß bemerkt werden, 
dag feit Wiedereröffnung. dee Klöfter, bie unter der Hertfchaft ber 
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Ceufihution im Jahre 1828 geſchloſſen wurden, bie Anzahl ber Bewoh⸗ 
uer diefer prachtvellen Auſtalten ſich bebeutend vermindert Yale, Die 
größten Klöfter Spantend enthielten gewoͤhnlich kaum zehn Dis zwölf 
Mönde, ımb wenige Nodizen hosen Rh an, die geringe Zahl zu ver⸗ 
größern, benn von jener Ze her war die Revolution ſchon in fe 
Sitten, wenn auch noch licht An bie Geſetze eingebrungen. Be wenig 
zahlreich mm aber auch biefe Dummer ver Möndsorden ſeyn möthten, 
fo wußten fie doch, aufgereizt durch die Liebe zum Eigenthum, die bei 
geſellſchaftlichen Verbindungen vielleicht noch flärker ift, als bei einzel« 
nen Individuen, ihre Landgüter mit großer Sorgfalt und vielem Verftand 
fehr im Werthe zu fleigern. Hätte man nun Alles, was Käufer gefunden 
haben würde, von diefen Gütern verfauft, fo würde es fehr leicht und 
paflend gewefen feyn, denjenigen, die fo lange Eigenthümer davon ges 
weſen waren, den übrig bleibenden Theil zur Verwaltung anzuvers 
trauen und ihnen auf Lebendlang die ganze Nutznießung davon zu über- 
geben, unter der Bebingung, einen jährlihen Zind zu zahlen, der im⸗ 
mer ftärfer werden würde, je mehr die Anzahl der Moͤnche abnähme. 
Hätte man dabei die Aufnahme von Novizen unterfagt, fo würde man 
fhon darauf haben rechnen können, daß, nad) Verfluß von zwanzig, 
dreißig Jahren jede Spur des Moönchsweſens vertilgt gewefen, bie 
Güter aber, durch diefe Art von Pachtwirtbichaft ſehr verbefiert, der 
Regierung nad) und nad) anheim gefallen wären. 

Was ift nun aber das Nefultat des big jett beobachteten Ver⸗ 
fahrens geweſen? Der Theil biefer Güter, ber von Privatperfonen 
erfauft wurde, ging fpottwohlfeil weg, wie ich dieß in Gorbova von 
Käufern felbft erfahren. Der Reft bleibt unter den Händen untreuer 
oder nadläffiger Verwalter fo zu fagen gänzlich brach und ungenügt 
biegen. Der Bauer, der fonft, wenn er fein Brod hatte, es an 
den Klofterpforten fand, gewinnt, wenn er feine Arbeit vermiethet, 
ein elendes Taglohn von zwölf, fünfzehn Sous, oft noch weit weniger, 
und ftirbt Hunger neben unermeßlihen Staatsdomänen, bie durch den 
Raub der Kloftergüter noch größer geworben find, Dieß ift der klaͤg⸗ 
liche Zuftand der Berhälniffe, welcher von der fpanifchen Revolution 
nothwendig hätte verbeffert werben follen und müffen, den fie aber 
gänzlid) unverändert bat fortbeftehen laffen. Die nothwendige Folge 
hiervon ift, daß der gemeine Mann, ein wahrer, zum Hunger⸗ 
todte verbammter Paria, und dieß noch mehr im fruchtbarften 
Lande der Welt, durch keine Bande an den heimathlichen Boden, oder 
an bie öffentliche Orbnung und Ruhe fich geſeſſelt fieht. Ohne Bes 
Dauern auf das Vergangene blickend, bat er auch Feine Liebe für das 
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Beſtehende. Er gehört Jedem, ber ihn erfaufen und vor allen Dingen 
ernäbren will, und wenn er ſich mit dem ganzen Feuer feines Charal- 
ters nicht Topfüber in bie fo viele Wedhfelfälle darbietende Laufbahn der 
Revolution flürzt, fo geichieht die nur deßwegen, weil er von benen, 
bie fchon über ihn ergangen find, wenig Bortheil verfpürt, umb er, 
gleich dem &fel in ber Fabel, nicht recht begreifen will, was er ges 
winnen wuͤrde, wenn er feine Laſt gegen eine andere vertaufchte. 


Feuilleton. 





Literatur. 


Michael Veer's Vriefwechſel. 


Herausgegeben 
von 
Ednard von Schenk. 


Leipzig. Bei Brockhaus. 1887. 


Dad Briefgeheimniß wird in unfern 
Zagen mehr und früher als je gelöft. 
Wir haben das faft beifpiellofe Ereigniß, 
daß Briefe noch Iebender Autoren dem 
Publikum übergeben werden. Es tft dieß 
en Symptom in der Gntwidlungdges 
ſchichte unferer Literatur, das nicht vom 
geringer Bedentung tft. 

Die Geſchichte hat es gelehrt, daß 
unfer Zeitalter, welches allen Ittufionen 
abhold iſt, die geheime Geſchichte litera⸗ 


riſcher und politiſcher Rotabilitaͤten zu 


erforſchen und zu enthuͤllen trachtet. Bon 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts an 


möflen daher auch die MBrichwechfel, im 
denen ſich jest die Perfönlichkeit am uns 
geſchminkteſten offenbarte, mit critifchem 
Auge betrachtet werben, denn die Brief⸗ 
fleler,, die eine gewiſſe Höhe des Ruh⸗ 


mes bereit erſtiegen, hatten mehr oder 


minder auch den Gedanken vor Augen, 
daß fie ihre Briefe an dab große Publis 
tum, dad heißt an vie Rachwelt adreffls 
ren. — Wenn Friedrich der Große mits 
ten im Gedränge des Krieges die zarte⸗ 
ſten und wohl fiylifirteften Briefe an d’Ars 
gent, Woltaire 2. abfaßte, fo mälfen 
wir,. bei aller Achtung vor der Größe 
md Wahrhaftigkeit feines Gharakters, 
doch dem Gedanken Raum geben, daß er 
diefelben auch an die Rachwelt richtete, 
um ihr Urtheit über fi und ſeine Tha⸗ 
ten darnach feftzuftellen. Wenn Gleim 
und Kleiſt, und die vielen verwandten 
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Geifter fi Liebliche, mit Gedichtchen ges 
ſpickte Briefchen zufendeten, fo waren fie, 
bei aller Ehrlichkeit, doch darauf gefaßt, 
fle einft gedrudt, und in Mufterfamms 
Iungen für deutſche MWriefformen wieder 
zu finden. Ginzelne unabhängige Cha⸗ 
Taßtere, mie Leffing, Herder, Klopftod ꝛc⸗ 
biteben ſtets frei von dieſer Ruͤckſichts⸗ 
nahme auf einftige Beröffentlihung. Seit⸗ 
dem Goͤthe felber feinen Briefwechſel mit 
Schiller, Zelter u. A. veröffentlichte, gibt 
ed nun aͤußerſt felten mehr jene geheimen 
Punkte in den Zractäten der Literatur, 
die und ihre wahren Motive und Ten⸗ 
beizen aufdeden.. .-G& lichen fi viele 


Beobachtungen uͤher dis Afcekıtigg in der 


heutigen Literatur daran fnüpfen, wenn 
man nachweiſen wollte, wie felbft die 


Briefe, die hinter den Couliſſen gewech⸗ 


felt werden, vol Schminke und Parfü⸗ 
merie find. Leider kann dadurch, wenn 
dieß allgemein wird, der künftigen Ge: 
ſchichte die reinſte Quelle verftopft wers 
den. Die Briefe haben auch ihre Schick⸗ 
fale, wie die Bücher; der unglückliche 
Platen hatte noch nach feinem Zode dus 
Ungläd, daß Hrrr Mindwig feige Miee 
mit demfelben herausgab. Zu den zwei 
bedeutendſten Briefſammlungen ber neues 
ten Zeit gehören bie der Rahel und der 
Betling, Wenn mon auch wicht längs 
nen denn, daß jene mis ihrem tiefdrin⸗ 
genden Selfte, dieſe mit ihrer hochflie⸗ 
genden Phantafie die vollfommenfte Ayfe 
richtigkeit und Ruͤckſichts loſigkeit verei⸗ 
nigte, ſo muſ man doch eingeſtehen, daß 
bei Einzelnem Beiden dad Bemußtſeyn 
üben die Achſel ſchaute, daß fie dieſe 
Briefe nicht gerade an den, deſſen Adreſſe 
fie trugen, foakern auch noch an viele 
Zanſend Unbekannte richteten; ja Rahel 
ſpricht in ihren Briefen ſelber 16 aus, 
daß fie eine ſolche Beräffentlihung nicht 
Them, Hiedurch aber verlieren ſolche 
Weiche ſtets mehr oder winder bee Gher 
rakter perfönlicher “TNittheilungen, und 
merben zu Mlchern. Boͤrnes Mriefe aus 
Porta, obgleich fie bekanntermaßen an 





cine Dame in Frankfurt gerichtet waren, 
und alle Wuth und allen hochgefteiger- 
ten Grimm ihres Berfaſſers in ihrer 
grellen Raktheit offenbarten, haben da⸗ 
dur, daß fie ald Briefe gedrudt, eine 


' unmittelbare Wirkſamkeit zur Folge haben 


wollten, dad Individuell = dharakteriftifche 
größtentheild eingebüßt. 

Bielleicht ift, feitdem die Autoren in 
ihren Büchern mehr von ihrem Ich res 
den, diefed in ihren brieflichen Mitthei⸗ 
lungen mehr zurüdgetreten. Bei drama 
tiſchen Dichtern, deren Perfönlichkeit in 
ihren Schoͤpfungen ganz unſichtbar if, 
Püte Dagegen ihre Jubfoidualität in Bries 
fen ſuh bund gchen. Der vorliegende Briefe 
twechfel,'welder, außer in zwei Briefen 
an den Herausgeber, Eduard von Schenk, 
nur Briefe von und an Immermann ent 
bält, bietet fo wenig Perfönliches, ums 
faßt Iauter literarifdhe Discuffionen, daß 
man daB Urtheil Boͤrne's über den GB: 
the s Schillerfhen Briefwechſel: „fie fas 
gen fi Dinge heimlich, die fie fi auf 
dem oͤffentlichen Markte einander zum: 
fen koͤnnen,“ faſt auch bier anmwenden 
Man. Aber auch auf anderer vortheils 
baften Seite erinnern diefe Briefe an jes 
ne der zwei größten Hereen unferer Li⸗ 
teratur. Biclleiht wurden mandye Bes 
ziehungen auf perfönliche und allgemeine 
biftorifche Interefien bei der Beröffent- 
lihung audgemerzt, aber die fühnen und 
glanzrollen Unterſuchungen über die Ber 
deutung und ‘den Werth Des modernen 
hiſtoriſchen Dramas, To wie viele andere 
Sebenöfragen der heutigen Literatur dürs 
fen fich kühn neben dad Schönfte unk 
Schaktvollfte, was Schiller und Goͤthe 
zu ihrer Beit fi) mittheilten, hinſtellen. 
Niemand, wer dem Gange unferer hen⸗ 
tigen Literatur aufmerkſam folgen will, 
darf dieſen Briefwechſel überfehen. Und 
mit dürfen mir dem Herausgeber un- 
fern Dank Hiefür abftattın. Immermaun 


. gamegtlih tritt mit fo vollkommenen, 


Horem.Bemußtieyn ſeiner Stellung, fo 
mie her. dramatiſchen Poehe überhaupt, 














ni 


anf, daß disfer vielfach verfannte Dich⸗ 
ter gewiß hiedurch fi in dem Anſehen 
befeftigen wird, deſſen er bei Werigen 
laͤngſt genießt. 

Bemerkenswerth erſcheint und audh eine 
gewiffe Betſchloſſenhelt Immermannb ge⸗ 
gen die Muſik, während Meer in bes 
redter Sprache ihre Schönheiten entwis 
deit, und diefelben ſpeclell an die Aufe 
führung des Mozart'ſchen Don Juan in 
Paris antuäpft. Schließlich wollen wir 
Hera von Schenk noch darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß das Gedicht Mrer’s auf 
die Aulirevolution nah Seile ZUS und 
233 des vorliegenden Brieſwechſels ſich 
unser den Papieren Immermann’s fins 


den muß. Herr von Scene hat fich 


durch feine rücdfichtölofe und hoͤchſt chrens 
werthe Anhänglichkeit an feinen verftors 
benen Freund fo ungetheifte Achtung ers 
worben, daß er durch die Beröffentlis 
dung diefeb Gedichtes Me Infinuationen 
einiger Blätter, welche ihn der gefließents 
lichen *Borenthaltung deſſelben beſchuldi⸗ 
gen, am Welten widerlegen Bann. 
A. 


Miscellen. 


Perlen der Literatur, mit Beruckſich⸗ 
tigung der neueten Zeit. Herausgegeben 
von Ludwig Lenz. Berlin. Babe. — 
Zus anderes, als ein Rachdrack. Fünf 
Bogen, eng gedrudt, mit gzweiſpaltigen 
Sekten, auf denen Ruͤckert'ſche Gedichte 
ſtehen. Agnes Todtenfeier in einundoters 
zig Sonetten, vollſtaͤndig auf fünf und ei⸗ 
ner halben Seite. Wie viel kann da 
auf vierzig Seiten fichen! — 

— Briefe über Me neueſte Literatur, 
don Alexander Jung. Gin Bu, das 
ich gelefen und \wicher gelefen babe, und 
von dem ich michts ſehnlicher wünſche, 
als daß es bald in den Haͤnden der gan⸗ 
gen deutſchen Leſewelt ſeyn möchte, Solch 
ein edler, verfſoͤhnender Geiſt that uns 
wahrtih Roth! 

G=g. 


— Ackormamn's Forget me net, 
4 Vol, London, Ackermann, Strand, 
4838. — Dad Aelteſte der engliſchen 
Unnuals,weldhes feinen frühern Ruf auch 
im diefem Jahre vollfommen bewährt, 
James Montgommery, R. F. Ghorby, 
T. 8. Hervey, Me. Polwhale, Mary 
Howitt und Miß 9. F. F. Gould har 
den Beiträge geliefert. Der artiſtiſche 
Shell iſt ausgezeichnet zu nennen. 

— The Christmas Library. 3 Vol, 
Brids ands.Flowers, and other Coun- 
try things, by Mary Howitt, Loudon, 
4838. Darton und Clark, Holbora 
Hi, — Das Anmal iſt der erfte Jahr⸗ 
gang einer neuen Grideinung in diefem 
Felde. Die Herandgeberin ift hinlaͤnglich 


bekannt, und wird zu ben beliebten Ta⸗ 


Ienten der leichtern Gattung gezaͤdlt. 
Dad Aeußere läßt nichts zu wünſchen 
übrig. 

— Peter Parley’s Wonders of 
the Earth, Sea and Sky, edited by 
the reverend T. Wilson. A Vol, Dar- 
ton and Clark, Holborn Hill, — Eine 
Naturgeſchichte für die Jugend, mit treff- 
lichen Abbildungen verfehen. 

— Poesies nouvelles par Mad, 
Tasta, Sıme Edition, Didier a Paris, 
— Gine angenehme beliebte Sammlung, 
wie fchon aus der dritten Auflage zu ent⸗ 
nehmen iſt. ' 

— Les larmes du peile, podme 
en 6 chants par Ricard de St, Hi- 
laire. Ebrard à Paris. — Eine Art 
von Selbſtbiographie mit angehängten 
Gedichten, dis und mit den Leiden und 
Freuden des Dichters bekannt machen. 
MReinheit der Sprache, Schwung und 
wechſelvolle Bilder find zu rühmen. 

— Southey's poetical Works. 
London, — Reue Auflage der Werke 
des befanmten Dichter. 

— Die Herten Goͤrres, Ringseis, 
Moy und der geiftliche Math Herr Haus 
ber, find Mitarbeiter der Münchner poli⸗ 
tifchen Zeituug gemorden. 
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Gelfter fich liebliche, mit Gedichtchen ges 
ſpickte Brieſchen zufendeten, fo waren fie, 
bei aller Ehrlichkeit, doch darauf gefaßt, 
fie einft gedrudt, und in Muſterſamm⸗ 
Iungen für deutfche MBriefformen wieder 
zu finden. Cinzelne unabhängige Cha 
raktere, wie Lefling, Herder, Klopftod 205 
blieben fletö frei von dieſer Rückfichts⸗ 
nahme auf einflige Beröffentlihung. Seit⸗ 
dem Goͤthe felber feinen Briefmechiel mit 
Schiller, Zelter u. A. veröffentlichte, gibt 
ed nun Außerft felten mehr jene geheimen 
Pankte in den Zractäten der Literatur, 
die und ihre wahren Motive und Tens 
denzen aufdeden. Es licßen ſich miele 
Beobachtungen üher die Meehation in ber 
heutigen Literatur daran Fnüpfen, wenn 
man nachweiſen wollte, wie felbft bie 


Briefe, die hinter den Gouliffen gewech⸗ 


felt werden, vol Schminke und Parfü⸗ 
merie find. Leider kann dadurch, wenn 
dieß allgemein wird, der künftigen Ge⸗ 
ſchichte Die reinfle Quelle verftopft wers 
den. Die Briefe haben auch ihre Schick⸗ 
fale, wie die Bücher; der unglüdliche 
Platen hatte noch nach feinem Tode das 
Ungläd, daß Herr Mindwig feige Mie 
mit demfelben herausgab. Zu den zwei 
bedeutendſten Brieflamminngen ber neue⸗ 
ten Zeit gehoͤren die der Rahel und der 
Dettina. Wenn. man and nicht laͤng⸗ 
nen denn, daß jene mit ihrem tiefdrin⸗ 
genden Geifte, diefe mit ihrer hochflie⸗ 
genden Phantafie die vollkommenſte Auf⸗ 
richtigleit und Ruͤckſichtoloſigkeit vereis 
nigte, ſo mu man doch eingeſtehen, daß 
bei Ginzelnem Beinen dad Bemußtſehn 
hen: die Achſel ſchaute, daß fie dieſe 
Driefe nicht gerade an den, deſſen Ahrefie 
fie trugen, foakern auch noch em piale 
Fanfend Unhelennte richteten; ja Rahel 
ſoricht in ihren Briefen felber 185 aus, 
daß fie eins ſolche Beröffentlichung nicht 
Them, Hiedurch aber verlieren ſolche 
Weiche ſtets mehr oder minder den Eha⸗ 
vater periönlicher -Mittbeilungen, und 
merben zu Wlchern. Boͤrne's Mitefe ans 
Porta, obgleich fie bekanntermaßen an 


\ 


eine Dame in Frankfurt gerichtet waren, 
und alle Wuth und allen hochgeſteiger⸗ 
ten Grimm ihres. Berfaffers in ihrer 
grellen Raktheit offenbarten, haben da 
dur, daß fie als Briefe gebrudt, eine 


“ unmittelbare Wirkſamkeit zur Folge haben 


wollten, dad Individuell⸗ charakteriſtiſche 
groͤßtentheils eingebüßt. 

Bielleicht if, feitdem die Autoren in 
isren Büchern mehr von ihrem Ich res 
den, diefed in ihren brieflidden Mitthei⸗ 
langen mehr zurüdgetreten. Bei drama 
tifhen Dichtern, deren Perſoͤnlichkeit in 
ihren Schoͤpfungen ganz unſichtbar if, 
Pütg dagegen ihre Iudluidualität in Dries 
fen Ri) bund geben. Der vorliegende Briefe 
wechlel, welcher, außer im zwei Briefen 
an den Herausgeber, Eduard von Schal, 
nur Briefe von und an Immermann ent 
bält, bietet fo wenig Perfönliches, um 
faßt lauter literarifche Discuffionen, daß 
man dad Urtheil Boͤrne's über den 6% 
the = Schiller’ichen Briefwechſel: „ſie ſa⸗ 
gen fich Dinge heimlich, die fie fi auf 
dem Öffentlihen Markte einander zurus 
fen koͤnnen,“ faft auch bier anwenden 
fan. Aher audy auf amderer vortheil 
baften Seite erinnern diefe Briefe an je 
ne der zwei größten Heveen unferer Li⸗ 
teratur. Biclleiht wurden mande Be 
ziehungen auf perföntiche und allgemeine 
biftortfche Intereſſen bei der Beröffent 
lichung ausgemerzt, aber die Fühnen und 
glanzvollen Unterſachungen über die Ber 
deutung und deu Werth de& modernen 
hiſtoriſchen Dramas, fo wie viele andere 
Sebensfragen der heutigen Literatur dürs 
fen ſich kühn ueben das Gcönfte und 
Gehaltvollſte, was Schiller und Göthe 
zu ihrer Zeit ſich mittheilten, hinfellen. 
Niemand, mer dem Gange unferer her⸗ 
tigen Literatur aufmerkſam folgen mil, 
darf dieſen Briefmechfel überfehen. Und 
ſoͤmit dürfen wir dem Herausgeber uns 
fern Dank biefür abflatten. Imnmermam 


. gamentlih tritt mit fo vollkommen, 


Horem Dewußtſeyn ſeiner Stellung, I0 
wie der drqmatiſchen Poeiie überheune 








auf, daß disfer viellach verfannte Dis 
ter gewiß biedurd fi in dem Anfeben 
befeftigen wird, deffen er bei Werigen 
Längfl genift. 

Bemerkenswerth erſcheint und auch eine 
gewiffe Betſchloſſenhelt Immermanns ges 
gen die Muſik, während Deer tu bes 
vedter Sprache ihre Schönheiten entwis 
ckeit, uud diefelben ſpeciell an vie Aufe 
führung des Mozart'ſchen Don Juan ia 
Darts anfuüpft. Schließlich wollen wir 
Herrn von Schenk noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß das Gedicht Mecer’s auf 
die Julixevolution nad Echte 225 und 
233 des vorliegenden Brieſwechſels ſich 
unter den Papieren Immermand’s fins 


va m Hear um Schenk bat iO 


durch feine rädfichtölofe und hoͤchſt ehren⸗ 
werthe Anhänglichfeit an feinen verftors 
benen Freund fo ungetheilte Achtung ers 
worden, daB er durch die Beroͤffentli⸗ 
dyang dieſes Gedichtes Die Infinuationen 
einiger Blätter, welche ihn der geflleßent⸗ 
lichen *Borenthaltung deſſelben beſchuldi⸗ 
gen, am Beſten widerlegen kann. 
A. 


Miscellen. 


Perlen der Literatur, mit Berüuckfich⸗ 
tigung der neueten Zeit. Herausgegeben 
von Ludwig Lenz Berlin. Bade — 
Nichts anderes, als ein Rachdrack. Fünf 
Bogen, eng gedruckt, mit gweiſpaltigen 
Sekten, auf denen Ruͤckert ſche Gedichte 
Rtehen. Agnes Todtenfeier in einundolers 
zig Sonetten, vollſtaͤndig auf fünf und eis 
ner halben Seite. Wie viel kaun da 
auf vierzig Seiten leben! — 

— Briefe über vie neueſte Literatur, 
2on Alerauder Jung. Gin Wu, dab 
ich gelefen und wicher gelefen habe, und 
von dem ich nichts ſehnlicher wünſche, 
als daß es bald in den Händen ber gans 
gen deutſchen Leſewelt ſeyn möchte. Solch 
ein edler, verfſoͤhnendet Geiſt thut us 
wahriich Roth! 

Gug. 


— äAchermann’s Forget mc net. 
4 Vol, London, Ackermann, Strand, 
1838. — Des Xeltefte der englifchen 
Annmalt, welches feinen frühern Ruf auch 
in diefem Jahre vollfommen bewährt. 
James Montgommery, R. 3. Ehorby, 
2. 8. Hervey, Rev. Polwhale, Mary 
Howitt und Miß H. F. F. Gould ha⸗ 
den Beitraͤge geliefert. Der artiſtiſche 
Theil ik ausgezeichnet zu nennen. 

— The Christmas Library. I Vol, 
Brids ands.Flowers, and other CGoun- 
tpy things, by Mary Howitt. London, 
4838, Dartona und Clark, Holbora 
Hill. — Das Xumual tft der erſte Jahr⸗ 
gang einer neuen Erſcheinung in diefem 
Felde. Die Heraudgeberin iſt hinlaͤnglich 


bekannt, und wird zu den beliebten Ta⸗ 


Ienten ber leichtern Gattung - gezäplt. 
Dad Aeußere laͤßt nichts zu münfdhen 


übrig. 


— Peter Parley’s Wonders of 
the Eazth, Sea and Sky, edited by 
the reverend T. Wilson. 4 Vol, Dar- 
ton and Clark, Holborn Hill, — Eine 
Naturgeſchichte für die Jugend, mit treff- 
lichen Abbildungen verfchen. 

— Podsies nourvelles par Mad, 
Tasta, Sme Edition, Didier a Paris, 
— Gine angenehme beliebte Sammlung, 
wie ſchon aus der dritten Auflage zu ent⸗ 
nehmen if. ' 

— Les larmes du peite, potme 
en 6 chants par Ricard de St, Hi- 
laire. Ebrard & Paris. — Eine Art 
von Selbſtbiographie mit angehängten 
Gedichten, dis und mit den Leiden und 
Freuden des Dichters bekannt machen. 
Nanheit der Sprache, Schwung und 
wechſelvolle Bilder find zu rühmen. 

— Southey’s poetical Works, 
Leudon, — Reue Auflage der Werke 
des befamten Dichters. 

— Die Herten Goͤrres, Ringseis, 
Moy und der geiftliche Math Herr Hatts 
ber, find Mitarbeiter der Münchner polis 
tifchen Zeitung geworden. 


N 
Em. 


Bildende Kunft. 


Man ſchreibt aus Düffeldorf: „Ge⸗ 
genwaͤrtig iſt die hiefige Kunſtſchule auf 
das freudigſte von einem Unternehmen 
angeregt, welches hier der bisher in treff⸗ 
lichen Staffeleibildern aufgeblühten Kunſt 
auch in einer höheren Sphäre und in 
cycliſchem Zufammenbange ein längft ers 
ſehntes Feld eröffnet. 

Der Neichöfreiherr von Zürftens 
berg Stammheim beabfidtigt näms 
lich, die jüngft von ihm angekaufte und 
jest in Neflauration begriffene Kirche des 
"hl. Apollinaris, bei Remagen am Rhein, 
reich mit Zrescomalereien ausſchmücken zu 
laſſen, und bat bereit mehre Maler der 
biefigen Schule mit diefer Arbeit beaufs 
tragt. An der GSpige ſteht Deger, 
längft rühmlich befannt durch feine tiefe 
empfundenen, religiöfen und kirchlichen 
Bilder, deffen leztes Werk für eine bies 


fige Kirche, eine auf Wolken ſchwebende 


Himmeldfönigin mit dem Kinde, alle feine 
früheren in jeder Hinfiht bei weitem 


übertrifft, und tem Großartigften und, 


Bollendetfien, was je aud diefer Schule 

hervorgegangen, beizuzählen if. Welche 
fichere Bürgſchaft für eine, der Würde 
der großen Aufgabe angemeffene Durchs 
führung mag. der Kunftfreund ſich wüns 
fen, als eines folchen Künftlers Theil⸗ 
nahme und Öberleitung ! 

Der Chor der, in einfachem Spigbes 
genſtyl erbauten, und auch neuerlich har: 
moniſch wicderbergeftellten Kirche, wird 
Darftellungen der Apoftel und Kirchen⸗ 
väter auf Goldgrund enthalten. Außer: 
dem werden auf den größeren, freien 
Wänden die bedeutendften Momente aus 
der Geſchichte des Heilandes, und in den 
Seitenkapellen aud der Legende des hl, 


Apollinaris zur Ausführung Tommen. 


Diefer reihen Ausſchmückung durch die 
Malerei wird auch die übrige Augfattung 


entfprechen, indem eins harmoniſche 
Durchführung ded Ganzen, gemalte und 
damascirte Zenfter, koſtbare Auſtriche und 
Bergoldungen unter ben Kreuzgewölben 
bebingt. 

Der bochfinnige, von einem in unfes 
rer Zeit fo feltenen religiöfen Sinn bes 
feligte Gründer diefed rühmlichen Werks, 
bat eine: beträchtliche Summe dazu aus: 
gefest, fo daß der Gifer der daran bes 
ſchaͤftigten Künftler nicht Gefahr läuft, 
durch die bei ähnlichen Ausgaben fo oft 
gerechtfertigte Furcht vor einer möglichen 
Stockung, wegen mangelnder Mittel, zu 
erhalten. In ſechs Jahren ifl, wenn an« 
derd die vier dazu ausderfebenen Maler 
nicht durch unvorhergeſehene Umftände 
gehemmt werden, die gänzliche Bollen⸗ 
dung der Kirche möglid. Die erfien 
drei Jahre werden auf die Anfertigung 
der Gartond verwendet werden, melde 
Deger und A. Müller in Rom, wohin 
beide Künftler bereits abgereift find, fos 
fort beginnen wollen. 


Miocellen. 


Auf der oͤſtlichen Seite des Dorfes 
Inheiden, in der Grafſchaft Solms Laus 
bad, ift ein großes roͤmiſches Lager aufs 
gefunden worden. Man bat in demfelben 
bereits einige gut erhaltene Umen, Opfer: 
fhalen, Thraͤnenflaͤſchchen und eine Fau⸗ 
ſtina von Silber gefunden. 

— Herr von Beriot, der berühmte 
Violinſpieler, iſt auch Bildhauer; er vol⸗ 
lendet gegenwaͤrtig in Brüſſel eine Buͤſte 
feiner verſtorbenenen Gattin, der beruͤhm⸗ 
ten Malibran. 

— Im Palafte der Gräfin Ravedino, 
zu Benedig, iſt gegenwärtig die Kunſt⸗ 
fammlung Canova's, welche fein Bruder, 
der Biſchof, zu verkaufen wünfdht, aus⸗ 


1 


gefkelt. Auch Gicognata's berühmte Aus 
perkichfammiung fol jegt in Benedig 
verfauft werden. 


La Villa Pia du jardin da Vatican, 
architecture de Pirro Ligorie, publ, 
dans tous les details par Jules Bou- 
chet, architecte, av. une not, hist, sur 
Fauteur de ce monument et av. un 
texte descript, par Raoul -Bochette, 
antiquaire, Firmin Didot, Fol. — 
Dreinmdzwanzig Zeichnungen, die und die 
Billa von allen Geiten und in allen 
Theilen zeigen. Zum Studium fehr cms 
pfehlenswerth. 

— The reform banquet given in 


honour of earl Grey and refermers at. 


Guild-Hall; painted by Haydon, en- 
graved by J. C, Bromley, published 
by engraver, 55, Robert Street, Ham- 


stend road, 1857. — Fleißlg gearbeis 
tet, und von gutem Effect. Folgende, 
ſehr wohl getroffene Portraits finden ſich 
auf der Platte: Lord Grey, Duncombe, 
Joſeph Hume, Hobhoufe, Francis Bur⸗ 
dett, Marquis Taviſtock, Herzog von 
Cleveland, Marquis von Weſtminſter, 
Herzog von Richmond, John Ruſſel. 

— The .young daugther, The 
Wiße, — Gemalt von Prentis, geſto⸗ 
hen von Bromleg,. In bemfelben Berlage. 
Zwei fehr anſprechende, zarte Bilder eis 
nes der beften jegigen englifdhen Maler, 
von einem 'fehr geſchickten Grabftichel 
fleißig und geiſtvoll wiedergegeben. 

— The Infant John, — Gezeidhnet 
und geflohen von Woolnoth, Hoffupfers 
ſtecher der jegt regierenden Königin von 
Gngland. Ackermann, Strand. Ein Mei⸗ 
fterftäd miniature, dad dem Künfts 
ler Ehre bringen wird. 


III. 


Theater. . 


Miscellen. 


Im Jahre 1836 gaben die verſchie⸗ 
denen Theater in Paris 196 Stücke; im 
Jahre 1837 waren fie noch fleißiger, 
und fpielten deren 298, nämli ein 
Zrauerfpiel, zwei Ballets, fieben Comoͤ⸗ 
dien, zehn Dpern, neunundfünfzig Dra⸗ 
men und zweihundertneunzehn Vaudevilles. 

Hievon kommen auf die 
Academie royale 
Theatre francais 
Dpera comique . 
Theatre Italien 
Gymnale -» - » 
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In diefem Jahre kommen nun noch 
dad Ddeon; dad Aheatre der Renaiſſance 
und dad im Duartier der Lumpenfamms 
ler &t. Marceau hinzu. 

Bon ten Dichten iſt Theaulon der 
Zruchtbarfte geweſen; er figurirt mit 
dreizehn neuen Stüden, Geribe iſt nur 
mit acht dabei, die mit vier und fünf nos 
tirt find, gehören zu den Faullenzern. 

Somponiften finden wir at: Auber, 
Grifar, Thomas, Adam, Onslow, Pres 
voft, Riedermeyer, Montfort. - 

In diefer kurzen Ueberſicht find die 


Ahenker dei Laremburg, dab Ninderthea⸗ 
tee in der Gallerie der Dyer., die Fü- 
ummbules, die Aerobaten Lazarı und St. 
Laurent nicht genannt, und doch haben 
auch dieſe Autoren, Sompontſten, neue 
Stücke, ja ſogar Künfler aufzuwoiſen. 

— Herr Leopold Bartſch beſchenkte 
das Koͤnigoſtaͤdter Theater mit einem 
auuberſpiel „dee Wahrſager⸗ betitelt, 
und vinem Prolog dazu, „ded Teufelb 
Hofnarr⸗⸗, dat jedoch, ungeachtet gelun⸗ 
gener Einzelnheiten, keinen Beifall er⸗ 
halten. 

— (FR Sohn des umwergeßlichen Urs 
ban, in München, debutirte auf dem dor⸗ 
Ugen Theater, amd fein Bortreg fo zu 
Hoffaungen berechtigen. 

— Mad. Schunke, welche in Berlin 
auf dem Konigeſtaͤdter Theater gaſtirte, 
bat mar wenig gefallen. ' 

— Der bei dem Drande des italtents 
fen Theaters verunglüdte Impreffario 
Severini, fol 2 Millionen 300,000 Zr. 
binterlafien haben, die er weder feiner 
Mugen Berechnung, koch feinen befondern 
Kenntniſſen von der Sache zu danken 
batte. Alles machte ſich cben von felbft. 
Seit ſechs Jahren find die eigentlichen 
Stügen diefer Unternehmung ſtets dies 
felben geblieben 3 das Nepertoir erheifdhte 
auch Fein Kopfzerbrechen, aber die Sum⸗ 
men ſtroͤmten herbei, weil die Glaffe, die 
‚am meiften Geld befigt, dis jest noch 
Beinen paflenderen -Bereinigungspunft ges 
fanden bat, ald die italienifhe Dper. 
Diefem und nichts Anderem ift ihr ans 
dauernder Suceeß vornehmlich zuzufchreis 
ben. Die Mode iſt dabei für Vieles im 
Spice. 

— In einem neuen Baubdenille fagt Ies 
mand aufder Scene von dem bekannten Go« 
miter Arnal: „Es tft ein fehr geiftreicher 
Burſche, ich habe fo eben mit ihm in den 
Gouliffen geſprochen, und er hat mich aufs 
ferordentli unterhalten.” ,Wab bat er 
denn 3. B. gefagt?” fragt der andere. 
„Er fagte, id bin diefen Morgen auf 
des Brüde von Aufterlig gewefen, und 


ſad das Dampfboet von Monterean vor: 
überfahren.” „MBie, das hat er wirküch 
gefagt?”’— „Auf Ehre! Man Hat keinen 
Begriff von dem Wis diefes Jungen ! 
u. ſ. m 

— Za Münden MR Ranpaches Go⸗ 
rona von Salugzo”" mit Tubel audgelacht 
worden. Die müffen gut gelplett Haben! 

— Herr Höfer, vom Brauufchweigert 
Theater, hat in feiner erſten Saſtroue 
ats Om Garldos atf dem Hoftbenter tn 
Berlin ?ein Wh gemacht. Milan Ya 
ihn noch zu fehr Anfänger. Als Richard 
Wanderer war indeß das Ganze gelunge: 
ner. Herr Hoͤfler iſt noch fehr fung, und 
verfpricht zu werden. 

— Im Köniaftävter Theater find 
zwei Stuͤcke von dem Herm Dr. Frank, 
„die Sutoefternatht”’ und „ver Herr im 
Haufe’, erfteres ohne, Tegteres niit Bes 
fall gegeben worden. 

— „Die Herzogin de la BBaltere”, 
von Bulwer, überfegt von Dr. Bär- 
mann , tft in Hamburg zum Benefiz der 
dort belichten Dem. Enghaus aufgeführt 
worden. | 

— In Berlin geben die Hofſchau⸗ 
fpieler „Immermanns Opfer des Schwei- 
gend.’ 

— Alerander Dumas bat den Schau⸗ 
ſpielern, die in feinem Galigula beichäf- 
tigt find, Ringe als Reujahrsgeſchenke 
überſandt, die er bei feiner letzten Reiſe 
aus Xtalien mitgebracht bat. Man fagt, 
daß dieſer Dichter beftimmt fen, dem 
Abd⸗el⸗Kader die Geſchenke des Herzogs 
von DOrleand zu überbringen. 

— Mad. Gornet, die Gattin 
des bekannten Opernregiffenrs, wird im 
Braunfchweig,, dem Theater ihrer frühes 
ren Triumphe, nunmehr ald Gaſt auf: 
treten. 

— |n einer neuen Poſſe des Pa: 
aid royal Vile de la folie hatte der 
Gomiter Adyard eine Singpartie, md bet 
Rubini, ihm feinen Rath gm erthellen. 


- Der berühmte Künftler wohnte den beis 


den legten Proben bei, und: fang dem 





Gomiter feinen Yart fo lange wor, bis 
Mefer ihm alleb complett nachmachte. 
Kamm man cameradliche Gefaͤlligkeit wohl 
weiter treiben ? 


— Das Theater in Graß unter ber 
Direction des Herrn Joſeph Petlet 
genießt in Deſterreich eines fo guten 
Muſfs, daß es überall als Muſter⸗Theater 
angeführt wird. Gewiß zeugt cd von bes 
fonderer Bildung .und warmem Sunfifinm 
dei Directors, wenn man bie Menge 
ausgezeichneter Säfte amd allen Kunſtfaͤ⸗ 
Kern und die vielen neuen Werke in Bes 
tracht zieht, womit dad Grager Publicum 
erfreut wird. Eben fo verdienſtvoll find 
jedoch auch die Anftrengungen, um ben 
duaßecen Aunft-Apparet, Goftime und Des 
corationen auf dad Glaͤnzendſte herguftels 
len, Herr Pellet hat durchaus Heinen 
Aufhuß, und fein Gedeihen nur feinen 
raſtloſen MWeftrebungen, fo wie feiner wei⸗ 
a Spariomfeit und Ordnungsliebe zu 


danken. Hier ein Auszug ans ſeinem 
Theater⸗ Amanach: 

Reue Dpern. Gott und Balder: 
Zoryuato Taſſo. Die Bin. Madyt des 
Liedes. Poſtillon von Sonjumem. Das 
Nachtlager von Granada. Der Wahn⸗ 
finnige von St. Domingo. Die Balls 
nacht. Im Ganzen wurden 106 Opern 
im leyten Yahre aufgeführts Localpoſſen 
wa Singſpiele 22 und darunter dad 
Neneſte, was Wien in dieſer Gattung her⸗ 
dorgebracht; 33 Luſtſpiele; unter ande⸗ 
rem: die Goͤnnerſchaſten nad Scribe; 
Das Tagebuch, der Bater, die Bormunds 
ſchaft, Onkel und Nichte u. ſ. w.3 7 neue 
Schauſpiele, wie: die Herrin von der 
Elſe, die Geſchwiſter, Bauernfelds Selbſt⸗ 
quaͤler u. ſ. w.5 endlich 10 Dramen und 
eine neue Pantomime. Unter den Gäften 
finden wir die Namen: Gramolini, Spi⸗ 
zeder, Bauer, Weymar, Schröder, Mods 
ner, Wilhelmi, Binder, Morit, Seydel⸗ 
mom und J. 


IV, 


Muſik. 


München, 14. Januar 4088. 

Die mufifalifihen Genuͤſſe werden uns 
won Zahr zu Jahr fparfamer geboten, 
ſtatt der früheren ſechs abonnirten Gons 
cerbe erhielten mir deren nar vier, und 
mit Ausnahme des fürſtlich Garl Waller⸗ 
fieinfhen Haufes, in welchem durch 
den Aftyetifd gebildeten Kunfts 
finn der Hohen Befigerin, allein 
wur noch die gute Kammermuſik gepflegt 
wird, mäflen wir den Genuß, ein guted 
Quartett zu hören, faft gaͤnzlich entbeh⸗ 


ren. Die Productionen des philhatmo⸗ 


niſchen Bereind, mit fehr wenig Ausnah⸗ 
men, uns nichts als Variationen bietend, 
önnen ben wahren Kunftfreunden keinen 
Grfag geben, und da die Quartette der 
Herren Menter und Mittermeyer x. x., 


jene der Herren Gebrüder Moralt, und 
die recht fhöne Unternehmung des jungen 
Herrn Baͤrmanmn, wo die und noch wenig 
befannten Quintette für BladsInftrumente, 
von Reichart, manchen Genuß brachten, 
gänzlich aufgehört haben, fehen wir und 
bloß auf daß, was dab „Theater und bies 
tet, verwiefen. Wer nun das Münchner 
Repertoir kennt, weiß auch, daß daffelbe 
nicht gemacht wird, um Kunftgenüffe zu 
bieten, fondern lediglich um die Kaffe fo 
viel old möglich zu füllen, und da dieß 
durch Trwialität Leichter (meil die ganze 
Bevölkerung daran Theil nimmt) als 
durch claffifche, der Kunſt und eis 
ner vom Punftfinnigen Monarchen wahr: 
baft Königlich dotirten Anſtalt würdige 
Darſtelluagen geſchieht, fo find wir mei⸗ 
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ſtens auf leichte, aus der Auber⸗Melli⸗ 
niſchen Fabrik hervorgegangene Arbeiten ans 
gewieſen, denen fich Xeſtrohaden anſchließen, 
und fo noch vollends dab bibchen Ges 
ſchmack, was ſich bie und da für Beſſered 
noch zeigt, niederdruͤckt. Wer unfer 
Prachtgebaͤude fieht, die unendlichen in 
der Anftalt liegenden Kräfte kennt, welche 
durch welfe Benügung die entzädendflen 
Genüffe und Leitungen gewähren könnten, 
der fieht mit Behmuth,daß fafl nur Sorgfalt 
auf einen Lumpacivagabundus, einen Eulens 
Ipiegel, oder „Zu ebener Erde und über eine 
Stiege“ ze. ıc. verwendet wird. Referent bes 
halt fi vor, über dad, wasgegeben 
werden ?önnte, und dad, was ges 
geben wird, naͤchſtend mit jener Frei⸗ 
möthigteit zu ſprechen, die im Interefle 
der Kunft und der von dem Monarchen 
anädigft bewilligten Zuſchuſſe, im Eins 
tlange ftehen fol. — Für diefen Augens 
blick erwedt die Anweienbeit der DU. 
Schebeſt einiges Intereffe für’ Theater, 
da fi Parteien gebildet haben, die, wie 
ed immer zu geben pflegt, dad, was in 
der Mitte legt, in ihrer Graltation 
überfeben,. Fraͤulein Schebeſt if, nad 
Anficht des Meferenten, weder fo viel, 
noch fo wenig , ald man aus ihr machen 
will, jedenfalls aber eine unbeftreitbar freunds 
Ude Erſcheinung. 

Unfer gefchägter Kapellmeifter, Ladys 
ner, tritt mit Raͤchſtem eine zweimonat⸗ 
liche Urlaubreife an, und gedenkt, dad ihm 
fo lieb gewordene Wien zu befuchen. Was 
wir während feiner Abwefenheit zu hören 
befommen werden, dürfte nichts andered ald 


Siederholungen der ſchon fo oft wiederholten 
Dpern ſeyn, nur mit dem tnterfchiede, daß 
der Taktſtock vielleicht zwar normalmaͤßig ges 
handhabt werden, daB ſeelenvoll bes 
lebende Auge Lachnerd indeſſen (welches 
alle Mitwirkende zu mehr ald medhanis 
ſchem Abfpielen der Koten aneifert) aber 
fehlen wird, und fo wenig gute Yroductios 
nen zu erwarten fichen. In einigen Tagen 


wird DE Bial, von früherer Zeit uns 


vorthellhaft bekannt, ihr Gaſtſpiel begins 
nen; Tann Meferent etwas Günftiges über 
fie berichten, fowird er fi) dazu verpflich⸗ 
tet halten. 





— Der berühmte Lipinsty hat die 
Stelle eines erften Goncertmeiftere in 
Dreöden mit 1,200 Thalern jährlichen 
Gehalte erhalten. 

— 63 tft unglaublich, was alle fran- 
zoͤſiſche Blätter ohne Ausnahme in dieſen 
Augenblide von der Geige, einer echten 
Steiner, fabeln, welche der Goncertmeis 
fier der Großherzoglichen Gapelle in 
Mannpeim, Herr Fraͤnzel, befigen ſoll. 
Run bringt felbft die Pariſer muftfalifche 
Zeitung, von einem Deuticdhen, Herm 
Schlefinger aus Berlin redigirt, dieſe 
Geſchichte. Nach ihre fol Herr Fraͤnzel 
diefe Geige mit 80,000 Gulden bezahlt 
haben, Fraͤnzels berühmte Inſtrument 
iſt befannt genug; deßhalb für unfere 
Lefer Bein Wort darüber, aber willen 
follte doch ſolch ein Medarteur, daß Fraͤn⸗ 
zel nit „vient d’acquerir un violen“, 
da diefer berühmte Geiger und Componiſt 
bereitd viele‘ Iahre todt iſt. 


Geſellſchaft. 


Das Eis. 


So Lichlih im Sommer ein Banilles 
Gefrornes, fo abſcheulich ift das Cis im 


Winter. Ein Jeder begrüßt es mit fchr uns 
zweibeutigen Ausbräden von feinem ers 
fin Erſcheinen biß zum Thanwetter. 
Beſonders übel daran ſind in großen 
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Stadten die Portier, die Haubknechte 
und foldhe Leute, die eb vor den Thuͤren 


aufpauen möäffen, und dabei Gefichter 


roth wie Krebfe zeigen, und Rafen vier 
Grad unter Rull. 

Das is iſt eine Landplagez wenn 
es erſcheint, fo ift man gewöhnlich ı mit 
feinem Holzvorrath zu Ende, und "pet 
den Schnupfen dazu. GEinigen begegnet 
es fogar, daß fle dann gerade ihren 
Mantel im Berfaghaud haben. 

Ale Winter » Krankheiten beginnen 
mit dem erften Eiſe; es ift der fchläpfs 
rigſte Tag im Jahr; Alles kommt aus 
dem GBleichgewicht und fällt; die Armen, 
die Beiden, die Beſuchenden, die Fiaker⸗ 
N erde, oft fogar die Theaterſtücke. Ich 
will es keinem dramatiſchen Dichter Tas 
then, am Tage des erſten Eiſes 
fein Stück zum erſten Mal geben zu 
laffen. Dad Publicum wird kalt ſeyn 
wie eine Charlotte-russe, die Schau⸗ 
fpielerinnen werden niefen, flatt zu fpres 
en, den Schauſpielern wird dad. Ges 
daͤchtniß eingefroren feyn, und der Souffleur 
wird flatt hinauf in die Finger blaſen. 

Ich habe übrigens bemerkt, daß dab 
erſte Eis eb befonderd auf unfere Trottoirs 
abgejeben bat. Da wagt man in der 
That den Hals, oder doch ein Bein. 
Ber kein Zephir ift, oder mindeſtens ein 
Zänzer, Tann fi vor dem Yal nicht. 
hüten. Run muß ich aber noch bemers 
fen, daß gewöhnlich nicht der fällt, der 
aus dem Gleichgewicht kommt, ſondern 
der, der feft ſteht. Dieß bezieht fi auf 
ein einfadhes Raturgeſetz, welches in der 
Utractionstraft liegt. Man kommt aus 
dem Gleichgewicht, und hält fid wie 
netkslih an den erften beften Mantel, 
der. zunäcft voräbergeht. So bleibt 
man ftehen, und der Mantel fällt, und 
follte ed Yledco’s Mantel ſeyn. Es ifl 
nichts merkwürbiger für einen Beobach⸗ 
ter, als eine beliebte Straße beim Gife. 
Ale erfcheint in anderem Lichtes man 
zandert, man ſchwankt, man geht auf 
den Zehenz ‚man ficht ans, als ob. man 


Punſch getrunken hätte. Die ganze Stadt 
erſcheint im Rauſche. 

Da gibt ed nun mannigfade Borfichtds 
maßregeln. 

Die Einen fagen: „Gehen Sie vors 
ſichtig, halten Sie fi) an den Häufern, 
und maden Sie keine großen Schritte.“ 
Befolgt man dieß, fo ift man zwar fidher, 
zu fallen, allein man fällt grazids wie 
eine Sylp hide, oder wie ein Sylphe, je 
nad Umfländen. Ich kenne manchen 
Theaters Intendanten, ber einen nad) einem 
ſolchen Fall ſogleich für fein Ballet 
engagiren würde. 

Andere ſagen: „Gehen Sie dreiſt, 
als wenn gar nichts wäre, und fümmern 
Sie fi gar nit um das Eid.’ Go 
fänt man nun auch, aber mit Sicherheit, 
mit Kraft und Abel. 

Bis jent hat man wur die Mittel 
ausfindig gemacht, gut zu fallens bie. 
Mittel, nicht zu fallen, werde ich vielleicht 
beim erſten Thauwetter mitzutheilen im. 
Stande ſeyn; bis heute waren fie noch 
nicht erfunden. (28. Ian.) 


Hoſball in Vrüũſſel. 


Der koͤnigliche Hof hat die Saiſon 
in Brüſſel mit einem glaͤnzenden Balle 
eröffnet. Die Zollette der Königin war 
eben fo einfach als ſchoͤnz die Robe von 
Talle-Ulusion mit einem Blatterbefage 
von Blonde, darüber eine Tunik ganz in 
derfelben Art. Bom war auf derſelben 
eine. Blumengutrlande von beiden Geiten 
angebracht. Auf dem Kopf hatte AM. 
ähnliche Blumen, mit biamantenen Achren 
untermischt. 

Die Yürftin von Ligne war mit Dias 
manten bedeckt; ſowohl der Kopf ald Leib 
und Xermel ihrer Mobe von blauer Gage. 
Die Herzogin von Aremberg trug eine 
Toque mit: Diemantın und eine reiche 
Atlas⸗Robe. Die Graͤſta von Hogvorfl 
hatte eine Robe von prachtvoll gearbeis 
tetem, brochietem Atlaß. Lady Seymour 
trug Mofantiab und eine Toque DON 
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ſcharzem Ganımt. Yan von Eiäbon 
trug weißen Grepp mit Blumen. im 
Ganzen waren die Toiletten leicht und 
weiß, und Blumen vorherrſchend. 


Ber Vampir. 


Set einigen Wochen herrſcht in deu 
Dirfern Pelham, Kingston und Anbern 
in der Umgegend von London großes Gabe 
fegen. Gin Gefpenft fol ſich dort zeigen, 
und befonder& den Frauen gefährlich fen. 
Es nimmt verfchiedene Gefalten am. 
Bold zeigt es fih als Teufel wit 
kIongem Schweif und furdtbaren Hörs 
nern, bald erfcheint es als Bär mit 
fpigigen Krallen, mit denen es die Laute 
zerreißt, denen ed begesnet. Dit and 
ſieht man ed wie einen Ritter des Mit⸗ 
telalterd in glänzender Müftung, und man 
win in dieſer Erſcheimmg einen Lord 
Ruthwen fehen, vdeffen fid meine Leer 
wohl aus der Erzählung „der Bamptr‘ 
erinnern werden, Ye man den Lord ps 
ron zugefchrieben hat. Daß das Nathſet 
einen Panzer trägt, ift keinem Zweifel 
unterworfen, denn dl wurde fchon mit 
guten Jagdflinten auf baffelbe gefeuert, 
ohne daß man es treffen Tomate, 

Dad Entfepen wurde fo allgemein, 
daß vie Sache bereits in zwei Sihungen 
vor dem Lord Mayor verbanbeit wurde, 
Zu gleicher Zeit mit dieſen Erſcheinun⸗ 
gen will man in jener Gegend einen uns 
betammten Reiſenden ia einım Eabriolet 
bemerft haben, und glaubt, daß biefer 
verfchledene Goftime mit fi fühet, um 
jene Bampirrolle zu ſpielen. Man bes 
richtet, daß einige Perfonen bereits vor 
Schrecken geſtorben fim, Gin armer Tag⸗ 
IShner Regt noch an den Wanden darnte⸗ 
der, welche ihm die Krallen des Unge⸗ 
heuer verfege haben. in Kind foll in 
einer Umarmung de& Wären erſtickt wers 
den ſeyn. Niemand will mehr nach ſechs 
Uhr Abend das Hans verlaffen, aus 
Furcht, dem Sampir zu begeguem. 

Ram muthmaßt, daß Diche befcemblie 


den Girfcheinnngen In Melde einer Wette, 
wie fie in England üblich, flatt haben. 
Gin Attorney hat’ darauf angetragen, 


die Drte, mo dab Geſpenſt gewöhnlich 


fichtbar wird, militäriich zu befegen, um 
ed todt oder lebend zu fangen. 

in Advocat, ver zugleich zum Mas 
giſtrat der Graſſchaſt gehört, hat folgen 
des Schreiben an deu Lord Manor ges 
richtet: 

„Mylord! die Mittheilungen deſſen, 
wad in Ihrer legten Audienz über unſern 
Fall zur Sprache gefommn, hat die Lands 
leute zwar etwas beruhigt, allein nicht 
volltkommen. Die periodiſchen und plögs 
Hohen Beſuche des fogenannten Bampire 
haben überall Schrecken verbreitet, wnd 
wir haben noch mehr Unfälle zu beflagen, 
als Gurer Herrlichkeit bis jegt gemeldet 
worden find.” 

„Ich gehöre nicht zu denen, welche 
den ober die Urheber dieſer fchlechten 
Spaͤße in Folge eimer eingegangenen 
Wette handeln laſſen. Ich glaube vick 
mehr, daß es Diebe ind, De uns ans 
unfern Hänfern vertreiben wollen, wm, 
durch ben allgemeinen Schrecken degün⸗ 
ist, uns unfere koſtbarſten Effecten zw 
ſtehlen. Mean meldete fogar ſchon einige 
bebeutende Diebftähle, ie vieneicht zu 
wifährig auf Mehnung des Geſpenftes 
geſegt wurden,” 

„Bas midy betzifft, fo will ich mehte 
Vamilte fo ſchnell als mögikh nad Lens 
don ſchicken, und allein bier zurü@bleiben, 
Sollte der Herr Bainpir Belieben tragen, 
mid) zu befachen, fo werde ich ihn mit 
einer Gorrsection bedienen, an die er fi 
no Lunge erinnem wir. Es wäre zu 
uünfdgen, daß alle Leute Muth geing 
befößen, cin Gleiches zu tg. SED 
würden auf visfe Heike bald ron einer 
Fopperei befreit werven, vie unferem Iidits 
erfüllten Jahrhundert Schande macht, 

Usterz., Ahomad Lest.” 

Gin Einwohner von Sackwell bat dem 
Lord May einen umfbändlidden Bericht 
eingefendt, morin er den Aod verjchicde⸗ 


287 


— — — — 


ner Perfonen meldet, ihn aber zugleich 
bittet, ſeinen Ramen nicht oͤffentlich be⸗ 
Tanıt zu machen, aus Furcht, ſich der 
Rache des Geifted auszufegen. 

Der Lord Manor bemerkte, daß fidher 
Die Sache übertrieben werde, und daß 
die Erſcheinung wohl mehr Furcht erregt 
als Uebel angerichtet habe. Deffenunges 
achtet müſſe aber die Polizei Manfregeln 
ergreifen, um dicfem in jegiger Zeit, und 
fo nahe einem Hauptorte europäifcher Gis 
vilifation wahrhaft unglaublihen Fall 
auf die Spur zu kommen. 

„Mebrigens, fügte der Lord fcherzhaft 
hinzu, freut es mich, daß felbft ein Attore 
nen und ein ‚Advocat meiner Anficht in 
diefer Sache find; wenn diefe Herren 
nicht felbft mit dem Zeufel einen Bertrag 
ſchließen, fo darf man wohl hoffen, damit 
bald im Klaren zu ſeyn. 


3. W. Marr. 


An den legten Zagen des verfloſſenen 
Jahres flarb einer der origineliften Men⸗ 
ſchen in unferem lieben Baterlande, ter 
in Rorddeutſchland feit langer Zeit einer 
gewiffen Berühmtheit genoß: I. W. 
Mar. Er war ſeit vielen Jah⸗ 
ren Inhaber der Gaſt⸗ und Logir⸗ 
Häufer zum König von Hannover und 
zum König von Irland in Hamburg, 
und ift einer Unzahl von Heifenden 
- in diefer Eigenſchaft ehrenvoll bekannt. 
Zrüber Schlachter, dann Freiwilliger, 
während des Kampfes gegen Napoleon; 
zulegt Gaſtwirth, hatte er einen eigens 
eigenthümlihen Sinn für Poeſie, der 
ihm bei den mannigfaltigften und beſchwer⸗ 
lichſten Geſchaͤften fo recht eigentlich nies 
mals Ruhe ließ. Gr machte, wenn er 
fein Tagewerk vollbracht hatte, Gedichte 
aller Art, Dramen u. |. w. Mehre das 
von wurden auf den NebensTheatern in 
Hamburg oftmals aufgeführt, und fo alls 
gemein war die Zuneigung zu dem wackern 
Mitbürger, daß ihn gewoͤhnlich lauter 
Beifall, Heroorrufen und aͤhnliche Eh⸗ 


renbezengungen kroͤnten. Den Gelnruiss 
tag ©. M. des Königs von Preußen, 
den er beſonders verehrte, feterte er fer 
mit Iumination feiner Hotels und einem 
großen Gaftmale, welches ihm von Sr. 
Majekät wiederholt Ehren⸗Geſchenke zus 
wege brachte. 

Es machte ihn glüdlich, wenn er Leuten, 
die ihm an Bildung weit überlegen was 
ven, und denen er ein Urtheil zutraute, 
feine Dichtungen vorlefen tonntez ges 
woͤhnlich verfüßte er dann die Sangemelle, 
die dieſes hervorbrachte, durch cine ſolen⸗ 
dide Mahlzeit und einige Flaſchen vor⸗ 
trefflichen Meines, ” 

In feinem Zeftamente hatte er fel- 
gefegt, daB er ohne Prunk im vollen 
ſchwarzen SivilsAnzuge, in Stiefeln und 
einem einfachen eichenen, ſchwarzbeſchla⸗ 
genen Sarge beerdigt zu werden wünfdhe, 
und daß ihm das Schlachteramt die legte 
Ehre eriweifen möchte. &o ward denn 
feine Leiche von den Xeltermännern, fo 
wie fämmtliden Schlachtermeiſtern umd 
von zwei GSectionen des Bereins ber 
banfeatiihen Kampfgenofien von 1813 
und 1814, woran fi) riele angefehene 
Bürger Hamburgs fehloßen, zur Erde ber 
ftattet. 

Sein Sohn ift der in der Kunſtwelt 
befannte Schaufpieler, und eb verlautet, 
daß die beiden Hotels unter feiner Di: 
rection fortgeführt werden follen. 


Engliſcher Geridtsfsal. 


Die Engländer find doch die eigen: 
ften Driginale. Gin gut gefleideter Mann 
erfcheint vor, dem Polizei⸗Bureau in 
Bow: Street, und bringt vor dem 
Beamten, Herrn Minſhull Folgendes 
vor: „Ich verflage einen aͤgyptiſchen Neis 
fenden, der gleich wie ich in Lincoln⸗Inn 
unweit von Drurplane wohnt. BDiefer 
Aegpptier, welder wunderbare Geheim⸗ 
niffe in Bezug auf Galvanismus befigt, 
ift auf den Einfall gerathen, mid zur 
Zielfcheibe feiner Grperimente zu machen. 
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Bu jeher Stunde des Tages, mie auch 
bei Recht ſteht es in feiner Macht, trog 
der Entfernung, die und trennt, feine 
voltaiſche Säule fo zu richten, daß ich 
dadurd aufs heftigfte angegriffen werde. 
Ich empfinde Kervenzudungen, und cB 
ſcheint mir, als wenn mir die Beine 
ansgerifien würden. Hiezu kommt noch, 
daß er mich nad) feiner Willkuͤr ſomnam⸗ 
bül macht; ich ſpreche im Schlafe Dinge, 
die Riemand hören ſollte; es find Fami⸗ 
liensSeheimniffe, die mich aufd Aeußerſte 
compromittiren tönntn. Um nun: dies 
fen unfichtbaren Wefen zu entlommen, 
begab ich mich in die Kirche von Ghelfen. 
Allein der Menſch fand Mittel, mich felbft bis 
hieher mit heftigen Schmerzen zu verfols 
gen. Run komme ich denn her, um Sie 
zu bitten, dem fraglichen Aegyptier zu 
unterfagen, mid ferner zum Gegenftand 
feiner Experimente zu wählen. 

Der Beamte, Ich ſehe hieraus, 
daß Sie an rheumatifhen Schmerzen leis 
den, welche durch die Einbildungskraft 
allerdings geſteigert werben, und rathe 
Ihnen daher, in ein Hoſpital zu gehen. 

Der Kranke. Das kann nicht 
ſeyn! Ich würde dann nur noch mehr 
den Fallſtricken meines Feindes erliegen. 

Der Beamte. So begeben Sie 
fih nach Hauſe. 

Der Kranke. Das kann ich noch 
weniger. Mein Bett und mein ganzes 
Mobiliar find fo ſtark galvanifiri, daß 
ich die groͤßten Schmerzen empfinde, wenn 
ich nur ein Stück davon anrühre. Das 


Beſte würde natürlich ſeyn, wenn ich be: 
ſtaͤndig auf der Straße bliebe, allein das 
it doch bei einer Kälte von zehn bis 
zwölf Graden nicht gut audzuführen. 

Der Richter konnte dem armen Manne 
nicht rathen noch helfen, und diefer mußte 
fi troſtlod entfernen. 


Miscellen. 


— Man hat jetzt in Paris ein Nies⸗ 
pulver erfunden, das den Taback verbrän- 
gen fol und Anti⸗Taback genannt wird. 

— Zwiſchen Leipzig und Stuttgart 
findet jest wöchentlich eine regelmäßige 
Eilfuhre flatt, welche den Weg in eilf 
Zagen zurüdiegt, und für den Gentner 
nur fünf Gulden berechnet. 

— Jules Ianin, der in diefer Gais 
fon fon einen brillanten Ball gegeben, 
wird nun auch ein fogenannted Goncert: 
Monftre veranftalten, bei dem alle Gaͤſte 
in dem Goftüm eines gewiffen Zeitalter 
erfcheinen müflen. Welches, tft noch nicht 
ausgemacht worden. 


Rehrolsg. 


Ferdinand Ries, ift in Frankfart ge⸗ 
florben. Sein Werth als Mufiter und 
Componiſt darf bier nicht erſt befonders 
angeführt werden. Es hat ibm im 8: 
ben an Ruhm nicht gefehlt, wir wollen 
wünſchen, daß er ſich audy auf eine fpäs 
terc Zeit übertrage. 


Die artififhen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Zur Geſchichte der Mode. Ludwig XIII. 1636. 


2) Iuanna’d Lied, von &. Reinhold, componirt von 9. v. St. Julien. 
(Aus der Rovelle „der ſpaniſche Baumeifter.‘) 


Auguf Lewald. 
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Thou arı the grave, where burisd love doch live. 
Shakspeare 


1. 


Mit ſternenſtrahlendem Gewand. 

Verdeckt Die Racht das öde Land, 

Und von ded Weftens dunkler Bahn 

Blickt bleidy der Mond auf Soliman, 

Die einft Jehova angetraut, ' 
Das blüh’nde Haupt umfränzt als Braut. 

Einft Wonneſtadt, einſt Freudenhort, 

Jett ein Ruin, ein Leidenport; 

Die einft gelichte Stadt der Pracht, 

Erfüllt mit Weh, gehült in Nacht. 


Entwich'ner Größe traurig Grab 

Schaut Zion auf dad Thal hinab, 

Wo feine Zreudenfchaar fidy drängt, 

Die Ihren Schritt nah Salem lenkt 5 

Denn öde liegt dab Heiligthum, 

Jehova's Tempel, Davids Ruhm. 

Und Jakob's Bolf, dad zarte Neid, 
Serfprengt , zerflreut, der Knechtſchaft Preis. 


2. 


Kannft du mir fagen, wer da naht 

Auf weißem Roß und dunflem Pfad, 

So ftolz wie eines Königs Sohn, 

Wie Gederpracht auf Eibanon ? 

Wie glüht fein Schwert im Mondlichtfchein 
Bon rothem Gold und Edelflen! 





Sein Kaftan malt, fein Turban glänzt, 
Ringsum von Perlenſchmuck begränzt. 
Wie freut das Roß fidy feines Herm! 
Wie trägt es Al Huffein fo gern! 

Nicht fühlt den Sporn die zarte Flanke; 
Gelenkt wird's durch des Reiters Ruf, 
Kaum leckt den Staub der kleine Huf, 
Wild flattert hin die Maͤhn', die ſchlanke, 
Bon Zephhrs Athem krausgewallt. 

Es baͤumt die herrliche Geſtalt, 

Und ſchaͤumet in die gold'nen Zügel, | 


Der wilden Wüfte wildes Kind! 

Daß Zunfen ſprüh'n aus Kied und Stein 
Ms ging’s zum wilden Kriegedreih’n. 
Und Kied und Stein fprüht Funkenglanz; 
Kicht geht's zum wilden Kriegedtang. 
Biel mächtiger ald Kampfesluft 

Erglüht's in Hufleins junger Bruſt. 


- Ein wonn’ger 3iel als Ruhm und Pracht 


Zreibt Roß und Reiter durch die Radht. 


3. 


Der Weſtwind weht durdy Zweig und Laub, 
Und fäufelt fort den WBürzeftaub, 

Und Mortbendaud und Nardenduft 

Graicht er durdy die milde Luft, 

Und Füßt verflohlen lei? und loſe 

Die keuſche fchlafumflorte Roſe. . 

Aus Palmens und GEypreſſenpracht 

Singt Philomele durdy die Racht, 

Und Plagt mit henigfüßem Laut 

Der Bruſt, die ihrem Schmerz vertraut. 


Und braudt davon, als hätt’ fie Flügel. 
. Hurrab ! wir braufet ſturmgeſchwind ” 
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Und’ Mirzg horcht mit teunf'nem Ohr 
Dem liebeheißen Saͤngerchor. 

Und Mirza ift ans Juda's Stamm 

Ein Taͤubchen fanft , ein frommes Lamm, 
Anmuthumftrahlt und duftumbüllt 

Der ſchoͤnſten Scele ſchoͤnſtes Bild. 
Siehſt du ihr ſchwarzes Auge Mar, 
Wird dir der Himmel offenbar; 

Denn Unſchuld, Güte, Liebe lebt 

In dieſem Heinen Raum verwebt.: 

Bad drin verfchmilzt in einen Brand, 
Wird oft gefühlt und nie genannt. 

Es reißt di hin mit mädjt’gem Triebe, 
Und du begreifft Die Macht der Liebe. — 


Was flohfl du Mirza dein Gemach? 

Bas hält um Mitternadyt dich wach ? 
Gag’ mir, du Schoͤnheitskonigin, 

Was ſchweiſft dein Blick nad) Weſten bin ? 
Und fommt er denn von dorten ber, 

Den deine Seele liebt fo fehr? — 


Bon Welten über Thal und Hügel 
Eilt Huffetn her auf Liebesflügel, 
Die dunfle Nacht hindurch zu ſcherzen 
An Mirza's Arm, an Mirza's Herzen. 
Und fiehft du's nit von fimem Thal 
So hell erglänzen und fo Licht 3 

Der Abendflern ergießt den Strahl; 
Doch mein Beliebter, ift ed nicht. 


Und rauſcht es dort nicht fonder Raſt 
Durch Palmen und Enpreffen dicht? — 
Der Weftwind Preist durch Zweig und Aft; 
Doch mein Beliebter nahet nicht. 

Und hoͤrſt du nicht den lauten Schall,” 
Der fid) durch Laubenranfen bricht? — 
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Es fprudelt hell der Waſſerfall; 

Doch der Erfehnte kommt noch nicht. 
Und horch es tönet nah und näher! 

Was fchwellt den Bufen immer höher? 
Und fieh', es glänzt ein Zelter weiß! 
Was pocht dein Herz fo glühend heiß ? 
Und fichft du auch den Weiter ſchon? 

Es ift Abdallahs Schöner Sohn | 

Nicht täufcht dich Mirza eitler Scheinz 
Er kommt, er naht, es iſt Huffein! 


Und feft umfchließt fi Arm und Arm; 

Es preßt ſich Mund auf Mund fo warm; 

Es glühet Bruft an Bruft fo wild, 

Und Aug’ an Auge luftdurdauillt. 

Kein Laut verkündet ihr Entzücken; 

Du fiebft ihr Stüd .in ihren Blicken. 

Denn mehr als Worte fpricht ihr Schweigen: 
Wir find uns ewig, ewig eigm!. 


4 


Schoͤn bift du Liebchen, ſchoͤn und fanft. 
Wie Beilhenihmud an Baches Manft. 
Hold wie die RoP auf Sarond Au, 
Wie Lilienpracht im Morgenthau, 
Anmuthig wie dad junge Reh 

Und duftender ald Aloe. — 


. Stolz blidt die Zeder auf Hermon; 
Doc ftolzer bit Abdallahs Sohn. 
Das Veildhen neigt ſich unterthänig 
Bor ihm, dem prachtbekraͤnzten König. 


D haͤtt' id) Allahs Goͤttermacht! 
Des Himmels golddurchwirkte Pracht 








Hing' ich als köonigliche Hülle 

Dir um des Leibes blüh'nde Fülle. 
Und glüh'nder Sonnen zahllos Heer 
Streut' ich vor deine Fuͤße her, 

Und Welten in den Flammenkreiſen, 
Sie müßten Mirza's Schönheit preiſen! 


Klar flimmt der Engel heil'ger Chor 
Jehova's Lob in lichter Runde; 

Doch klarer fließt in Mirzas Ohr 

Ihr zartes Lob aus Huffeins Munde. 
D dieſer Mund, fo hold und füß, 
Säng’ felbft Spheol zum Paradies! — 


Huffein! am Oſten glänzet ſchon 

Der Morgenröthe glüh’nder Sohn! 

Hoch, füßer Nachtigallenſchlag 

Grüßt freudig ſchon den gold’nen Tag! — 


Dein Auge iſt der gold’ne Tags -' 

Dein Wort iſt Nachtigalienfchlag. 

Doc noch umhülfet Thal. und Hügel 
Die keuſche Nacht mit ſchwarzem Flügel! 
So bleib'! Wie ruht es fi) To warm 
An deiner Bruft, an deinem Arm! 
Nicht wünſch' ic}, daß der Sonne Strahl 
Sein Licht ergieß’ auf Berg und Thal; 
Denn. heißer webt der Liebe Macht 
In dunkler Laub’, in fliller Nacht. — 


Bei fliller Racht, in dunfler Laube, 
Iſt Mirza Huffeins fanfte Taube. 
Wie gern Huffein die Welt vergißt, 
Wenn ihn dad Täubchen Mirza Püpt! 


D könnt ih dich fo ſtets umfahn, 
Du, meined Lebens friiher Baum! 
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Dody weh mir, wenn der gold’ne Araum 
Zerfließt in eiteln, leeren Wahn! 

eh’ mir, wenn mich die Stund’ ereilt, 
Die grimmig dieſen Bund gertheilt, 

Und Mirza, ließ’ auf öder Spur, 

Ein welfed Reid auf dürrer Flur! 


Du weißt, ich bin von dem Geſchlecht, 
Dad in der ganzen Welt gerftreut, 

Als fiuchbelad'ner, greifer Knecht 

Noch immer ſchleppt das alte Leid. 
Gedrückt von Gottes ſchwerer Hand, 

Ein fremder Gaſt in jedem Land. 

Verfolgt auf angſtgeſpornter Flucht, 
Verkannt im Gram, im Schmerz verflucht. 


Was blickſt du düſter, mein Huffein? 
Ich bin ein armes Maͤgdelein. 

Nur wenig hat mir Gott beſcheert; 

Ich weiß, ich bin nicht Huſſeins werth. 
Denn Huſſein iſt ein Füuͤrſtenſohn, 

Und ſchmuͤckt einſt einen maͤcht'gen Thron. 
Ein ſtolzes Scepter wird er lenken; 

Wie kann er dann an Mirza denken? — 


Nicht überſchleich' dich Düfterkeit, 
Wie Winterfroſt zur Frühlingszeit. 
Hemm' deiner Seufzer bangen Ton, 
Und glaube nur Abdallas Sohn! 
Nicht laßt er bis zum letzten Laut 
Bon feiner auserwählten Braut, 

Der fanften, berzerfreu'nden Taube. 
Denn mehr als alle Macht hienieden 
Iſt treuer Herzen Himmelöfrieben , 
Und Lirbe ftärfer ald der Glaube, — 
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Und inniger drüdt er an ſich 
Die füße Braut von Kudsbarich; 
Die fett an feinem Halſe hangt, 
Wie Epheu um die Eiche ranft, 
Als wollte fie aus feinen Augen 
Ein taufendfadhes Erben faugen. — 


Schon lacht der Tag mit hellen Blicken 
Auf Hain und Flur, auf Bergebrüden 
Und Aues ˖kleidet er in Gold, 

Wir müffen fcheiden, Lirbchen hold. 

Mein Zäubchen, weine nicht fo fehr — — 


Und noch ein Kuß und no cin Bid, 

Und Mirza bleibt allein zurüd, 

Klein mit ihrer beißen Qual. 

Sie ſieht ihn eilen durdy das Thal. 

Koch einmal winPt die theure Hand 

Dem Lichiben, dad von Schmerz gebannt, 

Und rauſcht dann fort wie Windedwehn. 

Wie werdet ihr euch wiederfehn? — . . 


> 


„Ein Brunnen iſt des Herren Lehre, 
Ein lichter Strahl auf oͤder Bahn, 
Gin Schug, cin Schirm und eine Wehre; 
Sie hüllt und ein in Ruhm und Ehre; 
Sie führt zam Himmel und hinan! 
Dem Armen ift fie Zroft und Stärke; 
Sie richtet den Gebengten auf; 
Sie hemmt des Webermäth’gen Laufs _ 
Sie fördert alle guten Werte! 

Sie iſt der Weisheit tiefer Schacht; 
Sie ift Jeſchuruns fanfte Helle. 

In feines Kerkers ſchwarzer Nacht 
Dient fie ihm nur zur Labequelle. 
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Aus dieſem Quell, o Tochter, trinke 
Der Tugend reinen Silberſtrahl! 

Und ſeine Lehren, ſeine Winke 
Beherzige fie allzumal! 

Die Unſchuld iſt des Weibes Zierde; 
Sie iſt ſein herrlichſtes Kleinod. 
Weh' ihm, wenn ſündliche Begierde 
Die Unſchuld ſchleudert in den Tod! 
Die Thora möge dich bewahren 

Bor der Gewalt der Heidenſchaaren.“ 


Dieß ſprach Nathanael der Greis; 
Die Tochter Mirza hat's gehoͤrt. 

Es überfährt ſie kalt und heiß, 

Und ihre Ruhe iſt geftört. 

Sie blickt dem Bater in's Geſicht; 
Sie ſeufzt, fie bebt und redet nicht. 


Und beide nähren tiefed Schweigen. 

Der Bater lieö’t der Thora Zeichen; 

Die Tochter hegt die flille Pein. 

Da tobt es plöglih an der Pforte. . 
Es tönt wie heller Waffenklang, 

Wie wilder Männer rauhe Worte, 

Wie froher Streiter Sieggefang. 

Die Pforte kracht. Die Schwärme dringen 
In's ftile Zimmer frech herein, 

Wie Blige glüh’n die Säbelklingen 5 

Die Lanzen fprüh’n wie Wetterfchein. 


„Bemaäͤchtigt euch der Buhlerin!“ 
So klingt es in dem wilden Schwarme. 


Und Mirza bebt und finket hin 


In ihres alten Vaters Arme. 


„Warum wollt ihr dieß Kind verlegen, 
Was hat mein Kind euch je gethan?“ — 
„Still, Hund von Juda! Schnell greift an, 


"Und lohnt der Dirne mit Entſehen!“ 
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Un» mit der fürddteritchften Luft 
Gntreißen fie der Baterbruft 

Ahr einzig Kind, ihr füßes Leben. 

3u Boden iſt geftredit der Greis; 

Es negt- den Staub fein Falter Schweiß ; 
Gr knirſcht, und kann ſich nicht erheben. 
Er fieht fein Kind in Ketten zwingen ; 
Gr fiehet, wie die wüth’ge Schadr 

Um ihre biut’gen Faͤuſte ſchlingen 

Der holden Mirza Lockenhaar; 

Kun fort fie flürmen im Getümmel: 

Gr waͤlzet jammernd fid) im Staube, 
Und blicket zweifend in den Himmel. — 


Des großen Selim großer Sohn, 

+ Abdallah , figt auf feinem Thron 

Und Scheiks und Spahis anaftaefchredt 
Sie liegen in den Staub geftredt, 

Die Stim zum Eſtrich tiefgebüdt, 
Kreuzweid die Arm’ zur Bruſt gebrüdt, 
Und keinem Mund entfährt ein Laut, 
Und einer auf zum Paſcha ſchaut, 

Und jedem Herzen finft der Muth, 
Denn Leu Abdallah ift in Wuth; 

Es biist fein Auge flammenvoll , 

Sein Wort erbranst wie Donnergroll 
Auf feiner Stine flammt die Schrift: 
Weh dem, den heut mein Unmuth trifft! 
Er blickt AH um. Wo ift Huflein? : 
Der tritt zum Saale jegt herein 

Und vor dem Bater neigt er ſich 

Und kreuzt die Arme würdiglich. 

Biſt du dir keiner Schuld bewußt! — 

Kein Zrevil lebt in Huflein’s Bruſt. 
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Graitt’re, Knabe, meiner WButlh I — 
Zu zittern nicht verſteht dein Sohn. 

Du flchft jegt vor Abdalla's Thron! — 
Das ſchrecket ninnmer meinen Muth. 
Ha, niedertraͤchtiges Bermeſſen! 

Daft du des Vaters Ruhm vergeſſen? 
Du biſt nicht Blut von meinem Blut; 
Kicht zieret DI des Moslems Muth. 
Du ſchaͤndeſt mid und mein Geſchlecht, 
Du niedrer Sklave, feiger Knecht! — 


Mein Bater! — 
Schuͤr' nidt meinen Grimm, 
Und merke auf des Paſcha's Stimm’, 
Und wiffe, du, an Geiſt verfehrt: 
Du baft ein Haupt, ud id — ein Schwert! 
Bas furchſt du grimmig deine Stime? 
Was rolt dein Aug in grimmer Muth ? 
Du, der an einer Judendirne 
Din Ruhm vergeudet und den Muth, 
Dem einer Mege falſche Huld 
Die Mannskraft in den Schlaf gelulit, 
Der Liedchen nur verfteht zu girren, 
Und Luft aus Weiberblick zu trinken, 
Der nie erfcheint, wo Lanzen ſchwirren, 
Und immer fehlt, wo Säbel blinken! — 


Da, nennteft du dich Water nit, 

Dep‘, dem du jept die Ehr geraubt, 
Zürmwahr, bei Allah's Angeflcht 

Laͤngſt wär” vom Rumpf gerollt dein Haupt! 
Doch wiffe, wüthender Tyrann! 
Mein Glück lebt nur in Soliman. 

Und ich verkünd' es frei und laut: 

Mirza iſt Huffeins treue Braut! 

Weh' dem, der ihr Berderben droht, 

Ihm wäre beffer fchneller Tod! 
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Der Paſcha winkt — das tft gentig! 
Ein Sklavenſchwarm fegt ſich in Flug, 
Und kehrt in einem Augenblid 

Mit Mirza m den Saal zurüd. 


Und dns iſt Mirza, die da ſchleicht, 

Das matte Haupt zur Bruſt geneigt ! 

Und Mirza iſt's, einſt Schmuck der Frauen, 
Und jeht erbrüdt von Leid und Grauen. 
Bermundet ift Die Lilienhand 

Bon Kettenlaft und Eiſenband! 
So wantt fie fort, von Sram umhäüllt, 
Gin ſchwachbelebtes Marmorbild. — 
Du mwähnft, erfchredt von ihren Zügen, 
Sie fey ein Geift, dem Grab entftiegen. 


Zur Pflicht, ihr Sklaven! — Schnell wie Wind 
Umſchwaͤrmen fie dad hleidde Kind. 

Doch Huflein bebt von Schreien aufs 

Es rollt fein Blut in wilden Lauf, 

Und fchnell die Zauft zum Griff gelehrt — 
Und .aud der Scheide fliegt das Schwert, 
Und glüht fo roth, und fprübt fo heiß, 

Und Leichen liegen rings im Kreis, 

Und Todesgraus und Sterbelaut 

Bahlt ſchwẽr die Leiden feiner Braut. — 
Was ftehft du plöglich ſtill, Huffein ? 

Was fdhmettert dir durch Mark und Bein? - 
Was fchüttelt dich wie Fieberwahn? 

Willſt du dein Braͤutchen nicht umfahn? 
Dein Bräutchen liegt gar tief gebückt; 

Die Lilie Mirza iſt gefnidt. 

Zu Tod gebegt iſt die Gazelle, 
Der Schmud des Thald au Gedis Quelle. 


Huffein umfaflet liebeheiß 
Grein Täubchen Mirza kalt und weiß, 
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Und feft drückt er die theure Hand, 

Bon namenlofer Macht gebannt. 

Und Aug’ an Auge, Mund auf Mund 
Befiegelt nun den alten Bund; 

Kur nody ein Seufzer ringt ſich los, 

Dann finkt er bin in Mirza's Schoos. 

Kein Schmerz ſchleicht bang in ihren Bliden ; 
Ihr od verkündet ihr Gntzüden, 

Und mehr ald Worte fpricht ihr Schweigen : 
Wir find und ewig, ewig eigen! — 


7. 


Der Kidron ſchlaͤngelt ſeinen Pfad, 
Und waͤlzt die Woge fort und fort 
In trägem Lauf durch Iofaphat, 
Dad von der Sonne Blut verborrt. ' 
Ach, nicht mehr trinket. feine Fluth 
Geweihter Opfer dampfend Blut, 
Und nicht mehr glänzet feine Bahn 
Durch einen prachtbedeckten Plan, 
Denn, wo der Erde blum’gem Schoos 
Einft reiher Segensquell entfloß, 
Wo reger Schnitter frohe Schaar 
Zweimal gejubelt jedes Jahr, 

Und frommer Waller dichte Bogen 
Bott preifend in den Tempel zogen: 
Da ift jegt Alles wüſt und leer; 
Da mohnt die Freude nimmermehr. 
Da tagt ein Hügel in die Höh, 
Wo viele, viele Menfchen fchlafen 
Befreiet von dem langen Weh; 

Da iſt des cwigen Friedend Hafen. 
Und fieh, da fteht cin matter Greis 
Gar tief gebüdt auf feinem Stab, 
Es wallt fein Bart wie Schnee fo weiß; 
Es rinnt die Thraͤne glühend Heiß, 
Und negt ein ſtilles, Pühles Grab. 











Und aus dem fühlen Grabe fproffen 
Buntblüh'nde Blumen duftumfloffen , 
Und aus des Grabes dunkelm Raum 
Schießt hoch empor ein Palmenbaum. 
Und an des Palmenbaumes Zuß 

Weint einer Quelle Perlenguß. 

Die Quelle riefelt filberklar; _ 
Sie rauſcht fo fanft, fo lieblich leife, 
Ihr Murmeln tönt fo wunderbar, 

Wie eine alte Zaubermeife, 

Wie Zitherton in Sängerd Hand. 
Ehn:Mirza wird der Duell genannt. 
Und fühlt der Pilgrim ſich ermatten, 
Gibt ihm die Palme Fühlen Schatten; 
Und wer am Herzen matt und mund, 
An Mirza's Quell wird er gefund. 

Hier lebt ein cw’ger Frühlingsglanz; 
Das ganze Grab fcheint dir ein Kranz, 
Und flarret jede Zluth im Eiſe — 
EhnsMirza rauſcht die alte Weiſe. — 


Jedoch der Greis gar tief gebüdt 

Wird von der Weiſe nidht- entzüdt;z 

Ihn labet nicht der Blumen Schimmer; 
Der Palme Schatten Fühlt ihn nimmer. 
Ihm fehlt fein vielgeliebter Sproffe, 

Sein alterlindernder Genoſſe. 

Er ſteht allein auf Gottes Erd”, 

Ein dürrer Baum, vom Blig verzehrt, 

Und fenft man ihn einft tief hinab, 

Sinkt auch fein ganzer Stamm zu Grab. — 








Die Braut. 


Asudean. 


Ad, laßt den Kranz mid) winden, 
Den längfterfehnten Kranz! 

Bei dicfen dunteln Linden, 

Ad, laßt den Kranz mid) winden, 
Und um mein Haupt ihn binden 
Zum nahen Hodhzeittangz ! 

Ad, laßt den Kranz mich winden 
Den längfterfehnten Kranz! 


Ald ich die Blumen färte, 
Hätt ich’ wohl nicht gedacht. 
Des Frühlings Zephyr wehte, 
As ich die Blumen ſä'te 

In die geliebten Beete, 
80’5 nun fo traulich lacht. 
Als ich die Blumen fa’te, 
Haͤtt' ich's wohl nicht gedacht! 





Sie Scheint mir ganz verändert, 
Die heimatliche Flur! 

Die ih fo oft durchſchlendert, 
Sic fcheint mir ganz verändert, 
Mit Sonnengold umrändert 

Die liebliche Katur ! 

Sie ſcheint mir ganz verändert , 
Die heimatliche Flur! 


Kann ich fie wohl ertragen 

Die namenlofe Luft! 

Ach! laßt mich's cwig fragen, 
Kann id) fie wohl ertragen? 

&ie will fo pochend fingen 

Die brautgefhmüdte Bruft! 

Kann id) fie wohl ertragen ’ 

Die namenlofe Luft! 


Waͤdenſchwyl am Zürlchfee. A. Rueggse. 





Des Sängers Fluch. 


‘ . IV, . 


— — „Weth euch, Ihr duft'gen Gärten Im holden Malenlicht 
Euch zeig’ ich diefed Todten entſtelltes Angeficht, 

Daß Ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 

Das ihr In künft’gen Tagen verfieint, verbdet liegt.’ 


v. 
— — „Der Alte hars gerufen, der Simmel hät’d gehört, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerſtoͤrt, 


Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundener Pracht, 
Auch diefe, fchon geborften , kann ſtuͤrzen über Nacht.” 


Der Wirthin Töchterlein. 
. ‘ VI. 


— — „Ach, lebteſt du noch, du ſchoͤne Maid! 
Ich wuͤrde dich lieben, von dieſer Zeit. 


— — Ah, daß du liegeſt auf der Todtenbahr! 
Ich hab’ dich gellebet fo manches Jahr.” 


— — „Did liebt ich Immer, dich lieb’ ich noch heut, 
Und werde dic, lieben In Ewigtelt.” 


(Gedichte von Ludwig Ubland, 11te Aufl. Seite 165 und 286.) 


LUDWIG XII. 
(1636.) 
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Prolog zur Cragödie Ealigula 


= 


ron 


Alexauder Dumas. 


Erfie Abtheilnung. 


(Eine Straße, die auf dad Forum geht. Die erfte Eoutiffe linkd ftellt eine Barblerbude 
vor, mit der Aufichrifi: Bibulas, Tonsor. Die zwelte auf derſelben Selte bad Haub ded Eonfuld 
Afrantud, mis zwei Bellen über der Thuͤre. Die zweite auf der rechten Selte den Eingang in ein 
öffentliched Bad, mit der Aufichrift: Balnen. Die erfte auf diefer Seite ein Häuschen, dad Meſſaline 
gehdrt. In der Mitte der Bühne die via sacea, bie um bie fiebente Eoulifie, hinter den Temyeln des 
Jupiter Tonans und ber Fortuna, berumführt. Im Sintergrunde der srapellfche Felſen.) 


Erſte Scene: 


Protogened mit zwei Wachen und zwei Sklaven, tritt aus der dritten Souliſſe zur Btechten, geht uͤber 
De Buͤhne nach dem Haufe ded Barbierd, und ſteht Im Begriffe, an der Thuͤre zu pochen. 

Protogenes. 

Holla, Barbier! Auf! Auf! 
Eine der Wachen. 
. Der arme Schelm 

Liegt obne Zweifel, Herr, im erſten Schlafe noch, 
Und träumet wohl in diefem Augenblid 
Wie Jupiter Stator ihm ein Geſchenk 
Mit feinem goldnen Barte mädye. 

Protogenes. 
Gin gottes laͤſterlicher Traum, und Grund 


Genug, ihn aufzumeden. Auf! Heraud! 
1038. L | 19 
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— nn — — 


Eine der Wachen (im Begriffe, mit dem Degenknopfe zu pochen). 


Sol id "mal pochen? 
( Bibulusd Ines dad Fenfter.) 
Protogenes. 
Ei! da iſt er ja! - 
Bibulus. 
Was gibt's da unten? 
Protogenes. 
An des Kaiſers Namen 
Eröffnet unverzüglich und die Thüre! 
Bibulus. 
Berzeihet, Herr! ich komme. 
(Ex ſchlleßt dad Fenſter. In demſelben Augenblicke oͤffnet ſich Meſſalinens 


Thüͤre, eine nubiſche Sklavin ſtreckt den Kopf heraud, und ſchaut 
herum, wer in der Straße ſey.) 


Profogenes. 
Laſſet ihn 
Mir nicht entwiſchen! Wenn er auf der Schwelle 
Bor feiner Thür fi) zeigt, pad? jeder ihn 
An einem.Arme! Hört ihr? 


Die wei Wachen (tciften dem Befehle Folge). 
Halt! 
Bibulus. 
Ihr Herrn! 
Was ſoll das um der Goͤtter willen heißen? 
Sin armer, ſchlichter, unbekannter Monn, 
Von ganz gemeiner Abkunft, bin ich doch 
Fur unſers Gaͤſars Zorn wohl viel zu !iein. 
Sagt ſelbſt, ihr Herrn, iſt es nicht wahr: zu klein!? 
Protogenes. 
So weit herab müht Gäfars Blick ſich nicht, 
Gen Himmel ragt ſein hoch erlauchtes Haupt; 
Es ſtehn g'nag fremde Augen ihm zu Dienfte, 
3u ſehen, ob tm Grafe nicht vielleicht 
Ein giftiges Infect verborgen iſt. 
Das ihn in feine Ferien flechen könnte. 


Bibnine (lebhaſt). 
Ta, Sälar ift ein Bott umd Jupiter 
Sein Vater, und Diana feine Gattin! 
Und alle Melt bezeug's, daß ich noch nie 
Mit einem tollen, frevien Worte ibm 
Und feiner Goͤttlichkeit zu nahe trat. 
Bei Caͤſar ſchwoͤr' ich, ſchwoͤre kei Deufilla, 
Der hohen Schwefter, daß der Kaifer nicht 
Leicht cinen unterthaͤnigern Sklaven findet 


8 der Barbier, ven ihr hier liegen ſeht, 
Wie er mit Beben end um Gnade ficht. 
Brotogenes®. 
Du biſt's auch nicht, der hier zu fürchten bat. 
Bibulus (auffichend). 
Oh! 
Protogenes. 

Kein! ih hört’ nur, daß in deinem Haufe, 
Das ſtets von Menfchen jeder Gattung voll iſt, 
Die deine Kunſt, Barbier, fo mächtig anlodt, 
Sich neulich eine Schaar verweg’ner Iungen 
Berfammelt, die in freien, freden Reden 
Sich über GAfard Thaten audgelaflen. 

Bibulns. 

Ber koͤnnt' in Rom wohl ungeftraft es wagen, 

Ucher GottsGäfar nur Ein tadelnd Wort zu fagen? 
Brotvgenes. 

Ich weiß ed nicht; doch weh dem, der es wagt! 

Ginftweilen nehm’ ich deine Stelle ein 

„In deinem Haus, ein günft’ger Zufall kommt 
Mir aber recht zu Statten. Iſt nicht heut 
Der Tag, da unfer Gäfar triumphiret? 

Bei diefem Anlaß wird die Menge wohl 
Neugierig auf dem Forum fi verfammeln. 

Es wird Gold audgetheilt; wie ein Magnet 
Zieht das die Lent' in großer Maf’ heran. \ 
Ich frei’ um fle herum, und kann vicdeicht 
Im Flug ein flantögefährlich Wort erhafchen ; 
Auch fol ein jede Wort, wie man mir fagt, 

Um diefes Haus herum fein Echo finden. 
Bibulns. 

Zhut, was beliebt, denn Gäfar ift der Herr. 
Gäfar darf, wie die Götter, Alles wiſſen; 

Gäfar mög’ Irrthum von WBerbredhen ſcheiden! 

Hoch Gäfar! Gäfar iſt ein großer Kaifer. 


Brotogenes (tritt in Bibulus Haus hinein). 


Fort! 
( Die Wachen führen Bibulud weg. Prowogenes ſchlleßt die Thuͤre Hinter ſich zu.) 


— — — — 


Zweite Seene. 
Die Sklavin. Eberea. Meſſalue. 
Die Sklavin (dic den Wachen nachgeſehen hat, kommt an Meffaline's Pforte zurück). 
Ste fin? num fort, die Straß’ iſt wieder leer, 


Kommt ist heraus, Herr, wenn ed euch belicht! 
19 * 


— — — — 


Cherea (ſteigt mit einem Fuße über die Thürſchwelle herunter, mit dem andern 


bleibt er auf derfelben ftehen). 


Bann endlich wird fid) meine Liebe nimmer 
Berbergen müflen! Wann werd’ bi zum Schimmer 
Des Tages ich in deinen Armen fchlafen, 

Und hören nicht die Schrediendwort” des &Haven, 
Der an der Thür fist, die Minuten zählt, 
Glaub' ich kaum Eine Himmelsſtund' verträumet, 
Mit dem bekannten Rufe ſchon mich quält: 

Auf, junger Mann, auf, auf, nur nicht gefäumet, 
Bon eurer ſchoͤnen Herrin nun geſchieden! 

Ich feh’ bereits am Horizonte fern 

Aufſchimmern uzifer, den Morgenftern! 

Bann werd’ ich meiner Liche ’mal in Zrieden 
Genießen, froh und freudig, wie der Mann 

Des Felds, der nach einander niedermähet 

Die reifen Aehren, nicht nad) Haufe gebet, 

So lange eine auf dem Acker ftebet? 

D daß ich erft den Zrieden mir gewänn! 

Db mir der Himmel wohl dad Glück gewährt, 
Dad er dem Winzer zur Herbfteözeit befchert, 

Der fpät und früh in feiner Pleinen Laube 
DHerunterpflüdet reife Traub' um Zraube ? 

Könnt’ ich empfinden doch des Fiſchers Freuden, 
Der, wann und mo es ihm gefällt, läßt gleiten 
Den Rachen durch die Flut, und aus darf fpreiten 
Sein Res oft zwanzig Mal an einem Tag! 

O Ruh’, um die die Goͤtter zu beneiden 

Und die von mir, ach! ſtets fo ferne lag! 

D fag’ mir, wann das Ende diefer Noth ift, 

Das Schickſal günftig uns? 


Meſſaline. 
Wann Gäfer todt iſt. 


Cherea. 
Was draͤngen ſtets ſich dieſe blut'gen Worte 
Beim glũh'ndſten Kuß aus unfrer Lippen Pforte, 
Daß id) in deinen Augen nur gewahre 
Der Racheſtrahl, und nad) dem’ Dolce fahre? 
Gaͤbſt du dich lieber ganz der Liche hin, 
D Seele meiner Seele, Herrfcherin 
Der Welt iſt's Weib durch Liebe, ungemeflen. 
Könnteft meinetwillen Alles du vergeflen, 
Um mid) — ſprich nur ein einzig, theures Wort, 
Und Freunde, Eltern, Baterland fofort, 
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Die Adler und die alten Kriegdtam’raden, 

Die mit mir Ruhm, Gefahr getheilet hatten, 

Berlaß id. Komm’ und flieh' dieß Leichenhaus , 

Died Rom! Wir füllen leicht die Zukunft aus 

Mit unfrer Liebe. Habe Muth, zu flichen . 

Som alten Gemahl, Caͤſarn dich zu entwinden, 

Und und dem Aug' der Welt dann zu entziehen, 

Wird fi ſchon ein verborg’nes Plaͤtchen finden. 
Meffaline. 

D, Gäferd Arm reicht biß in alle Weite. 

Eheren, 

Cäfar und immer Gäfar! Ja, noch heute 

Kehrt er zurück, und ich — ich werde gehn, 

Damit du ungeflört ihn mögeft fehn. 

D, diefe ſchrecklich folternden Gedanken! 

Bie mir im Wahnfum alle Sinne ſchwanken! 

Du liebft mid) nicht, Grauſame! du kannſt geben 

Bon deinem Herzen mir und ihm und — leben ? 
Meffaline. 

Glaub’, Cäfar hat mein Herz nicht lang befragt, 

Gr forderte mein Leben oder Liebe; 

Doch keins erhielten feine vieh'ſchen Triebe; 

Ich hab' ihm etwas Schlimm'res zugebracht. 

D ja, in dieſes Wüſtlings Suͤnderarmen 

Da kann mein Haß ſo recht erwarmen! 

Du klagſt und kannſt dich raͤchen? ... Thoͤrichter! 

D wär ich beſſer meiner Arme Herr, 

Tribun, und wüßte, mie mit einer Kling: 

Man ftößt, daß aus dem Leib die Seele fpringe, 

Ich macht’ es kurz, es hätte Beine Noth, 

Auf dem Olymp fäß’ bald ein neuer Gott. 

Säfar im Himmel! Fort wär jeder Schrecken, 

Nicht länger brauchte Lich’ fich zu verfleden. 

Ber Fönnt’ und zwei in unfrer Freude flören 3 

Mein alter, ſchwacher Mann? Könnt der es wehren? 

Der iſt zufcieden, wenn man ihn laͤßt trinken, 

Und trunfen endlich auf das Polſter finken. 

Und Morgens früh noch tranten, unter Fluchen 

Sollt' er ein andres, als das Gaſtbett ſuchen? 

Dann, Cherea, wird kein Sklave mehr uns wecken, 

Aus unſern Liebeöträumen auf uns ſchrecken 

Und mahnen uns, die Scheideſtunde nah', 

Beil Fruͤhlicht er für hellen Tag anſah. 

Da wird der Schnitter cine. Ernte. haben, 

Der Winzer freuen fidh der Rebe Gaben, 
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Der hübſche Fiſcher wird dann um mich werben 
Im Dcean der Liebe ... 
Cherea. 
Göler ſterben. | 
Die Sklavin (Herbeiiim). 
Dort, Herrin, fommt Jemand, gebt Thal hinein. 
Meffaline (durch die Sklavin fortgezogen). 
Lech’, Cherea, wohl, ich liebe dich allein. 
(Seht In’d Haus.) 
Eberen. 
D wwwergleichlich: In ber Liebe dich 
3u taͤuſchen, fagt man, ſey fo ſchwer, doch ich 
Sill es, der Sag’ zum Trohe, doch probiren, 
Db Meſſalinen ich kann irre führen. 


Dritte Scene. 


Eheres , hinter der Thuͤre verborgen; Anniud Minucianud, Eomeliud Sabinud, Gajud LZepidus. 
Die drei leyteren Haben Blumenkraͤnze auf; Ihre Kleider find In Unordnung. Gie laden 
fehr laut. 


Eberen. 

Wer find die Laffen? 
Aunins. 

Gerberus hol’ mid, 

Seh’ ih dort unten, hinter einer Thuͤre, 

Kit fo Etwas von einem Menſchen flehn ! 
Sabinus. 

Holla! Wer tritt bei Nacht das röm’fche Pflaſter? 
Lepibns. 

- Gehft du auf Börfen oder Liebſchaft ans ? 

Dder willſt gar unfer Geld und unſre Liebchen? 
®abinns, 

Wie heiß'ſt du? fchnel! Nun, wic? Wir haben Gile. 
Gberena. 

Geduld, ihre Herrn, noch weiß ich nicht genug 

Zu einer Antwort. Wie denn nennt ihr euch? 

Sagt euren Ramen erft, dann fag” ich meinen. 
Lepibus. 

Sehr gut! Ic glaub', Minerva ſprach durch dich. 

So hör’! der, den du mir zur KRechten fiehſt, 

Das’heißt, nicht fiehft (fo ſchwarz iſt diefe Nacht, 

Daß fie den finſtern Tartarſchlund beſchämt) 
Iſt Annius; fein Bater und der meinige 
War'n Zreunde ein, noch mehr — KRepublikaner. 
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Berſtehſt du? Ja? IM Elch’ Ausführiächkeit. 
Weißt du wohl, was das war — die Mepublit? 
Sag’ mir’s, erinzerfi du dich dunkel. noch! 

Ein alter Römer ſonſt und eblern Bat: .: 

Denn Gäfer, in gerader Sinie flammt 

Bom erften Stein er, den Deukalien 

In ururalter Zeit 'mal hinter Ad) warf. 

Der Andere zu meiner Linken ba — 

Bo bift du? Nun, fo komme doc herbei — 

Der Andre, deffen and bie mein'ge faßt, 

Sabinus iſt's, Zribun der BWektorianer. 

Sein Adel freilich iſt no eiwes img, 

Do ift der Mann ein großer Clegam, 

So, was man jeto vinen Staher nemt. 

Gr Röpt beim Sprechen an, trägt Pflaͤſterchen 

Und ſchminkt fi — doch dad hindert ihn gar wicht, 
In irgend einer ganz gemeinen Kneipe 

Mit tollen Libertinern hinzubriagen 

Die Racht bei Würfelfpiel und warmem Bein. 

Sehr geiftreich fonft, doc auch fehr abgefeimt ; 

Das bringt dem Rarrn bei Damen großes Glück; 
Ich rath’ den Bätern, Gatten und Geliebten, 

Ihr Aug’ nicht 'ne Secund’ von ihm zu wenden. 
Und ich, der diefe Leute dir gejchildert, 

Obgleich ein Nömer, tag’ das perflfiche 

Gewand, und zwar mit gutem Grund, mein Bert; 
Es ftcht mir beffer und gibt audy recht warm. | 
Ich Heiße Lepidus; mein Water famdte, 

Es find drei Jahre her, mich nach Athen, 
Mit meinem Lehrer, dem Kalliähines. 

Die Weisheit Hab’ ih aus dem Grund fludirt, 
Die Weisheit in dem Buche der Ratur, 

In dem mich leſen lehrte Epicur. 

So lange ‚Zeit hab’ ich philofophirt, 

Und fo erfolgreich, daß ich jego nun 

An Allem zweifle und an Richts mehr glaube, 
Denn an's Vergnügen und die Böttergint, 
Die in dem Wein und in den Weibern ruht. 
Die Götter haben einen Sturm erregt, 

Dad End’ vom Lied — mein Scheer ber. ırtcan. 
Borgeſtern ſtieg bei Dfia ich as Band. 

Um meine Mädkehr würdig zu brachen, 

Hulten wir gefkern. Abend einen BGchmaus. 

Der ging, du fiehſt's, heut! Morgen nun zu Ende. . 
Die ſchoͤnſte Racht war's, bie ich je erlebt; 


. 
— — — — — 


Und vath’, mit wen? Mit Prieſtern Ehbeli“s 
Mit Saͤrgeſabrikanten, Taſchenſpielern 
Und Juden und den beſten Dieben Roms. 
Sehr aufgeräumt, als wir die Kneip' verließen, 
Bar es und noch zu fruͤh, nad) Haus zu gehn, 
Bir mollten vorher ein’ge Mönchen prägeln, 
Und das hat eigentlich und hergeführt. 
Bom Haufe dort des Barbiers Bibulus, 
Beim alten Forum fiel ed und aud) ein, 
Den Gäfar doch vorübergeh’n au fehen, 
Der beute Fruh zufällig triumphirt. 
D, 0, wie ift dad Leben doch fo ſchoͤn! 
Ad) hätt? ich Jupiter doch lachen ſehen, 
AB er den erfien Menſch gefchaffen hatte. 
Run daft Du, Beſter, einen weitern Grund, 
Uns Deinen Kamen länger zu verbehlen. 
Sorich offen , ohne Furcht, wie ich gethan. 
| Cherea. 
Es geht nicht, Freunde, ich muß ihn verſchweigen, 
Ich hab' Euch heut' zum erſten Mal geſehn, 
Und hab' ih nun auch kennen Euch gelernt, 
Grlaubt mir, mein Incognito zu wahren. 
Sabinus, 
Ahal der Kerl hat, glaub? ich, zwei Geſichter, 
Sie Janus; mit dem einem lacht er, mit 
Dem andern beißt er — Menſch — und Hundögefiht. 


Cheren, 
Loft Ihr mi geh’n nun? 
Aunius. 
Nein es geht ſo nicht. 
Eberea. | 
Rehmt Sud in Acht! 
Sabinne (Inden). 
Wie koͤſtlich if fein Zorn! 
Eheren (zieht dad Schwert). 
Zurüd! 
| | Lepidus. 
Was ſoll der droh'nde Ton bedeuten? 
Che rea (verhält dad Geficht mit dem Mantel). 
Ih komm’ ſchon fort, und will ed Guch beweiſen. 
(Er dringt zwiſchen Annind und Leptbus durch.) 


— — — — 


Vierte Seene. 


Die Vorigen, außer Cherea. 


Lepidus (will fid) von Annius loſreißen, der ihn zuruͤchaͤlt). 
Was machſt Du? 


Anninus (deutet auf Cherea, den er erkannt bat). 
Gherea iſt es, Meffalinend 


GSeliebter. 
Lepidus. 


Das iſt etwas Anderes. 
Geprieſen ſey, Du viermal Glücklicher! 
Wie beug' ich nieder mich vor Dir, der Du 
&o reichen Schat in Freundesarmen hältft! 
Ich will, um ſolche Gunft mir zu verdienen, 
Die Thuͤre hier mit bunten Blumen ſchmücken, 
Und ihre Schwelle fol von heute an 
Bon Myrrhen und von füßen Narden duften. 
Ja dieſen Abend noch. 


Sabinus. 
Berzeih’, mein Freund , , 
Sobald ein Saufgelag idylliſch wird, 
Elegiſch gar — lauf ich, fo weit ich ſehe. 
Ein ordentliches Spielhaus iſt hier neben, 
Ich geh' dahin. 
Lepidus. 
Haſt Du auch Geld bei Dir? 
Sabinus. 
Ein Paar Tauſend GSefterzien, die ih 
Bon einem Wucherer auf Pfand geborgt. 
Zwanzig vom Hundert! Gar nicht viel für den, 
Der weiß, wie rar dad Geld in Roma ifl. 
Ein braver Mann! Ich zeig’ ihn Dir einmal, 
Wo trefP ich wieder DIN? 


Lepidus. 
Dort beim Barbier. 
Ich hab’ ein neues Liebchen ausgefpärt. 


Fünfte Scene. 
Leptdud. Anniud. 


Yunins. , 
Hör’, Lepidus, ich bin doch von Euch drei 
Am wenigften betrunken , offenbar. 


Lepidus. 
Meinethalb! 
Aunius. 
So wäahle denn, mein lieber Freund! 
Mas will Du: Leben oder fterben ? 
Lepidus. 
Ich? 
Annius. 
Ia, Du! . 
Repidue. 
Ein dummer Spaß! 
Annins. 
Antworte mr ! 


Lepidus. 
Ich zieh' das Leben vor. 


Unnine, 
Ei nun, fo geben wir! 
Lepibdus. 
Ich gehen und das Goͤtterweib nicht ſehen? 
Anmnius. 
D Unfinn, Meſſaline ſehen wollen! 
D dreimal Unfinn! 
Lepidus. 
Wie Doc überall 
Der Neid Berbienften auf der Kerle ſolgt 
Aunnuinus. 
So weißt Du alſo nicht, wer dieſe Frau? 
Lepidus. 
Ich weiß es, daß ihr Körper ſchoͤn, ſehr ſchön, 
Und daß ein Herz drin ſchlaͤgt, ſehr Heiß, ſehr Heiß, 
Und daß dad Weib zu einer Prieſterin 
Der Benus von der Liebe ward beftimmt. 


Aunius. 

Ich weiß noch mehr, und bitte Dich, zu hören. 
Es wär’ Dir beffer, Hätt’ft Du, wie Oreſt, 
Durd) ein unnennbar fchrediliches Verbrechen 
Auf Di geladen aller Goͤtter Zorn, 

Als daß ein einziger Strahl vom Zlammenblid 
Des Gourtifanenauges Di getroffen. 

D fürchte? dieß Auge, diefe blafen Lippen, 
Sie ward an einem Unglückttag geboren. 

Das gibt mal keine frohe, freud’ge Lieb’, 
Gibt feine Liebe, die bei Tage fingt 
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Und Abends am Kamiz bie Fibte fielt — 
Kein, Kind, fo eine ſchweigſam dDüftere Liche, 
Die nächtlihen, geheimen Lüften bient, 
Die von Vergnügen zu Bergnügen renut, 
‚ Oft übsrbräffig wird, niemals gefättigt, 

Im Zinftern ſchleicht, und ihren Schandenweg 
Mit einem Kindesleichnam meift bezeichnet, 
Deß Kopf bereits bie Liber aufgenommen , 
Die ſchneller ihn, entfegt, zum Meere waͤlzt. 
Glaub’ mir, und Iaß’ von dem Beginnen ab! 
Wozu die Wölfen noch zu unferm Ziger ? *) 

Lepidus. 

Was ſagſt Dut 
Unnins, 


‚ Was ein jeder Andre Die 
Ganz leife fagte, — nein, Dir gar nicht fagte. 
Wer von und, der dic Augen Morgens nody 
An Freude glänzend aufflägt, kann es wiſſen, 
In welchem dunteln Kerker, welchem Grabe 
Am Abend er, gefangen oder tobt, 
Sie fließen wird? Drum, wer Gefahr vermuthet, 
Derfelben trogen will, gibt alfobald 
Dem treuften Sklaven, den er bat, die Freiheit, 
Zaͤßt einen Dolch ihr unter'm Mantel bergen, 
Daß er fletd einen Mörder um fldh bat, , 
Der thut es Noth, mit ſicherer Hand, ein Henker, 
Aus Dankbarkeit ihn von der Folter rettet. 
Es wird uns unaufhoͤrlich aufgelauert, 
Die Welle laur't, die unfre Fuͤße netzt, \ 
Der Bogel lauſcht, der Aberm Haupt und fliegt, 
Die Schlange Iauert, die vorüberhuſcht, 
Das Gras des Feldes, jeded Blatt am Baume — 
Sie haben Zungen, Sprachen, zu verrathen, 
Blutgierigen Defpoten ein Gomplot, 
Wovon im Traum die Lippen einft geredet. 
Glaubſt Du es nit? 


Lepidus. 
Kein. 
Annius. 
Gut, Du wirſt es ſehen. 


— — — — — 


>) Loure im Framodͤſiſchen aſchlechte Dirne und Wolfm. 
° 
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Lepidas. 

Die Angſt, Freund, bat Dir den Verſtand geraubt; 

Wohl iſt der Katfer manchmal in der Laune, 

Ein wenig Furcht den Römern einzujagen; 

Dod), wenn man’s recht befteht, iſt auch der Kaiſer 

Ein Menſch, vom Weib geboren, der, wie Andre, 

Mit Mid und nicht mit Blut gemähret ward ; 

IR er ein Tiger, leg’ man ihn in. Ketten. 
Anuine. 

Man fieht wohl, daß Du von Athen erft kamſt, ' 

Und nicht, gleich und gefehn, wie feine Wuth 

Auf Menſchen und auf Götter ſich erfiredt. 

Er war ein Kind, wie andere. Gut! Und aud 

Zugänglid, fanfteren Gefuͤhlen; doch 

Died Weib, die finnt auf eine ſchwarze That, 

Hat ihn mit einem Liebedtrant vergeben, 

Der raſend ihn gemacht; nicht Gäfar mehr, 

Kein Meffaline ift e8 nun, die auf 

Dem Palatin, dem Königshügel herrſcht; 

Drum bat man doppelt ihren Blick zu fliehen, 

Den BZauberipiegel, der den Gäfer auch 

GSeblendet hat mit feinem Höllenfeuer. 

Rings um fie fallen Licbende in Menge, + 

Kur Gherea flcht noch, den fie lange hält 

Und leben laͤßt — zu was? die Götter wiflen’&! 
Lepidus. 

Es ſey! Ich will auf ihre Lieb' verzichten, 

Auf ihren Anblick Yann ich es mit nichten. 

(Meffatlined Tpüre difnet ſich.) 

Annine. . 

Sich hier, Dein Unglückswunſch ift fchon erfüllt, 

Es nahet Meffaline, ſchau' fie an! 

Ich that mein Moͤglichſtes: thw, was Du willſt! 


(Schluß nächhens.) 

















Buftand des öfentlihen Unterrichts in Bufsland. 


— — ⏑ 


(Dieſe Schilderung des oͤffentlichen Unterrichts und der Bildungdanftalten 
in Rußland ift einem balboffizielen Werke: „Precis du systzme, des progres 
et de l’etat de l’instraction publique en Russie. Redig& d’apres des docu- 
mens officiels, par Alexandre de Krusenstern, Chambellan de S. Maj. 
V’Empereur de Russie, und einem Berichte des Minifters des öffentlichen 
Unterrichts über die Ergebniffe des "Jahres 1836 entnommen. Der deutſche 
Bearbeiter bat fi) mur wenige Bemerkungen erlaubt, und ed vermieden, dem 
Urtheil der Lefer der Europa über manches Aremdartige und dentſchen Anfichten 
Widerſtrebende vorzugreifen.) 


Erſter Artikel. 


Abriß der Culturgeſchichte von Rußland. Erklarung bes Kaiſers Nikolaus 1. 
über die Grundſaͤtze ber Erziehung, welche in feinem Reiche herrſchen 
follen. Dinikerium des Bffentlichen Unterrichts. Niedere Schulen. 
Gymnaſien. 

Ein arabiſcher Schriftſteller, Ihn⸗Fedlan, erwähnt, bag bei den 
Ruffen fon im zehnten Jahrhundert die Schreiblunft üblich geweſen 
fey, ein anderer Schrifftftellee, Ibn⸗Abi⸗Jadrub⸗el⸗Nedim, welder uns 
gefähr 957 Iebte, hat felbft eine Probe der damaligen ruffiichen Schrift 
binterlafien. Die Schriftzüge gleichen weber dem griedhifchen Alphabet, 
noch den Runen der norbifhen Völker; fie haben viehnehr Aehnlichkeit 
mit altsorientalifchen, noch nicht entzifferten Charakteren. Wie in Scan- 
dinavien bediente man fih auch in Rußland ale Material des Holzes, 
in weldes man die Schriftzüge ſchnitt. Die Verbreitung ber riftlichen 
Religion in Rußland bahnte auch Kenntniffen, ben Weg, unb jenes 
Neid) würbe fih raſch einen gewifien Grab von Gultur angeeignet 
haben, hätten nicht die widrigften Umflände, vor allem der Einfall der 
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Mongolen jede Cultur in ihrem Keime erftit. Nur in die Kloͤſter flũch⸗ 
tete fich alles wiffenfchaftliche Leben Rußlands. Erſt die Czare Jos 
hann III., Theodor und Boris Godunoff Fonnten den lang vernachlaͤßig⸗ 
ten Wiffenfchaften wieder Schuß angeteihen laſſen; man: berief fremde 
Gelehrte und Künftler in das Reich, und eine 1567 in Warichau ger 
gründete Druderei verbreitete Bücher in Rußland. Namentlich von 
Boris Godunoff wirb gerühmt, er habe befonders günftig für die allge 
meine Belehrung gewirkt, gleich feinen beiden Vorgängern z0g er 
fremde Gelehrte in feine Dienfte, und war ber Erfte, der junge Ruffen 
zu ihrer Ausbildung uach Deutſchland, Frankreich und England fandte, 
auch befhäftigtet er fih mit dem Plane, eine Univerfität zu errichten, 
aber die Ungunft der Zeiten geftattete ihm nicht, biefen Plan auszu⸗ 
führen. Wiederum traten Kriege und innere Unruhen jebem wiſſen⸗ 
fchaftlichen Auffhmwunge entgegen. Nach Tanger Zwietracht beftiegen die 
Romanows den ruffiihen Thron, und ihnen wird nachgerühmt, daß fie 
ber Bildung des Volkes ſtets angelegentlihe Sorgfalt gemibmet haben. 

Unter der Regierung des Gzars Theodor Aeriewitfch wurbe im 
Sabre 1679 die erſte gelehrte Anftalt in Rußland, bie Ficchliche Aca⸗ 
demie zu Mosfau gegründet; eine ihrer DBefugniffe wear auch bie, 
Lehrer und Erzieher zu prüfen, welde aus dem Auslande in's Reich 
famen, ein Beweis, daß man das Bebürfniß einer geregelten Erziehung 
in den höheren Ständen zu fühlen anfing, wenn auch faft noch gar 
feine ordentliche öffentliche Schulen beftanden. 

„peter der Große *) erfihien, und Alles in Rußland gewann ein 
amberes Anſehen. Doch konnte fein Genie im öffentlichen Unterricht 
nur eine weit Iangfamere Entwicklung beroorbringen, als in den anbern 
Zweigen der Berwaltung. Um eine Flotte, eine Armee zu fchaffen, um 
bie Regierungsweife zu verbeffern, reichte ein aufgeflärter Geiſt, ein 
eiferner Wille bin, aber fo konnte es nicht beim öffentlichen Unterricht 
fepn, es mangelten dazu bie erften Elemente jenem großen Namen, denn 
um Schulen zu errichten, beburfte e8 vor Allem fähiger Lehrer zum 
Unterrichte, und Schüler, bie das Bebürfniß der Belehrung fühlten; 
weder bie Einen noch bie Andern waren ba, und Peter ber Große 
mußte erſt beginnen, fie zu ſchaffen.“ 

Und wie ihm vor Allem die Bildung tüchtiger Mafchinen zu feinen 
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°, Diefe Stelle, fo wie viele andere beſonders charafterißifche find woͤrt⸗ 
lih aus Kruſenſterns Werke überfekt, und durch Anführungszeichen 
hervorgehoben. | 
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großartigen Planen am Herzen lag, fo war ihm die näcfle Aufgabe, 
fih brauchbare Seefahrer und Dffiziere zu erziehen, und ben Abel bes 
Reichs von ber Laft der Unwiſſenheit und Unbrauchbarkeit zu befreien. 
Im Jahre 1700 legte er die erften lateinifchen und griechifchen Schulen 
an, und befahl allen Ortsbehörben, Elementarfchulen einzurichten und 
darauf zu fehen, daß bie Kinder Unbemittelter unentgeldlich unterrühtet 
würden. Befonberd war die Bildung der Geiſtlichen eine der ange- 
legentlichfien Sorgen des Kaiſers; in den Häufern der Erzbiſchoͤfe umb 
Biſchöfe wurden Bildungsanftalten für fie ‚angelegt, beren Koften aus 
den Kirchen⸗ und Kloftergütern beftritten wurden. In dieſen geiſtlichen 
Schulen wurden vorzüglich Theologie, Rhetorif, Logik und Dialektik, 
Phyſik und Mathematik, Sprachlehre nebft Stykübungen über geſchicht⸗ 
liche oder geographifche Aufgaben gelehrt, und felbft Poeſie und Politif 
nach Puffendorfs berühmten Werke über diefe Wiſſenſchaft fehlten auch 
dem Lehrplane nicht. Peter bes Großen Schuleinrichtungen fanden eben 
-fo harten Boden, als fonft alle andern Imftitutionen, welche er ein⸗ 
führte‘, aber er war gewohnt, jeden Widerftand zu befiegen, und bie 
Widerfpenftigen durch Strafen zwingen zu müſſen. So burfte der Adelige, 
welcher feine Kinder nicht Lefen und Schreiben hatte lehren laſſen, fein 
Beſitzthum nicht auf fie vererben, fonbern es fiel dem nächſten Ver⸗ 
wandten zu; bei den andern Claſſen wurde ber Ungehorfam gegen bie 
neuen Schulgefege mit Bußen und der Verfagung der Erlaubniß zu 
heiraihen, beſtraft; die Gelftlihen vdurften nur nad firenger Prüfung 
auf Anſtellung als Pfarrer rechnen. Ernft Glück aus Magdeburg machte 
ſich umter des großen Kaiſers Regierung um ben Öffentlichen Unterricht 
ganz befonders verdient; als Befangener zu Moskau überfegte er, mit 
der rufifchen Sprache vollfommen vertraut, viele wiſſenſchaftliche Werke 
in die Landesſprache, und gab jungen Edelleuten Unterricht. Der Czaar 
hörte von ihn, entließ ihn ber Gefangenfchaft, und gab ihm ben Auf- 
trag, in Moskau eine Schule zu errichten. Diefe Schule erfreute fi 
bald eines ausgezeichneten Ruhmes, und Glück warb mun auch beauf- 
tragt, die Ueberfegung vieler deutſcher, franzöftfcher und italienifcher 
Werke zu leiten, worunter namentlich bie Schriften. Vaubans, Hübnere 
Geographie und Puffendorfs Geſchichte. Zu gleicher Zeit wurbe in 
Moskau eine neue Druderei errichtet, und 1716 erfchien die erfte ruffiihe 
" Zeitung, deren Redaction der Kaifer ſelbſte, beauffichtigte“. Während 
feines Aufenthaltes in Frankreich entfchloß er fich, auch in feinem Reiche 
eine Anftalt, gleich der Academie der Wiffenfchaften in Paris zu grün- 
ben, welche als wiſſenſchaftliche Vermittlerin zwifchen Rußland und 
Europa dienen follte. Später hatte er eine Zufammenktunft mit Leibnig, 
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weicher aush den Plan zu der Academie der Wiflenfchaften in Berlin, 
die Friedrich 1. 1701 gegründet, entworfen hatte, und vermochte ihn 
fi auch mit ven Grundfägen der Einrichtung einer ähnlichen Acabemie 
für St. Petersburg zu befchäftigen. Leibnig arbeitete lange daran, 
endlich legte er dad Reglement der neuen Acabemie, in der alle Wiſſen⸗ 
fchaften ihre Repräfentanten finden follten, Peter 1. vor, welcher es 
im Sabre 1724 unterzeichnete. Doc fand ihre Eröffnung erft nad) dem 
Tode ihres Grünbers flatt; in ihren Annalen haben ftetS die Namen 
fehr vieler deutſchen Gelehrten geglängt. 

‚ Die näcdften Thronerben Peter bes Großen, verfolgten ‚ wenn fie 
auch einzelne wiffenfchaftliche Anftalten gründeten, doch nicht fehr eifrig 
. die Bahn, weldye jener Herrſcher eröffnet hatte, um Rußland ber all- 
gemeinen europälfchen Bildung zu nähern. Katharina IL dagegen, felbft 
auf der Höhe der Bildung ihrer erleuchteifien Zeitgenoflen, wibmete 
dem Schulweſen ihre eifrigfte Aufmerffamfeit. Unter ihrer Regierung 
wurden bie Elementarfchulen von Jahr zu Fahr vermehrt, und viele 
Unterrichtsanftalten errichtet. 

Sm den Elementarfchulen follte in Religion und Religionsgeichichte, in 
den Pflichten des Menſchen und Bürgers, im Lefen und Schreiben, Rechnen 
und Zeichnen; in ben höheren Wiſſenſchaften, ferner noch in Gefchichte, 
Geographie, Naturgefchichte und Iateinifcher Sprache unterrichtet werben. 
Auch die deutſchen Schulen in den Oſtſeeprovinzen erhielten einen ähn⸗ 
lichen Lehrplan, und in St. Peteröburg wurde eine höhere deutſche 
Mufterfchule errichtet. Als bemerfenswertb möge hier erwähnt werben, 
dag die Kaiferin, wie ber Graf Segur in feinen Memoiren anführt, 
zum Unterricht für ihre Enkel, die damaligen Großfürften Alerander 
und Gonftantin, moralifche Erzählungen und eine kurze Gefchichte Nuß- 
lands in den älteften Zeiten fchrieb. Wie fpät übrigens‘ bie vuffifche 
Nation die Wohlthat eines weit verbreiteten Unterrichts zu erfennen 
vermochte, beweist vielleicht bie Thatſache, daß erft unter Katharina’ IE, 
Regierung patriotiſche Gefchenfe zur Stiftung von Schulen dargebracht 
wurben. 

Unter der Negierung Pauls I, geſchah wenig Erfprießlides für bie 
öffentliche Bildung ; Alerander J. Dagegen war fi) fehr bewußt, welche 
gerechte Anforderungen man an ben Enfel Katharinens zu machen be= 
rechtigt war, und wandte, glei feiner Großmutter und feinem Ahn⸗ 
bern, der Volksbildung "feine eifrige Sorgfalt zu. Kurze Zeit nach 
feiner Thronbefteigung errichtete er ein eigenes Miniftertum bes öffentlichen 
Unterrichts. Alle Schulanftalten des Reiches wurden in. vier Claffen, 
in Parochial- und Diftriftöfhulen, in Gymnaſien und. Univerfitäten 




















305 


getheilt; ferner viele Schulen für beſtimmte Zwecke, wie Handelsſchulen, 
Forſt⸗ und Aderbaufchulen, gegründet. Für das ganze Reich wurben 
Schulbezirke angeorbnet, in deren febem eine Univerfität feyn follte; an 
ber Spige eines jeden Schulbezirks follte ein Eurator fliehen. Zu Kaſan 
und Eherfon, fpäter auch zu St. Petersburg, wurden Univerfitäten ge- 
gründet; bie alten Hochſchulen Dorpat und Wilna, welche in ungünftigen 
Zeiten aufgehoben worden waren, eröffnete man wieder; bie 1744 unter 
ber Regierung der Kaiferin Eliſabeth gegründete Univerfität Moskau 
erhielt eine neue Einrichtung. Die Stellung der Lehrer im Staats⸗ 
dienfte wurbe verbeflert, ihr Gehalt erhöht, und Lehrbücher für bie 
verfchiedenen Zweige des Willens entworfen. Die verfchtebenen Regle⸗ 
mente für die Schulen, welche erlaffen wurden, fchließen fich im Weſent⸗ 
lichften ven früheren Beflimmungen an; auch in ihnen kommt noch ber 
Unterricht in den Pflichten des Menſchen und Bürgers vor, den Katha- 

tina II. eingeführt hatte, " | 

„Wenn man,” fährt Herr v. Krufenftern nad) Beendigung ber 
Gefchichte des öffentlichen Unterrichts in Rußland fort, „dem Gange ber 
Aufklaͤrung in Rußland folgt, wird man fich leicht überzeugen, daß 
Peter der Große und feine Nachfolger genöthigt waren, oft die nationale 
“ Eigenliebe empfindlich zu verlegen und felbft ben Gebräuchen des Landes 
entgegenzumwirfen, um es ber europäifchen Cultur zugänglicher zu machen. 
Aber was früher nothwendig war, ift es jeßt nicht mehr. Die Zeit ber 
bloßen Nachahmung ift für Rußland vorüber, es darf fest nur feinem 
eigenen Antriebe gehorchen. Das ruflifhe Volk hat feinen ihm eigen» 
thümlichen Geiſt, feine eigenthümliche. Sprache und Religion, alfo muß 
aud) die Erziehung der Jugend in ihm mehr als in jedem andern Lande, 
gemäß dem befondern Charakter der Nation, geleitet werben.” 

Ein Manifeft Kaifer Nikolaus L, Selbſtherrſchers aller Reußen, 
befiehlt bie Grundfäge, nad denen in feinem Reihe Erziehung und 
Unterricht gehandhabt werben ſollen; folgende Stelle wird beſonders her- 
vorgehoben: „Könnten boch die Familienvaͤter ihre ganze Aufmerffam- 
feit auf bie moralifche Erziehung ihrer Kinder richten. Gewiß nicht den 
Fortfchritten der Civiliſation, wohl aber ber Eitelfeit, welche nur Müßig- 
gang und Berftanbesieere erzeugt, und dem Mangel einer tüchtigen 
Belehrung ift diefe Zügellofigkeit des Denkens, dieſe Hige ber Leiden⸗ 
ſchaften, diefe verwirrte und unheilvolle Halbbildung zuzuſchreiben, und 
Diefe Liebe zu ausfchweifenden Theorien und politifchen Träumen (visions), 
welche anfangs verfchlechtern und zulegt in's Verderben ftürzen. Möge bie 
Furcht Gottes und ein grünblicher und patriotifcher Unterricht die Grundlage 
aller Hoffnungen auf Verbeſſerung und bie erſte Pflicht aller Claſſen ſeyn.“ 
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In dem Berichte des Miniſters des öffentlichen Unterrichtö über die _ 
- Birffamfeit der ihm untergeorbneten Behörden im Laufe des Jahres 
1836, lenft er auch zum Schluß die Aufmerkſamkeit feines kaiſerlichen 
Gebieters darauf bin, wie fehr man fich bemüht. habe, die jungen Ruffen 
nad Möglichkeit vor jenen Seuchen zu bewahren, welche bie gegen- 
wärtigen Gefchlechter in einem großen Theile der übrigen Staaten be⸗ 
unrubigen,“ „Sn den heftigen Stürmen ber fogenannten europäiſchen 
Bewegung ber Geifter follen bie Söhne Rußlands eine Fräftige Lehre 
und zugleich eine neue, lebhaftere Beranlaffung finden, ihr Loos zu 
fegnen, und mit voller Weberzeugung den Tribut ihrer Talente ber 
ſchützenden Herrſchermacht barzubringen, die fo eng verflochten ift mit 
den Weberlieferungen und dem Leben bed Vaterlandes.“ — 

Gegenftände der Verwaltung des Miniſteriums bes. öffentlichen 
Unterrichts find die Erziehung in den öffentlichen Schulen aller Claſſen, 
in den Privatanftalten und die Aufficht über Hauslehrer; die Anflatt, 
beftimmt Profefforen und Lehrer zu bilden, die Faiferlihe Acabemie der 
Wiffenfchaften und die andern gelehrten Gefelfchaften des Reichs, die 
öffentlichen Bibliothefen und die Genfur. Unter der Auffiht ber ver- 
fchiedenen anderen Minifterien fteben die Schulen, welche, bie Univer- 
fitäten ausgenommen, zur Vorbereitung für ein beftinmtes Fach dienen 
follen. Minifter des öffentlichen Unterrichts ift jegt ber Geheime Rath 
Uwarow, fein Gehilfe der Flügeladjutant Oberſt Graf Prataſſow. Die 
neuefte Einrichtung des Schulweſens trat 1828 in’s Leben, 

Die Parochialſchulen, welche zunaͤchſt unter ber Aufficht ber Pfarrer 
- ftehen, denen aud der Religionsunterricht obliegt, follen die nothwen- 


digſten Kenntniffe in ben nieberen Volksklaſſen verbreiten, und Kinder 


beiderlei Gefchlechtö werden Darin aufgenommen; ber Unterricht iſt uns 
entgeldlih. Knaben follen zu acht, Mädchen zu eilf Jahren darin ein- 
treten. Der Unterricht wird größtentheild nad) der Lancaſterſchen Lehr: 
methode gegeben, und wirb in ber Religion unb Religionsgefchichte, im 
Lefen, Schreiben und den Anfangsgründen des Rechnens ertheilt. Die 
Dauer des Unterrichts ift täglich vier Stunden; in ben Landgemeinden 
wird nur während ver Wintermonate Schule gehalten; in Flecken und 
Dörfern, wo bie Bevölkerung größtentheild aus Handwerlern und 
Fabrifarbeitern beſteht, Tann noch eine höhere Claſſe errichtet werben, 
‚in weldher man ‘die erſten Anfangsgründe. bed Zeichnend und ähnliche, 
jenem Stande vorzüglich nothwendige Kenntnifle lehrt. Auch für Deutſch⸗ 
land nachahmungswerih if die Einrichtung, daß jede Parochialſchule eine 
feine Sammlung guter Bücher bat, bie fowohl für. den Gebrauch ber 
Schüler, als der Ermwachfenen in den Gemeinden beſtimmt if. Die 
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Diſtritroſchulen, glrichfalis allen Bolföklaffen zugaͤnglich, ſind beſon⸗ 
ders beſtimmt, den Kindern ber Handeltreibenden, Gewerbsmaͤnner 
und undern Skaͤdtebewohnern ben ihrer geſellſchaftlichen Stellung ange⸗ 
meſſenen Unterricht zu geben. Jede Diſtriktshauptſtadt muß eine ſolche 
Schule haben; es ſcheint im Plane der Regierung zu liegen, ihre Zahl 
fo: viel als möglich zu vermehren. Sie find nur für Knaben beftimmt, 
doch ermuntert man bie Ortsbehörben, ähnliche Anftalten für Maͤdchen, 
mit allen ihnen zu Gebote Rehenden Diitteln, zu errichten. Die Schüler 
follen dieſe Anftalten drei Fahre Yang befuchenz ber Unterricht währt 
täglich ſechs Stunden; Lehrgegenftände find Neligion, ruſſiſche Sprache 
und Grammatik, ruſſiſche Geſchichte und Kurze Univerfal- @efchichte, 
Geographie, Arithmetik und Geometrie. In biefen Schulen follen auch 
vorzäglih Kinder Leibeigener unterriätet werben; ihre Aufnahme in 
Gymnaften und höhere Anftalten ift jedoch verboten, da es fcheint, als 
ob. fie genügend unterrichtet ſeyen, wenn fie mit gefunden Begriffen 
über ben Glauben, die Moral und die Gelege bed Landes die Kennt⸗ 
niffe verbinden, welche geeignet find, ihr Schickſal (sort) zu verbeffern, 
und fi in ber Körperfchaft oder dem Handwerk, welchem fie anges 
hören, auszuzeichnen, ohne bie Gränzen deſſelben überfihreiten zu 
wollen. „In Gpmnafien und höheren Lehranftalten aber würben fie, 
beren Erziehung von Kindheit an gewoͤhnlich vernadläfligt If, nur zu 
oft den Knaben höherer Claſſen ein verberbliches Beiſpiel geben, und 
manche Eltern veranlaffen, Tieber ihren Kindern eine häusliche Erziehung 
zu geben,’ als fie einer Öffentlichen Schule anzuvertrauen. Aber zeich⸗ 
neten fie fih auch durch ihren Fleiß und ihr Betragen aus, melden: 
Voriheil würde ihnen Das bringen? Bald würben dieſen jungen Leu⸗ 
ten, Die an eine Lebensweife, an eine Art zum benfen und zu fühlen 
gewöhnt wurben, welche fiber ihren Stande ifl, bie Arbeiten, welche fie 
nach der Heimkehr in ihre Familien wieder treiben müßten, unerkäglidh 
werden, und die Erfahrung hat bewährt, daß biefe Menſchen entweder 
in ſchwarzen Trübfinn verfielen, ober fi Ausſchweifungen überließen, 
welche fie zulegt in’d Verderben flürzten.” Dagegen follen bie Kinder 
der Leibeigenen in alle Ader- und Gartenbau⸗Schulen umd alle Bilbungs⸗ 
Anftalten für Fabrifanten aufgenommen werden können, und bie Regierung 
läßt es ſich ſehr angelegen feyn, die Zahl der für dieſe Zwe—de beſtimm⸗ 
ten Schulen zu vermehren, Auch ſcheint in Fällen, wo an Kindern 
Leibeigener bie guͤnſtigſten Anlagen entdeckt werden, eine Ausnahme 
von dem Geſetze, welches Ihnen ben Beſuch höherer Lehranſtalten unter 
ſagt, gemacht. werben gu bürfen. So wish auf dem Gymnaſium Koſtrama 
anf Befehl bes Kaifers ein Bauerknabe, Johann Bag erzogen, 
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der ungewoͤhnliches Talent zur Löſung arithmetiſcher Aufgaben an den 
Tag gelegt hatte. | 

Die Gymnaſien haben ben doppelten Zweck, ben jungen Leuten der 
höheren Stände, welche nicht ſtudieren wollen, eine höhere Bildung zu 
verfchaffen, hauptſächlich aber denen, bie einen gelehrten Beruf erwählen, 
bie genügende Vorbereitung für bie Univerfität zu geben. Sm jeder 
Gouvernements⸗ Hauptftabt muß ein Gymnaſium ſeyn; ber Director 
beffelben führt zugleich die Aufficht über alle Schulen bes Gouvernements; 
ihm find ein Inſpector, ein Geiftlicher und zehn Lehrer untergeben. 
Der Unterricht wird in fieben. Elaffen ertheilt; Gegenftände beffelben 
find: Religion und heilige Geſchichte, ruſſiſche Grammatif, ruffifche 
Literaturgefchichte und Logik, Inteinifche, deutfche nd franzöfifche Sprache, 
Mathematit und Phyſik, Zeichnen, Geſchichte und Statiſtik. Damit der 
Unterricht in der ruffifhen Geſchichte im ganzen Reiche nach bemfelben 
Plane ertheilt würde, feste das Minifterium bes öffentlichen Unterrichts 
im Jahre 1836 dem Berfafler des beften Lehrbuchs der ruffiichen Ge- 
fchichte einen Preis von 10,000 Rubel aus; vorläufig aber wurbe ein 
vom Profeſſor Ufterfalow verfaßtes in allen Schulen eingeführt. Zur 
Aufnahme in die unterfte Claffe des Gymnaſiums find nur Knaben nach 
vollendetem zehnten Jahre, welche lefen und fihreiben. Tönnen, fähig. 
Aller Unterricht, namentlich in den höheren Slaffen, fol nır als Vor⸗ 
bereitung zu eigenen Arbeiten der Schüler dienen; fein Hauptzweck foll 
ftets feyn, die jungen Leute an eigenes Nachdenken und Vergleichen zu 
gewöhnen. Das bloße Dictiren der Gegenftände ift ausdrücklich ver- 
boten, weil ed gewöhnlich nur dazu bient, die Schüler Sachen fchreiben 
zu laffen, welche fie noch nicht verfteben können. Die- befferen Zöglinge 
der Gymnaſien dürfen auf Koften des Staates flubieren, und erhalten 
als Auszeichnung goldene- und füberne Medaillen. Im Staatebienfte 
follen Diejenigen, welche Gymnaſien oder ähnliche Inſtitute befucht haben, 
Andern vorgezogen werben. Die ber griechiichen Sprache Kundigen 
find noch befonders bevorzugt; doch Fonnte bie jest, aus Mangel an 
tüchtigen Lehrern, in dieſem Zweige gelehrter Bildung nur in den Gym⸗ 
nafien der Univerfttätsftäbte unterrichtet werben. Obgleich die Gymnaſien 
befonders für die jungen Adeligen beſtimmt find, fo ift ihr Beſuch doch 
auch den Söhnen von Aeltern anderer Claſſen geftattet, fo daß bie 
jungen Edelleute,, ohne Aufficht, vermifcht mit Kindern waren, deren 
Gewohnheiten und Beifpiel ihnen nicht immer vortheilhaft feyn Fonuten. 
Dephalb hatte der Abel, vielleicht oft viele Meilen vom Orie bed 
Gymnaſiums entfernt, eine ftarfe Abneigung gegen dieſe Anftalten, und 
ließ lieber feine Kinder durch Hauslehrer und in Privat» Fnftituten 
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erziehen, wovon bie Folge war, daß bie jungen Adeligen oft ſehr 
mangelhaft vorbereitet die Univerfität bezogen. Die Regierung verbaub 
daher mit jedem Gymnaſium für junge Ebellente, welche es befuchen, 
eine befondere Penſions⸗ Anflalt (pensionnat noble), worin fie Koft 
und Wohnung haben, und unter der bejonberen Auffiht von Hofs 
meiftern fiehen, welche fie fogar mit in die Lehrſtunde begleiten müſſen. 
Die Koften diefer Penfionate trägt jedoch Iediglich der Adel, 


BReminisconzen ans Baden-Baden, 1837. 


Bon 
Dr. Georg Muhl. 





L . 
Die Eoterien und die Parias. 


„Nous &tions une fois une partie de l’empire germanique !“ 
ſchrie mir vor einiger Zeit ein uralter Straßburger Spiefbürger in 
einem dortigen Bierhaufe zu, der mich für einen Engländer nahm, in- 
dem er aufitandb und feine Kappe herunterzog. Meiner Gewohnheit nad) 
mi auf Reifen unter alle Klaffen der Gefellichaft miſchend, hatte ich 
mich zu ihm und zu feiner Tafelrunde berangefegt, die wie alle Welt 
in Frankreich fannegießerten. Der biebere Elfäßer gerieth ordentlich in 
Feuer, ale ich ihn fragte, ob in guten, alten, elfäßifchen Familien auch 
noch beutfches Leben und deutfche Sprache vorberrfche, und kam fo zu 
dem begeifterten Ausrufe. 

Nah Anno 84, welcher Jahr in anderer Rüdfiht noch viel merk⸗ 
würbdiger ift, gab es in Baden-Baden auch nod eine beutfche Gefell- 
fchaft oder Coterie. Jedoch Fuimus Troes! Syn diefem merhvürbigen 
Sabre gab es damals in Baden-Baden vier Gefellfchaften, bie gewiſſer⸗ 
maffen"nationell auftraten, ober Nationen. repräfentirtien. Da gab es 
eine deutfche Clique, eine englifche, franzoͤſiſche und ruffifhe. Die 
beutfche trat leider zuerft vom Schauplage, weil ſich feine Repräfentan- 
ten mehr vorfanden, die Häufer ausgemacht, und überhaupt eine beutfche 
Geſellſchaſt um fich verfammelt hätten; — denn bie vielen Deutfchen, 
bie audy noch immer nady Baden kommen mögen, bilben feine Coterie 
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zufammen , und Tonnen baber nicht in bie Wagichale gelegt werben ; es 
gebt ihnen wie ben vierundvreißiger Weinen, man wirft fie unter bie 
andern, um ihnen bamit aufzubelfen. 

Eine ächt deutfche Sefeltichaft bat fich in Kiffingen und andern kleinern 
Baͤdern gebildet. Deutfhen Familien wurde der Luxus in Wohnung 
und Toilette in Baden zu groß; zurüdbleiben konnten fie nicht, rıriniren 
wollten fie ſich nicht, wie Dich die Ruſſen fo unbefümmert im Auslande 
thun, fie erwählten daher ben gefcheutern Theil, Tamen nicht wieder, und bes 
zogen bafür ſolche Geſundbrunnen, wo fie mit. minderem Aufivande ihre 
Saifon machen konnten. Alſo wir Deutfdye ziehen uns allenthalben da, 
wo wir und bem Auslande -gegenüber gerade als folche zeigen follten, 
zurück; daher fiel mir ber Audruf meines Straßburger Philifters bei 
Anfang diefed Kapiteld ein. 

Auch eine franzöffihe Geſellſchaft ſuchte man biefen Sommer ver 
gebens zu finden; es waren freilich) mand)e iffüftre und berühmte Fran⸗ 
zofen tranfitorifch daz un aber eine Clique zu bifden, bielten fie fich 
nicht Tange genug auf, und waren auch an Zahl zu ſchwach. Die Ber- 
maͤhlungsfeierlichkeiten des Herzogs von Orleans hielten zum Theil folche 
Fautilien von Baden fern, die dort ein Haus zu machen pflegten, viele 
aus ben Provinzen, bie fonft zu und famen, begaben fich Anno 1837 
nach Fontainebleau und Paris, um bie Prinzeflin Helene zu fehen, und 
rarauf können wir flolz feyn, denn fie ift ja eine Deutfihe. 

Alt⸗England's Kinder haben ihr Feld aber muthig behauptet, und 
zwar glorreicher denn je, Aber es gehörte ganz bie englifche Kaltblütig- 
keit dazu, eine fotmidable Clique zu bilden; fie hatten es zwar nur mit 
einem Gegner zu thun, aber mit bem ruflifchen Coloſſe. Alſo dieſes 
Jahr Gatten wir nur. zwei Eoterien m Baden, die englifche unb die . 
ruſſiſche. Fafſen wir fie etwas näher in's Auge. Beide betrachteten 
ſich gegenfeitig mit neldifchen und argwöhnifchen Mugen, was bei ein⸗ 
zeinen Gelegenheiten ziemlich auffallend hervortrat. 

Was die engliſche Geſellſchaft betrifft, fo muß man ja nicht glau— 
ben, daß alle Engländer von Rang und Stand, oder guter Familie, 
wie fie fchlechiweg fagen, zu biefer Coterie gehören, fondern nur bie- 
jenigen, welche fihon felt einer Reibe von Jahren nach Baden kommen, 
ober mit dieſen befreunber ober eben an fie empfohlen find. Die in 
Baden domicilirenden Sngländer bilden den nie ausgehenden Stamm 
dieſer Cliaue. Die übrigen kappen auch wie verlorene ‚oder verirrte 
Laͤmmer umher, und glauben ſich mien unter ihres Gleichen verrathen 
and verkauft. Ich will meinen Lefern ein auffallendes Beiſpiel vor: 
führen. Lord Lyndhurſt Hmm: mit feiner Familie nach Baden; allen 
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Factionen wohl befannt, vereinigen fie ſich alle dahin, daß er ber größte 
Gefegesfundige ihres Vaterlandes fey. jedermann kennt ihn; Niemand 
fcheint ihn zu fennen. Abends führt er feine Familie auf den Bag 
und in die Reunionen; Schönheit und bie ausgeſuchteſte, Doch auch zu⸗ 
gleich bizarrſte Toilette überftrahlt ihre Nachbarinnen rechts und links, 
aber — Tänzer befommen fie nicht, denn fie gehören nicht zur domini⸗ 
renden Clique des Tages — deren größter Theil ihnen an Rang unb 
Reichthum bei weitem nachſteht. — , 

Mrs. Beauty kömmt mit ihrer fehr zahlreichen Familie nad 
Baden; fie gehört zum dlteften wälfchen Lanbabel und kam ihren 
Stammbaum bis zu den alten perfifehen Königen hinaufleiten. Mrs. 
Beauty ift zum eriten Male auf dem Continente, läßt ihre Güter ab» 
miniſtriren und gebenft eine Reihe von Jahren in Deutfchland, nament- 
ih in Baden, zuzubringen. ine für die wenigen Sommermonate ge⸗ 
miethete Beletage für 2200 Gulden wird mit allem baheim gewohnten 
Comfort, ihrem Stande und Reichthum gemäß, eingerichtet und garnirt. 
Man findet Baden ganz himmliſch, die Söhne vom größten bis zum 
Heinen Die haben den Oosbach vom Waſſerfalle bis zur Ausmünbung 
in- den Rhein zum Behuf der Fiſcherei fürmlih in Pacht genommen; 
bie fchöne Miß Arabella, die perfectefte Blumenmalerin, die ich je ge⸗ 
gefehen, findet Badens Blumen viel frifcher und Fräftiger, als im 
großen Park in Wales, und ber nedifchen, mutbwilligen Miß Hor- 
tenfia bietet ſich taufendfacher Stoff zu Carifaturen, Wißeleien und Schel- 
mereien in dem gewühlreichen Babeleben. Mrs. Beauty’ felbft iſt ent- 
züct über die Tiefe und das Gefühlvolle der deutfchen Muſik, fie fingt 
und fpielt den ganzen Tag deutſche Arien; der Hofmeifter iſt zufrieden, 
weil die Cigarren in Deutfchland beffer und billiger, ald in England 
find, da. feine Zöglinge, der Fifcherei wegen, ihm wenig zu fchaffen 
machen; die Gpuvernante freut fi, Deutfch Iernen zu können, und fieht 
einer lachenden Zufunft entgegen, ba eine deutſche und eine franzöſiſche 
Gehilfin einen Theil der Lat von ihren Schultern nehmen follen; — 
furz, Park und Schloß und Wales und Großmama und Onkel und 
DBettern werben gemad über dem jeder Laune und jeder Luſt fröhnen- 
ben Baden-Baden vergeffen. Die Trauerzeit wegen Wilhelm IV. geht 
vorüber; Bälle und Reunionen ‚werden wieder aufgehäuft und bad 
ſchwarze Kleid macht der gewählten Balltoilette Platz. 

Eines Abends finde ich ein Billet von Wird. Beauty vor, bed In⸗ 
halte: ich möge doch fobald wie möglich einfprechen, fie babe mich in 
Saden von Wichtigfeit um Rath zu fragen. Ich vermuthe nichts Ges 
ringered, alt daß von einem Häuferfauf ober etwas dergleichen bie 
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Rede fey, da bieß früher oft verhandelt worden war. Nicht wenig 
überrafcht wurde ich Daher, als ich beim Eintritt in ben Salon durch 
den Zuruf aus aller Munde gleichfam zu Boden gedrüdt wurde: „Sagen _ 
Sie und doch einen Ort in Deutfchland, wo man angenehm leben Tann, 
wer wollen von Baden fort! — Wir ennuyren uns hier entſetzlich 
— Bir wollen fort, je eher je lieber! 

Was hatte die fehnelle Veränderung hervorgebracht? Mit allen 
Iodenden Reigen der friihen Jugend. und ihrer überfirömenven Fülle 
ausgeftattet, prangend in vollfommener weiblicher Schönheit, wie wir 
fie nur bei Alt-Englands edeln Gefchlechtern gewohnt find; bie fehönen 
Formen in ben gemwählteften Stoffen Indiens verhüllt; ben weißen 
Nacken mit den brillirendſtan Halsgefchmeiden umringelt; bas bionbe 
Seibenhaar, der anmuthigen Sitte ihres Baterlandes getreu, in Yangen 
Ringeln über den janften Purpur der Wangen hinfließen Yaffend, und 
oben kuͤnſtlich durchwunden mit Achten Perlen und vielem Golde, — 
zogen Mißtreß Arabella und Hortenfia durch eigene Schönheit und durch 
Reichthum und Pracht der Toilette den neibifchen Blick der minder bes 
gabten Nachbarinnen und das lüfterne Auge der tanzlufligen Jugend auf 
fih, und doch Hatten fie Feine Tänzer, Feine Bekannte, Teine Freunde, 
die fie in dieſer peinlichen Rage unterhalten konnten! — Sie gehörten 
unglüdiicher Weife nicht zur herrſchenden Coterie; fie mußten ſich noth- 
wenbig, wie hımbert Andere, ihnen an Rang und Reichtbum Gleiche, wie 
die Parias der Gefellichaft onrfommen. Und fo war’s auch in ber That, 

„Sehen Sie, ſo wie ed Ihnen ergeht, ergeht es drei Viertheilen 
ber ganzen, zum Vergnügen verfammelten Gefellichaft,” fuhr ich bes 
fänftigend fort, nur das Heine Viertel unter der Tribüne der Muſik, 
und am Cingange zum Büffet bominirt den Ball und die Gefellichaft; 
es ift bieß bie-fogenannte englifche Coterie, alle übrigen find Parias, 
wie Sie. Ich babe das Ding vorausgefehen, und Sie haben einen 
großen Fehler gemacht, daß Sie nicht einige Adreffen aus England an 
diefe Clique mitgebracht haben, fo wie Sie ſich jegt ennuyren, würden 
Sie ſich dann, was die gefelligen Bergnügungen betrifft, amüſirt haben.’ 

„Aber ich babe immer gehört, es fey in Deutfchland anders,“ ent⸗ 
gegnete Mrs. Beauty. 

„Ay, meine Liebe, Sie vergeflen, daß Sie bier nicht in Deutſch⸗ 
land, fonbern in Baden⸗Baden find, i. e. in England, quant a la 
societe. J 
Doch der Sache iſt noch abzuhelfen. Die engliſche Etiquette er⸗ 
fordert freilich, daß nicht die Ankommenden, ſondern die im Orte domi⸗ 
cilirenden zuerſt Beſuche abſtatten, bei den Faumilien, mit welchen 
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fie Umgang haben wollen. So wars aud früher immer in Baden der 
Brauch. Gegenwärtig iſt deutſche und englifche Ueblichkeit gleich" faſhio⸗ 
anble. Machen Sie's nur wie die Deutſchen, aus Drang der Um⸗ 
fände, laſen Sie heute Nachmittag anfpannen, geben Sic Karten bei 
ben Diataboren aus, die Ich Ihnen ſchon bezeichnet Batte, und vor allem 
bei dem Könige von Baden (von welchem ein eigenes Kapitel) und Sie 
werben binnen zwei Mal vierundzwanzig ‚Stunden hundert Familien 
femuen; Sie gehören zur Clique. 

Ms. Beauty war genöthigt, biefen Schritt, fo ſchwer er ihr auch 

wurde, aus Rüdficht für ihre Töchter zu thun. In den nächften Tagen 
fah ich den Sallawagen ver Ders. Beauty die Kreuz und die Duer fahr 
sen. Nach acht Tagen befam ich eine Einladung zum Privatbale und 
Souper bei Mes. B.; der Meine Did erzählte mir, daß mehr als zwei- 
Hundert Perfonen kommen mwürben. Bom Fortgehen war nicht mehr 
vor Schluß Per Saiſon die Rede. Die Geſchichte der Mrs. DB. iff vie 
der meiſten Englänber ober faſt aller Fremden, mit Ausnahme der von 
mir fo bezeichneten Badegäfle. Aller Gemeingeift if aus dem Bade⸗ 
Ieben gewichen, feit in Baden die Salons à Yinstar de Paris et 
de Londres eröffnet find, und die länger weilenden Samilien-Häufer 
auemachen. 
Wie groß der Kaſtengeiſt in Baden unter ben freien Englänbern 
if, davon folgendes Pröbchen: Eine freie Nation ehrt und beobachtet 
auch freiwillig Die Geſetze des Schiefichen und Anftändigen mit der größ⸗ 
ten Rigerofität ; dad bewiefen alle Englänver beim Tode Williams IV. 
Mänmner und Frauen und Kinder tranerten freiwilig um ihren Re⸗ 
form⸗Koͤnig. 

Die anweſende ruſſiſche Clique hatte die Geburtstagéfeier ihrer 
Kaiferin auf das brillanteſte begangen, und bie ganze engliſche Coterie 
dazu geladen. Man mußte Revanche geben. — Die Thronbeſteigung 
ber jungen Rönigin Vietoria bot dazu eine ſchickliche Gelegenheit. Im 
Badeblatte wurden alle anweſenden Engländer zu einem großen Mee⸗ 
ting eingeladen, um über die Art und Weiſe zu deliberiren, wie bie 
Thronbeſteigeng ber Königin am feſtlichſten begangen werben folle. Bei 
dem eriten Meeting kam man dahin Tiberein, daß ein allgemeine® Feſt⸗ 
mahl dur einen Ball gefchloffen werben folle. O ihr armen Männer, 
wie iſt's Euch ergangen! Alle Weiber der ganzen Clique erhoben ein 
Zettergeſchrei, als ob Alt-England von einer neuen Armada bedroht 
werde. Woran habt ihr gedacht, ihr leichtſinnigen, rückſichtsloſen Maͤn⸗ 
ner, und hilfloſen Frauen fo Preis zu geben. Da konnte ed ſich ja 
ſchicken, keorribile dictu, daß ich Lady Proud, und ich Miß Pride, 
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neben die Mrs. Civil oder WIE Admirable, die fa ans der Gay ſind 
und nicht zur Coterie gehören, zu figen Täme. Wo habt ihr bem eure 
Gedauten gehabt, ihr gedankenloſen Männes 9 Ich könnte mich fa nicht 
fehen lafien, wenn bie genannten ober ambere Damen erzählten, fie 
haben mit mir an einer Tafel gegefien, ober wohl gar mit mir ge 
ſprochen! 
Natuͤrlicherweiſe wurde die Großartigkeit bes Rationalfeſtes der 
Coterie geopfert. Die Parias aßen und trauken ohne Damen und ohne 
die Coterie auf bad Wohl ihrer jungen Königin. Aus der Clique fraten 
ſechszehn Familien zuſammen, gaben den Ruffen einen Revancheball, wo⸗ 
von fie allein bie Unkoſten trugen, wozu fie aber auch das ausfchließliche 
Einladungsrecht fi vorbehalten hatten, Auch ber Großherzog war ein⸗ 
geladen worten, erſchien jedoch nicht, wei er ſich gerade auf Schloß 
Eberſtein befand. — 

Benvenuto Sellini erzaͤhlt und in ben von ihm ſekbſt auſgezeichneten 
Denkwuͤrdigleiten, wie ihm von feinem Bater Bei Gelegenheit, als fich 
ein Salamander im euer gezeigt, eine tüchtige Maulſchelle gereicht 
werben ſey, und er Darüber nie dieſes merfwürbige Phaͤnomen vergeffen 
babe. — Ich fah ein in Neuwied mit mehren Engländern im Gafthofe 
zu Tiſche, und ſah mit eigenen Augen, wie einem fchon ziemlich er 
warhfenen Knaben, ber mit feinem unbefannten Tiſchnachbar geſprochen 
Satte, vom ımgnädigen Herrn Bater eim ähnlicher Denkzetiel gegeben 
wurde, und bie über die Ungebührlichkeit (des Sprechens mit bem 
Nachbar). noch amfgebrachtere Frım Mama mit einem ganzen Tag 
Einfperrung drohte. Als es ſich nachher herausſtellte, daß ber Junge 
wo einem deutſchen Barone geſprochen, wurde er wieder zu Gnaden 
angenommen; wäre der Nachbar ein Engländer geweſen, fo würde bie 
Excention erfolgt ſeyn. — Nirgends in ber Welt iſt die Abgeſchieden⸗ 
heit der Staͤnde groͤßer, als in England, nirgends die Ariſtoeratie hoch⸗ 
mäthiger und refervirter, Wer nirgends firebt John Bull fo ſehr, Alles 
den höheren Ständen gleich zu thun, als eben wiederum in England. 
Daher biefe ungeheure Borficht des Gentleman, hinſichtlich feines Glei⸗ 
dien. Der Deutſche hat eine angeborene Befcheivenheit, bie ifn von 
felbſt allenihalben da entfernt hält, wohin er eigentlich nicht gehört. Er 
fahn ſich nicht behaglich dort, er fagt, macht ihr, mad ihr wollt, ich finde 
mid) nur & mon aise unter meine® Gleichen, ımb verlange nicht nach 
enren Muſeen, Cafinos, Harmonien u. f. w., baber ſich auch faft in 
allen Städten unſeres Vaterlandes eigene Buͤrgergefellſchaften gebildet 
haben. Ein deuiſcher Schnhmacher, Schneider oder Krämer draͤngt ſich 
De, wo er unbefnnnt iſt, nie in den Ball⸗ oder Remmionsſaal ber Beau- 


316 


monde. — Biel zubringlicher und unverfchämter iſt ber Diann aus ber 
City, ber englifhe Schuhmacher, Schneiber : ober Trabesman. Den 
Taliöman des Tages, Gold, hat er, und fucht fi) vermöge beffen in 
Deutfchland fo hoch in Eours zu bringen, wie möglih, mas ihm leicht 
gelingt, da in Deutſchland Niemand nach Rang und Stand fragt, und 
das Diplom „Engländer“ eine Eintrittöfarte in jede gute und fchlechte 
Geſellſchaft if. — An einem beutfchen Hofe war einft ein Engliſh⸗ 
man eingeführt, und hatte den ganzen Winter hindurch alle Hofbälle 
befucht. Nach beendigter Winterfaifon verfügt fih der Engliihman zum 
erften Kammerherrn des Fürften, unb bittet ihn um ein Gertificat, baß 
er bei Hofe eingeführt geweien fey. Während ber Kammerherr fchreibt, 
"bemerkt er, daß ber Petent ein rothes Etui aus der Seitentafche zieht; 
er denkt, der Kerl hat vielleicht den Spieen, und fieht ſich bebenflich 
nad ihm um, Der Engländer, dieſes bemerkend, fagt ihm ganz ges 
laffen, er möge nur weiter fchreiben, zur Belohnung feiner Mühe wolle 
er ihm bier ein Paar Silver Steel Razors von ganz vorzüglicher Güte 
zum Präfent machen; er fey ein Bartfcheerer aus London, und wenn 
er das Gertificat mit auf fein Aushängeichilb ſetzen liege, wie er beab⸗ 
fichtige, fo würden ihm die Hauptkunden aus ganz London zuftrömen. — 
Die Engländer von Stande find deßhalb ungeheuer vorfihtig. Einer 
meiner Freunde erhielt einft Durch eine andere burchreifende Familie, 
die zufällig Verwandte bes Erfigenanmnten in Brüffel kennen gelernt hatte, 
Briefe von dieſem. Unglücklicherweiſe war von ben Familienverhältniffen 
des Veberbringers nichtd darin bemerkt; bie Etiquette erfordert, baß er 
einen Beſuch abftattet; um aber ganz ficher ber perfönlichen Berührung 
zu entgehen, ließ mein Freund ſchon Morgens um ſechs Uhr anfpannen, 
und gab eine Karte ab, während jener Gentleman noch ruhig fchnarchte. — 

Außer ber bezeichneten Englifhen gab es während ber fiebenund- 
breißiger Saifon nur noch eine Goterie, aber eine fehr illüflre und 
mächtige, bie Ruſſiſche. Ihre Hauptrepräfentantin fand fie in der an⸗ 
muthigen Fürſtin D. Hauptfächlihes Gewicht erhielt dieſe Geſellſchaft 
dadurch, daß fich bie Großherzogin und ihr Hofſtaat berfelben anfchloß, 
was benn biefe Innung ber Gegenpartei nicht ohne einigen Triumph 
merken lieg. War die englifche Verbrüderung kalt, abſtoßend vorzüglich 
veferpirt gegen ihre eigenen Landsleute, fo zeichnete fich dieſe durch Stolz 
und Hochmuth aus, jedoch alle Landsleute — meiftend waren es aber 
auch Fürften, deren es in Rußland befanntlich fehr viele gibt — müt- 
terlich in ihren Schoß aufnehmend. 

Die vorhin genannte Fürfiin D,, Repraͤſentantin dieſer uiue, 
mußte, mit Unterbrechung durch einen vornehmen Beſuch, einen ziemlich 
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Iongwelligen Winter in Baden verliebt haben. Ste fah deßhalb zum 
Zeitvertreib häufig einige deutſche Fräulein und auch ein Paar englifche 
bei fih, und war froh, fich ihrer als Lüdenbüßer bedienen zu können. 
Daß ſich Englands ftolge Töchter dazu gebrauchen ließen, wunberte mid) 
fehr ; doch fie mußten dafür büßen. Als der Sommer wiederkehrte und 
feine Schmetterlinge mit fih brachte, erflärte die folge Fürftin ihren 
Winterzeitvertreiberinnen, fie möchten jet ihre Befuche einflellen, und 
fie auch nicht mehr auf ber Straße grüßen! Es waren aber beutfche 
Edelfraͤulein und englifihe Officierstöchter, denen fie dieſe Lection gab. 
Was läßt fih der Menfc nicht Alles gefallen ! 


— — — 


II. Der Tod des Königs von England und die Bälle. 


Ein Hamburger Hanblungshaus gelangte im vorigen Jahrhundert 
dadurch zu unermeßlichen Reichthümern, daß es während ber gefähr- - 
lichen Krankheit eines Pabſtes in ganz Holland und an allen übrigen 
bedeutenden Hanbelsplägen alles Wachs auffaufen ließ. Der Pabft ſtarb 
glücklicher Weife, und die Speculation war gelungen. Hätte eine Ba⸗ 
dener Modehandlung biefes Srühfahr eben fo auf alle fchwarze Stoffe 
fpeculirt, fo hätte fie gleichen Triumph, wie unfer Hamburger, feiern 
können; denn in Badens Modeannalen wird bie 1837ger Saiſon ewig 
denfwürdig ſchwarz verzeichnet bleiben! Galignani's Meſſenger erfchien 
mit einer ſchwarzen Einfoffung William IV,, ber beliebte Reform» 
König, war nicht mehr, und ohne Gebot, ohne Aufforderung, erichien 
augenblidtich Herr und Diener mit ſchwarzem Flor, Lady und Kammer- 
zofe auch in Baden in ſchwarzer Trauerkleidung. Das imponirte, und 
Sedermann adhtete und ehrte dieſe fromme Pietät am freien Engländer. 
Baden bot einen höchft eigenthümlichen Aspect bar; wohin fi) Das Auge 
wendete, fließ es auf ſchwarze Geftalten, nur ſchwarz war falhionable, 
und einige Fräulein, einer Anglomanenfamilie angehörend, trieben es 
lächerlicher Weife fo weit, dag auch fie, zum Ergögen der Deutichen 
und Engländer ihre Gliebmaßen mit ſchwarzen Stoffen umbingen, um 
nur mit zur fafhionablen Welt gezählt zu werben. So weit treibt es, 
miserabile dictu! der Deutfche ! 

Während der Trauerzeit um ben König von England zeigte es ſich 
auch recht auffallend, wie dominirend bie Engländer in Baden und wie 
alfe gefelligen Bergnügungen von ihrer Dictatur abhängig find, Herr 
Chabert hatte die Bälle und Reunionen bereits eröffnet, mußte fie wäh« 
rend der Trauerperiode aber. wieder einftellen, weil fie von Niemand 
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Befucht wınden. Die Schlußfolgerung daraus ift, Daß nur noch Eng⸗ 
lands Söhne und Töchter an den gefelligen Babvergnügungen Theil 
nehmen, bie übrige Badewelt fi aber gänzlich Davon zurückgezogen hat. 


IL Badvergnügen. 

Seit der Gemeingeiſt and dem Babeleben gewichen und Kaften- 
und Goteriewefen eingezogen find, bieten bie gefelligen Vergnügen nicht 
mehr den lockenden Reiz — wenigſtens für den Deutfhen und Franzofen 
nicht — ber fie früher in Baben fo anziebend machte; inzwifchen haben 
fie mit der Steifbeit und Abgefchloffenheit der äußern Form, oder durch 
den englifhen Zufchnitt, für den aufmerkffamen Beobachter, zumal wenn 
er mit dem englifchen Leben und Geiſt vertraut ifl, an eigentlichem 
Gehalt und Intereſſe gewonnen. Herr Chabert, der zeitige Entrepreneur 
des Converſationshauſes, hat ſich hier unftreitiges Verdienſt erworben; 
er bat durch feine Reunionen den erften Grund zu der fogenannten 
guten Gefellffchaft unter dem Badener Badepublifum gelegt, und bie 
Zufunft wird lehren, ob Herr Benazet mit feinen Parifern biefen guten 
Ton im DBabeleben aufrecht zu halten verfteht. 

Herr Chabert hat nämlich unter dem Namen von Remmionen, durch 
Subfeription, mit fehr feinem und richtigen Takt, die fafhionabfe Welt 
zu vereinigen gewußt, und zwar fo, daß, wer nur irgend etwwas vor⸗ 
ftellen oder für faſhionable gelten will, fich dieſem Vereine bes beffern 
und ausgeſuchteren Theile der Babegefellfchaft anfıhliegen muß. Das 
durch, dag der Eintrittspreis ziemlich hoch geftelft It, find Unberufene 
eo ipso ausgefchloffen. Dreimal wörhentlih tanzt man ohne Ball 
Toflette; jeden Sonnabend findet aber grand bal paré ftatt, wo das 
durch London, Paris oder Petersburg verwöhnte Auge fiher durch 
weibliche Schönheit — denn Albions edle Töchter find fa anweſend — 
und Glanz, Pracht ımb Reichthum ber gemählteften Toilette binlängliche 
Befriedigung finden wird, 

Das Magazin einer Madame Lechat oder Darcy glauben wir am 
Sonnabend in das Hotel eines Geſandten perwandelt; Equipage fährt 
nad Equipage vor. Bon Madame Darcy geht’d zur Madame Cor⸗ 
bafliere, und von da wieder zur Madame Lechat, oder fonft einer ber 
gefeiertften Marchandes de modes. Man muf von allem das Neuefte 
haben. Herrn Melleriv’8 Gehilfen rennen mit Toftbaren Halsgeſchmeiden 
und Bracelets krenz und quer durch bie Gaſſen zu den angefehenften 
Häufern, und ein ganzes Heer von Kammerzofen fliegt noch im ber 
Dämmerung von Mobehandlung zu Mobehandlung, denn ber ſchoͤnen 
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Gebieterin gefaͤllt dieſes und jenes nicht mehr, weil Miß X. ober 9. 
auf dem legten Balle etwas Aehnliches trug. Rad) 9 Uhr iſt das ſchöne 
Kind gehörig herausgepugt, und gegen 10 Uhr rollt der Wagen dem 
heilerleuchteten Ballfanle zu. Welcher Glanz, welche Pracht, welcher 
Reichthum firahlt und von allen Seiten entgegen. Kaum wagen wir, 
den eigenen Augen zu trauen. 

Am oberen Ende des Saaled, ımter der Gallerie der Muſik, wo 
fonft die engliſche Coterie, die heute Abenb die ganze Imfe Seite neben 
dem Büffet befegt hat, ihr Hauptquartier aufzufchlagen pflegt, bat mit 
wahrhaft fürflichem Anftande die Großherzogin Sophie Plag genommen. 
Ihr zur Rechten und Linken figt der ruffifche Adel, der triumphirend 
auf die an die Seite gebrängten Engländer herabſieht. Ihre Königliche 
Hoheit weiß mit fürfiliher Güte und Herablaffung jeder der vorgeftellten 
Damen etwas Verbindliches zu ſagen; jede ihrer Bewegungen, jeder 
ihrer Ausdrüde verräth bie edle Fürſtin. Ahr zur Seite, im munteren 
Geſpraäche mit jungen Freundinnen begriffen, fehen wir Prinzeffin Meran- 
drine. Die merfwürdig edle Einfachheit ihrer Toilette fällt gegen bie 
impofante Ueberladung bes fie umgebenden Kreiſes angenehm auf, 
Das fchöne Fürftenfind bedarf des äußern Prunfes nicht; Mutter Natur 
hat fie fo freundlich ausgeftattet, daß es als Verfünbigung- erfcheinen 
möchte, wollte man fie durch überlabenden Schmuck beleidigen. Prinzeffin 
Alerandrine tanzte jenen Abend zum erften Male öffentlih. — 

Während des eifigen Nordens Kinder durch Ueberladung yon Achten 
Spigen ihre Superiorität geltend zu machen fuchten, firahlten Alt« 
Englands liebliche Geftalten im Glanze von Brillanten und fchmweren 
Colliers; wo der übrige Reichthum der gewählten Tollette ed nur irgend 
zuließ, brillicte der Talisman des Tages, Gold, in reidhliher Fülle 
hervor. Drei lieblich duftende Blumenfträuße, über einander prangend, 
zierien den üppig wallenden Bufen, und bas reich mit Spigen befegte 
Taſchentuch wehte den glühenden Wangen linde Kühlung zu, — mr das 
Auge war matt, ber Blick fehnte fich nach Ruhe, denn das blonde Engels⸗ 
find tanzte feit Eröffnung der Saifon jede Nacht Durch! 

Eine ausgewählte Schaar tanzt heute Abend ausnahmsweife, und 
der Ballorbnung zuwider, eine Mazurka; der Tanz dauert über eine 
Stunde; einem tanzluftigen Franzmanne erfcheint biefe Freiheit zu unges 
bührlih. Rückſichtslos — der Hof war noch anwefend — ruft unfer 
ungenirter lieberrheiner mit aufgebradhter Stimme der Muſik zu, fie 
folle durch Aufhören bes Spielens biefem Unfuge ein Ende machen. Die 
Mufit folgte dem Sprecher der übrigen Ballgefellfchaf. Mitternacht 
naht; der Ball bat juſt zwei Stunben gebanert, aber ber Engländer 


320 
hat in feinen Katechismus gelemt: Du follft den Feiertag heiligen! 
und das beobachtet er genau. Die ganze engliſche Coterie bricht Möglich 
auf, und was faſpionable erfcheinen will, folgt ihr. 

Bei Babens brillanten Bällen muͤſſen wir durchaus unfern beutfchen 
Maßſtab nicht anlegen; von Efien und Trinken ift da nicht die Rebe, 
Nur einige gottlofe Söhne Britanniend, bie das Gebot übertraten, 
fupirten keck nach geichloffener Balfeierlichfeit in ben heiligen Sonntag 
hinein, befamen aber, als eine von Gott gefandte Züchtigung für biefe 
ruchloſe Uebertretung, von ben Kellnern und bhilfeleiftenden Köchen 
Prügel, da fie fih harte Ungebührlichkeiten gegen ben Gaftgeber und 
feine Leute erlaubt hatten. — Außer biefen großen Billen und Reunionen 
im Gonverfationshaufe an den einmal bezeichneten. Abenden find die 
übrigen Nächte durch Privatbälle befest. 

Naͤchſt den Tanzbeluftigungen nehmen bie Concerte zu einem Kron⸗ 
thaler Eintrittöpreis einen bebeutenden Plag unter ben Babevergnügen 
ein. Concerte zu befuihen erfordert ber gute Ton; das Theater ift für 
den Janhagel der Badegefellfchaft. Hat der Concertgeber europäiſchen 
Ruf und Eonnerionen unter ben berrfchenden Goterien, fo reüflirt er, _ 
fonft fchlägt er die Unkoſten nicht heraus. Borzügliches Intereffe erregte 
das Concert des Binliniften Emilioni durch feine frappante Aehnlichkeit 
mit Napoleon; man fagt, er foll ein natürlicher Sohn beffelben ſeyn. 

Das Theater — Gebäude und Truppe — ift höchſt mittelmäßig, 
amd. wird, außer von Babnern felbft, wenig befucht. Eine bebeutenbe 
Unterflügung von Seiten des Spielfonds Tann es nur in Baben erhalten. 
Das Theater zu befuchen ift nicht fafbionable, voila tout! Die Direcs 
tion begeht den Mißgriff, dag fie alle großen Stüde und Opern un- 
barmherzig über die Bühne fpazieren läßt; fie überſchätzt ihre Kräfte. 
Hielte fie fi in der Sphäre der Vaudevilles, fo wäre das für eine 
folhe Gefellfhaft an feinem Plage. Aber man denke an Meyerbeers 
Hugenotten, für bie große Oper in Paris geſchrieben, und in Baden 
aufgeführt! 

Von Herrn Benazet, dem zukunftigen Pächter der Spieltiſche, erzählt 
man, er werde eine italienifhe Oper in Baden-Baden halten. Das 
wird aber wohl ein fchlechtes Ende nehmen. 

Zu großen, gemeinfchaftlidhen Pickenikls ift ed im verlaufenen Som⸗ 
mer meines Wiffens nicht gefommen. Kleinere gab es deren faſt täglich, 
wenn man jede Partie in bie reizenden Umgebungen ber Quellenftabt 
fo nennen will. Die Pidenidd a l’Anglaise haben ihren Tobesftoß 
durch das berüchtigte Taubenfchießen auf dem Amalienberge im Murg⸗ 
thale erhalten, welches ich zu einer eigenen Darftellung in meinen 
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früheren Reminiscenzen auserſehen habe, wie fich deſſen ber eine ober 
der anbere Leſer der Europa vielleicht noch erinnern wird. Bekanntlich 
wurde der bamalige Beſitzer biefes Iachenden Gutes als Falfchfpieler 
erkannt, und mußte auf Weijung höheren Orted Gut und Land meiden, 
da ihm das Gaſtrecht aufgefündigt worden war. 
| Auch werben bie unterbalienden Cfelöpartien immer feltner. In 
Iuftiger Geſellſchaft — Herren und Damen beritten — bietet eine folche 
Gavalcade das ergöglichite Amüfement, da ſich die Efel gewöhnlich_einige 
@feleien und Ungebührlichleiten, die Stoff zum Lachframpfe bdarbieten, 
gegen die Gejellfchaft. erlauben. 

An die Stelle der Efelspartien ift das Fahren in Omnibus getreten, 
von dem ſelbſt die großberzogliche Familie häufig Gebraud machte. 

Vom Spiele weiß ich wenig zu fagen; die großen Spieler find 
fest Jahren binlänglich befannt; neue find meines Wiſſens feine hinzu- 
gelommen. Ueberhaupt fihien die Spielwuth diefen Sommer nicht fehr 
bedeutend zu ſeyn; das eine der beiden Roulette foll faft nie in Thätig« 
keit geweſen ſeyn. Am benfwürbigen 18. October wurden die Banfen 
dieſes Jahr in Baden gefchloffen. ' 


— t— 


IV, Der Rönig von Baden und feine Unterthanen. 

Ein namhafter englifcher Schriftfteller bat fich die Mühe gegeben, 
alle Reiſenden zu. claflifieiren. Den größten Theil feiner Landsleute 
fubfummirt er unter die Specied der Travellers of Necessity. Dahin 
rechnet er Officiers of half pay, bei ben Wahlen durchgefallene Gent⸗ 
lemen, die ihr Vermögen babei zufegten, und fonftige verunglückte 
Sperulanten,, hauptſächlich wenn fie zahlreiche Familie haben. Es liegt 
in ber, Natur des Menfchen, daß, wenn er daheim figt, er ſich in bie 
weite Ferne fehnt;. lebt er im fremben Lande, fo winft ihm bie Liebe 
Heimat mit taufend eingebildeten Neizen. Ganz abfonberlic geht es 
dem Briten fo. Wenn er draußen auf dem Continente if, fchimpft er 
beftändig über ſchlechtes Roſtmeat, Prellerei, HöhR uncomfortable Woh⸗ 
nungen und unwegfame Landſtraßen. Iſt er daher begütert, fo kehrt er 
von Zeit zu Zeit nach feinem Eilande zurüd, kommt jedoch bald wieder. 
Nach und nach haben inzwifchen mande unter ihnen hellere Anfichten 
befommen, geben’ nicht mehr nach England zurüd, abfonderli wenn 
fie Travellers of Nocessity find, und haben fih ganz häuslih in 
Deutichland niedergelaffen. Das begünftigte Baden erfreut fih nun 
Schon feit Jahren einer höchſt achibaren und ehrenwerthen englifchen 
Eolonie, welche den Stamm ber oben bezeichneten engliſchen Coterie 
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ausmacht; durch fie iR Baden England geworden. Ein auffallend prak⸗ 
tiſcher Blick zeichnet alle Unternehmungen dieſes Inſelvolkes aus. Durch 


Gibraltars Oceupation beherrſchen fie das Mittehmeer; durch“ Badens 
friedliche Beſetzung dominirt engliſche Mode, Sitte, Sprache und Lite⸗ 


ratur über den Süden und Weſten von Deutſchland. Jeder Eſelsbube 
in Baden ſpricht engliſch und kennt Lord Byron oder Thomas Moore. 
Der Zeitgeiſt iſt allmaͤchtig. — 

Will ſich ein Engländer in Baden haäuslich niederlaſſen „ſo ſucht 
er vor allen Dingen ein Hans allein zu bekommen; nichts iſt ihm an⸗ 
flößiger, .ald mit mehren Familien unter ein und demfelben Dache zu 
wohnen, was auch bei der Zerſtörungs⸗ und Boxwuth, die ber eng- 
fifchen Jugend inwohnt, zu unangenehmen Reibungen und BVerbrieß- 
lichfeiten beftändig Anlaß geben würde. Nun werben bie Comforts der . 
Heimat nad und nad) beftellt, ald da find ungeheuere Teppiche, bie 
das ganze Zimmer bebeden, und vor allen Dingen a fire-side (Alto 
ven, Samin). Die Leibbienerfchaft wird aus England mitgebracht, und 
trog des für Deutfchland enormen Preifed beibehalten, denn im 


Grunde halten fie die Deutfchen immer für das, wofür wir Südländer 


gewöhnlich nehmen, für Spigbuben, bie auf ihre Börſen fpecufiren. 
Daher find die Kammerbiener und bie Lady's Maid ſtets Gngläns 
der; wo moͤglich muß auch die Köchin aus ihrem Lande feynz wo nicht, fo 
wird fie mit unfägliher Mühe gelehrt, a l’Anglaise zu kochen, 
und darin wird mit mir jeder Unbefangene übereinftimmen, daß, wer 
einmal die englifche Küche gewohnt tft, allen übrigen, trog ihrer Künfte 
lichkeiten , feinen Gefchmad mehr abgewinnen kann. Kraft und Schmad- 
haftigfeit ift nur noch in der englifhen Rüde zu finden. — Hat fih 
unfer Anſiedler gehörig eingerichtet, fo fondbirt er feine Ymgebung, d. h. 
feine englifche, denn Deutſchland if für ihn weiter nit ba, ald was 
er davon in Galignani's Meffenger liest, und er findet bald zu feiner freue 
digen Ueberraſchung meiltens alte Bekannte oder Freunde feiner Freunde. 
Diefe geben ihm nun affe möglihen Belehrungen, und in furzer Zeit 
fennt unfer Anftebler die Bictualien und Weinpreife beffer, als der ältefte 
Badener. m der winterlichen Toilette der Engländer herrfcht die größte 
Einfachheit; alled wird für den Sommer gefpart, fo daß man Mühe hat, 
fie für denfelben wieder zu erfennen. Nichts deſto weniger vertreiben 


- fie fih die Winterabende höchft angenehm, fehen ſich wöchentlich mehre 


Dale, und geben fehr artige Abenpgefellfchaften und Bälle. Nach flill« 
ſchweigender Convention gruppiren ſich aber alle Anftebler um einen fehr 
ehrenwerthen und achtbaren Heren, ber von allen am laͤngſten in Baben 
reſidirt, und das bebeutendfle Haus ausmacht; feine Ausfprüde finb 
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Orakelllaͤnge, er iſt bie einſlußreichſte Perſon in ganz Baben, und feine 
Landslente nennen ihm nice mit Unrecht ben König von Baden. 
Wer nicht zu feiner Fahne ſchwoͤrt, und Engländer if, ift für die Ge⸗ 
ſellſchaft todt. Er ift ein Paria. Folgendes Anekbdichen möge den Ein⸗ 
fluß Diefes wichtigen Mannes darthun. Voriges Frühfahr befam ber 
Bediente einer. fehr angefehenen Lady Streit mit einem Srlänber. Alles 
nahm Partei pro et contra. Der gerade anweſende Geiſtliche erflärte 
fih für den Diener; ‚alle übrigen warteten ängſtlich ab, auf welde 
Seite ſich unfer fehr ehrenwerther Gentleman hinneigen werde. Er er: 
Härt fih für den Srländer, und wer von Baden fort und feine Kirche 
fehließen mußte, war unfer Geiftliher. Man brachte es dahin, daß 
man ihm den für den Wintergettedbienft gemietheten Salon verfchloß, 
und einen andern Kaplan kommen ließ. 


— — — 


IV. Die Gentlemen und Ladies of the Turf nebſt Schluß. 


Bei einem Endurtheile über die 1837ger Saifon zu Baden-Baden 
muß ich mich eines Kunftausdrudes von den englifchen Nennbahnen her 
bedienen. Befanntli find die fogenannten Gentlemen of the Turf nur 
allein fimmfähige Kampfrichter. Hier muß ich aber zuwörberft bemer« 
fen, daß es jenen geht, wie allen Menſchen, wenn fie älter werben; 
fie Hagen immer über den Verluſt der fchönen Jugendjahre, und. daß 
es zu ihrer Zeit doch viel unterhaltender und beffer gewefen fey. So 
ift denn nad) dem Urtheile meiner Kampfrichter die verlaufene Saifon 
‚nicht fo brillant und unterhaltend gewefen, wie mande ber früheren; 
inzwifchen werben unfere Leute ſich nächftes Fahr doch wieder einftellen, 
und dann eher günftiger urtheilen, da bie Zeit dann entfernter Tiegt. 
, Natürlicher Weiſe beziehen ſich derartige Urtheile Yebiglih auf bie Ge- 
ſellſchaft; Badens reizende Natur wagt Niemand zu hofmeiftern. Hier 
werben jährlich nicht ohne bedeutenden Koftenaufwand dem ſchauluſtigen 
Sünger neue Fundgruben zugänglic) gemadt. Namentlich überbietet bie 
Ausfiht von dem jegt vollendeten Thurme auf dem Diercuriusberge alles 
Uebrige an Großartigfeit und der Wanderer findet für die Mühe des 
Hinauffteigend mehr denn taufendfältige Belohnung. 

Und fo ziehet denn fort und fort ein, ihr Schaaren aus der Nähe 
und Ferne, in Badens liebliches Thal, und feine auf Bergedabhänge 
bingegoffene. Duellenftabt, die Euch Luft und Gefundheit in reichlicher 
Gabe zu bieten vermag, wie wenig andere! Laßt Euch nicht irren 
durch des Pöbels Gefchrei und den Mißbrauch rafender Thoren, bie 
ihr Gelb verfpielten, als ob das Leben in Baden fo enorm theuer fey. 

21 * 
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Jeder Menſch hat feine ſchwache Seite; fo glaubt der Babener fleif 
und fe, der Fremde Tomme nur ber, um ihm feine Napoleons unv 
Sovereignd zu bringen; — aber nichts befto weniger if es in Baden, 
im Bergleiche zu andern großen Bädern in der Nähe und Ferne be- 
deutend billiger, und bie Gomforts, eben wegen bes vorherrſchenden 


englifhen Lebens, größer, als irgend anderswo Alſo auf Wieder⸗ 
feben! — - 


Fenilleton. 


Literatur. 


Der Pſycholog. in Lebensereigniß. 
Dargeſtellt von I. Ehrenbaum. Leipzig. 
Brockhaus. 1837. 

Nach einem Einleitungsgedichte an 
Lina, beginnt die erſte Abtheilung, beti⸗ 
telt: „die Prinzefſin.“ Die Expofition 
dieſes Romans iſt glücklich, denn es gibt 
immer eine vollkommene Anſchauung, ſo⸗ 
gleich beim Anfange eine Bolkömaffe 
auftreten zu laffen, und die Hauptperſo⸗ 
nen in den Bordergrund zu flellen. Gons 
rad, ein junger Juriſt, ſteht nebft noch 
vielen andern mit feiner Geliebten, Agas 
the, vor dem herzoglichen Palafte, und 
erflärt einem Gngländer die Angelegens 
heiten ded Landes. Doctor Lucad, der 
Vater Gonrads, früher Hofarzt ,- durch 
feine Zreimüthigkeit bei dem Landtage 
in Ungnade gefommen, ift jept Irrens 
arzt. Gr ſtachelt den Ehrgeiz feines 


Sohnes, der nichts als ein flillee Gläck 
mit Agathen wünſcht, und das Hofleben 
verachtet, will ihn an den Hof bringen, 
damit ſich die Prinzeſſin, die als eine 
moderne Amazone obne Herz geſchildert 
wird, in ihn verlieben, und er durch Die 
Gunft feines Sohnes wieder zu Anfchen 
gelange. Eonrad wird, dur Berwendung 
einer Hofdame und eines Gefandten, von 
der Prinzeſſin bei der Antikenkammer 
auf dem Luſtſchloſſe zu Sophronienburg 
angeftellt. 

Zweite Abtheilung: „Gonrad und 
Agathe 3 — Briefe vol nichtsſagender, 
gefpreizter Sehnſucht der beiden Lieben⸗ 
den, wo mitunter aud) ein guter Ges 
dankte unterläufts auch Gedichte fommen 
nad und na vor. Die Prinzeflin wird 
glei, als fie zum erſten Wale Conrad 
flieht, außerordentlich . herablafiend gegen 
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ihn, und er, der Agathe fo inmig liebte, 
fühlt fi dem Meineide nahe. Gen 
Zwiefpalt wird in fehr wäflerigen Gedich⸗ 
ten dargelegt. 

Dritte Abtheilung: „der Piycholog 3 
der Vater Conrads gewinnt durch die 
Liebe der Prinzeffin zu feinem Sohne 
wieder die alte Gunft am Hofe, und vers 
fährt als Minifter ganz unmotivirt und 
fo unconftitutionel, daß er feinen Bors 
gänger in’ Irrenhaus fperrt. Ieht, da 
er feine Plane vollführt hat, möchte er 
feinen Sohn mit Agathen verehelichen. 
Gonrad aber licht die Prinzeffin bid zur 
Raſerei, und vie fonft Po herglofe liebt 
ihn eben fo ſchwaͤrmeriſch. Sie koͤnnen 
nicht einander angehören, als durdy die 
Flucht. Agathe Fömmt dazwiſchen, er: 
dolcht die Prinzeflin, der hberbeieilende 
Gonrad flirbt vor Schmerz, und Agathe 
erfticht ſich zulegt felbfl. Der Doctor 
Lucas kommt, ald wahnfinnig, in's It: 
renhaus. 

Dieß iſt ungefaͤhr das Schema eines 
Buches, deſſen Titel ganz anderes er⸗ 
warten ließ. Ein feines, ja oft mit mi⸗ 
nutioͤſer Kleinlichkeit gezeichnetes Bild 
von einem Manne, der die Abſtractionen 
ber Theorie, oder die practifchen Nor⸗ 
men des Weltiebens zum Geſetze für eine 
ihn umgebende Welt machen wollte, ges 
wiſſermaſſen moralifhe Ober⸗ und Uns 
terſaͤge aufftellfe, aus benen der Schluß 
ſich ala That ergeben müfle, ber aber 
von einem Ergebniß des Zufalls, oder 


von einem Greigniß überrafht wurde, - 


und alle feine feinen Axiome über den 
Haufen gemorfen fähe, und dann fo zu 
fagen durch die Nemeſis ber Logik felber 
dem Wahnftnn in die Arme flele, — das 
wäre ein Gegenſtand, eines mit dichteri⸗ 
cher Vegeifterung begabten, tiefen For⸗ 
ſchers würdig. Was wird und aber bier 
geboten? ein Shjet aus jenen Schalen 
Duzendnovellen, die Charaktere. überhaupt, 
beſonders aber den Charakter ber Prin⸗ 
zeſſin und des Doctor Lucas ohne iumere 
Motivirung, ohne jene zarten Uchers 


gänge, die bei einer Dichtung diefer Art, 
die auf feelifhe Innerlichkeit Anſpruch 
macht, fo nothwendig if. Herr Ehren 
baum hat allerdings manche wadere Aus 
ſichten, Reflexionen x. in biefem Buche 
niedergelegt, aber dad macht noch keines⸗ 
wegs zum Dichter. Das conftitutionelle 
Leben, das im Hintergrunde ſteht, it fo 
farblos und von fo deſpotiſcher Willkür, 
daß es fi allerdingd fo finden mag, hier 
aber ganz unmefentlid) war. Das Bud 
nennt fi ein Zebensereigniß; wir konn⸗ 
ten nirgendd jene Wärme und Unabfidht- 
lichkeit der wirklichen Thatſachen ents 
decken. A, 
Der Weihnachtabend beim Pfar: 
ter zu Grünau. Gine Fortfegung der 
Louiſe von Voß. Winter: Fdulle von 
Walter Heſſe. Weslar. Earl Wigand. 1838. 
Louife, die Gattin des treuen Wal⸗ 
terd, will mit ihm und ihrer kleinen Toch⸗ 
ter zur Ghriſtbeſcheerung nah Gränau 
tommen, der und befannte würdige Pfarr: 
herr und feine Gattin erwarten fie. Die 
Frau Pfarrerin ift der bedeutendfte Eha⸗ 
tafter im Gedicht; ihre ernfte, aufopfernde 
Thaͤtigkeit, ihre tiefe und gründlide 
Kenntniß der edeln Kochkunſt werden 
ſehr anſchaulich geſchildert. Alles id 
tige muß fie ſelbſt thun, nicht einmal 
der getreuen Magd, mwelder fie gewiß 
Hab und Gut getroft anvertrauen würde, 
mag fie die Berantmwortlichkeit des Aus 
chenbackens überlaffen, ‚‚die treue Suſan⸗ 
na möchte den Auchen verderben.” nd 
fie ift eben fo gut, als thätig und kunſt⸗ 
reich; wie licht fie die Ihrigen, welche 
Freude macht ed ihr, Anden Freude zu 
gewähren, wie menſchlich tröftet fie gleich 
den frierenden Hans: 
‚25 ſummet der Keffel zum Gaffee, 


"Und ter Kuchen IR fertig, der ſoll nach dem 


. Marfche dir munden. 

Der würdige Pfarcherr von Grünan 
Dagegen glaubt wahrſcheinlich, feine Zus 
genden habe ſchon Herr VBoß in Eutin 
gehörig an's Licht geftelt, und deßhalb 
erſcheint er jegt ziemlich pafliv vor einem 





Amch 
Ufer) 


loblichen Poblteum, er has etwas mit 
dem jungen Herrn Hermann, Pfarrean⸗ 


didaten, geredet, darauf geſchlafen, und 


von den Weihnachtsfreuden feiner Ju⸗ 
gend geträumt, iſt dam wieder erwacht, 
bat Gaffee getrunken , geraucht und wird 
endlich ängftlidy über das lange Ausblei⸗ 
ben der Grwarteten. 
teöftet ihn, fie bat ſchon Kunde von 
ihrem Kommen. Unterdeflen bat Her⸗ 
mann nun auch etwad in der Idylle zu 
than, den Ghrikbaum geihmüdt, und 
als er fertig iſt, naht auch die Idylle 
ihrem Gnde, mit einer frendigen Ueber⸗ 
raſchung durdy die Ankunft der Erwarte⸗ 
ten. Zreude und Jubel: 
— ein Tempel des Stüded war heute das 
Pfart haus von Grünau. 
Glücklich, wer fih in ein fol- 
ches Glück noch von ganzem Herzen ver: 
fenten kann, wer nody ein fo aufmerkfas 
mes Auge für die häuslichen Freuden 
zweier waderer, alter Eheleute bat. Un: 
ferer Dichter, die das Fönnen oder mol: 
ten, find gar wenige; den Begabteften 
unter ihnen ſcheint ed cine würdigere 
Aufgabe zu feyn, leidenſchaftliche und bes 
wegte Zuſtaͤnde zu fchildern, ihren Beruf 
am großartigen Stoffen zu erproben, als 
friedliche, engbegrenzte Berhältniffe poe⸗ 
tiſch wiederzugeben. Und dody gibt ch 
in Deutfchland deren gar Viele, die dab 
böchſte Glück nur fi denken Fönnen, 
als ein Leben vol erquicklichen Behagens 
und fanfter Zreude, ald verkörperte 
Idylle. Und alle, melde ſolch zahmen 
Idealen huldigen, läßt der Dichter des 
Weihnachtsabends noch manches GErfreus 
lidye erwarten. H—k, 


Bibliothek elaffifher Schrift 

Keller Rordameritasd 34 Ihl. 

Des Holländere Herd, von James 

Paulding. Frankfurt. 1838. Im Ber⸗ 
lag von 3. D. Sau:rländer. 

Gine recht unterhaltende Graäblung, 
geeignet, lange Winterabende zu verfürs 
zen, jedoch ohne allen höhern Werth. Dem 
Berfaffer hat Gooper zum Borbilde ges 


Doc die Hausfrau - 
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dient, feine Erzählung iſt auch reich ax 
Kämpfen und Abenteuern, doch er ver: 
mag nur flüchtige Bilder feinem Lefer 
vorzuführen, es fehlt ihm Coopers Gabe, 
Charaktere zu ſchaffen, ed fehlt ihm die 
markige Darftellungsweife, welche jenen 
Shriftfteller fo hoch in der Gunft eines 
großen Publikums geftellt haben, Dage⸗ 


gen bat Iames Paulding viel Borliebe 


fir moraliſche und philoſophiſche Sen: 
tenzen und eine unbefiegbare Abneigung 
gegen den „rothen Mod,’ bekanntlich 
die englifhe Uniform, und gegen wohls 
thätige Bereine, namentlih aber gegen 
die Bertheidiger der Sclaven = Emancipas 
tion, die ihm ald neue, vorfchnelle und 
ſchlecht berechnete Philantropie erfcheint. 

Es ift doch fonderbar, wie allıs 
Rechte, echt Zreifinnige und deßhalb Uns 
abmweisbare vorfchnel feyn muß, und 


noch nit an der Zeit. Die Enkel des 


ART. James Paulding werden’ es viels 
leicht bitter beklagen müffen, daß dieſem 
würdigen Republifaner und den meiſten 


J ſeiner Landsleute die gerechteſte Sache 


eine vorſchnelle Philantropie war. 
H—k, 
Das Haus Brodhaus In Paris. 
Unter dieſem Zitel leſen wir in frau: 
zöfiihen Blättern Fclgendes: „Zu lange 
fhon bildeten das Studium und die 
Kenntniß der Sprachen des Nordens, 
und befonderd der deutfchen Sprache, 
für Zranfreid eine Art don Arcanum; 
zu lange fchon verhinderten uns laͤcherli⸗ 
he Borurtheile, die jett auf glüͤckliche 
Weiſe befeitigt find, die Schäge alle zu 
erfennen, welche die weite und reiche Li⸗ 
tergtur dieſer intellectuellen Ration in ſich 
faßt. Deutſchland, dad Land der Unis 
verfitäten, der Profefforen und der diden 
Bücher, wurde bei und nur durch eine 
oder zwei elende Boutiquen repräfentirt, 
wo einige verlorene Sprachlehren, eine 
Meine Anzahl von Woͤrterbüchern, und 
zwei biö drei Glementarwerke traurig den 
Laden büteten. Bei dem beften Willen 
von der Melt war es unmöglich, fidy et: 


was anderes zu verſchaffen, und außer 
acht bis zehn eingewurzelten Kerken, 
war in den verödeten Schräufen nichts 
weiter zu 'erfpähen. 

An diefem Augenblide koͤnnen alle 
Bedürfniffe, fo wie jeder Geſchmack aufs 
Schnellſte und Bolltommenfte befriedigt 
werden. 2eipzig ift nach) Paris ausge: 
wandert. 

Gin Jeder kennt daB praͤchtige Eta⸗ 
bliſſement des Herrn Boſſange, Bater, 
das ſich nach ihm die Galerie Boffange 
nannte. Jett hat dieſe den Herrn ges 
wechſelt, und der gegenwaͤrtige Befiger, 
Herr Brockhaus, der Chef der deutichen 
Buchhändler, gründete bier ein aud« 
gedehntes deutſches Succurfalgefchäft, 
welches einen Rebenbuhler erfennt, 
ald das Urbaus in Leipzig, und bie 
berühmte Buchhandlung Gotta, in 
Stuttgart. 

Da diefed Etabliffement, ſowohl durch 
feine Specialitaͤt, feinen Reichthum und 
feine Quellen, das erſte dieſer Art ift, 
‚ welches in Paris begründet murde, fo 
glauben wir, es mit um fo größerem 
Bergnügen der literarifchen und gelchrten 
Welt empfehlen zu müffen, als der Di: 
rector deflelben, Herr Avenarius, mit ſo⸗ 
den Kenntniffen und einer vielfeitigen 
Bildung ein ticfes, bibliographiſches Wiſ⸗ 
fen vereinigt. Um ihn in einem fo um⸗ 
fafienden Geſchaͤftskreiſe zu unterflügen, 
bat er fidy ein Mitglied des berühmten 
Haufes Vieweg, in Braunſchweig, beis 
gefellt, einen Enkel des Schulraths 
Gampe, des Berfafferd von NRobinfon 
Grufoe, der Entdeckung von Amerika, und 
einer Menge Pleiner Bücher, die wir 
alle in unferer Jugend mit Entzüden ges 
Iefen haben. 
Sprache und Literatur befüimmern, finden 
in Liefer ſchoͤnen Galerie alle neueſten 
und bedeutendften Werke. 

Wir Fönnen nicht ſchließen, ohne noch 
ein Wort jiber eine Neuerung zu fagen, 
die Herrn Avenarius den Dont Aller 
verſchaffen muß, melde Lie Wiſſenſchaf⸗ 


, 


ten lieben und treiben. Eb iR dieß ein 
Salon, der einzig dazu beftimmt ift, vie 
Werke audzulegen, und tie Revue paſ⸗ 
firen zu laſſen. Diefer Salon enthält 
auch Journale und Sammelmwerke, fo wie 
die geichägteften Bibliographien Deutſch⸗ 
lands. Ein Jeder kam hier die Reuig- 
feiten durchlaufen, eigene Forſchungen au⸗ 
ftellen, oder die critifhen Meinungen 
jenfeits des Rheins über ein neues Werk 
kennen lernen, 
Sin, auf folde Grundlagen begräns 
detes Wert muß in Franfreid da Stu⸗ 
dium der deutſchen Literatur allerdings 
befördern helfen. Gin foldhes Inſtitut 
fehlte in Paris, und es iſt ein Glück, 
daß die reichſte und maͤchtigſte Berlags- 
bandlung Deutidhlands feine Gründung 
übernommen hat. Man wird fi) hievon 
leicht überzeugen Tönnen, wenn man die⸗ 
fer ſchoͤnen, fremden Galerie einen per: 
ſoͤnlichen Beſuch abftattın wi. Man 
wird in Herrn Avenarius einen Manu 
kennen lennen, der mit der verbindlidhften 
Höflichkeit, die Honneurs feines neuen 
Etabliffementd zu machen bemüpt if.” 
Niemmd wird in Dentfchlend die 
Wahrheit des hier Gefagten in Abrede 


ſtellen wollen, und auch deutfdyen Schrift: 


Ale, Me fi um deutſche 


ftellern kann cd nicht gleichgiltig ſeyn, 
diefe großartige, literariſche Brüde über 
den Nhein gegründet zu fehen. 


rl 


Häiscellen. 


Premieres Armes, par Amedde 
Pommier, 4 Vol. Olivier & Paris. — 

Jugendflüge; audzuzeichnen find: les 
oeuvres de Dien, les oenvres de 
V”homme und les Astres. Die Bere 
find größtentheils aut, und die Gedanken 
ftreifen oft an dad Erhabene. 

— Die erfle Lieferung der praͤchtig 
illuſtrirten Weberfegung des „‚verlorenen 
Paradieſes“, von Chateaubriand, und 
eine neue Weberfegung der „‚göttlichen 
Comoödie““, in freien Berfen, von Dronille, 
find erſchienen. 


- 
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— ‚Le roman, eindes artistiques 
et litteraires par Cyprien Desmarais. 

— Mystere, par Mad. la Baronne 
de T. Desforges ä Paris. — Gin an- 
genehmer Styl, gut gezeichnete Gharat, 
tere und wechſelnde Situationen bilden 
trog der ziemlich unwahrſcheinlichen Er⸗ 
findung, dennoch eine recht anziehende 
Lectüre. 

— Guido Beni et Quintin Metsys, 
eu revers et prosperit& par M. Ab- 
bema et Mad. Caroline Pichler. Chez 
Cherbulier. 3 Vol. & Paris. — If 
wohl nur eine Ueberfegung. Das Dris 
ginal von Mad. Pichler iſt und nicht ber 
Tannt. Dad franzöfifche Buch verdient 
Leſer. 

— La bande neire par Jules A. 
David. Paris. Wezdet. — Der Berfaf- 
fer bat bereits zwei viel gelefene Ro⸗ 
mane geliefert, „Lucien Spalma“ und 
„Ja duchesse de Presles.“ Die bande 
noire hat zum Zwecke, den Geift ber 
Zerſtũckelung zu zeigen, die in Frankreich, 
unter der Geſtalt von Aſſociationen, jes 
des aroße Eigenthum zu zerftören ſucht. 
Diefe bande noire halten die Bauern für 
ein geheimnißvolles Phantom, deſſen Urs 


fprung Niemand kennt, und dad fi an 
Alles antlammert, dad noch einen Schein 
vormaliger Größe bewahrt, um xb zu 
flürzen. 

— In Brüffel druckt man in diefem 
Augenblid Briefe von Rubens in fran⸗ 
zoͤſiſcher Sprache. Die Driginale find 
in franzoͤſiſcher, italienifcher und lateini- 
ſcher Sprache gejchrieben. _ 

— Die Briefe von H. Heine an 
Auguft Lewald, in der bießjährigen 
Theater⸗ Revue, find bereite im Audzuge 
unter dem Zitel: Lettres confidentielles 
in der Parifer Revne muſicale erfchienen- 

— Die fpanifche. Zeitſchrift „El ar- 
Gsta“ enthält einen umfichtigen Artikel 
über Leffing, in welchem feine Berdienfte 
um die Erwedung der deutſchen nationa⸗ 
len Literatur fachgemäß und mit verdien- 
ter Bewunderung heraus gehoben werden. 
Diefes Iowrnal tritt als eifriger Verthei⸗ 
diger der romantifhen Schule, im bei: 
fern Sinne des Wort auf. EB iſt ge: . 
wiß bemerkenswerth, daß den Spanien 
erfi dadurdy bewiefen werden muß, daß 
Galderon, Zope de Vega und Moreto 
große Dichter. waren, weil Leffing, Schle⸗ 
gel und Tieck fie dafür anerkannten.’ 


Theater. 


Folgende Rede hielt Vietor Hugo in 
feiner eigenen Sache gegen die Atmini> 
firation des Theatre francais, die er bes 
kanntlich gewonnen. Richt nur iſt die 
Rede als folde von hohem Intereſſe, 
fondern fle verbreitet cin fonderbares Licht 
über die Parifer Bühnenverhältniffe. 

„Wenn ich in diefer Angelegenheit das 
Wort ergreife, fo geſchieht es im allge: 
meinen Intereſſe. 
kann dic Rede feyn, meine Herren, fon: 


Richt von mir allein. 


dern von der ganzen Literatur, Dieſer 
Proceß wird eine Lebensfrage für ie 
entfcheiden. Deßhalb mußte ich dieſe 
Klage erheben, deßhalb mein Wort, den 
Intereffin Aller gewidmet, dem Norte 
meines Advocaten hinzufügen. An der 
That entfpringt das Factum, welches ich 
fo ernft bier verfündige, aus dem Pros 
ceffe ſelbſt. Wir wollen unterfudden, was 
ed damit für ein Bewandniß bat. 

Ih babe, meine Herren, zwei Geg⸗ 
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ner in dieſem Proceſſe; der eine iſt ein 
öffentlicher, der andere ein heimlicher und 
verborgener. Der öffentliche Gegner meint 
es nicht ernſt, ed ift die Gomebdie -frans 
eatfez; der verborgene Gegner tft allein 
der Wirkliche. Wer es ift, will ich 
Ahnen ſogleich Tagen. Ich behaupte, daß 
die Comédie ala mein Öffentliher Geg⸗ 
ner ed nicht craft meint. Und in der 
That, was bin ich ihr? ein dramatiſcher 
Dichter. ber was für ein dramatifcher 
Dichter? Dieß begreift die ganze Frage 
in ih. Es gibt für die Bühnen nur 
zwei Arten dramatiſcher Dichter: folde, 
welche fie bereichern, und ſolche, welche 
fle ruiniren. Für die Theater find jene 
Stüde, welche Geld tragen, gutes jene, 
welche Bein Geld tragen, ſchlechte. Un⸗ 
bezweifelt iſt dieß eine plumpe Art, zu 
urtheilen, und Me Nachwelt wird die 
Poeten nad anderem Maßſtabe richten. 
Und aber fommt es bier nicht zu, bie 
literarifche Frage zu enticheiten. Wir 
find hier nicht Nachwelt, fondern mir 
find Zeitgenoffen. Und für dieſe, befons 
der& aber für die Gerichtshoͤfe, gibt es 
— zwiſchen den Grititern, welche ein 
Stück gut, und tenen, melde ein Stüd 
(let nennen — nur ein Gemifles, 
Unleugbares, und diefes ift das materielle 
Zactum, ift die Ziffer, die Einnahme, 
dad Geld. 

Und nun, meine Herren, was bin ich 
für dad Theatre francais? Gin Autor, 
welcher daffelbe ruinirt, oder cin Autor, 
der es bereihert? Dich iſt der erfte 
Punkt, deſſen Löfung mir oblicgt, und 
diefe Löfung wird dann die ganze Sache 
erhellen. 

Ich habe von dem Theatre francais 
nur vier Stücke aufführen laſſen: Marion 
Delorme „Hernani, der König amujirt 
fh, und Angelo. Bon ditfen Bieren 
wurden zwei, Marion Delorme, und ber 
König amüſirt fi), zu verfchiedenen Zeis 
ten von der Genfur unterdrückt; nur 
zwei, Hernani und Angelo, durften frei 
gegeben werden. Jett bleibt es zu fa: 


— 


gen Kbrig , wie viel Aurfktrumgen dieſe 
beiden Stüde erlebten? Ginundaamie. 
Welpe Summe trugen aber diefe einund; 
neunztg Borftellungen? 

Wenn id nun die ſchlechten Cinnah⸗ 
men, welche aus kleinlichen Theaterintri⸗ 
guen reſultiren, mit dazu reine, fo 
brachten meine cinundneunzig Vorſtellun⸗ 
gen eine Zotalfumme von 241,763 Fr. 
15 Gtm., oder eine Dardhfäänittsfemme 
von 2656 Fr. 67 Em. Die Tagestko⸗ 
fin belaufen fih auf 1470 Er. Kun 
berechnen Ste den Bortheil. Die Dark: 


ſchnittsſumme mit Mlle. Mars; ſowohl 


ihres alten als neuen Repertoitb, jener 
Me. Mars, der großen Schaufpielerin, 
die 40,000 Fr. Befoldung zieht, eben 
der großen Ginnahmen vegen, die fic 
dem Theater verſchafft — alfo die Durch⸗ 
ſchnittsſumme unter den gümſtigſten Ums 
fländen, im inter, während immer me: 
ne Stüde im Sommer gefptelt wurden, 
beträgt 2618 Zr. 96 Gt. Nun berech⸗ 
nen Sie den Unterſchied. Zu weſſen Gmn⸗ 
ſten iſt er? Zu den Meinigen. 

Ich darf ed alſo fagen, und laut fe: 
gen — was übrigens in nichts über den 
Iiterarifhen Werth meiner Werke mt: 
ſcheiden kann — ich Bin für die Gomebie 
francaife ein Autor, der fie bereichert, 
wie ed unmwiderlegbar aus den beweiſen⸗ 
den Ziffern hervorgeht.“ 

Hier unterbrach Herr Bedel, der Dr 
rertor ded Theaters , den Redner, mit 
den Worten: „Dem babe ich nie wider: 
ſprochen; Herr Bictor Hugo hatte gar 
nicht nöthig, biprauf zu inſiſtiren; Herr 
Bictor Hugo ſteht über diefer Discuffion.” 

Bictor Hugo. „Das glaube ih, 
ich hätte ed felbft verachtet, fo mit Zif⸗ 
fern zu discutiren; da aber Ihr Wire 
cat Anfpielungen machte, fo mußte id 
ihm mit Beweiſen dienen. Ich hätt 9% 
wünfcht, diefe noch vollfändiger geben 
zu koͤnnen, damit das Zribunal mein 
Ginnahmen mit denen anderer privilgir: 
ten Dichter, die man am bäuflgflen auf 
jenem Theater gibt, vergleichen Fönnte. 


Hieraus würde noch mehr Licht in die 
Sache gekommen feon, Ich habe Die 
Mitteilung der Gaflenbücer des Thea⸗ 
ter& verlangt, allein man "bat fie mit 
verweigert. 

Unfere Ziffern, meine Herren, find 
nun veröffentlicht, dad Theater verbirgt 
bie feinigen Alles, mas und betcifft, 
liegt am Tage; das Theater verbirgt 
ih in Schatten. Wir kaͤmpfen mit of⸗ 
fenem Geſichtz die Gomebdie ficht vers 
larvt. Auf weicher Seite ift die Recht⸗ 
lichkeit ? 

Man fchreit, man diöcutirt, man 
bringt in verfchiedenen Journalen Ziffern 
or dad Publikum. Mer bemweift uns, 
Daß diefe genau angegeben ? Die KBerifi« 
cation Fann ‚nur auf die Gaffenbüder bin 
geſchehen: das Theater verweigert fir. 
Jet urtheilen Sie über unfere Gegner 
und uns meine Herren. 

Ich fahre fort. Was bin ich alio 
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für dad Tiheatre- francais % ein bramatis 
ſcher Schriftſteller. Was für ein dramas _ 


tiſcher Schriftſteller? Gin ſolcher, der 
die Theatercaſſe füllte. Dieß find die 
Thatſachen. Wie ſtelle ich mich in die⸗ 
ſer Sache dar? Mit Dramen in der 


einen, und Vertraägen in der andern, 


Hand. Was find es für Dramen? Ich 
babe es fo eben geſagt. Was find es 
für Vertraͤge? Dieß bleibt mir zu ſa⸗ 
gen. Waren die Dramen einträglidh für 
das Theater? Ja, meine Herren. Sind 
Die Berträge giltig® Gleichfalld ja. 
Diefe Berträge, mie mein Advocat 
Ahnen gefagt bat, und wie der Advocat 
des Theater nicht widerlegen konnte, 
babe nicht ich gemacht, fondern die Gos 
medie. Nicht ich habe fie verlangt, fons 
dern die Gumedie; nicht ich habe dab 
Theater aufgeſucht, fondern dad Theater 
iR zu mir gekommen. Herr Taylor if 
zu mir gekommen, im Namen ded Thea⸗ 
ters; Herr Desmouffeaur iſt zu mir ges 
Tommen, im Ramen des Theaters; Herr 
Jouslin de Laſſalle ift zu mic gefommen, 
im Ramen des Zhcaterd. GEndlich ift 


au Herr Dedel zu mis gekommen. 
Weßhalb? um mir dieſelben Berträge 
anzubieten, die das Theater jetzt verwirft. 
Und ich fage dieß Alles hier vor Herrn 
Bidel, der diefe Thatſachen kennt, mie 
ich felbft, und fie nicht wegläugnen kaun. 
Diefe Berträge haben die auf einander 
folgenden Direetoren des Theaters mit ihr 
zer eigenen Hand geſchrieben. Bie haben 
dieſe Berträge von mir gefordert, fie tr⸗ 
beten, und wie eine Gunſt von mir ers 
holten, ja — bald werben fie neue Werke 
von mir begebren. 

Herr Bedel. Gewiß, und das if 
es, mas ich ſtets von Ihnen begehrt 
babe, on 

Bictor Hugo. Da hören Sie eb. 
Wahrſcheinlich find doch wohl meine Ber» 
träge gilfig, und dad Theater weiß es 
gut. Meine Stüde haben die Gafie ge: 
füllt, und das Theater weiß ed gut. Dab 
Zheater ift nicht, wie ich gleich anfäng> 
lich bemerkte, mein wirklicher Gegner. 
Dad Theater bat mic nöthig gehabt, 
und ich fürchte nicht, es zu fagen, daß 
es mich noch nöthig haben wird. Noch 
ehe drei Monate verftreihen, wenn die 
Ginnabmen nadhlaffen, werden Sie ſehen, 
daß der Director den Weg nach meinem 
Haufe zu finden wiſſen wird, und er wird 
mich wohlwollend finden. 

Ja er wird mich wohlwollend finden. 
Und warum meine Herren? weil in biefer 
ganzen Sache, ich wiederhole ed, das 
Theater in Wahrheit nicht mein wirklicher 
Gegner ift. Die Gomedie hat fich ſchlecht 
in diefer Angelegenheit benommenz dieſes 
ſchlechte Benehmen jedoch wurde ihr aufs 
erlegt, ich weiß es; fic wird darüber einft 
erröthen, aber ich verzeihe ed ihr in diefem 
Augenblide. \ 

Wem nun aber die Coméèdie nicht 
mein wirklicher Gegner tft, me find fie 
denn diefe Gegner? Hier komme ich zu 
der, eigentlichen Frage, zur wichtigften 
und allgemeinften, um derentwillen id) 


dier dad Wort ergriffen habe, deren Loͤſung 


die gefanımte dramatiſche Literatur betrifft. 


4 


—— 


— in 


Rein, meine Herren, nicht beim Thea⸗ 
ter find meine wirklichen Gegner. Aber 
wo find fie denn? Ib will e5 Ihnen 
fagen. 

Meine Herren, mein Gegner in diefer 
Sache it nicht dad Gouvernement; dieſes 
bieße ein N großes Wort auf Meine 
Reckereien anwenden; es ift noch weniger 
das Miniſterium; nicht einmal ein Mini⸗ 
fter. Dieß ärgert mich; ich Hätte ges 
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wimfht, mit irgend einem Bedeutenden 


bei diefer Gelegenheit zu thun zu haben; 
und wäre ed auch nur der Wurde wegen, 
10 liebe ich die großen Feinde mehr als 


die Fleinerenz allein ich muß es bier wohl 


befennen, meine Zeinde find nicht groß. 
Mein Gegner in diefer Sache ift 


J eine kleine Goterie, die in den Bureaux 


des Minifteriums’ des Innern haust; die, 
weil die Unterftügungss®umme durch das 
Miniftertum an daB Theater geht, unum: 
ſchraͤnkt die Herrſchaft über dieſes un- 
glüdlihe Theater fi) anmaßen will. Ich 
fage es bier laut, meine Herren, - damit 
diefe ernfle Mahnung meiner Worte biß 
zum Minifter dringe. Daß diefer Proceß 
beute ftatt fand, lag in dem Willen jener 
Soterie; daß das Theatre francais feinen 


: MBerbindlichkeiten nicht nachkam, Tag in 


dem Willen diefer allmädhtigen Goterie; 
daß in diefem Augenblide nur drei bis 
vier Autoren fortwährend auf dem Theatre 
franeaiß gegeben werden, mit Aus⸗ 
ſchließung aller anderen, ift der Wille je: 
ner Coterie. Es iſt eine Gruppe von 
Einfläflen, eines, compact, undurchdring⸗ 
üd, eine Gameraderie — ich habe 
dad Wort nicht erfunden (Man lacht) 
allein, da ed einmal da iſt, bediene ich 
mid) deſſelben — cine Gameraderie, fage 
ic, welche den Eingang in dicfes Theater 
blofirt und verftopft. Eine große Seite 
der Literatur iſt durch fie verpönt. Faſt 
der ganzen Literatur will dieſe Goterie 
die Pforte des Theaters verfchließen. Als 
tein diefe Pforte wird Ihr Urtheil, meine 
Herren, wieder Öffnen. 

3% fage es, weil es Thatſache iſt; 





allein eine befremdende Thatſache. Diele 


Goterie hat ſchon die politiſche Genfer, 
nun will fie auch nody bie literariſche 
Genfur dazu haben. Was fagen Gie zu 
diefer Forderung, meine Herren? 

Auch ift es eine Pflicht, Die ich hier cr: 
fälle. 1832 babe ich gegen die politiſche 
Genfur gefämpft; 1887 entlawe ih die 
Itterarifche Genfur. Die literariſche Gen: 
für! Begreifen Sie wohl, meine Herren, 
das Haffenswärdige und Laͤcherliche, mat 
in diefem Worte liegt! Die Laune eine 
Gommis, die gute oder ſchlechte Literariiche 
Verdauung eines Gommis, hieranf beruht 
dad hoͤchſte Gefetz, welches hinfort die 
Literatur beherrſchen wird! Die unbe: 
auffichtigte Meinung eines Genford, der 


. nicht einmal immer franzoͤfiſch verſteht, 


und von dem man nidht appelliven fom, 
dieß iſt der erhabene Maaßſtab, der den 
Dichtern dad Theater Corneilles und Me: 
lieres fortan Öffnen oder verfchließen kam. 
Die Iiterarifche Genfur! und dazu noch 
die politiſche Genſur! Zwei Genfuren, 
guter Gott! als wenn es an einer aicht 
fon genug wäre? | 

Und indem ich nun ſchließe, meine 
Herren, erlaube idy. mir eine Bemerkung, 
Um jede Art von Genfur anzugreifen, be 
finde id) mid) in einer guten und einfe 
den Ötellung. In einer Zeit, mo die 
abfolutefte Licenz auf den Theatern cin, 
geriffen war, wurde ich, der Vertreter der 
Freiheit der Theater, mein eigener Genfer. 
Die ganze Welt weiß es, daß ih m 
Aug. 1830 die Aufführung der Marion 
Delorme auf dem Theatre francais nicht 
zugeben wollte, damit wicht der vierte Yet 
diefes Stücks Gelegenheit darböte, den 
gefallenen König zu beleidigen und zu 
verbößnen. Der Advocat des Theaters 
bat ed Ihnen felbft gefagt, meld ein un 
geheurer Succeß politiſchen Scandals ſich 
mir darbot, allein ich wollte ihn aid. 
Ich erklärte, daß es meiner nicht würdig 
fey, Geld zu machen — wie man beim 
Theater fagt — mit dem Ungläd cin 
Eöniglichen Familie und auf offener Vühn 


| 
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von entfeflelten Leidenſchaften einer Re⸗ 
volution, den Lilien⸗Wantel eines geftärz- 
ten Königs Preis zu geben. Ic, erflärte 
mit diefen Worten, daß ih cher wollte 
mein Stuͤck literariſch fallen, als politiſch 
reuffiren ſehenz und als ich ein Jahr 
hierauf in der Borrede der Marion Deo 
Iorme diefe Thatſache erzaͤhlte, ließ ich 
‚zugleich diefe Worte druden, vie in fols 
hen Faͤllen meine Lebenöregel bilden 
werden: „Wenn ed Feine Genfur mehr 
geben wird, müſſen fi) die Schrifſteller 
ſelbſt ehrliche, gewiſſenhafte und ſtrenge 
Genſur auferlegen. Wenn man alle Frei⸗ 
beit beſigt, dann ziemt es fi auch, 
ſtrenges Maaß zu halten.“ 

(Hier wurde der Redner von Beifall 
anterbrodhen.) 

Das Handeld:Zribunal hat alle dieſe 
Thatſachen anerfannt. Es hat eingefes 
ben, daß der Weigerung des Theatre 
feangaid eine ſchaͤndliche Intrigue gegen 
- Die Literatur zu Grunde lege. Es fühlte, 
wie ungerecht es fey, daß dieſes Theater, 
daB einzige nationale, daB einzige von der 
Regierung unterflügte, daB einzige der 
Literatur angehörige, einigen Autoren ges 
öffnet und allen übrigen geſchloſſen wurde 
Das Tribunal iſt den Wiſſenſchaften zu 
Hälfe geeillt. Es hat ein denkwürdiges 
Urtheil gefaͤllt, dem Ste, ich zweifle nicht 
daran, eine eben fo denfwärdige Befläti- 
gang ertheilen werden. Es bat für alle 
Welt die Pforten deB Theatre francais 
‚wieder meit gedffnet, und wahrlich, Sie, 
meine Herren, werden fie nicht ſchließen. 
Denn auch Sie, meine Herren, find da 
lebendige Bewußtſeyn des Lande. Auch 
Sie werden der dramatiſchen Literatur zu 


- 


Hülfe kommen, die auf fo fſchmaͤhliche 
Weife verfolgt wirds; und Sie werden es 
alien zeigen, und und unfern Gegnern, der 


Literatur, deren Freiheiten und Intereffen . 


ich hier vertheidige, jemer Menge, die 
uns anhört, und meiner Sache ihre volle 
Zuflimmung gibt — Sie tverden zeigen, 


ſage ih, daß über den Fleinen Höhlen 


der Polizei die Trihunale ſchweben, über 
der Iutrigue Gerechtigkeit malte, und 
über dem Gommis dab Geſegt ſteht.“ 


Bekanntlich bat Victor Hugo feinen 


⸗» Proceß gewonnen. Der Director der 


Gomedie francaife und der Baron Taylor, 
fönigl. Gommiffär verfügten fidy hierauf 
zu dem Dichter, um dad gute Berbältniß 
wieder berzuftellen. Bictor Hugo forderte, 
daß dad Theater in Lürzefler Zeit Hernani 
von ihm in die Scene fege, und daß Mile. 
Georges engagirt würde, um die 
Hauptrolle zu fpielen. Die beiden Herren 


‚ Abgeordneten wagten ed nicht, dad Lettere 


zu genehmigen, ohne vorher den Admini⸗ 


ſtrations⸗Ausſchuß des Theater darum 


befragt zu haben, und baten den Dichter 
um einen kurzen Aufſchub. Mlle. Georges 
wurde nicht engagirt; Hernani aber mit 
großem Beifall aufgeführt. 


Miscelle. 

— Die Xctionaire des Rigaer Thea⸗ 
ters haben dafleibe dem Herm von Holtei 
mit der Bedingung für feine Rechnung 
überlaffen, daß er die feflgefeste Anzahl 
von Darftellungen gebe, und eine erfle 
Sängerin engagire. eine Bücher wers 
den beim Jahresſchluß von einer Gom⸗ 
miffion, melde die Actionatre ernennen, 
teotbirt. 


‘ HEN 
‘ ® 


Muſik. 


Auch waͤhrend der diesjährigen Badeſai⸗ 
fon in Garlöbad ergögte das ODrcheſter 


des dortigen Muftkdirectors Labigty die 
zahlreich zufammengeflrömten Badegäfte 


de 





taalich wit der trefflichen Aufführung 
größerer und ernflerer Werke fomwohl, alb 
jener heiteren Spenden Tewpfichorens, des 
nen der beliebte Gomponift feinen andges 
breiteten Ruf zu verdanken bat. Seine 
Productivität ift deßhalb befonderd, weil 
diefe beliebten Gompofitionen, trot deren 
ſtets wachſenden Anzahl, auch an Gehalt 
nicht nur nicht verlieren, fondern mehr 
und mehr gewinnen, und immer eine Dri⸗ 
ginalität entwideln, deren Quell nie vers 
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Regen zu körnen ſcheint. Auch fein 
neueften Zänze erhielten den Beifal der 
Badegaͤſte in fo bobem Grabe, daß Me 
in dem Urtheile zufammenftbnmten, fit 


-Gberträfen die vorzüglichften Erſcheinungen 


aus ders Gebiete der Tanzmufit. 

Sie haben den Titel „‚AurorasWBalger, 
zu Shren der Paiferlich vuffiichen Stanti 
raͤthin von Demiboff, welcher fie gewitme 
find. ® 


IV. Fr 


Geſſellſchaft. 


Moden. 


Auf Baͤllen werden die Schultern fo 
entblößt getragen, daß man kaum begreift, 
wie die Kleider fi) oben halten Können. 
Schmale Ginfaffungen zieren alle Näthe, 
und bezeichnen die Zaille, denn es 
werden nur wenige Gürtel gefehen. 
Diefe Einfaffungen Fönnen von gleicher 
Farbe, oder von einer abflechenden ſeyn. 

Es ift zu bemerken, daß junge Mäds 
ben aus guten Häufern nit entblößt 
gehen, wur junge Frauen haben dieſes 
Privpilegium, und die dltern nehmen eb 

eben. Man trägt Ucherfälle von Spitzen 
um die Bruft, oder Kraufen von Filet 
oder ZU Die Nöde find lang, und 
werben jeden Tag weiter, Bei Balls 
Toiletten wird dab Oberkleid manchmal 
aufgezogen, und zeigt das Unterkleid, wel⸗ 
ches mit viel Eleganz geziert iſt. Hitzu 
waͤhlt man am haͤufigſten Blumenguirlan⸗ 
den. Die Tuniken, welche ſchon im vo⸗ 
rigen Jahr beliebt waren, werden auch 
in dieſem häufig getragen. Manchmal 
fieht man fie à la Turque, d. h. vom 
offen und dad Kleid non weißem Atlas 
mit God. Sowohl für dide als durchs 
fihtige Stoffe wird vorzugsweiſe Weiß ges 
wählt, Farbige Moben find meistens in cin; 


fadem oder epinglirtem Gammt.' Auf 
welbem Atlas flieht man oft Silber⸗ or 
Gold:Blondens diefe Wefäge bilden nt 
weder eine Schuͤrze, oder Tanfen an der 
einen Seite des Rocks hinab; wenn mas 
fi) ihrer ald Wolant bedient, fo werden 
fie ſtets an einer Seite mit eine Meine 
Agraffe in die Höhe gezogen. Die ap 
liſchen Points fptelen eine große Molk 
bei den Toiletten, beſonders made fe 
auf Sammt einen fchönen Effect. 

Die Goiffüsen werden ſtets mehr mM 
meht mach hinten gerünt, vud gerihalih 
berührt eine Art Chignon den Anfens de⸗ 


ackens. Dieſe Mode if ſolchen Dam, 


die Beinen langen Hals haben, nicht Ir 
empfehlen. Haarflechein verbinden MM 
mit dieſem Gpignon, und fogenanmit 
Propfenzieher flattern daraus heraieder 
Dlumenttaͤnze und Zweige werden au 
der Stirn und in den Seitenlocken abgt⸗ 
bracht. Am Hinterhanpte fieht man de⸗ 
dern, Marabouts oder Achren von Die 


manten. Paradicsnögel und Reiher im 


Haare find abgefchaffts man fieht fie nut 
noch auf Sammthüten. Mehr als dieſe 
jedoch find die Hauben belicht. Pat 
trägt ſolche, die bloß den Hinterkopf, und 
andere, die bloß die Gtirne bededen. Die 
legtern And befichter, und gehören zu DA 





\ 
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was man CÜeiffures de fantaisie zu bes 
nennen, übereingetommen if. 


Das fyanifhe Slinfeum in Paris. 


Die Eröffnung des ſpaniſchen Mu⸗ 
feums iſt für jrden Kunſtliebhaber ein 
bedeutendes Ereigniß. Indeß bat man 
vie Wichtigkeit Veffelben übertrieben, denn 
es iſt deineswegs wahr, wie Ginige be 
baupten, daB man bid heute von ber 
fpanifhen Kun tm Zranfreich fo vie 
als Nichts gewußt babe. Ich erinnere 
nur an dad alte Mufeum und die Salons 
des Marſchalls Goult und des Herm 
Aguado, mo ſich die Meifterwerte ſpaniſchet 
Küuftler befinden 5; das neueröffnete Mus 
fcum hat dloß einige Stüde von Murillo, 
Ribeira und Zurbaren, die jenen würdig 
an die Seite zu ftellen find. 

Es war in Spanien biöher bei Todeb⸗ 
Rrafe verboten, Gemälde inlaͤndiſcher Mei⸗ 
#er in dad Aubland zu verfaufenz; baber 
ſchreibt ſich die Seltenheit folder Stücke 
in den franzöfifhen Muſeen. Der Bürs 
gerkrieg hat nun auf einmal die Franzo⸗ 
fen mit den fpanifchen Malern bekannter 
gemadit. " 

Und welche Farbenpracht gegenüber 
von unfern nordiſch⸗kalten, frierenden Ges 
mälden entialtet fi in diefen Bilden! 
Sie find mit Yeuer gemalt, ein heißes, 
rothbed Blut volt in diefen Geftalten, 
umter jeder diefer ſchwarzen, dichten Aus 
genbraunen leuchtet eine Flamme hervor, 
jedey Zug erzählt und eine düftere Liebesge⸗ 
(dichte, während die Stime über finfteren 
Rachegedanken brütet., Dad volle, warme 
Leben regt ſich zwifchen diefen Rahmen. 


Und die Dreietnigkcit der fpanifchen 


Kunft! Ribeira, Zurbaran, Murillo. Der 
Erſtere ſchreckt uns mit lauter blaflen, 
bintigen Geftalten, mit großen, klaffenden 
bunden, auf den erbleichenden Lippen 
nod die Schredensworte: per ia sua 
herida. Zurbaran malt Mönche, Richts 
als Mönche, lebendige Schatten aud den 
dunkeln Kerkern der Ingmifition. 


Wie irdiſch, wie irdiſch⸗ ſchon, mie 
blübendsiebendig find des ſpaniſchen Ras 
phaels, Murillos, Madonnen! Man wird ein 
Heiliger, wenn man ſie nur anfieht. H. 
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Ich finde die Befchreibung eines Wa⸗ 
gend aus jener Zeit, den ſich eine Gours 
tifanne machen lich, die deßhalb nad) 
Hort’ Eveque geſchickt wurde, weil diefer 
Luxus bei einer ſolchen Perfon zum Scan: 
dal wurde. Diefer Wagen beftand in 
einem vierfigigen Kaflen, an dem auf 
Goldgrund die feinften Arabesten in bun- 
ten Farben gemalt waren. Auf den 
hören waren Amorettn, welche aus 
Blumen-Guirlanden die Namenb⸗Ghiffem 
zufammenfegten. . Die Imperiale des Ras 
ftens befteht aus einem Spiegel, der mit 
einem ziemlich dichten, aber dennoch fehr 
leichten Gitterwert von vergoldeter Bronce 
geihügt iſt, im Mauriſchen Geſchmack. 
Im Innern iſt dieſer Kaſten ringsherum 


mit Polſtern garnirt, die mit wohlduften⸗ 


ten Kräutern von Montpellier gefüllt 


find. Dieſe Polfter find mit perlgrünem 


Atlas überzogen, und reich mit Feldbla⸗ 
men in natürlichen Zarben geftidt, vie fich 
auf einem Goldgitter, das gleichfalls auf 
dem Atlas geftidt if, herrlich andnchs 
men. Die beiden vis A vis find gleich⸗ 
falls mit wohlriechenden Kräutern außges 


ftopft, und mit dunfelgrünem Atlas übers 


zogen, darauf Blumen und Blätter, bie 
in Grün, aus allen Schattirungen geſtickt 
find. Der Zußteprich iſt aus den Federn 
gewiſſer tropiſcher Bögel gemacht, die in 
Gold und taufend Farben ſchillern. Man 
weiß, daß diefer Teppich allein 36,000 Li⸗ 
vres gekoſtet haben fol. Befagter Kaſten 
ruht auf einer breiten goldenin Muſchel, deren 
Inneres mit Streifen aus Perlenmutter 
belegt iſt, welche allen Krümmungen der 
Muſchel folgen, und fo herrlich zuſammen⸗ 
gefügt find, daß fie wie aus einem 
Stücke erſcheinen. Diefe Muſchel, welche 
auf dem Langwied ruht, ſcheint von zier⸗ 
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lichen Gruppen Heiner Zritonen getragen 
zu werben , welche aus matt vergolbeter 
Bronce gegoſſen find. Der Langwied 
ſelbſt iſt vergoſdet, die Mäder cannelixt 
und gleichfalls vergoldet, und die Büdhfen 
der Mäder von maffivem Silber. 

ie fommen und bei foldyer Beſchrei⸗ 
bung unfere eleganteflen Equipagen vor? 
Muß eine Perfon von einigen Anfprüden 
nicht mit Widerwillm den Fuß hinein 
fegen ? 


Miscellen. 


— Beim legten Hofball des Herzogs 
von Drleans wurde von allen Odeurs 
dem unter dem Namen „Bouquet de 
Chantilly“ der Borzug gegeben ; eine von 
den Gffenzen, melde für die bevorftes 
hende Krönung der Königin von England 
eigend erfunden wurden. 


— Die herrſchende Sitte in England 


und Holland , die nun auch in einem großen 
Theile von Deutſchland nachgeahmt wird, 
jedes Plätchen in den Wohnhäuſern, mo 
der Zuß bintritt, mit Teppichen zu beles 
gen, fol zum Theil Schuld an der Häus 
figfeit der Lungen Schwindfucht fenn. 
Betrachtet man einen Lichtfirapl, der in 
eine Stube fält, die mit Teppichen bes 
legt ift, fo fieht man.die ganze Luft von 
zahllefen Haͤrchen wimmmeln, die in ben 

Athemmerkzeugen ald fremde Störper wir: 


merte: 


ten möüffen. Cs iſt faft unmöglich, daß 
dieſes ohne nachtheilige Folgen bleiben 
kann, mo ſchon irgend eine krankhafte 
Dispoſition der Luftwege ſtatt findet. 

— Man erſcheint jest in glänzenden 
Soireen in fogenannten Habits de fan- 


‚taisie; fie werden auf allen Rätben bros 


dirt, und von den Schößen bis zum Kra- 
gen mit Bold chamarrirt. Dieß gewährt 
einen fchönen Anblid, im Bergleih zu 
den traurigen fchwarzen Fraks, Die man 
voor Kurzem noch bei allen Gelegenhei: 
ten fah. 

— WU nah dem letzten Balle bei 
‚dem englifcyen Gefandten in Paris bie 
Equipagen vorführen, lag ein armer Greis 
an einer Säule ded Portals, und wim⸗ 
„Möge Gott mir Armen einen 
fchnellen. Tod fenden, da ih nicht Kraft 
mehr babe, zu arbeiten!“ Gine junge 
Frau, ſchoͤn mie ein Engel, hörte diefe 
Klage, als fie eben einfteigen wollte. Sie 
näberte fich dem Greiſe, nahm eine XAchre 
con Diamanten aud ihrem ſchoͤnen Haar, 
und gab fie dem Greiß; dann mandte 
fle ſich zu ihren Begleitern, unp fagte: 
„Es tft. nicht mehr als billig, daß der 
Arme nach der Aerndte fammle.” De 
Wagen rollte fort, und der Greis betete 
noch lange mit gefalteten Händen für die 
fhöne Herzogin von ***, — Leider nennt 
fein Jouxnal ihren Ramen, obgleich die 
meiften die Thatſache erzählen. 





Die artißiſchen Beilagen - 


Bir übergeben unfern Leſern: 


„1) Engliſche Caricatur: „Es iſt Zeit, daB ich an's Freien denke.” 


2) Driginal⸗Modebild aus Paris. 


x 
"Noss, Die vorige Lieferung brachte flat£ der angezeigten Compoſition: „Curopa:- Walzer.“ von 


erm Qapellmeifter Kühner, einem jun 
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nungen berechtigt. 


Manne, deſſen Talent zu ſchoͤnen 
St. Zulien wird dem folgenden eat 
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Drei Tage auf Porve 
Erſter ons. 


Bor der Arzneifunde babe ich beſondern Reſpect, ſeit ich durch fie 
um meine guie Frau gelommen bin. Diefe Meinung glaubte ich auf 
ber Stirne eines Mannes lefen zu können, der in Trauer gekleidet und 
mit ungeſchorenem Barte gerade am Uſer ſtand, als ich in Poros bas 
Land beirat, Ueberhaupt dachte ich mir die Geſichter ber Poreoten im 
gegenwärtigen Augenblide alle viel trauriget und abgehärmder, als ich 
fie in der Wirklichkeit fand; denn noch waren Taum zwei Donate ver- 
Hoflen, daß die Geißel des Orients, der Uebel ſchredlichſtes, Die fürch⸗ 
terliche Bert, diefe Inſel verlaffen hatte, Erſt am zweiten Tage na 
meiner Ankunft wurbe Poros rein und frei erklärt, und bie_firenge 
Duarantäne aufgehoben. Die ‚Leute fchienen das über fie verfingte 
Unglüd ſchon vergeſſen zu haben, und fuhren jest munter auf 
ihren kleinen Barken an dem ifolirten Fort Heydeck vorüber, auf 
welchem die unglüdlichen Opfer der Peſt in einer Ehlorfall-Brube ihr 
gemeinfchaftliches Grab. fanden. Wehmüthig gedachte ich, ſelbſt Daran 
voräberfofnend, bes beutfchen Doctors Rothlauf, welcher fich, glei 
einem fühnen Feloberen, mitten in ben heißen Kampf wagte, und durch 
feinen Opfertod die ganze, mit ihm in's Feld gezogene, ärztliche Armee 
mit neuem Eifer zum ſchwer zu erringenden Siege anfenerte, den zu 
erleben ihm nicht mehr vergönnt war, Auch fein Grab if Tein beſſeres, 
als die Chlorkalkgrube auf dem Fort Heydeck. — Ic Femme wicher zu 
Ep meinem Manne au, ben ich am Ufer fiebend fand und Bud wie id 
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ſpaͤter erfuhr, feine Frau wirklich durch dieſe ſchreckliche Seuche verloren 
hatte. Als fie tobt war, fo erzählte man mir, wollte, da fie zu einem 
der früheren Opfer gehörte (wo ſich noch Feine Leute fanden, bie für 
eine große Summe bie Leichenwegfchaffung übernahmen), niemand bie 
Berftorbene nach dem Fort bringen. Die Behörden brohten deßhalb 
dem Manne, wenn er bis in einigen Stunden feine verfchiebene Frau 
nicht aus der Stadt fchaffte, ihn fammt feinen Angehörigen in bem 
.. Haufe einzufchliegen und es den Flammen Preis zu geben. Das war 
das Signal zur erfien ſchauderhaften Scene; denn ber Mann, jede Be⸗ 
rührung feiner verpefteten Ehehälfte fcheuend, warf einen Strid um bie 
Füße der Verftorbenen und fchleppte bie Leiche, fie hinter ſich herziehend 
über die felfigen Stufen von Poros herab, daß die Peftbeulen bei jedem 
Schlage nad allen Seiten auffprangen und das Straßenpflafter be⸗ 
ſudelten. So fchleppte er die Unglüdlihe bis an das Ufer, warf fi 
dort in eine Barke, zog bie eniftellte Leiche im Waſſer nach und brachte 
fie auf diefe empörende Weiſe nach dem allgemeinen. Grabe der Peſt⸗ 
opfer. Der um ſich greifende panifche Schreden nach fol einer grauen- 
haften Scene vermehrte augenblidlidh dag Uebel, wurde jedoch von ben 
Behörben weife benügt, indem an fämmtlihe Einwohner, ohne Unter- 
ſchied des Standes, der Befehl erging, binnen vierundzwanzig Stunden 
Haus und Hof zu verlaſſen und fih auf die umliegenden Berge zu be= 
geben. Mit Thränen und Wehklagen verließen Männer, Weiber und 
Kinder ihre Häufer und die Stadt, bepadt mit allen Bedürfniſſen, bie 
ihnen Schuß für die Nachtkaͤlte, Bequemlichkeit für die Kleinen und 
Nahrung für ſich felbft gewähren konnten. Die Kranfen wurden fümmt- 
lich in das Peſtſpital gebracht. Tobtenftille herrſchte nim in ber büftern 
Stadt; Fein menfchlicher Laut war vernehmbar, und nur bie fchweren 
Tritte der wachfamen Patrouille hallten in ben engen Gaſſen wieber. 
Und wie traurig war es, wenn ed Nacht wurde und die Bergbeleuchtung 
der Unglüdlichen fih in dem weiten Hafen von Poros wieberfpiegelte, 
während die Armen, namentlich in fpätern Nächten, mit rofl, Hunger 
und Durft zu kämpfen hatten, und mander ſchwache Säugling an ber 
Mutterbruft ſtarb, die ihm Feine genügende Nahrung mehr bieten konnte. 
Doch die energifchen Maßregelu ber Regierung, der unermübete Eifer 
meiſtens deutfcher Aerzte, der firenge Militär-Corbon festen der ver: 
heerenden Seuche bald Schranfen. Nach wenigen Wochen belebten ſich 
die öden, menfchenleeren Straßen von Poro® wieder, und bie Peſt ver- 
ſchwand faft eben fo ſchnell als fie Fam, — Trog der nun entſchwun⸗ 
denen Gefahr wunderten ſich meine Freunde auf Poros dennod, daß 
ich jegt fchon eine Vergnügungsreife dahin machte, wo fo kurz vorher € 





des Tod in feiner greulichſten Geſtalt feine reiche Ernte Biel. „Ach,“ 
fagte ich, „ich fürchte mich nicht, ich habe eine fo ſchwache Conftitution, 
daß ich das Sterben gar nicht aushalte.” — „Willen Sie denn auch,“ 
fragte mich ein Hauptmann, bei dem ich gaflfreundliche Aufnahme fand, 
„wie die Peft nach Poros Fam?“ und beantwortete feine eigene Frage 
fogleich mit: folgender Erzählung: „Kapitän Georgi, ein Bürger von ' 
Poros und Inhaber eines Keinen Sahrzeuges, deffen Bemannung aufer 
dem, Schiffsherrn aus ſechs Matroſen beſtand, warf, den drohenden 
Vorboten eines Sturmes ausweichend, in einer kleinen Bucht des Mittel⸗ 
meeres Anker, um bier ſicher ber Gefahr des ſich empörenden Elementes 
zu entgehen. Wohl befannt mit dem Verbote, auf türkiſchem Gebiete 
das Land zu befteigen, wenn nicht eine nachherige Duarantäne von 
vierzig Tagen barauf erfolgt, fiel ed ihm auch nicht ein Cfo lautete feine 
fpätere Ausfage), das Gefeg zu übertreten. Kurz nad der Landung 
jedoch kamen mehre bleihe, fehredlich Teidende Menſchen an das nahe 
Ufer, und baten mit aufgehobenen Händen und ben legten Thränen, bie 
ihren Augen noch zu entquellen im Stande waren, um etwas frifches 
Waffer und einigen Zwieback. Es brauche nicht viel zu feyn, fegten fie 
hinzu, ba'ihrer ohnedieß nur noch wenige am Leben umb die meiften 
Bewohner des anfehnlidhen Dorfes ſchon von der Peft hingerafft feyen. 
„Nehmt, ſprachen die Unglüdlichen zum Kapitän, „für jedes Stückchen 
Zwiebad, das ihr und zulommen laßt, fo viel Waaren, oder was euch 
fonft anſteht aus unfern Häufern und Gemwölben, nur laßt ung nicht 
verſchmachten im Elende!“ Menſchlichkeit und Eigennug fchienen in dem 
Charakter des Kapitäns Georgi in gleichem Grade vorhanden zu feyn; 
geben ohne zu nehmen konnte er nicht. Er überlegte mit feinen Matro⸗ 
jen, verſprach ihnen einen bedeutenden Antheil ber vermeintlich guten Priſe, 
und ber verderbliche Bund zwiſchen dem Herrn und feinen Dienern warb 
geichloffen. Die halb Verſchmachteten erquidten ſich bald an der fargen 
Gabe des Kapitäns, die Schiffdleute an dem reichen Raube der Un⸗ 
glüclichen. In wenig Stunden hatte Georgi eine volle Ladung; er 
lichtete die Anker und fuhr mit dem Tod am Bord hinaus aus ber 
fihern Bucht ins offene Meer. Schon während der Fahrt erkrankte ein 
Mitſchuldiger und flarb; in einen Sad gehüllt verfchlang der Ozean ’ 
den Berbrecher, aber nicht, wie deſſen Gefährten glaubten, auch bas 
"Verbrechen. Nah acht Tagen fuhr das Fahrzeug mit gefchwellten 
Segeln im Hafen von Poros ein; die SanitätssBehörde wurde durch 
Lüge befchwichtigt und die Equipage als rein erflärt.” 
„Bott fegne Di, mein Herzensbruder! Panagia Dank für Deine 
® gluͤckliche Wiederkehr!” rief die noch junge, blühende Schwefter bes 
. 22 * 
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| Kapitaͤn Georgi, als fie an. Borb des Fahrzeugs fprang, ihren geliebien 


— 


Bruder freudig umarmend. „Ei, Du haſt viel Fracht mitgebracht und 
nichts für Deine Schweſter?“ — „Ja wohl, meine Marigo, mein 
Augapfel, meine Seele, hier diefer fchöne Teppich iſt Dein!” — Marigo 
dankte mit einem Kuſſe, öffnete den Teppich, erbleichte, warb krank und 
ſtarb.“ — Der Hauptmann fihmwieg nad) diefer Erzählung, führte mich, 
da wir gerade am Molo foazieren gingen, mit einer bebeutungsvollen 
Miene das Ufer entlang und wies mit feinem Zeigefinger nach einem 
über ung ſtehenden, Iangen Gebdude, welches bie Stations⸗Gendarmerie 
inne hatte, Auf dem freien Borplage beffelben ging ein Mam mit feftem 
Schritte (der. nur durch die Ketten, mit welchen feine Füße erfchwert 
waren, und durch bie Diftanz, bie er zu beobachten hatte, gehindert 
fchien) auf und nieder, um ſich in der freien Luft zu erholen. „Sehen 
Sie, fagte der Hauptmann, welcher bie jegt ein tiefed Stillſchweigen 
beobachtet hatte, „Tehen Sie biefen Mann da oben? Das if der 


Kapitän Georgi! Seine Gefährten alle beichteten und ftarben; ihn 
allein ſchien das Scidfal aufzubewahren, die gerechte Strafe zu 


empfangen.” — Ich betrachtete diefen indirecten Mörder fo vieler un« 
ſchuldigen Menfchen, auf deſſen Geficht die Ruhe eined Feldherrn lag, 
dev feine Eroberung mit dem Tode von Taufenden erfaufte. Keine 
fummerblafle Stirne, fein vom Schickſale gebeugtes Haupt, fein von 
Thränen geicpwächtes Auge zeigte fih mir; die ſcharfen Züge bes 
rüfligen Mannes beuteten auf den in ihm vorgehenden Man, die Frei 
heit wieder zu gewinnen, — nicht bie Freiheit der Seele durch ben 
Tod, fondern bie Freiheit des Lebens durch die Flucht. Er entlam aud) 


früher fchon einmal, wurde aber wieder eingebracht, und fieht num einer 


trüben Zufunft entgegen, denn ihm ift nicht gegönnt, durch verpeflete 


Luft zu terben, er muß im ewigen Kerfer bei verpefteter Luft leben. 


— — — 


Pweiter Gag. 


Der junge Tag hatte noch nicht einmal förmliche Toilette gemacht, 
und fchien im Zweifel, ob er fich heute ganz blau leiden folle, als ber 
Yebendige Wellenfchlag des Meeres unfer leichtes Fahrzeug ſchon faft bie 
an den Eingang des Hafens gegen Damala binmterwälzte, an beffen 
grünem Ufer wir an’d Land zu fleigen und bie Morea zu betreten ges 
bachten. Aber wir machten bie Rechnung ohne ben Wirth, Zwei grie⸗ 
chiſche Beobachtungspoſten der leichten Truppen ließen, irog ben Des 
monftrationen meines wadern Gefährten, eines nicht unbelauuten 
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Philhellenen, unfern Landungsplan nicht zu ,. verfichernd, Daß fie noch 
feine Ordre hätten, von ber Aufhebung, des Gränzcordond. Da bie 
Leute nur ihre Pflicht thaten, mußten wir auch Die unfere thun, und 
unfer Gtüd an einer andern Landungsſtelle verfuchen. Hier wieberholte 
fh die frühere Scene, löste fih aber dadurch zu unferer Zufriedenheit, 
weil wir bie Leute auf das Blinken ber Gewehre in ber lieblichen Mor: 
genfonne aufmerkfam machten, welches man von den im Marfche be- 
griffenen beutfch-griechifchen Truppen gewahrte, bie im fernen Hinter- 
grunde den Landweg nad) Nauplia antratenz; da ihnen fchon biefen 
Morgen die Ordre der Aufhebung. des Cordons zufam und die Ver 
bindung von heute an frei erklärt war. Wir fandten deßhalb einen 
Mann in das eime halbe Stunde vom fer entfernte griechiſche Lager, 
um vom Commandeur die Erlaubniß einzuholen, nad) Damala gehen 
zu dürfen. Noch war der Bote nicht zurüd, als ſchon von allen Seiten 
das wehmüthig ergreifende Hüfthorn ber leichten Truppen ertönte, bag, 
in allen Bergen widerhallend, bie außgeftellten, zerftreuten Poſten in’s 
Lager zurüdrief und bie Aufhebung bes Militaͤr-Cordons auch unter 
biefen Truppen verfündigte. Gin lauter Jubel erſcholl aus allen. Eden 
und Enden ber vielbewohnten umliegenden Gegend; ed war ein Gebet: _ 
jauchgen der Landleute für die glücklich überflandene Gefahr. Im grie⸗ 
chiſchen Lager angelangt, genoßen wir durch die Zuvorkommenheit ber 
Officiere eine erwähnungswerthe Gaftfreundfchaft, die ſich in Griechen: 
land faft nie anders als durch Gaffee und Yange Pfeifen kundthut. -So 
gut mir immer ber Gaffee behagt, fo ſchlecht behagt mir ſtets bie Pfeife, 
die man nicht Teicht refüfiren kann, und ich möchte nicht, daß mich mein 
Mädchen je rauchen fähe, denn der Eindrud meines Geſichtes bei biefer 
Gelegenheit wäre für mich ein höchſt nachtheiliger, unvertilgbarer. Der 
Angſtſchweiß fteht mir auf der Stirne; weiß wie ein fterbender Pierot 
zeigt ih in unförmlicher Länge meine angegriffene Phyfiognomie,, bis 
meinem Gaftfreunde, meines Gefichtes’ wegen, felbft übel wird und er 
mir fagt: „Geniren Sie fi nicht, im Falle Sie das Rauchen nicht 
vertragen koͤnnen.“ — „O, ich bitte, wenn Sie erlauben, Iege ich bie 
Pfeife weg; ih weiß nicht, warum mir gerade heute der Tabak nicht 
mundet, ich kann Doch fonft 2.” — Solch’ einen Rauchgenuß Hatte ich 
auch im griechifchen Lager, welches wir nach einer Heinen Stunde ver- 
ließen, um unfern Weg nah Damala fortzufegen. Die deutfche Com⸗ 
pagnie, welche, ihr erſtes Nachtlager dort zu halten, ebenfalld auf die⸗ 
fen Wege voranzog, ließ höchft bebauerungswürbige Wegeweifer für 
und zurück. Arme, fieberfranfe Soldaten lagen von Strede zu Strede 
linds und rechts unter Myrihen, Dliven und Granaten an ber offenen 
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Straße und Mapperten vor Kälte oder glühten vor Hige,- wie ſich das 
Fieber gerabe geftaltete, Aber fie klagten nicht und Fluchten nicht und 
beteten nicht, fondern flarrten alle gleichgiltig vor fih hin, ben einzigen 
Troft darin findend, daß, wenn es aud nicht in dem gepriefenen Grie⸗ 
henland — doc im Paradiefe gewiß Hopfengärten gibt. In Da- 
mala holten wir die voranziehende Compagnie ein, welche mit rührigem 
Trommelfchlag in das magere Dorf zog, bad an ber Stelle bes alten, 
weltberühmten Trözene ſteht. Die Natur lächelt zwar bier noch fo lieb⸗ 
lich und heiter wie ehemals, aber nichte mehr bringt dem Auge das An- 
benfen eines Thefeus entgegen. Der Schauplag von Phaͤdra's Liebe 
zeigt faum eine Spur mehr feiner einfligen Pracht, ber reichen Tempel 
und Kunftiberfe. Diefelbe Sonne nur glüht über dem Moder des alten 
Glanzes, derfelbe ewig blaue Himmel mwölbt fih noch wie vormals über 
dem weiten Grabe jener herrlichen, gewaltigen Vergangenheit. 

Doc aud die neuere Zeit hat das Dorf Damala nicht ganz ohne 
Berühmtheit gelaffen. Hier wurbe im Frühling 1827 die griechifche 
National⸗Verſammlung gehalten und Kapodiftria zum Präfidenten ge 
wählt. — Nicht lange verweilten wir auf biefer Stätte alter und neuer 
Berühmtheit; das Ziel unfered Ausfluge war noch drei Biertelftunden 
außerhalb Trözene geftedt. Mein freundlicher Begleiter, der gefällige, 
viel erfahrene Kapitän, war mir ein wahrer Engel; benn er verfpradh, 
mir die Teufeldbrüde zu zeigen, eine Sehenswürdigkeit, auf bie bie 
jest nur wenige Reifende aufmerffam gemacht wurden. Mehre Offiziere 
fchloffen fi unferm verwegenen Gange an, und fo gelangten wir mit 
Gottes Hilfe an den Satansſteg. Die Brüde felbft, halb von der 
Natur, halb durch Drenfchenhände über einen gähen Abgrund gewölbt, 
bietet nichts Erftaunliches dar; um fo mehr jedoch überrafcht das weiß- 
wellige Gebirgsmaffer, zu dem man auf gefährlihem, ungebahntem 
Wege, die Brüde umgehend, hinabfteigt. Unten ſieht man an den 
felfigen Wänden empor, die, wie von Erz gethürmt, ftolz ihre Häupter 
tragen und SJahrtaufenben zu trogen fcheinen, während doch Die nimmer 
rubenden Fluten immer weiter freffende Wunden in die Felfenbrüfte 
baden und den einfligen Sturz dieſer gigantifhen Maffen Yangfam aber 
fiher vorbereiten. Mehre fchöne Grotten, von lieblihem Grün über: 
wuchert, bilden fi) acht malerıfch in die Felfen hinein, mit ben aben- 
teuerlichften Figuren dur) den ewigen Tropfregen ausgeſtattet, der 
allenthalben durch die Kelfenrigen einbringt. Mitten in ber ſchäumenden 
Flut fand ich auf einem, aus dem Waffer ragenden Steinblode, zu bem 
ich kühn Hinübergefprungen war, und betrachtete die Wunder der Natur, 
die hier fo ruhig, fo einfam, fo fern von jeder Mahnung des Lebens 
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verborgen liegen, nur ſelten von Menſchen beachtet. „So fommen Sie 
bach,“ rief der Kapitän, als ich lange finnend vor mich hinftarrte, und 
darüber nachdachte, wie vergeblich es jegt wäre, wenn mid Jemand 
in ber Welt fuchte, ba er mich doch in diefer Berborgenheit gewiß nicht 
finden würde. „So kommen Sie doch,” rief der Kapitän wieber, „Sie 
follen auch das ſchöne Echo hören!“ — „Sogleich,“ antwortete ich, und 
wollte eben von meinem Steinblode auf den Felfenabhang hinüberfegen, 
nahm aber ungefchidterweife den Sprung zu kurz, und Jag mit meinem 
warmen Herzen augenblidlich im Falten Waffe. Erſt lachte man und 
dann zog man mid heraus. ‘Meine Phantafie war etwas abgekühlt, 
aber das Echo und die liebe Sonne brachten fie fohnell wieder in's Feuer. 
An einen hohlen Felſen hingeführt, begann Einer nach dem Andern aus 
der Gefellfchaft, nad) Mebereinfunft, den ihm theuerften Namen mit voller 
Stinme zu rufen. Eine Rofa, Minna, Juͤlie und Luiſe hatten ſchon 
die Revue paffirt und im melancholifchen Wiederhall ihren Rufern geifter- 
haft nachgetönt. Da Tam die Reihe an mich, und alle Gefährten waren 
gefpannt; feierliche Ruhe herrſchte um mich herum; der Sefunbenzeiger 
meines Lebens, mein Herzſchlag, wurde hörbar, ald der Name in- 
meiner Seele zu zütern begann, der den Weg über meine Lippen neh⸗ 

men follte. Das Blut flieg in bie Höhe, meine Wangen rötheten fich, 
ich fühlte auf ber nachkräufelnden Dberfläche den mächtigen, großartigen 
Sturm, der in ber Tiefe herrſchte. Mein Gedaͤchtniß flieg in’s Herz 
hinab, um ihn beraufzuholen, diefen Namen, der mich fo unendlich 
aufregte; aber er war zu fehr verwachfen mit meinem ‚Innern, feine 
Zweige fhlangen ſich in unaufhörliher Umarmung um mein ganzes 
Ich; mein Seyn und mein Leben hingen daran; ich konnte ihn nicht tren- 
nen ohne zu biuten, und die Gefährten und das Eho warteten vergebens 
auf meinen Ruf. 





Dritter Sag. 


„Daran erkem' ich meine Pappenheimer!” rief ih aus, als des 
andern Morgens mein cdharmanter Wirth, der Hauptmann K. mit mir 
in feine Duvrier-Werfftätte trat und ich mich nach einigen Jahren wieder 
von dem wohlthuenden Gefühle berührt fand, deutfche Werkſtätten zu 
fehen. Hundert Handwerker verfchiedener Profeffionen find hier für bie 
griechifhe Marine shätig befchäftigt. Da’ praffeln die Flammen, ſeufzen 
die Blafebälge, Mopfen bie Hämmer, kreiſchen die Sägen, rafpeln bie 
Teilen, daß man fein eigenes Wort faum vernimmt. Meiftens fräftige 
Werktagss Figuren fanden ‚. Fröhliche Lieber fingend, umber, mit rüftigen 


6 


344 


Armen und gefunden Wangen; legtere theils muntere Zeugen ‚ber Mor⸗ 
genluft, bie fie täglich begrüßt, theils Verräaͤther zu viel genoflenen 
Weins. Wie wohl that es mir, im tiefften Suͤden Griechenlands aͤcht 
deutfchen Gefang zu vernehmen. Der Haffiide Boden fimmert biefe 
Leute wenig; ihnen liegs nichts an den wenigen Trümmern von Poſei⸗ 
dons uraltem Tempel, bie fie täglich. vor Mugen haben; hätten fie je 
gewußt, daß Demofibened eink dort Gift genommen, fo wärben fie ihn 
noch auslachen, weil ex nicht lieber Wein ‚getrunken. Außer biefen 
MWerkftätten bietet das graue, öde Geften, auf bem Poros mit ſeinen 
meift unanfehnlichen -Häufern fteht, höchſtens noch dag Marine⸗Arſenal 
und bed Capitains Hafting Grab ale beichauungswürdig da, und nur 
das gegemüberliegende Geftabe der Morea, durch einen Kanal von kaum 
einigen Klaftern Breite von ber Inſel getrennt, ift es, was Poros zu 
einem Eden macht. Nicht fchöner, nicht Lieblicher ftelle ich mir die Gär- 
ten bes Paradiefed vor, ald jene, bie ſich entlang dem ganzen, wohl 
‚ eine Stunde ausgedehnten Hafen hinunterziehen. Alle Sinne finden 
bier ihre Nahrung. Dem Auge firahlt das ſchöne Maienlicht eines ewi⸗ 
gen Frühlings enigegen; das Ohr hört die taufendflimmigen Harmo⸗ 
nien ber lieblichen Naturfänger; bie edelſten Pflanzen ſchmeicheln ben 
Organen des Geruchs; die edelften Früdjte jenen des Gefhmade, und 
wem würbe dad Gefühl nicht rege werben, wenn er durch einen Zitro⸗ 
nenwald wandelt, in welchem vierzigtaufend fruchttragende Bäume 
ben Segen bed Landes verfünden ! Und in dieſem Walde wanbelte ich, 
und gebachte mit höhnifchem Rachen an bie aufgepugten Zitronen» und 
Pomeranzen⸗Stöcke, die bei großen Feft- und Feiertagen in meinem 
lieben, beutfchen Baterlande. dem Publicum zur Schau ausgeflellt wer- 
ven, und bei denen ſtets zwei aufmerffame Wächter ſtehen, der eine auf 
die Menfchen, der andere auf den Himmel fehend, Damit ben kraͤnkelnden 
Treibhauspflanzen weder eine böfe Hand, nod eine trübe Wolke fchabe. 
„Sehen Sie,” fagte mein liebevoller Begleiter, ald wir ben Wald be⸗ 
“ traten, „bas ift ber eigentliche Ort, wo bie Zitronen ‚blühen.” — „Das 
"hin, dahin laßt ung ‚ziehen!‘ rief ich ſcherzend, und eilte zwiſchen bie 
dichten Baumreihen hinein, ald wollte ich ewig brin bleiben. Dex 
Anblick machte mich fo fröhlich, daß ich gern aus biefen Millionen 
Zitronen, bie fo einladend um mich herbingen, eine Punſchpartie ver⸗ 
anftaltet hätte, zu ber ich alle Dichter ber Welt einzulaben geneigt wer, 
"damit fie das Land befingen, In welchem die Kartoffeln edel und bie 
Ziteonen gemein, die Krautkoͤpfe adelig und die Pomerangen bürgerlich 
fand. Ich wurbe in ber Ausführung meines Planes zur großen Punſch⸗ 
- partie bucch cine herbeieilende alte Frau geflört, die und zurief: Wir 
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"wien uns beffer rechts begeben, da hätten zwei Kuaben einen Megel 
gefangen, wie wie gewiß nie einen größern gefehen haben, Wir ſchlu⸗ 
gen fogleich bie vorgefchriebene Richtung ein, und fanden bie zwei fungen 
Bogelfänger beichäftigt, einer Abler-Eule, bie der Größe einer Gans 
nichts nachgab, die Füße zu binden. Ich Raunte wirfiih über biefen 
enormen Bogel, defien Bekanniſchaft ih früher nur auf bem hohlen 
Baume im Freifchügen madte, we er während ber berüchtigten Kugel» 
gießerei fein Gefieder firäubt und feinen Katzenkopf einmal nach dem 
Mor und das andere Dal nach dem Kafpar dreht. Mein Gefährte 
kaufte dieſes Menagerieftüd für einen Thaler, welches ſedoch, als er es 
bes andern Morgens holen laſſen wollte, ſchon eine Leiche war. Audy 
die Eulen lieben, trotz ihrer Blindheit, bie Freiheit; fie wollen lieber 
frei und blind feyn, als fehen, daß fie gefangen find. 

AB wie nach einer erquickend fchönen Promenade von zwei 
Stunden und wieder vom feſten Lande nad, Poros überſetzen ließen, 
waren breißig Frauen, fänmtlich Mafferträgerinnen (ba auf Poros alles 
Waſſer gelauft werben mu) mit uns in bemfelben Iangen Fifcherbonte, 
Nah wenigen Minuten fliegen wir auf der Inſel aus, und ich gab 
Dem Faͤhrmann dreißig Lepta, das iſt unſeres Geldes-7%, Kreuzer. Da 
that der Mann fein Ges herab, beugte ſich tief zur Erde, und fah mie 
erſtaunt nah, als wäre ich ein junger Rothſchild. Ich machte meinen 
Gefährten auf diefe Genügſamkeit aufmerfam , die mir in Griechenland 
ein Phänomen war. „Wundern Sie fich nicht,” fagte mein erfahrener 
Begleiter, „Sie haben allein dem Faͤhrmann fo viel gegeben, wie bie 
dreißig Frauen zufammen. Die Tare für die Ueberfahrt einer Waffer- 
trägerin fammt ihrem Faäßchen iſt ein Lepta, wenn biefelbe- ſedoch das 
Faͤßchen ablegt‘, zwei Lepta. Sie fahen, daß es Feine ablegte.” Sept 
begriff id) den Schiffer, ich war ihm fo viel als breißig Frauen werth. 
Ich empfahl mid nun ‚meinem treuen Begleiter, vorgebend, ich Hätte 
für meine morgende Ahreife noch fo Manches zu beftelfen. Er möge 
mie verzeihen, der edle Gefährte, ich habe ihn angelogen; ich fuhr in⸗ 
cognito noch einmal aufs fehle Land hinüber, und warum? Ich werde 
ſchamroth; wenn ich es nur ſchon geftanben hätte. Warum ? warum ? 
Wegen — wegen einer Zigeunerin. Iſt's möglich?! Ja, ja es 
it fo. Dean findet nämlich, in Griechenland, namentlich am jenfeltigen 
Ufer von Poros, eine Menge Zigeımer, die, da fich's Weber vom 
Wahrſagen noch vom Wahrheitfagen in der Welt mehr Ieben läßt, * 
Binmertiches Daſeyn durch das Schmiedehandwerf friſten. Solch' eine 
Schmiedeſamilie war ed, die ſchon Tags vorher meine Aufmerkſamleit 
ersegte, und mich heute zu dieſem geheimen Beſuche veranlaßte. Drei 
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Bilder aus Griechenland. 


Son 
g, Feldmann.· 


Drei Tage auf Poros 
Erfier Tag. 

Bor ber Arzneitunde babe ich beſondern Reſpect, ſeit ich durch fie 
um meine gute Frau gelommen bin. Diefe Dieimung glaubte ich auf 
der Stirne eined Mannes Iefen zu können, der in Trauer geffeibet und 
mit ungejherenem Barte gerade am Ufer fand, als ic in Poros bas 
Land betrat. Ueberhaupt dachte ich mir bie Gefichter ber Poreoten im 
gegenwärtigen Augenblide alle viel trauriget und abgehärmier, als ich 
fie in ber Wirklichkeit fand; denn noch waren kaum zwei Monate ver⸗ 
foſſen, daß die Geigel bes Orients, ber Uebel ſchrecklichſtes, die fürd- 
terliche Pet, diefe Infel verlaffen hatte. Erf am zweiten Tage nad 
meiner. Ankunft wurbe Poros rein und frei erllärt, unb Die firenge 
Duarantäne aufgehoben, Die Leute ſchienen das über fie verkängte 
Unglüd ſchon vergeffen: zu haben, unb fuhren jegt munter auf - 
ihren feinen Barken an dem ifolistien Fort Heydeck vorüber, auf 
welchem die unglüdlichen Opfer der Peſt in einer Chlorkalk⸗Grube ihr 
gemeinichaftliches Grab. fanden. Wehmüthig gedachte ich, ſelbſt daran 
vorũberfahrend, des beutfchen Doctors Rothlauf, welcher fi, gleich 
einem fühuen Feldherrn, mitten in den heißen Kampf wagte, und durch 
feinen Dpfertob bie ganze, mit ihm in's Feld gezogene, Ärztliche Armee 
mit neuem Eifer zum ſchwer zu erringenden Siege anfeuerte, den zu 
erieben ihm nicht mehr vergönnt war. Au fein Grab ik kein beffereg, 
als die Chlorkallgrube auf dem Fort Hepbed, — Ich komme wieher zu 


ED weinem Manne zurüd, der ich am fer ſtehend fand und ber, wie ich 
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Prolog zur Tragödie Caligula 


Alexander Dumas. 
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Dweite Abtheilang. * 


Schödte Scene. 


Die Vorigen, Meffaline, auf einer Saͤnſte von purpurnem, geldgeblümtern Gteffe, die von Imen 
durch eine mis Gelb versterte Laterne erleuchtet und von vier Gtlanen getragen wird, von 
denen die zwel vorderen goldene Tragriemen haben; die nublfche Sklavin folgt bintennad. 

Meffaline die über die Bühne bingetragen wird), 
Wie ſchoͤn iſt dieſe Racht! So recht zum Leben ! 
(Ste wird bei der dritten Eouliffe hineingetragen.) 
Yunius, 
Da geht fie ungehindert in den Pallaſt; 
Die Sonn’ wich bald am Firmament fi) zeigen, 





Siebente Scene. 


Die Vorigen. Protogenes als Warbier, der Thuͤrſteher des Eonſuls Afranius, ein Bettler, ber 
Eonſul Afraniud, Ellenten, Volk, dab Gefchente fordert, junge Römer, die fich rafren, feifiren, 
die Haare fdmeiben Iaffen wollen. 

Lepidus. 
Mein Traum iſt, Annins, jeht vorbei. Wolln wir 
Den Bibulus nicht wecken! 
Yunius, 
, Gr kommt ſchon. 


Protogened tritt aud feiner Wube umb TAB durch vet Eller bie Yenperiäten Inn. 
Dann mendet er fid) gegen die zwei jungen Männer 
Guten Tag, ihr Herm! 
Lepidus. 
Ich danke. . 
- uuu · Annius) 
Laflen wir 
Uns nun frifiren ? 
Aunine 
Ja. 
Protogenes. 
Zu Euren Dienften. 
Berzieht nur einen Augenblick, bis ich 
Ein wenig meine Bude aufgeraͤumt. 
Mit Lachen) J 
In's Feu't die Eiſen! Go ff’ bald geſchehen. 
Lepidus (geht in die Bude hinein). 
Kannft Du mir fagen wohl: Was will das Bolt, 
Dad fchon fo früh fich bier herum verfammelt ? 
Aunius. 
Du ſiehſt, ed will ſich fordern fein Geſchenk 
Bon feinem Gonful, dem Afranius. 
Lepidns, | 
Beim Herkules! Das ift fon wieber Einer, 
Bon deffen Thaten ich nody nichts gehört, 
Und deſſen Namen ich erft heute höre, 
Iſt er ein Maure, Scythe, Gauler? 
Kam er vom Himmel? Stieg er aus dem GocytY 
Hat er Zamilie, Vater, Ahnen auch ? 
Aunius. 
Hat Aeltern er, fo find es nur die Götter; 
Denn von den Göttern muß der ſtammen, der 
um ſolche Ehrenfteilen ſich bewirbt. 
Stolz heißt fein Bater Hinterllſt die Mutter. 
Der Thuͤrſteher ded Conſuls oͤffnet die Thüre und jagt dad Volk weg; er iſt um die Mitte deb 
Reibed gefeſſelt, und Hält einen Stock m der Sand. 
Der Thürfteher 
Zort, Schlingel, fort! Ihr habet große GV, 
Herr Dichter, nicht fo nah... Zuruͤck! dort Ihr, 
Mein edler Gaius, kommet nur herein, 
Mein Herr ift drinnen und erwartet Euch. 
. Ihr Andern habt Geduld, bis er erfcheint. 
Lepidus (fortfahrend). 
Und wie erwarb er fi das Gonfulat } 
Durch feine Schwelgeret, dar KRaflemanb ? 
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Hat feine Schweſter er vielleicht verkauft? 

Hat feine Tochter er vielleicht gefchändet 3 

Hat er Drufillend Bruder Geld gelichn ? 
Annine. 

Kein, mehr ald das! GE gab Afranius . 

Eid Yin zum Dpfer, wie einft Gurtins. 
Lepidus, 

Zum Opfer? J 

Aunius. 
Ja. Gin artiges Hiſtoͤrchen, 
So bunt, Freund, daß man kaum es glauben kann. 


Lepidus. 
Iſt die Geſchichte lang? 
Annius. 
Kein, 
Lepidus. 
So erzaͤhle. 
Annins, j 


Den göttlichen Gäfar Galigula 
Befiel ein Uebel, deſſen Grund geheim, 
Nah war er ſchon an der Apotheoſe; 
So viele Ehr' des Gottes wartete, 
Schien Keinem doch fein Hingang fehr ermünfdt. 
Wie einft die Nymph' Pyrene, fo ergoß 
Sid, jedes Höflingsaug’ in Thraͤnenbaͤchen; 
Am allermeiſten Waſſer doch entſtroͤmt' 
Afranius, des kuͤnft'gen Gonſuls Augen, 
Es haͤtte bald ein ganzes Meer gegeben: 
„D-Iupiter,’’ rief er, „ hör’ mein Fleh'n zu Dir, 
D nimm mein Leben hin, gib” Caͤſars und dafür!’ 
Gefiel dem Himmel diefe Bitte oder 
Macht' der Zufall des weiſen Arztes Kunft 
Unnöthig diefes Opfer für dießmal — 
Göfar, der ſchon dem Tod entgegenging , 
Schob feine Reife auf, blieb auf der Welt, 
Bar fo entzüdt, dab holde Himmelslicht 
Zu ſchauen, daB er den Afranius 
Zür fein Gebet zum Eonful hat gemacht. 
j (Lictoren treten auf.) 
Lepidus. 
Kommt er nicht dort? Ich ſehe da Lictoren. 
Aunins. 
Ja, Ja, und ohne Zweifel geht er in 
Den Tempel mit den Senatoren, um 
Fuͤr Caͤſar die Auſpicien zu befragen. 

















AHfranins. 
Ihr Romer, zweifelt nicht, die Götter find ' 
Uns günfig, eilet in die Tempel und 
Hängt Freubentränze an den Säulen auf, 
Zieht gold’ne Rüfkungen den Statuen an, 
Streut Weihrauch, Blumen in die Straßen hin, 
Caͤſar kehrt heut’ ald Steger wieder heim, 
Hoch Gäfar! Gäfar ift ein großer Kaifer ] 
(Ex gebt vorbei. Lictoren und Ellenten folgen ihm.) 
Das Bol, 
Hoch Käfer! 
Protogenes. 
Iſt's gefaͤllig, meine Herrn? 
Lepidus. 
Ja. 
Protogenes. 
Wollt Ihr fegen Euch? 
Lepidus. 
Auch das. 
(Er weist den Sklaven, der ihm die Serviette umbinden will, zuruͤck.) 
Gib Eifen-mir, und Spiegel, Bibulud! 
Ich will mich ſelbſt raſiren. 
Protogenes. 
Ohne Meſſer? 
Lepidus. 


(Protogenes gibt ihm bad Verlangte.) 


Ja. 


Gut! 
Protogenes. 
Und wie verlangt Ihr, daß man Euch⸗ 
Frifire, Herr? 
Lepidus. 
In Locken ſoll das ‚Haar 
Mir auf die Schultern fallen. 
Protogenes (zu dem Gehilfen.) | 
Hoͤrſt Du, Burfch $ 
Aunins. 
Haft Feine Zeitung Du? 
Protogenes (gibt fie ihm). 
J D ja, mein Herr. 
Lepidus (ſich raficend). 
Schoͤn! Lies mir 'was zum Zeitvertreibe vor! 


Ein Bertier, mit einem Tellerchen in der Hand. Sein Saupt If Tabl geſchoren, er Güpt fich 
auf einen Stab mit mehren Bändchen; um den Hald hat er ein Vildchen Hängen, das 
einen Schiffbruch vorfiellt. 


Erbarmt, Herr, eines Schiffbruͤchigen Guch; 
Es mögen ungefähr ſechs Monat ſeyn, 
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Seit ich um meine gange Habe. dam, 
Bei Pachinum, in einem flarfen Sturm, 
Dem id) durch Schwimmen felbf mit Noth entrann ; 
Die ganze ſchreckliche Begebenheit i 
Hängt hier am Hals getreulichſt dargeflellt. 
Der Baderkn echt (fdyreiend), 
In's Bad, mein Herr, In’ Bad! 
Der Bettler. 
Ich bitt’ Ench, Herr! 
Lepidue (gibt ihm einen Philippus). 
Da, armer Schelm! 
Der Bettler. 
Gold! So! 
. (Er tüßt dad Goldſtuͤck. 
Auminus (liest das Datum), 
Der fünfzehnte 
Des Ianuard... Der war ſchon vor fünf Tagen. 
Protogenes. 
Das ſind die neuſten Nummern. 
Lepidus. 
Lied fie nur! 
Aunins (lest). 
Zwei Zwilling’ fand man geftern auögefept, 
"Ein reicher Kaufmann aus Calabrien, 
Der Feine Kinder bat, nahm alle zwei 
An Kindesftatt an. . 
Lepidus. 
D der brave Mann! 
Anninus (lest weiter). 
Der Banquier Poſthumus, der WBanterott 
Gemacht hat, wollt bei RNacht auf und davon, 
Ward aber feftgenommen und geführt 
Zum Gtadtprätor, der ihn gefänglich drauf - 
Ginfegen ließ, . 
Lopidus. 
Betrüger! 
Der Badeknecht. 
Har, in's Bad! 
. Annins (fährt fort). 
Am naͤchſten einundzwanzigften Ianuar, 
An dem Gomitientage, wenn die Priefter 
Nach alter Wei die Opfer dargebraht, 
Bird Caͤſar Imperator , unfer vr, 
An Nom einziehen «+ 
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VBepidas. 
Sch intereſſant! 
Yunins. 
Britanniend und Germanicus Beſieger. 
Lepidns (bricht ſich im Spiegel). 
Beim Aupiter, eine fonderbare Lanne, 
Weil man zufällig eines Krieger Sohn, 
Wie er, fidh mit dem Lorbeer fdhmüden malen. 
Zür Caͤſars Fahlen Schädel war das gut, 
Zür Cajus nicht, der ’ne Perräde trägt. 
Anuin® (beürk), 
D Lepidus! 
Protogenes (isn ſaſſend). 
Kein Wort mehr! 
Lepidus (im Begriffe, ſich den Bart auszuraufen). 
Du O! 
Yunins, 
Nein! 
Lepidne. 
Du liest fo leif! Ä 
Unnine. 
Kein, gar nit mehr ... 
Lepidus. 
Warum? 
Yunins, 
Weil idy nun müde bin. 
Lepidas. 
RAD? 
Auuins,. 
- Müdet Ta! 
Was wilft du denn von mir noch weiter willen ? 
Protogenes (nimmt dab Papier,zur Hand). 
Son ich vieleicht, Herr, euch ein wenig leſen? 
Lepidus. 
Ja, ich bin auf den Schiuß gar ſehr geſpannt. 
(3u Sabinus, welder eintritt:) 
Du kommſt gerade, Freund, ar rechten Zeit; 
Wir blieben bei der Geremonie ftehen. 
Protogenes (Test). 
Britanniens und Germaniens Beſieger; 
Er bringt, um unſre Tempel auszuſchmücken, 
Boll Koſtbarkeiten zwanzig Wagen mit, 
Die er’ in fernem Land erbeutet hat. 
. Lepidus. 
Bier Sid’ mit Kieſelſteinen, zwei mit Muſcheln. 
23 
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Protogenes. 
Und hinter ſeinem Wagen zieh'n, wie einſt 
Hinter Germanicus, die ſtolzen Söhne 
. Des Rordens gefeffelt und befiegt einher. 

Lepidus. 
Ich kenne das, als er vom Tiſch 'mal ging, 
Hat er die fuͤrchterliche Schlacht mit ſechzig 
Galliern, die als Germanen ſich vermummt, 
Gewagt; lebendig fielen alle ſechzig 
In ſeine Heldenhaͤnde. Seyd Ihr fertig? 
Protogenes (geht in fein Zimmer). 

Ro. ‘ 


Der Bettler (teht auf und flüſtert im Vorbeigehen 
dem Lepidus zu). 


| Nehmt Euch in Acht, o junger Mann, es gibt 
In Rom Spione mehr, denn Pflafterfteine. - 
AYunins. 
Flieh; Lepidus, nicht einen Augenblick 
Berliere mehr! 
Lepidus. 
Warum das? 
Sabinus. 
Der Barbier, 
Das iſt nicht Bibulus, iſt ein Spion, 
Der heute ſich in deſſen Kleider warf, ‚ 
Und feine Stell' verjah. 
Annins. 
Sich’, Lepidus, 
Es haben Alle ſchon das Haus verlaſſen. 
Lepidus. 
Barum fo furchtſam, Freund? Ich ſprach ja Nichts, 
Annine. 
Syprach — Nichts!? Und ſprach für dieſe Zeit genug, 
Um dreier Menſchen Leben zu gefährden. 
Lepidus. 
Ih bracht' Euch in Gefahr ? 
Sabinus,. 
Uns nit, nur Did, 
Lepidns, 
So wär’, bei Gaftor, nur für mid) zu fürchten ? 
Aunius. 
Für Dich allein! 
Lepidus. 
In dieſem Fall... 
Sabinus. 
O fliehe! 











‘ 
‘ 
— — — — 


Lepidas. 
Rein! Rein! ich bleibe. 


Aunnine 
D wic blind rennt er, 
D wie erfchrediich blind in fein Berderben! 


Sabinns. 
Bedenke, es ift nicht der Tod allein, 
Auch die Zortur ! 
Lepidus. 
Auch der werd' ich entgehen. 
Annmius. 
So willſt Du fliehen? 
Lepidus. 
Gott bewahre mich! 


Sabinns,. 
Freund, ich verfich’ Dich nicht. 
Lepibn®. 
Ich, ich follte 
Herum im Walde, auf dem Felde irren, 
Bon den Soldaten wie ein Hirſch gehegt! 
Dder wie Marius in den Moräften . 
Minturnes, diefem Schreckbild meiner Träume , 
Lebendig mid begraben? Ich, idy follte, - 
Um einen Zag mein Leben zu verlängern, 
Ausſtehen Hige, Kälte, Hunger, Durſt! 
D nimmermehr ! 
AYunine. 
Flucht oder die Zortur... 


Lepidns, 
Gibt's fonft Fein Mittel, ihnen zu entgehen ? 
Eng! 
&ubinns, 
Mir ift kein's bekannt. 


Lepidus. 
Sabinus, Dich 

Macht Deine Freundſchaft blind; ich kenne ein's. 
| Annius. 
Den Tod. Richt wahr? 

Lepibn®, 

. WBohlan! 

Sabinus. 

Du willſt ſchon ſterben? 

So jung, fo jung noch? Nein das iſt nicht moͤglich. 
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Lepiorso. 
Und warum ſollt' ich denn noch länger leben? 
Wie viele Lebenſtage mir gegeben, 
Frag' ich nicht, nur, wie viel ed ſchoͤne waren. 
D meine Jugend bat fehr viel exfahren, 
Ich hab' in Freud’ und Luft fie durchgerast, 
S'iſt, Zreunde, Zeit, daß Ihr mich fterben laßt, 
Ich will mid um der Götter Gunft bewerben, 
Ben fie mit zwanzig Jahren laffen ſterben, 
Eh’ ihm um's Haupt die Blütenkräng’ verderben , 
Der ift ihr Liebling, fagt man. Wenn ich heute 
Die Augen fhließe, von Euch, Brüder, ſcheide, 
So fterb’ ich rein und ſchuldlos, ch’ den Glauben 
An unfre alten Götter fie mir ranben, 
An’s ftile Glũck, an’s thenre Vaterland, 
Der Liche Troſt, der Freundſchaft treue Hand; 
Ging ih nody Länger unter Euch bin und her, 
Bielleicht glaubt” ſterbend daun ich gar nichts mehr. 
Ich hab’ des Meifter: Worte nicht verlernt, 
Und nun der Augenblid genahet ſich — 
So bald! Ic hofft den Tod noch weit aim — — 
Zindet der Tod nicht unbezritet mid. 
Was iſt der Tod? — Warum bie Angfigebeide ? — 
Ein Nebel zwiſchen Phaͤhus und der Erde, ' 
Nimmt Gut und Boͤs aus dem Gefuͤhl den Lauf, 
Es flirbt Gefühl, ber Menſch, er hörst anf, 
Im felben Augenblick, zu unterfcheiden 
Bergnügen , Luft von Upkuff oder Leiden. 
Der Menſch iſt dann ein völlig freies Weſen, 
Ob feine Kette Gold, ob Erz geweſen. 
Es find’t der Tod gefaßt die Starken immer, 
Ich bin, er tft nicht 5 er ift, und ich bin nimmer. 
Aunins. 
Lepidus! 
Sabinns 
Bruder | 
Leypidus. 
Run genug! 
(Er wint dem Natein ct.) 
De, Sklave! 
Der Slave. 
Herr ? 
Lepidado. 
Komm hierher! Bereite mir ſogleich 
Gin laucs, koͤſtlich wolluſtduftend Bad, 


« 
‘ 





= man fo recht balſamiſch fürlummene kann. 
dort (Der Stlape geht hinein, ) 
Sabinnus. 
Wink Du immer noch 
Le pid us. 
(Baͤngt ihm fee goldene Kette um den Hals.) 
Die Kette ſchenk 
Ih Dir; mir gab ein junges Mädchen fie, 
Das ſchoͤnſte, das gewandelt in Athen. 
Zu Annlus: 
Den Dolch da Dir! Ob Alles Dich verläßt, 
Der bleibt Dir treu, der hufe Dir aus der Roth. 
-Auf, ſcheiden wir, vollend' ich mein Gefchick 
Mein Meifter fagt: Es iſt ver Tod ein Schlaf 
Dhn’ einen Traum. Lebt wohl, ich flerbe nun ! 
Aula, 
D Lepidus! ein Gott mög’ bald Dich rächen. | 
Lepidms. (Auf der Schwelle des Badezimmer.) 
Ich hoff’ darauf. Lebt, Mnkwer, bet wohl! 
(Er geht hinein, Die zwel Andern verlieren ſich unter der 
Menge. ) 
Das Volf. 
Ein Läufer) Gin Läufer! 
Afranins (ficht fi um und ruft dann;) 
Göfes’s Dieim I Pag! 


— 


Achte Scene. 


Afraniud, Lictoren, dad Volk, Elaudius, in einer Tunika, ohne Tega und Mantel, einen Brief 
mit Lorbeeren umwickelt, in dee Sand. 


Afrauius. 
Der edle Claudius. 

Claubius. a 

Er ſelbſt; ich bitte, 
Laß die Lictoren bilden einen Kreis, 
Um diefe Schreier von und‘ abzuhalten I 

Aframins (zu den Lictoren). 
Umgebt und! 
(Ru Glaudiuß:) 
Was if Dein Begehr ? 
Ela udius. 
Ich bin 

Zum Sterben mut’; es wählte Gäſar mid — 
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Mög’ fi die Gunk mir nicht zum Ungläd wenden! 
Zu tragen bierher den Triumphbrief, O 
Haͤtt' einen beffiem Läufer er gewählt! 
Mich tragen Taum die Füß — ich fterbe faſt. 
Afraninuns (geheimnißvon). 
Shut, Glaudius, Nichts... Der Himmel ſchickt Dich je. 
Claudinus. 

Die Hölle eh’r... D der verfluchte Weg 
IR ſchrecklich lang... 

u Afranins (leiſe). 

Ich hab' den Vogelflug 


Claudius. 
Gr deutet } 
Afrauins. 
Unglück! 
Elandin:.' 
Ich glaub’ ed gern; 


Befragt. 


Er deutet meinen Tod. 
Afranins. 
Furcht' ſicherlich, 
Der Tod verſteiget dießmal hoͤher ſich. 
Elaudins. 
Höher? Nun To kann mir wenig daran liegen. 
Was find’5 für Zeichen ? ; 
Yfranins. 
Heute Racht am Himmel 
Sah Krieger man im bigigen Gefecht 
Und eine Wölftn warf 'ne Mißgeburt; 
Der Donner rollte hin von rechts nad) links 
Und vor dem Opfer bat ein Kalb geblödt; 
Und als der Dpferknecht ed ausgeweidet, 
Da fand in feinem Leibe er Fein Herz 
Db’5 Zufall, ob es Goͤtterzeichen war, 
Genau daffelbe hatte Statt au, als 
Der große Gäfar fiel durch Brutus Dold. 
Claudius. 
Und nun? Mas bältft Du von dem Allem? 
Afranius. 


Detavius eb nie vergeſſen bat, 

Daß ed ein Sklave war, der ihm zuerft 

Sid in den Weg geftellt, von der Gefahr, 
Die ihn bedrohte, unterrichtete, 

Ihm rieth, zu fallen auf des Thrones Stufen, 
Zu feinen Füßen cine Krone rollen 


Daß 
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Zu laſſen. Sey auch noch fo fürchterlich 
Ein Zeichen, trogt man ihm, fo kann man leicht 
Alsbald es in ein günfliges verwandeln; . 
Was Unglüd deutete beim Untergang, 
Kann Glück bei Sonnenaufgang ſchon bedeuten, 
Was meinft du, Glaudius ? 
Elaudius. | 
Stille! leiſer! Leifer! 
Die Zeichen, Gonful ... 
Afranius. 
Nun? 
Claudinuo. 
Ich glaub’ nicht d’ranz 
Und jrgt leb' wohl, ich habe mich erholt. 
(Er geht dem Capitol zu.) 
Afranins (ſieht ihm mh). 
Der Fuchs fah unterm Köder wohl die Zalle, 
Iſt er ein Narr auch, wie man von ihm fagt, 
Er ſieht doch weiter noch, ald ich, voraus. 


Neunte Scene, 


Afranlus. Aquila. Stella. Später Protsgened. Ein Decurio tritt ein und flellt feine Präterianer 
ſich gegenüber an der andern Selte des Theaters auf. 


Caäſar! Hoch, Caͤſar! 


Die Lictoren (das Bolt zurückdraͤngend). 
Caͤſar kommt! Zurück! 


. | Gin Lictor (Hinter den Gonliffen). 
Bon deinem Pferde fleig’ herab, und du 
Bon deiner Sänftel Auf die Erde beide! 
Yauila (Hinter den Eonliffen). 


Berdammter Lictor! Wagt eb deine Hand ... 
(Tritt auf die Bühne und bemerkt ven Afraniusd.) 


. Bft du nit Gonful.oder Senator? 


Afranins. 
Ka, Eonful. 
Aquila. 
Gut! ich wende mid an did. 
Afranius. 
Was willſt du? 
Aquila. 


Gine Frau beleidigen, 
Deine Lictoren ; fag’ denſelben doch, 
Daß fic uns freien Durchgang hier geftatien! 


Afrauins. 
Unmoͤglich, junger Mann, es darf Niemand 
Hier durch. Dort fommet Eäfar. 
Aquila (bei Beite). 


Es iſt wahr, 
Bei meiner Ehre! 


Aftrenins, 
Siehſt du dort den Boten, 
Der auf dad Gapitol fleigt? 


Das Volk. 
Gaͤſar hoch! 
Aftanius. 
Siehſt Eaͤſar du auf feinem Siegeswagen 
Dort unten ? 
Aquila. 


3a, ich ſeh' ihn. 
(Macht eine Bewegung, in die SCoullſſe hineinzugehen.) 
Stella, komm’, 
Gäfar zu ſeh'n. 
Afranins (Hält ihn zurück). 
Bei deinen blonden Loden ... 
Aquila (lebhaft). 
Ih heiße Aquila, and Gallien 
Gebürtig, hab’ dad Bürgerrecht. 
( Nimmt Stella beim Arme.) 
Komm’, Stella ! 
Stella (verfäleert). 


Ich fürchte mic. 
Manunila. 
So komm’ doch! 
Afrauins. 
Und dieß Kind? 
Aquila. 


Iſt; Gäfars Schweſter, Zaun man die fo nennen, 
Die mit derfelben Milch genähret ward. 
Afranine. 
Nom ift dein VBaterlamm, mein Hebed Kind? 
&tella. 
Ta, Herr, doc) meine Mutter wohnt in Baid. 
Kennft Du wohl meine Mutter Junia? 
Ä Bfrantns: 
Gewiß ... und Gäfer bält fehr viel auf fie. 
Stella (fdylägt den Schleier zurüd). 
Ich bab’ fie feit fünf Jahren nicht gefeh'n. 
Afrauins. 
Komm’ hierher! Lictorr., nehmet fie in Ehug! 
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Stella. 
Ich dank’ Eud. 
" Das Volk. 
Gäfar hoch ! Ber Triumphator, 
Der Steger, hoch! | 
Protogenes (in feinem anfänglichen Goftüme). 
Sonful! Ä 
Afranuinus. 
Ah du biſt es! 
Protogeres. 
Um auszuführen einen kaiſerlichen 
Befehl, erbitt’ ich zwei Lictoren wir. 
Afranius. 
Nimm fie nur mit! 
(Zu den Licteren ) 
Ihr fehet hier vor euch 
‚Deb Kaiferd Freund, gehordht ihm, wie mir felbft. 
Pretogened nimint die dwel Kicsoren mit fich fort, umd geht mit Ihnen In dad Babehaud. Der 
Feſtzug beginnt. Goldaten mit Trophäen voran; hierauf Incinatus, Eäfard Schlachtroß, von 
zwei Senatoren geführt; Kinder, mit Roſen bekraͤnzt, ſtreuen Blumen; fodann Caͤſar auf 


einem Wagen von Eifenbein und Gold, von vier weißen Pferden gezogen, die von dein ‘Tags 
und Nachtſtunden geführt werden. Hinter dem-Wagen die Gefangenen, nach ihnen die Sol⸗ 


daten. Ä 

Die Stunden des Tages, mit goldnen Palmzweigen in den Händen, 
Wir find.die Prieg’rifhen Stunden, 
Dem harten Kampf geweiht, 
Wir ziehen unter Bellona 
Mit Caͤſar in den Gtreit. 
Wir helfen aud ihren. Berfteden 
Hervor die Zeinde ſchrecken 
Dem tapfern roͤmiſchen Heer. 
Bei der Ernte fonder Gleichen, 
Wenn voll das Feld von Leichen, 
Mit lächelnder Freude ſtreichen 
Mit den Geyern wir drüber her. 


Die Stunden der Nacht. 
Wir find die holdeften Stunden, 
Allein zur Luft geſchickt; 
Wenn ſich mit Steinen der Liche 
Die Racht den Mantel geſtickt, 
Zur ſchlaſenden Schoͤnheit — in flillr Stunde — 
Mit halboffenem Auge , halboffenem Munde , 
Und Roſen duftend in die Nunde, 
Führen Gäfar wir und Amor bin; 


Wir bleiben in dem trauten Raum 
' Die ganze Racht, bis, wie ein Traum, 
Mit dem erften Sonnenftrahl wir fliehn. 
Eine Wolke ſenkt fid) herab, und läßt fidy neben dem Wagen nieder; Meffatine erfcheins als Biczoria, 
mis einer goldenen Krone in der Hand. 
Meffaline 
36, Römer, bin Bictoria, die mit ihrer 
Gewalt'gen Hand das Glück gefeffelt hält, 
Die dem Eroberer drüdet auf dad Haupt 
Die Immortellenfrone. Bon dem Himmel 
Steig’ ich herab, um Gäfar zu befrönen. 
Caligula. 
Bolt, Sohn der Rhea und des Mars, genährt 
Mit unfrer heil’gen Woͤlfin Mil, Du kannfl 
Getroſt fortan in jeden Kampf Dich wagen. 
Er Gebt Meſſaline mit ihrer Wolke zu ſich heran und 
feßt fie neben ſich. 
Bictoria ift die Beliebte Caͤſarbe 
Protogened kommt heraus. Bor ihm ber wird eine Sänfte getragen, auf der Leyidus ausgenreckt 


liegt, mit einem Mantel zugedeckt. Man ſieht nur feine langen Haare, die naß find, herab: 
hängen, und einen Amt, der noch blutet. 


Sabinns (auf den Leichnam weifend, zu Annius). 
Lepidus! 
Annius. 
Der Tod iſt dieſer Zeit ſehr ſchnell. 
Calig ula (zum Volke). 
Auf's Gapitol, ihr Kinder! 
Protogenes. 
Ihr Lictoren 
Zum Hochgericht! 


| Das Volk. 
Es lebe Gäfer! ! 
Stella (entſett, zu Aquile). 
Schau! 
Anunius md Sabinne. 
O Rache! 
Stella. 
Schrecklich! 
Das Volk. 


Hoch Caͤſar! Gaͤſar iſt ein großer Kaiſer! 
Die zwei Züge begegnen ſich. Geſang. Der Vorhang fällt, 


Eine Mitternacht in Detmold, 


Bon 
Franz Bingelftebt. 





Ich weiß nit, ob es Die fchon begegnet ift, Lieber Lefer! daß 
Du bei einer Kälte von beiläufig acht bis zehn Graben eine mehrtägige 
Fahrt auf einem Thurn» und Tarid’fhen Eilmagen gemacht haft, um zu 
irgend einem geliebten und heiß erfehnten Ziele zu kommen. Mir ging 
es jüngft fo. Es war um bie zweite Reifenadht und erft mit Tagesanbruch 
durfte ich hoffen, gründlich zu erwarmen, mehr an einem Herzen, als 
hinter dem Ofen; benn ber lestere fonnte mit feiner Fünftlihen Sonne 
meine erfiarrten Gliedmaßen nicht mehr auftbauen, — fo gänzlich war 
ich, trotz aller angewandten Vorſicht, von Papier in den Schuhen und 
einem doppelten Mantel, burchfroren. Ich ſaß allein im Wagen, allein 
mit einer unnennbaren Ungebuld, bie mir am Ende über ben Kopf 
wuchs und obgleich ber Thermometer meines Herzens längft den Siebe- 
punkt erfliegen hatte, fo fürdtete ich doch allen Ernftes, daß, wenn ber 
wirkliche noch um ein Paar Linien fiele, ih am andern Morgen als 
eine „theuere Reiche” aus dem Eilwagen würbe gehoben werben müſſen. 
Denke Dir, freundliche Leferin! meine Lage recht Iebhaft und rüde 
Deinem Kamin um einen Schritt näher! 

In der Nacht hielt der Wagen einmal an unbefanntem Orte. 
Die Fenfter waren natürlich beide dicht mit Eis und Schnee bedeckt 
und ich machte, in flumpfer Gleichgiltigfeit hindaͤmmernd, nit ein⸗ 
maf einen Berfuh, zu öffnen. „Wo find wir denn?” vief ich in's 
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Cabriolet hinaus, durch jenes trauliche Guckloch im NRückſitz des 
Wagens, das unter andern Umſtaͤnden ſehr geniren kann, naͤmlich wenn 
man drinnen nicht allein ift und doch gegen draußen gern solus 
cum sola feyn möchte. „In Meinberg,“ antwortete der Conducteur, 
„Sie Eriegen hier Reiſegeſellſchaft!“ Ich legte mich wieber fchauernd 
in meine Ede. 

Deffnet fih die Thür und ein fehwarzer, plumper Körper fällı 
recta auf mi. Es war ſtockdunkel. Ich vief unter einem leifen Zähne- 
knirſchen nah Licht; der Körper hatte mir juft auf mein fchlimmftes 
Hühnerauge getreten. Bei meinem Hilferuf taumelte er auf, und ent- 
ſchuldigte fi. „Ich dachte, Sie wären mein Nachtſack geweſen,“ fagte 
eine grobe Stimme. „Den hatte ich dem Conducteur ſchon gegeben, 
um ihn in die Chaiſe zu. werfen und als idy fo hinfügkte” — Mittler- 
weile kam Licht, Nachtſack und Conducteur. Wir richteten ung ein und 
der Wagen fuhr ab. Aber fonderbar, dacht’ ich, daß unter allen vier 
Ecken im Wagen ber neue Paffagier gerade auf Deine fallen mußte. 
Ich ärgerte mich. 

Mein Mann leitete gleich ein nächtliches Geſpraͤch ein, erzählte 
mir, er fey bier aus dem Orte, was ich zubem feinem lippifchen Dia⸗ 
becte laͤngſt angehört hatte, und bedauerte, daß er bloß bi Detmold Das 
Bergnügen haben könnte. — „Ic fahre man wit bis auf bie nachſte 
Station, bis in Die Hauptſtadt. Es ift recht Schade!” Das Wenſchenlind 
kam eben hister: bem warmen Ofen heraus und weilte nur eiwad über 
eine Stimbe im Poftwagen bleiben, es hatte daher gut von „Schabe“ 
ſprechen. Uebtigens fagte eu nice, wie andere Chriſten Schabe m 
einem Athem, fondern als Lippe⸗Detmolder⸗ Ureinwohner „Sechude“. 
Das & und das Eh zertiß er ſehr vorfichtig. ebenfo wie bad S mb 
das T. Man muß viefes Wätfch gehört haben, worin jeder Bofal wie 
eine olla potrida von dem fünf deutſchen Selbftlaniern klingt un. bie 
Sonfonanten alle einzeln aufmarſchiren; ein zartfühlenbes Gemüth Tann 
Zahnweh von einer ſolchen Converſation befommen, mean es auch bleß 
zuhört, wie ich. 

Allein der Mann von Meinberg Heß ſich nicht isve machen. Er 
fing auch an zu rauhen, was ich im Poſtwagen eben fo lieb habe, als 
im Lefe-Miufeum zu Caſſel. Dein Huften Half nichts. Der dunlle Ric 
per mir gegenüber flieg Wolfen über Wollen aus, und lieferte zuwrilcn 
‚mit feinem Pfeifenfopf eines Proſpectus bes fenerfpeienben Berges aus 
bem letzten Arte ber „ Stunmmen.” 

Meinbergs Tugenden hatte mir ber dunkle Körper ſchon ſäͤmmtlich au- 
geprieien, während ich in hartnäckigem Schweigen ihm zubuftete. Meinberg aft 
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namlich (falle eier meiner viellieben Leſer in ter Geographie jo beifpiellios 
verwahrlost ſeyn follte, um Meinberg nicht zu Tennen) Meinberg ıf- „Bad 
und Geſundbrunnen“ im Tirftentkum Lippe s Detmold, liegt zwiſchen 
Schieber mp „der Hauptſtadt und Bat mit Wiesbaden, außer vielen 
anderen Achnlichkeiten auch die, daß ich beide immer nur bei Macht ge- 
fehen habe. Wer dabei am meifien verloren bat, Wieshaben, Meiaberg 
ober ich, mögen Sachverſtändige eutfcheiben ! 

- Rad) einer tüchtiger Stunde glaubte ich mich hinlaͤnglich eingeraͤnchert, 
um mich den Wirkungen der amoſphaͤriſchen Luft ausſetzen zu können. 
Mit Hilfe des danklen Koͤrpers riß ich ein Fenſter auf und blickte hin⸗ 
aus, frei zu alhmen. 

Naht, Mondlicht, blitzender Schnee, ein fremder Wald — mir 
wars, ale erwachte ich mitten in einer Reiſe⸗Novelle von Heinrid) 
Laube, und der Wagen glitt ächzenb über den tiefverfchneiten Weg, 
Kein Wafler brauste, Fein Baum ſchüttelte fi, die Sterne funfelten 
hochroth und der Athen der Pferde zog dampfend zu beiben Seiten bes 
Weges bin. Sch hätte ’was drum gegeben, wenn ber Poflillon in dem 
Augenblick einmal gebinjen hätte. 

Denn in meinem Herzen Hang es auf, wie ein Frühlingslied, trog 
der Falten Nacht und von innen heraus pulfirte eine bebagliche Wärme 
durch alle Adern, wenn ich fo an ben andern Diorgen dachte und an jenes 
Thor ; dem mich jeder Rus der ſchnaubenden Gäule näher brachte. 

Der Reifegefährte warnte mich vor Erkältung. Aber ich fragte ihn, 
flatt der Antwort, verfenkt in den Anblid des winterlichen Nachtſtückes 
aus Lippe» Detmold: ob’3 im Lande Lippe» Detmold außer Ferdinaud 
Freiligraih, noch einen Dichter gäbe ober gegeben hätte ? 

„Sin Dichter 9” Er befann fih. Den Freiligrath habe ich reiht gutge- 
kannt. Ich habe einen Bruder, mit dem iſt ex in bie Schule (ſprich Sech⸗ule) 
gegangen. Das wer ein Zaufend »Schwerenöther, buch und durch!“ 

. „Durch und durch“ war nämlich ein Stihwort vom Mleinberger. 
Wenn er feinen Fürften Leopold gerühmt hatte, ſchloß er allemal: „Ein 
kreuzbraver Kerl, durch und buch!” Oder von Deimolb : „Eine 
ganz nette Stadt, durch und duch!” Oder von dem Wetter: „ Eine 
bolländifche Kälte, durch und durch!“ 

Bon Freiligratb wußte er noch gar Manches zu erzählen. Der 
und fein Bruber waren, wie bemelbet, zufammen in bie Schule ge- 
sangen und hatten da fchon fo Berfe gemacht, wovon er noch ein 
ganzes Bud voll hatte. „Der Freiligratb hatte immer einen ganzen 
offenen Kopf, (Nicht „ganz offenen”), allein fein Vater gab nichts 
auf das Berfemachen und berebete ihn, ex möchte man nad Amſterdam 
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gehen, da wohnte ein reicher Vetter von ihnen ,. ber Tönnte 'mal was 
aus ihm machen. Nu, mein Musje Ferdinand ging Bin, der Belter 
ftarb und jetzt iſt Ferdinand wieber in Soeft in feinem Bater feinem 
Laden; allein das Verſemachen kann er immer noch nicht laſſen!“ 

Armer Sänger! Hier, in ber Abgefchiebenheit der lippeſchen Halbe, 
im Schooße diefer Berge, über die felten ein Ton oder ein Strahl von 
draußen bringt, verträumteft du deine Tugend — unter Pfefferbüten 
und Gewichtfteinen! Hier fammelteft du die Bilber zu jener großartigen 
MWüfte, worin deine gigmtifhe Phantafte ihre wahre Heimath gefucht 
bat! Ach, fprecht mir doch nicht ewig davon, daß ein Poet Anregung 
haben müfle, Stoffe von draußen, ein bewegtes, vielgeftaltiges, reiches 
Leben! Dort Hinter den Lipper Bergen, wo man ben Bictor Hugo 
faum dem Namen nad Tennt, entfland ein Geift, der dem feinen fchier 
eben. fo nahe verwandt ift, als ber Geift von Hermann dem Cherudfer, 
der bier feine NRömerfchlacht fchlug — 

Aber meine Parallele kam nicht zum Ende. Ich dachte an bie 
„Hermannsſchlacht“. — Wie hatte ich dich vergeffen Tönnen, genialer, 
unfeliger Grabbe, — du aud ein Sohn jener bunfeln und winzigen 
Stabt, deren erfte Häufer mir eben im Dämmerlichte bes ‘Mondes ent- 
gegenfamen. 

„Mein Herr! haben Sie Grabbe gekannt?” fragte ich haſtig mein 
Gegenüber. — „Jrabbe?!“ wiederholte daſſelbe in feinem Dialekte, 
„ah! Sie meinen gewiß den Aubiteur Grabbe, dem fein Bater Ge 
fangenwärter in Detmolb geweſen iſt?“ — — 

Süße, heilige Natur! Ich hätte dem „Lippe⸗Detmolder durch und 
durch“ im Dunkeln um den Hals fallen mögen, daß er fih auf einen, 
in ganz Deutſchland gefeierten Namen erft dann befann, ald er ihn an 
ben feiner Familie und an eine bürgerliche Eriftenz anbinden Tonnte. 

„Hören Sie, das war Ihnen ein eigenes Ding mit dem Grabbe. 
Zulegt wollt’ es Fein Menſch mehr was mit zu thun haben, nicht ein⸗ 
mal ſeine eigene Frau nicht.“ 

Ich draͤngte nach Erörterungen und bedauerte jetzt im Stillen, daß 
wir kaum noch eine Viertelſtunde zu fahren haben würden, bis der 
Poſthof zu Detmold unſerer Bekanntſchaft ein Ziel ſetzen mußte. 

„Wenn Sie ſich Grabben denken wollten,” fagte mein Mann, „fo 
denken Sie ſich ein rechtes Genie, ſo ein Genie durch und durch. Er 
trank gern einen, und auf die letzt' weiter nichts wie puren Rum; den 
Morgen lag er lang im Bette und ſchrieb auf lauter kleine Zetteln, aber 
was, das weiß ich nicht.“ 

Mir war es weniger um ſolche Schilderungen zu thun, als um 
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einen Blick in die Stellung Grabbe's zu ſeinen Landsleuten. Allein hierin 
mußte mein Meinberger mir keine genügende Auskunft zu geben. Mit 
feinem Amte fey es nicht zum beften gewefen, hieß es, und wenn er 
nit freiwillig abgebanft hätte, würbe ihn ber Fürft am Ende, trog 
aller Gutmüthigfeit, haben abfegen müflen. Mein Reifegefährte erzählte 
mir ald Anekdote, die er felbft erlebt haben wollte, dag ihm der Aubi- 
teur Grabbe einen Militäreid, den er bei ihm zu ſchwören gehabt hätte, 
in Unterhofen abgenommen habe. „Er ftand hinter feinem Tiſche umd 
rieb fih in einem weg die Augen,” berichtete er, „und daf ich mic) 
nicht an feine Unterhofen fehren folte, feste er ſich hernach auf bie 
Knie, dag man unten nichts mehr von ihm fah. Als ich nun abge- 
fchworen, gab er mir die Hand und fagte, es fey eigentlich fo feine 
Gewohnheit, daß er Jedem, ber bei ihm geſchworen hätte, auch ein 
Glas zu trinfen gäbe, aber er hätte juft nichts im Haufe. Ich war 
aber man froh, dag ich'r umhin Fam.“ 

Wie Grabbe von Düffelborf zurüdgelommen ſey, meinte mein 
Reifegefährte, wär’d vorbei mit ihm gewefen. Er hätte fich nirgends 
mehr ſehen laſſen können, fey täglich mehr ’runter gefommen und habe 
fi) mit „Willen“ ruiniet. „Seine Frau wollte ihn nicht wieber bei ſich 
aufnehmen, da wohnte er in einem Wirthshauſe, und erft wie's bald 
Matthäi am legten war, zog er wieder in fein Logis.” 

Ich erfundigte mich nach der Frau, die einen tobtgehebten Dichter, 
der zufällig auch ihr Gatte war, von der Schwelle weifen fonnte. Sie 
war die Tochter eines Beamten in Detmold, welcher, wie mein Reiſe⸗ 
gefährte nicht ohne tiefen Reſpect erzählte, ein Buch über die berühmten 
ErtersSteine bei Horn gefchrieben hatte, „Gott, dad war Ihnen eine 
Ehe!!“ feufzte der Dann von Meinberg, und lieferte Details, bie 
mir in der Feder fteden bleiben. 

Mittlerweile fuhren wir in Detmold ein. Eine ftille, ſchnee⸗ und 
mondbeſchienene Stabt mit zierlichen Häuslein; auf der Straße ging 
“eine Patrouille, und vor dem fürftlihen Schloffe Cvielleicht iſt's auch 
die Hauptwache gewefen!) waren Kanonen aufgefahren. Menfchen hab’ 
ich nicht gefehen, weil's gerade zwölf Uhr fihlug, als wir in ben fehr - 
verftedten, einer Hauptitabt höchſt unwürdigen Poſthof lenkten. Bei 
unferem Eintritt in die Paffagierftube raunte mir der Mann von Mein- 
berg in’d Ohr: „Hier in der Stube hat Grabbe auch manchen fivelen 
Tag gehabt. Der alte Herr Poftmeifter ift fo einer von den wenigen Kum- 
panen, bie ed noch mit ihm hielten; jest fchlaft er da drin in der Kammer.” 

Ih ſah mid mit einem eigenthümlichen Gefühl in dem Zimmer um. 
Nicht, ale ob ich mit Grabbe ober feinem Andenken Reliquiendienft 
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hätte treiben wollen; allein unter allen neuen Dichtern iſt gerade er fo 
reich begabt, fo unmittelbar und nothwendig zum „Genie durch und 
durch ” präbeftinirt, daß mir bie Stätte allerdings merfwürkig wurde, 
wo er vielleicht manche bunfle Stunde geträumt hatte, während bie 
LippesDetmolder ihm nachſagten, ex habe fivele Tage bei ihnen. 

„Hier in biefem Lehnſtuhl ſaß er in ber letzten Zeit noch einmal, 
daß ich Dabei war, ganz in ber hunfeln Ede am Ofen; wir Andern 
hatten und bort um den Tiſch geſetzt und trauken unfer Gläschen Punſch 
in Ruhe. Und wie ihm der Doctor S—g zurief, er möchte doch ber- 
austonmmen und ſich bei und fegen, glupte er und aus feinen wüßen 
Augen, die ihm ſo recht tief im Kopfe bein ‚lagen, an und brummte: 
„Laßt mich hier, ich bin für euch au ſchlecht angezogen!” 

Mich fror. Ich fepte mich gedankenvoll in ben großen, Iebernen 
Armfefjel und dachte mich in die Seele deſſen tief hinein, der ſich hier 
vor ben Menfchen, wenn's auch ‚nur Lippe-Dekmoler waren, Lichtichen 
verkroch. Sch lonnte mir den Gang feines Lebens klar und deutlich 
nachzeichnen, wie er, in nothwendigem Wiperfixeit mit Allem, was ihn 
umgab, ſich ſelbſt gewaltfam herabſtimmte, und ben Leuten um ihm, 
welche feinen Gott doch nicht begreifen konnten, gefliffentlihh den toben, 
thierifchen Menfchen herausfchrte. Daher mochte es fommen, daß der 
Mann von Meinberg ihm narhfagte, es ſey ihm zulegt fein anſtändig 
Wort mehr aus dem Munde gekommen. Auf bie Frage, ob man dem 
feine Trauerfpiele in LippesDetmolp nicht leſe umb hei feinen Lebzeiten 
fid nie darum befümmert habe, erwiberte jener ganz naio, fie hätten 
fi) Alle des Todes verwundert, wie braußen fo ein Wefen davon ges 
macht worden wäre, was fie gar nicht geglaubt hätten. Grabbe fand 
alfo au den Gebildeten feiner Baterfiabt, zum „Hoftheater in Lippe⸗ 
Detmold” in gar Feiner Beziehung; feine bürgerliche Exiftenz war eine 
wüfte, zerfahrene, verirrte, unb ih mußte im Herzen dem Mann von 
Meinberg Recht geben, al ex es für ein Glück erflärie, dag Grabbe 
ſich fo frühzeitig zu Grunde: gerichtet Hatte. 

„Wiſſen Sie, wo er begraben iR?“ fragte ich, während mein 
Reifegefährte feine Sachen zufammenpadte, um: feine Wege zu gehen. 
„Gott, nein,” war bie Antwort, „darnach habe ich eben noch nicht 
einmal gefragt.“ Ich verwunderte mich, dag man ihm noch nicht einmal 
ein Denkmal geſetzt habe, ohne zu erwägen, daß man auch für biefe 
unbeiwußte Ironie in Lippe-Detmolb zu unfchuldig if. Der Mann von 
Meinberg gerieth aber bei dem Worte „Denkmal in Feuer und Flam⸗ 
men, weil es ihn auf das Monument brachte, das man Hermann dem 
Sheruster im Teutoburger Walte errichten wird. 
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„Donnerwetter, Herr!” ſchrie er und trat im Eifer feinen Nachtſack 
mit Süßen, „das gibt ein Wear! Ein Werl durch und durch!!“ — 
Aber der Poftillon draußen fehnitt ihm mit feinem Rufe, der mir gelten 
follte, das Wort im Munde ab; ih erhob mich aus dem hiftorifchen 
Lehnfefiel, gab dem Manne von Meinberg die Hand und flieg wieder 
in den Poſtwagen, um noch an Grabbe und Freiligrath, die Dioskuren 
von Lippe-Detmold, zu denken, bis mir ein befferer Gedanke in ben 
Armen lag. | | 

Nicht lange darauf trat ich, aus felbigem Poſtwagen, wieber allein, 
aber bei noch ſtaͤrkerer Kälte, weil an meinem Herzen auch Eiszapfen 
hingen — von gefrorenen Abſchiedsthränen — abermals in die Paffagier- 
ſtube zu Detmold. Sie war ganz leer, bie Dede weiß angeftrichen, 
der Boden abgehobelt, der Lehnſtuhl unſichtbar geworben, und die Luft 
mit leifem Wachhofverbeerens Duft getränft. Die Kammerthür, wohinter 
der Herr Poftmeifter, Grabbe's Kumpan, vor vierzehn Tagen fehlief, 
ftand weit auf. — 

„Der Herr Poſtdirector,“ fagte der Hausknecht, „find vor acht 
Tagen geftorben.” 


er 
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Die Wahnfinnige, 


Eines der fhönen Dörfer in "der Uimgegend von London war vor 
Kurzem der Schauplag eines traurigen und beklagenswerthen Ereigniffes. 
Därhterinnen, welche beim Anbruch des Tages nad ber Hauptſtadt fuh⸗ 
ren, fanden vor einem fehr eleganten Landhauſe bie Leiche eines un- 
glũcklichen Kindes, mit furchtbar zerfchmetiertem Kopfe, das augenfchein- 
Jih durch einen Sturz von bedeutender Höhe herab getöbtet worden war. 
Ein offen gebliebened Zenfter im erſten Stode und die Nachtkleider des 
Kindes deuteten gleich auf ein Verbrechen hin. Wie follte man ſich die 
Sorglofigfeit deſſen erklären, der verfäumt hatte, die Spuren feiner 
That zu entfernen? 

Bor zwei jahren ungefähr ließ fih zu Anfang des Winters ein 
junger Dann, der einen fchönen, dem folgen Adel Englands angehört» 
gen Namen trug, in einer der Vorſtädte von Dover nieder. Bald 
wurde er-in Gefellichaften eingeführt und fpielte eine fo glänzende Rolle 
darin, dag er beinahe vergaß, welche Leere feine Abwefenheit in den 
auserlefenften Almacks der Hauptſtadt hervorbringen mußte. 

Doch fagten diefe raufchenden Zerfireuungen dem jungen Lord nicht 
lange zu und nody vor dem Ende der Saifon floh er die große Welt 
und verkehrte nur im traulichen Umgange mit. einer ehrenwerthen Fa⸗ 
milie, die blos aus zwei Perſonen beftand, aus dem Bater, einem alten 
Seeofficiere, dem die herzliche Achtung fehmeichelte, mit der ihm ber 
junge Lord ſtets entgegenfam, und aus ber Tochter, bie von früher 
Jugend an die unzertrennliche Gefährtin, die Freundin und Stüge ihres 
alten Baterd war. — 

Drei Monate fpäter ftarb der alte Mann in Verzweiflung ; feine, ihn 
bis dahin fo kindlich Lebende, fo tugenbhafte Tochter hatte ihn verlaffen, 
und war mit dem Fremden, der nur ihr Haus betreten. hatte, um ed zu 
entehren, entfloben. Der junge X. war glüdlih; unter falfchem Namen 
hatte er eine fchöne Wohnung gemiethet und verlebte Dort im ausgefuchteften 
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Lurus friedliche Tage mit der Armen, bie er durch falfche Nachrichten 
von ihrem Vater beirog und der er vorfpiegelte, dag noch immer Hin- 
berniffe ihrer rechtmäßigen Verbindung entgegenfländen. Indeſſen fühlte 
ih Miß DB. Mutter und gebar einen-Knaben. Lord &. hatte fchon 
eine Amme in Dienft genommen, damit Miß DB. die Sorgen und 
Müpen der Mutter erfpart würden; kaum hatte das Kind das Licht erblickt, 
als die Amme raſch mit ihm in einem bereitgehaltenen Wagen abreiste, 

&. hatte ihr die beftimmteften Befehle gegeben und fie wurden nur zu 
pünktlich vollzogen. Um acht Uhr wurde der Knabe geboren, um neun 
Uhr wurde er an dem Thore eines Findelhauſes ausgeſetzt. 

Miß B. gewann erft nach vielen Wochen ihre Gefunbheit wieber; 
täglich fragte fie nach ihrem theuern Kinde; Lord X. täufchte fie beflän- 
big durch falſche Nachrichten; er ließ fie erdichtete Briefe Iefen, worin 
man ihm die genaueſte Nachricht über das Befinden ihres Sohnes mit. 
theilte, ja er verreiste fogar, um nad ihm zu fehen, und brachte ber 
armen Mutter Berfiherungen zurüd, bie ihr Herz mit Freude erfüllten. 
Nach zwei Monaten war fie endlich ganz hergeftellt; Lord X. wollte fie 
nach Lonbon führen, vorher aber das Kind und bie Amme von dem 
entfernten Dorfe holen. Am Deorgen des Tages, der bad erfehnte Kind 
ber Mutter wiebergeben follte, veidte Lord &. fehr frühe ab; er hatte 
verfprodhen, Abends zurüdzufehren; nie wurde wohl Jemand fehnlidyer 
wieder erwartet, ald er. Die Nacht brach an und er kam nicht; es ver- 
gingen noch zwei Tage der harsenden Gattin, dann erfuhr fie, daß er, 
fhon lange im Stillen mit Borbereitungen zu einer großen Reife befchäfe 
tigt, fih nad Süd⸗America eingefchtift hatte. — Das war zuviel. für 
ihre ſchwaches Herz. Kaum genefen, verfiel fie wieder in eine ſchwere 
Krankheit; aber die Sorgfalt ausgezeichneter Aerzte, bie. Kraft ber Jugend 
und die Hoffnung, vielleicht ihre Kind wieder zu finden, befiegten bie 
Krankheit und fie fühlte fich ſtark genug, ſelbſt Nachforſchungen anzuftellen, 
obgleich man fchon, um fie zu beruhigen, ſich damit, wenn auch vergeblich, 
befchäftigt hatte. Auch bie eigenen Bemühungen ber Mutter um ihr ver 
lorenes Kind blieben lange fruchtlos; nirgends war bie geringfle Spur 
der Amme aufzufinden und nad einem Monate voll vergeblicher For⸗ 
fhungen, Sorgen und Mühen mußte fie endlich jede Ausficht aufgeben, 
ihr Kind jemals wieder zu finden. 

Eines Tages irrte Miß B. bla, mit verweinten Augen, von einer 
Dienerin begleitet, wie gewöhnlich durch die Straßen von London; oft 
blieb fie Reben und flarrte jebes Kind an, das eine Wärterin auf dem 
Arme trug. — Plöglic hemmt fie ihre Schritte vor einer Bude, wo eine 
Leinwandhaͤndlerin ihren Kram, Heine Mützchen, Zauffleider und alle 
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Kleidungsftüde für ein. neugeborenes Kind auögerteil hatte, fie fchreit 
laut auf und ftügt ſich faſt ohnmaͤchtig auf den Arm ihrer Dienerin. 

Sie hatte unter ben Windeln eine erfannt, die fie mit eigenen 
Händen geftict hatte; ein Strahl der Hoffnung if ihr erfchienen, fie 
ftürzt in die Bude, fie fragt und quält und beſchwört bie Eigenthümerin 
und laßt ihr faum Zeit, A zu erinnern und in ihrem Buche nachzu⸗ 
ſehen, um ihr den Namen und bie Wohnung der Frau zu fagen, welche 
ihr die fchöne Windel verfauft hat, um fie vielleiht Durch grobe Lumpen 
u erfegen. Die Mutter eilt dahin und findet auf einem armieligen 
ager ein krankes Weib, das durch Hunger und übermäßig genoffenen 
DBranntwein fat ftumpffinnig geworden ft. Nur mit Drübe vermag fie 
fih zu erinnern, daß fie eines Sommerabende, ald es eben neun Uhr 
efchlagen, ein Kind, das ihr eine Hebamme gegeben hatte, in das 

indelhaus getragen habe. 

Das war genug; Miß DB. begibt ſich in's Findelhaus, gibt den Tag, 
bie Stunde an; zwei Knaben waren jenen Abend an ber Schwelle ge: 
funden worden, der eine um neun Uhr zwei Minuten, der andere vier 
Minuten fpäter; beide waren ohne alle Erfennungszeichen in die Regifter 
eingetragen. Was nun in diefer Verlegenheit anfangen? Miß DB. will 
beide Kinder ſehen, und wenn ihr Mutterherz nicht zu entfcheiden wagt, 
welched von beiden fie geboren, follen beide unfchuldige Gefchöpfe 
ipre Kinder fen. Beide find in benachbarten Dörfern untergebradt; 
te eilt nach Ramsgate, um bort das erfte zu finden, aber ein neuer 
Schmerzensſchlag wartet ıhrer noch; das Kind iſt vor zwei Tagen ge- 
ftorben, und ed war vielleicht gerade ihr Kind; doch fie gebietet ihrem 
Schmerze, noch eine Hoffnung bleibt ihr; fie eilt fchnell in dad Dorf, 
wo das zweite Kind erzogen wird. In einem hübfhen Häuschen findet 
fie auf den Armen einer jungen, fchönen Näherin ein Kind, deflen 
Aehnlichfeit mit dem Lord &. fie hätte überzeugen Fönnen, es ſey ihr 
Knabe, hätte es ihr aud nicht Die Stimme ihres Herzens deutlich gefagt. 

BD. febrte mit ihrem wiedergefundenen Schage nach Yonden 
zurüd. Darauf eaog ie das Landhaus, welches ihr der, der fie fo ſchnoͤde 
verließ, einft zum Gefchenfe gemacht hatte, Aber fo viel Unglüd, fo 
viele Aufregung hatten ihre geiftigen Kräfte furchtbar angegriffen. Bald 
erſtickte fie, fan närrifch vor a das Kind, dad nur ein Wunder 
FR wiedergegeben hatte, beinahe mit ihren Küſſen, bald ftieß fie es von 
ich, als ob es nicht das ihrige wäre; vorzüglich waren fchon feit einigen 
Tagen bie Anfälle düſterer Schwermuth immer bedenfliher geworden 
und flößten ihrer Umgebung fait eben fo viel Furcht ale Mitleid ein; 
ald fie eined Abende, allein mit ihrem Kinde, in einem Anfalle von 
zeapnfinn bad arme Weſen aus dem Fenſter flürzte und ihm fo den 

od gab. . 

est iſ Miß DB. ganz wahnfinnig geworben; ihr ift Feine Erinnerung 
an ihre That geblieben, und in dem Irrenhauſe, wohin man fie gebracht 
hat, wiegt und wartet und liebkost fie die geftidte Windel, die fie 
wieberfand und die fie nun, mit vielen Tüchern ummidelt, für das un- 
glückliche Kind hält, welches fie geboren und getöbtet bat. 
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Literatur. 


Allgemeine Geſchichte der neues 
ſten 3eit, vom Ende des Jahres 
1830, von Dr. Franz Kottenkamp. 
Ein SupplementsBand zu Ernft Mündy’s 
allgemeiner Geſchichte der neueften Zeit. 
"Stuttgart, Literaturs Gomptoir. 1837. 
Die Anforderungen, welche man bes 
rechtigt ift, an eine Geſchichte ver neues 
fien Zeit zu. maden, müſſen natürlich 
ganz verfchieden von denen ſeyn, die 
eine biftorifche Arbeit hervor ruft, deren 
GBegenftand und ferner liegende Greigs 
niſſe find. 
fer ciner foldyen Arbeit mit Mecht vers 
langen, daß er alle vorhandenen Quel⸗ 
len ftndirt, daß er die verfchiedenften 
Parteianfichten, die abmeichendften Dar: 
ſtellungen der Zeitgenoffen verglichen, und 


fen von jeder Ginfeitigkeit benuht hat, 
daß er namentlih, was leider fo viele 
Gefchichtichreiber in behaglicher Bequems . 
lichkeit zu thun verfäumen, der Gulturs 
gefchichte der Epoche, welche er befchreibt, 
gründliche Forſchungen gewidmet bat, fo 
müflen fich unfere Forderungen an einen 
Schriftfteller, welcher es unternimmt, die 
zängfte Bergangenheit zu fchilden, nur 
auf ein allgemeines Bid der Zeit, auf 


eine möglichft Mare und unparteiifche Dars 


Dürfen wir von dem Berfafs 


flellung der uns am widhtigften ſcheinen⸗ 
den Begebenheiten beſchraͤnken. Das als 
lein verlangt auch nur die Glaffe der Le⸗ 
fer, welche ſich eine ſolche Geſchichte der 
neueſten Zeit gewinnen wird. Denn vor⸗ 
zugsweiſe Männer von hoͤhe rer Bildung, 
welche ein lebhaftes Intereſſe an der Ge⸗ 
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ſchichte der neueſten Vergangenheit neh⸗ 
men, aber oft weder Zeit noch Gelegen⸗ 
heit haben, nur die hauptſaͤchlichſten 
Duellen zu Iefen, werden daraus eine 
Ueberfiht des Ganges der politiichen Er⸗ 
eigniffe, Kunde von der Lage der politis 
ſchen Parteien erhalten wollen, und find 
Yann billig genug, anzuerkennen, wie fehr 
oft der Schriftfieller an einer ganz volls 
tommenen Darftelung durch Mangel ges 
nügender und fidherer Rachrichten, und 
durch Müdfichten gehindert ift, welche je⸗ 
der Einſichtsvolle kennt und beklagt. — 
Kottenkamp hat dieſe gerechten Anforde⸗ 
zungen wohl ermeſſen, ſich faft immer mit 
Grfolg bemüht, ihnen Genäge zu leiften, 
und, mas befondere Anerfennung vers 
dient, überall geſtrebt, die Stellung eis 
ned Geſchichtſchreibers, der erhaben über 
Parteileidenſchaften daftehen muß, zu bes 
wahren. Es ift demnach überflüflig, zu 
bemerken, daß er auch, ganz unabhängig 
von den Anfichten feine® SBorgängers, 
durchaus feine eigenen gibt. 

Kottentamp bat jedoch vergeflen, daß 
ein deutfcher Schriftfteller vor allem die 
Buftände des Baterlandes dem Kreife ſei⸗ 
ner Lefer ſchildern ſollte; er bat Deutſch⸗ 
land, mit Einſchluß der Schweiz, mus 
auf den legten fieben Seiten feiner Ar⸗ 
beit beſprochen, und dieſe ſieben Sei⸗ 
ten ſind offenbar der ſchwaͤchſte Theil 
berfeiben., Doch willen wir alle, die wir 
den Weftrebungen der deutfchen Liberalen 
fett 1880 gefolgt And, daß diefe, wenn 
geich groͤßtenheils patxiotiſche, doch 
eben fo umeerfichtige Berſuche nicht fo 
weit führen konnten, doß es der Preſſe 
vergoͤnnt wäre, die Argelegenheiten bed 
Boterlandes offen zu. heſprechen. umb 
man ch daher kaum tabehr Tanz, weun 
ein tätiger Schriftſteller, es vers 
ſchmaͤhend, Ab in allgerreinen Me⸗ 
denbarten zu ergehen, da mur wenig 
fest, we De Grünne des Stilljchwei⸗ 
oma fo nahe liegen. — Die Gig: 
niſſe fo aller andern bederarnden Biss 


der Curopas, (die außereuropätfhen hat 
Kottentamp mit fehr richtigem Zacte wur 
in fo ferne berührt, als fie auf den Gang 
der enropaͤiſchen Greignifle Ginfluß hats 
ten) find dagegen um fo ausführlider 
geſchildert. Die Geſchichte des polaks 
hen Aufftandes macht den Anfang de 
Buches. " 

Die Krlegsereigniffe find nur Turz, 
aber in fo geſchickter Weiſe erzählt, 
daß man ein bdeutlidhes Bild aller Dpe⸗ 
rationen erhält, und dod mit ſtrategi⸗ 
ſchen Abhandlungen verſchont wird, weis 
he faft immer fehr langweilig find, wenn 


- fie von einem Schriftfteller, der nicht Mis 


Iitais it, an ein gleichfalls nicht kriege⸗ 
rifches Publikum gerichtet werben. Ans 
ſchaulich iſt dargeftelt, wie, trog bet 
Anftrengungen des polnifchen Volkes, die 
Revolution, auch abgefehen von ven 
coloffalen Müftungen, melde Rußland 
machte, um fie zu unterdrüden, durch 
innere Zwiſtigkeiten der Hochgeſtellten 
zu Grunde gehen mußte, vor allem aber 
durch die Schuld der Generale, melde, 
größtentheild unfähig, Lie Greignifie 
zu benüsen, nicht entiehloffen genug mas 
ren, aud den XAuffländen in den übrigen 
altpolniſchen Sroberungen Rußlands bie 
gehörigen Vortheile zu ziehen, es gar oft 
wagten, ten Befehlen des Reichsteges 
ungehorfam zu fegn, und fo allen Cin⸗ 
Plang Der Operationen zu ſtoören. Hanflg, 
und ſehr mit Stedyt, verweist Kottentamp, 
die Unmacht des Meichötages den trogis 
gen Generalen degenfiber tabeind, auf 
den franzöfifchen Nationals Gonment , der, 
fehr wohl erkennend, daß cine Nevo⸗ 
Intion, welche auf halbem GWege fies 
ben bleibt, verleren if, nie zauberte, den 


. Ungehorfam jedes, noch fo dohen, Bes 


fehls habers gegen feine Befehle, mit als 
ler Strenge zu ſtrafen. Auch in der Dar⸗ 
ſteſtung der Greigniſſe in Fruukreich ſeit 
der Juliredolution, weist er oft auf Bes 
gebenhriten der erſten evolution bie, 
und ſucht gern in ihr Anfutyfangspunkte 


fie vie Deſprechung der neueren Bu- 
Rime. Beſonders beadhtenämerth ift die 
Ghavaltitifirung wed, 1881 erlaſſenen wub 
vom der Dppofition wohl dicht mit Un⸗ 
recht ſtets amgefschtenen Wahlgeſeted, 
und die Schilbderung des Gelftes in ber 
Mittelclaſſe, der beten Stuͤze der Juli⸗ 
dynaſtie. Die Kämpfe Belgiens und Hols 
leuds ſchließen fi in natürlicher Folge 
an Frankreich, welches fo fehr dazu bei« 
trug, dem jungen Rede eine geadhtete 
Stellung in Guropa zu gewinnen. (ine 
Mare Darſtellung des Zuſtandes der bols 
laͤndiſchen Finanzen, der Holland viels 
leicht vor Allem zu einer definitiven Aus⸗ 
gleichung mit Belgien veranlaffen wird, 
beweist, wie Kottenfamp auch einem 
Ihelle des Staatslebens fleißige Auf⸗ 
merffamkeit gewidmet bat, welcher fonft 
deutfchen Gelehrten ziemlich fremd zu ſeyn 
pflegt. Schweden und Dänemark, des 
ren vielleicht nad Holland, paſſender 
nad) dem ruffifch = polnifdhen Kampfe ers 
waͤhnt wäre, find ganz unberüdfidhtigt 
geblieben. Die Quafi s Revolutionen in 
Italien find nur fehr kurz abgehandeltz 
Re haben in der That audy nur dazu ges 
dient, die Macht Defterreiche in Italien, 
die fie zu vernichten firebten, auf Jahre 
binaus feRer zu begründen. Ausführlis 
cher dagegen find die Kämpfe des conflis 
tutionellen Suflemd mit dem apoftolis 
ſchen, auf der pyrenaͤiſchen Halbinſel, ges 
ſchildert, beſonders zeigt Alles, was Kot 
tenfomp über Spanien, die politis 
ſche Bildung feiner Bewohner, die Lage 
der Parteien, die es ſeit Jahren zers 
fleiſchen, die Neigung der einzelnen Pro⸗ 
vinzen, fi zu tfolicen, fagt, "und die Nare 
Darfielung der Älteren, dein Wolke ents 
riſſenen AMechte, mie tiefe Studien er 
übre Opanten gemacht bat, und wie fehr 
ee es verſteht, die Refultate derſelben 
rar zu zeichren. 

Bor altem aber ift Großbrikmmmir 
das Sand, deſſen geſchtchtliiche Entwick⸗ 
lung, deſſen games Leben Kottenkamp 
bis im das geringfle Detail kennt, wie 
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wohl mr wenige Deutſche. Die Reform⸗ 
bin mit ihren Folgen iſt dad widhtigfte 
Ereigniß in der Geſchichte dieſes Reichs, 
ſeit ſechs Jahren. In dieſen Jahren hat 
es fich aber auch ſo wahrhaft groß ge⸗ 
zeigt, daß eine unbegrenzte Vorliebe dafür, 
wie fie fi jest häufig in Deutidyland, 
namentlicy im Norden unfered Baterlandcs, 
wo man im allgemeinen die engliſchen 
Berhaͤltniſſe beffer kennt, als im Güden, 
ausfpricht, wie fir au Kottenkamp in 
feiner Schilderung darlegt, allerdings als 
wohl gerechtfertigt erfdheint. Und fo wird 
der, fonft fo ruhige Geſchichtſchreiber faft 
begciftert, wenn er erzählt, wie die Bri⸗ 
ten, ohne alle Gewalt, nur durch geichlis 
de Mittel und männliched Auftreten die 
maͤchtigen Tories zwangen, der Reform⸗ 
bin ihre Zuſtimmung zu geben. Trefflich 
ift das, um die Mitte ded vorigen Jahr⸗ 
bunderts zuerſt erwachte, Streben nad) 
Darlamentsreformen und ihre Nothwen⸗ 
digkeit dargeſtellt, fo wie der, theils in 
der Lage der frühern auswärtigen Poli 
tik Englands, theild aber in der blinden 
Parteileidenſchaft jener Torgfaction, deren 
Vorfechter, Gaſtlereagh, fo lange das Aw 
der des Staates führte, begründete Wis 
ꝓerſtand dagegen, der aber 1830 und 31 
weniger in Folge einer, durch die Juli⸗ 
revolution entflandenen Aufsegung über: 
wunben wurde, ald durch die tiefe, bei 
allen Bolköclafien vorherrſchende Erkennt⸗ 
nis, daß die biöherige Zufammenfegung 
des Parlaments den Feinden der Bolks⸗ 
freipeit die beiten Waffen liefere. Die 
irländifchen Jragen, weiche ine Laufe der 
legten Jahre fo oft zur Sprache Tamen, 
bat Kottentamp offenbar nur vom Stand» 
panfte eines Englaͤnders, etwa eines ges 
mäßigten Whigs, geſehen, welcher, freis 
lich am Ganniugs freffiitnigen und groß⸗ 
arttgen Srunbfägen hängend, doch gewif⸗ 
fer Rationatoorarthefte nicht Here werden 
kann, und zu fehr Sohn Alkenglands if, 
als daß er nicht das fdhreicnde Unrecht 
feiner Landsleute gegen Irland, fo viel 
nur irgend möglich, zu mildern fuchte, 
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und den Unterdrädten gern einen großen 
Theil der Schuld aufbürbete, fo fehr er 
auch übrigens Gerechtigkeit für Irland 
wünfdht. 


„Dad Mißverhaͤltniß Irlands hatte 
fich größtentheild durch eigene Schuld 
der Ration gebilvet, und bedarf ei« 
ner längern Zeit, um entfernt zu wer: 
den.” Das ift die Anfiht Kottenfamps 
über Irland; eine ſchmaͤhliche Bedrũckung, 
welche Jahrhunderte dauerte, und einen 
ewigen Scantfleden in Englands, fonft 
fo glorreiher Geſchichte bilden wird, 
nennt er fehr gemüthlidy ein Mißverhälts 
nis!! An die Parlamentsreform und die 


Berbandlungen über Irland fehließt fi - 


eine genaue&harakterifirung der vielen wohl⸗ 
thaͤtigen Gefege ans vor allen desjenigen über 
gänzlihe Aufhebung der Neger⸗Sclaverei 
in den engliſchen Golonien, melde das 
reformirte Parlament berieth. Die 
vielen Anträge von Parlamentsgliedern, 
wegen Aufhebung der Peitichenftrafe im 
Heere und der Flotte, find nidt er⸗ 
wähnt, obgleich die wirkliche Aufhebung 
diefer barbarifchen Strafe, melde bei der 
nur zu fehr begründeten Grbitterung des 
Bolke dagegen, nicht ausbleiben Tann, 
"auf die ganze Fünftige Geftaltung ber 
Streitmacht Großbritanniens den größten 
Einfluß haben muß, Die Gefchichte 
- Gnglands iſt bis zum Iepten Parlamente, 
unter der Regierung Wilhelms des He: 
formers, geführt, umd fchließt mit ber 
wichtigen Unterſuchung gegen die iriſchen 
Dranienlogen, deren Mifultate die Ent: 
deckung hochverraͤtheriſcher Werbindungen 
warin. 


In neuerer Zeit haben ſich in Deutſch⸗ 
land viele ausgezeichnete Talente der 
»Geſchichtſchreibung gewidmet, und mit 
bem beften Grfolg dahin gewirkt, daß 
fi in den legten Jahrzehnten bei eis 
nem ſehr großen heile des Volkes 
gründliche hiſtoriſche Keuntniffe, rege 
Liebe zu hiſtoriſchen Zorfchungen vers 


breitet haben. Kottenkamp ſihließt fh 
durch feine Geſchichte der neneften Zeit 
würdig den vielen bedeutenden Männern 
an, weiche in dieſer Richtung thätig find, 
und er darf nit ſaͤumen, cine Bahr 
weiter zu verfolgen, auf der feine erſten 
Schritte von ſchoͤnem Grfolge begleitet 
H 


find. —k, 
Hgneb[ dan] 
Miscellen. 


Vert-Vert, ein Parifer Tagblatt, greift 
zu-einem, jegt gewähnlidhen Meizmittel, 
die Zahl feiner Abonnenten zu vermeß: 
ren; jeder erhält nämlid außer dem 
Journal noch monatlich einen Band her 
Werke Walter Scott's gratis. Außers 
dem verſpricht Vert-Vert am cıften Ze 
bruar, was fo viele deutſche Iournale 
am erften Ianuar jeden Jahres thun, 
die Beiträge der geiftreihhften Schriftftel« 
ler. In einer eigenen Audgabe für vie 
Departements , follen, flatt der Theaters 
zettel, Auszüge aus dem Moniteur und 
den Kammer s Berhandlungen gegeben 
werden. 


— In rinem Wiener Blatte heißt es 
wörtlih fo: „Bei P. Balz in Stuttgart 
ift ein Supplement zu Schillers Wer⸗ 
ten, von Dr. Hoffmeifter, erfhienen, auf 
weiches alle Liebhaber des Schiller'ſchen 
Genied um fo mehr aufmerdfam zu mas 
hen find, weil das Intereffe an 
ibn dur das Album neu auf 
geregt wurde.” Iſt das nit um 
gebeure Ironie, fo gibt es Feine, 


— Balzac gibt unter dem Zitel: 
„Etades sociales“ ein großes Werk 
heraus, welches als Prachtausgabe ges 
druckt wird. Es wird hierbei zum er⸗ 
fin Male die neue Erfindung in An⸗ 
wendung gebradt werden: Stahlſtiche, 
wie die Holsfchnitte, in den Text einzus 
druden. 
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Bildende Kunft. 


Amalie von Schattenhofer, vie 
Gattin des koͤnigl. bayer. quiedsc, Da: 
menftiftss Ganzlere, Franz Xaver von 
Schattenhofer, und Zochter de beruͤhm⸗ 
ten Leibarzted, Profeſſors und Mitglies 
des der Acabemie der Wiſſenſchaften in 
Münden, Ferdinand Maria Baader. 
Sie wurde 1765 den 31. Mai zu Er⸗ 
ding, im SIfarfreife, geboren, lernte die 
Zeichens und Malerkunft beim Hofkam⸗ 
merratb und Galeriebirector Jacob Dor⸗ 
ner, und bradte cd vorzüglich im Zeich⸗ 
nen mit farbigen Gtiften, Saftellmalen 
6. fo weit, daß fie Portraite nach der 
Roter verfertigte. Giner ihrer Lehrer 
war aub Hr. Galeriedirector von Dils 
is zu Münden, deffen Achtung fie bis 
an ihr Ende genoß. Sie copirte auch in 
Del mebre Bilder, namentlidy eine Mas 
donna mit dem Kinde, nad Guido Renui, 
aus der Sammlung ded Grafen von Tet⸗ 
tenbady, das Portrait der Frau Herzogin 
Amalie von Zweibrüdten, nad) Stieler, ei⸗ 
ne Alte Frau, nach Rubens, eine Beine 
Flucht nach Aegypten, nad) Guido Re⸗ 
nt, aus der Sammlung des Herm Ban⸗ 
auier Straßburger, ıc. 

Sie radirte: a) Bruchſtück des Pors 
traitd vom vÄon Dycks Gemahlin. b) Bruch⸗ 
ftüd der Omphale mit der Löwenhaut, 
nad) Domenichino. c) Kopf eines lachen⸗ 
den Bauen, nad) Dorner. d) Ideal 
eined Zrauenzimmerfopfs mit. rundem 
Hute. e) eine betende Madonna, nad 
Guido Reni. 5) Ideal eines lachenden 
Moͤnchskopfes. g) Portrait der Gemahlin 
des Kupferftehers ©. F. Schmidt, in 
Berlin 5) Portrait der Mutter Rem⸗ 
brandts, i) Portrait des Juden Hirſch⸗ 
michel. k) Der Patriarch Jacob, nad 
Kembrandt. 1) Das Portrait: des 
Pfarrers Lanz, nad Dormer. im) Drei 


Kinderörfe, nad Schmidt. n) Zwei 
Kinderköpfe, nad Oſib. 0) Ein Mäp- 
chenkopf, oval. p) Ein Frauenzimmer- 
kopf, nad) Angelica Kaufmann. q) Pors 
trait der Madame Schmidt, naͤhend dar: 
geftelt, nad G. %. Schmidt. r) Ein 
Moͤnchskopf mit Augengläfen. #) Por: 
trait einer Frau, nad Baader, aus der 
Bönigl. Galerie. *) Eine alte Frau, 
nah ©. F. Schmidt. u) Portrait eined 
Mannes mit Pelgmüge und langen Haa⸗ 
ren, nad Rembrandt. v) Kopf eines 
Zürten, nah ©. F. Schmidt. 


In punctirter Manier lieferte fie: 
a) Dad Portrait des Engländer Schwin⸗ 
born, b) Das Portrait des Herm Gra⸗ 
fen von Heimbaufen, nad) einem Gemäls 
de von Kellerbofen. ce) Der lejinde 
Amor, nad Gorreggio. — Saͤmmtliche 
Blätter find vom Jahre 1780—1784. 


Ihre legten Nadirungen waren: Ein 
aufwärts fehender Zrauenfopf, nach Als 
bani, aus ihrer eigenen Gemaͤldeſamm⸗ 
ung, vom Jahre 1830, und der Herzog 
Wilhelm, nad) einem Gemälde von Sans 
drart, ebenfalls aus ihrer Sammlung, 
vom Jahre 1834. — Paftellmalereien 
aber waren ed, womit fie fi in ihren 
früheren Jahren vorzüglid befchäftigte : 
1) Mannstopf und Zrauenskopf, Gegens 
ftüde, nad Baader, aus der fol, Ga⸗ 
lerie. 2) Ein Mitter, nah von Dyd, 
aus ebenderfelben. 3) Theſeus verläßt 
die Ariadne, nad) Pouffin. 4) Die Büſte 
ihres Baterd auf einem Picdeftal, mit 
allegorifhen Yiguren, eigene Gompofi- 
tion. 5) Die’ Sufanne im Bade, nad 
Mubend, aus der kgl. Galerie. 6) Der 
lefende Amor, nad Gorreggio, aus 
ebenderfelben. 7) Die Mufit und Mas 
lerei, eigene Erfindung, durdy deren Aus⸗ 
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ftellung in Augsburg diefelhe als Ehren⸗ 
mitglied der dortigen Acabemie aufges 
nommen wurde, 8) Mehre muthologifche 


Gegenſtaͤnde, eigene Gompofition, 9) Im 


Sabre 1825 copirte fie den guten Bir: 
ten, nad Murillo, aus der herzoglich 
leuchtenberg. Gemäldegalcrie. 10) Mehre 
Portraits, 


- &ämmtlidye Paftelgemälve, mit Aub« | 


nahme ron Rro. 9., malte fie nod 
in ihrer frühen Jugend. Gpäter arbels 
tete fie mehre Gemälde mit farbigen 
Gtiften, woprunter vorzüglid zu bemers 
ten find: 1) Die Himmelfahrt Mariä, 
nad Guido Reni, aus der koͤnigl. bayer. 
Galerie. 2) Das Bildniß der Fr. von 
Dollarmi, nah Angelica Kaufmann, 
3) Das Portrait des Herrn Staatsraths 
von Kobell, nad Stieler. 4) Die Bild: 
niffe ihrer Kinder. 5) Ihr letztes Werk: 
Gine Anbetung der Hirten, nad einem 
Gemälde, tn Bellg des Herrn Grafır 
von Preifings Moos. 





Bis in ihr fpäteftes Alter lebte fie 
der Kunft, welches audy ihre, nicht uns 


betraͤchtliche Sammlung von Kuuftbi- 
ern, prächtigen Kupferwerten und Rus 
pferftichen, Lithographien, plaftifchen Ges 
genſtaͤnden und Belgemälden beweist. 

Sie ftand beinahe mit allem erſten 
Künftlern und Kunftfreunden in freund 
ſchaftlichem Berhältniffe. Cie dedicirte 
ihrer hoben Gönnerin, der Frau Herzo⸗ 
gin von Gurland, mit der fie in Brief 
wechfel, fland, mehre Kupferſtiche. Bon 
ihrem Bater, für den fie bis zu ihrem 
legten Xugenblid mit der hoͤchſten Bers 
ebrung und Dankbarkeit erfüllt war, 
batte fie eine auägezeichnete Bildung ers 
halten, ſowohl in der italienifcyen, freu 
zoͤſiſchen und englifhen Sprache, ald auch 
in tbeoretifher Muflt, Gefang und 
Glavierfpiel. . 

Sie ftarb den 24. September 1837, 
in dem Alter von 72 Jahren, bemeint 
und betrauert von ihrer großen Familie, 
und Allen, die fle kannten. (*) 





(*) Mean bittet um Abnliche Mutbeilun⸗ 
gen, die fletd bereitrotllige Aufnehme finden 
folfen. 


Theater. 


Der Ball zu Elerbruun, 
von 
Gar! Blum. 


Bern man aͤhnkiche Stücke auf uns 
fern Theatern ficht, fo fühlt der Kunſt⸗ 
fceund in der That eine leichte Anwand⸗ 
lung von Demuͤthigung. Welch ein Pu: 
blikum iſt es, das bei foldyen Trivialitaͤ⸗ 
ten fi) drei Stunden lange hinhalten 
1äßt, und dabei lacht, und. fagt, daß ed 


fich amüflet hak? Wie? oder fommt diefe 
Nation von Denkern, die ernſte, Rttfaws 
fie, geiſtreichſte, tiefſte aller Nhtionen 
nidyt zu dieſen Feſten ? Aber welche De» 
putirten fendet fie denn ad? Mer Rab 
jene Fuͤnfhundert, meldye eire Bevbltes 
rung von Wierzigtanfend hier tepraͤſenti⸗ 
ent Ach! Wohl Wirte find darunter, 
die eB fühlen, vote flach und ſchacl wiehe 
Unterhaltung iſt, die der Sim begen 
für Beſſetes und Edleres, die e6 Fügen 
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und würdigen Bönnten, allein, Die num chen 
auch diefes hinnehmen, weil fie nach ihrer 
Zeiteintheilung jene Stunden im Theater 
zubringen mäflen. Nicht jeder kann fich 
von 6 — 9 Uhr ernſthaft beſchaͤftigen; 
wicht jener mag einfam leſen; nicht alle 
Sage kann man empfangen oder in Ge⸗ 
fenihhaft aehens das Theater iſt nun 
eben ein Gurrogat für Alle das. Ihr 
“aber, denen es obliegt, ſehet zu, MB es 
mehr werde; emancipirt Euch von den 
ſchlechten Dichtern, und feget Prämien 
aus, um Euch die guten zu geminnen. 
Müffen fi nicht geiftreihe Kunſtler 
ſchaͤmen, ſolche Geiftiofigfeit zu interpres 
trm? Ich babe hier nicht im Sinne, 
von Stuttgart zu ſprechen; der Ball zu 
Elerbruun ift über fämmtlidye dentfche 
Bühnen gewandert, und die Dirertioner 
haben das Stüd als willkommene Neuig⸗ 
keit begrüßt. 

Die Erfindung if locker, und die Si⸗ 
tuotionen gehören zu dem, was mar mit 
gellem Rechte theatraliſches Gt meingut 
wennen Tann, das aber von geſchickteren 
Händen ſchon oft viel draſtiſcher benügt 
wurde. Mon denke nur an die Berklei- 


müßte doch wiffen, mas man einen geift« 


dung der jungen Frau, an die Scene mit _ 


der ſpaniſchen Wand u. f. w. Doch will 
ich meine Borwürfe nicht einmal hierauf 
oräuden 5; der Berfaſſer kat ſich's Leicht 
gemacht; die Ice kam ihm angeflogen, 
er fegte fidh bin, und warf fle auf& Pa⸗ 
pier. Auch dab ſchon Dagewefene, daß 
feine gute Wirkung erprobte, mag im 
meuen Gewande nicht unwilllommen fee. 
Run aber hätte fi) der befähigte Kopf 
zeigen müfen! Der Dialog wäre daß 
geweſen, wodurd fi dad Stüd von als 
len übern diefer Art vortheilhaft unter 
ſchiede. Man follte denken, daß dab 
nicht ſchwer fen. Wie viel Geiſt win 
nicht in unferw Gonverfftionen won Heute 
zu Markte gebrachtz wo märs mehr 
Geift vorhanden, als in jegiger Zeit} 
Guter Gott! fo hört und lest Doch nur, 
vos uns vor dien Seiten entgegenſchallt 


Und Her Blum, ber m Berka Iebt,. 


reichen Dialog neunt, nad) allem, was 
und von dort darüber zu hören Sam. If 
ed möglih,. daß man an der Spree es 
wogt, auf dem erften Theater fo trivial 
zu fprechen, wie diefe Menſchen es thun? 
Wahrlich das Stüd bat beiuftigende Sei⸗ 
ten, aber was daran unaudftchlich iſt, 
find die Worte, und mit größerem Recht, 
als auf Kogebue-, Iaffen fich darauf bie 
Schlegel’ichen anwenden: 

„Traun, wir gefiele das 
wären nicht Worte dabei.” 

Da die Gharatteriftit aller Imerlich⸗ 
keit entbehrt, und ber Dialog ohne Geift 
und Wis tft, fo entfieht eben jene Ge 
dehntheit, die ſelbſt den minder anſpruch⸗ 
vollen Zufchauer, der fidh bei der Garicas 
tur und der Gomif der Gttuation bes 
gnügen möchte, hin und wieder ſtark 
Iangweilt. Unter diefen Umftänden ift 
ein Ginfall wie der: die Gatten flreiten 
zu laffen, ob Schiller oder Goͤthe die 
angeführten Worte gefagt, hier geradezu 
beleivigend, der am andern Orte viels 
leicht nicht ohne gute Wirkung bliebe. 
Bietet denn die Gegenwart mit ihren 
Zerttäftungen, Zerriffendeiten, Natrheiten 
und Schiefheiten in Kunft, Literatur und 
Gefellſchaft, dem Luftipielnichter wirklich 
fo wenig Stoff zu Ein⸗ und Ausfällen, 
(ich ſpreche bier nur von ſolchen harmlo⸗ 
fer Art) daß er endlich BIS zum dritten 
Acte zu jenem oben angeführten den lan⸗ 
gen Anlauf nehmen mußte 

Bewunderns werth find gebildete Schau⸗ 
ſpieler, Die, von der Mifere, die fle zu 
fprechen haben, vollkemmen durchdtungen, 
dennoch ihrem Genie zu commandiren 
vermögen, und fpielen, als ob es dem 
geiftreihften, anmuthigſten und feinften 
Luftfpiele gelte. Unſere wackern Künftler 
ließen es datan nicht fehlen. 

Man kam nidyt felmer und liebens⸗ 
würdiger ſeyn, als Dem. Stubenrauch in 
diefer Rolle; Herr Morkh ſtellte vnd 
den Jakbb vom Ellerbrunn ie feiner 
Kichtigkeit, mit allem Fuftwenbe- feiner 


Städ, 
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gefaͤlligen, leichten Kunſt vor Augen; 
Mad. Maurer gab der Frau Commiſſionb⸗ 
rätbin Zuder fo viel Anftrich von Des 
cenz, ald diefe Rolle verträgt, und mils 
derte dadurch in einer Scene fehr, was 
der Berfaſſer verſchuldet hattes Herr 
Snauth war ein Original von Rechen⸗ 
menſch, und bewährte fidh wieder als 
Meifter in dergleihen Chargen;s Mad. 
Schmidt unvergleichlih .in der Rolle deb 
Dienſtmaͤdchens; Herr Wallbach endlich 
zeigte ſich uns als Doctor Platanus in 
einem neuen Rollenkreiſe; ‚Anlage und 
Ausführung waren im hoͤchſten Grade 
eonfequent und fo wirkſam, daß hiedurch 
nidt wenig zur guten Aufnabme des 
Ganzen beigetragen wurde. ° X. £. 


Der Sandmirth, 
von 


der Berfafferin des Oheims, der Fürften: 
braut zc. 


Ein Stüd, deſſen Idee nicht großs 
artig iſt, und deſſen Schluß etwas zu 
fehr an Iffland'ſche Dramen erinnert, 
das aber ſehr gut dialogifirt, und mit 
Buͤhnenkenntniß angelegt ifl. Es gefiel, 
und hätte gewiß noch beffer gefallen, 
wenn dad Spiel raſcher von flatten ges 
gangen wäre, Solche Piecen müffen ein 
für allemal ſchnell weggefpielt werden, 
wenn fie anfpredhen folen. Das Stutt⸗ 
garter Theater ſcheint ſich aber zur Auf⸗ 
gabe gemacht zu haben, jede Kleinigkeit 
bis Sta Uhr hinauszudehnen. 

. Herr Morig ſpielte die Titelrolle ein⸗ 
zig, und hielt allein das SIntereffe des 


— 


„SGeſtern Abend, als ih im Theater 
wor, kam ein junger Menſch, wie «6 
ſchien vom Laufen ganz erſchoͤpft, 
zu meiner Frau und fagte ihr, ich ſchick 
ihn nad) meinem Hamlet:Goftüm , indem 
die Borftellung ploͤtlich abgeändert wor: 
den fey. Meine Frau übergab ihm ohne 
Argwohn dad volftändige Goſtüm, nebfl 
Degen und Dolch, welches mid) zuſam⸗ 
men 150 Pfund gekoſtet hatte. Ich darf 
wohl nicht erſt hinzufügen, daß das Gaunze 
ein Betrug war, der mir den ſchoͤnſten 
Theil meiner Garderobe” raubte, 

Der Beamte, verſprach alle zu tbun, 
um den Dieb zu entdeden, allein ber 
Schauſpieler bemerkte hierauf: „Er wifſe 
ſchon, daß dieß nicht möglich ſey, und 
wunſche nur, daß der Fall öffentlich be⸗ 
kannt gemacht würde, um feine Kame⸗ 
taden vor aͤhnlichen Unfaͤllen zu behäten,‘ 

— Zolgenden TheatersBettel las man 
fürzli in einer Departements s Stadt 
Frankrrichs: 

Außerordentliche Vorſtellung. 

Mit Erlaubniß des Herrn Maire und 
der andern Behoͤrden. 

Allgemein aufgehobenes Abonnement. 

Heute wird Herr R. R. von dem 
K. und National: Theater der folies 
dramatiques, auf dem Boulevard da 
Zemple in Parld, fein Talent den Be 
wohnern diefer Stadt produdren, mie 
folgt : 

Piquillo, komiſche Dper in drei 


Akten; die Worte von dem erhabenen 


Publikums an der Darſtellung aufrecht. 


+ 


Miscellen. 


Der beſtohlene Hamlet. 

. Herr Elton, erſter tragifcher Schau: 
Ipieler des Hays Market Theaters in Lon« 
don, brachte in diefen Tagen folgente 
Klage vor das Polizei⸗Gericht: 


Dumas, die Muftf von dem melodifchen 
Monpou. 

Herrt N R. 
fingen. 

2) Drei Tage aus dem Leben 
eines Spielers, ?öfllihes Drama 
von dem verftorbenen Victor Ducange. 

Herr R. R. wird die Rolle des Spie: 
lerd declamiren. 

8) Sufanne, Baudenille von Herrn 
Mele sville. 

Herr N. R. wird die Rolle bes Gas 
pitains fingen und fpreden. Im Zwi⸗ 


wird den Piquillo 
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fehenact wird Herr N. N. das Geſchrei 
verfchtedener Thiere nadahmen und ein 
Gewicht von: 1500 Pfund mit angrſrea⸗ 
tem Arm aufheben. 


- Die HH. Bürger werben erfucht, 
feine Kinder und Goldaten mitzu⸗ 
bringen.“ 


So weit haben ed unfere -deutfchen 
Schauſpieler, glaube ich, noch nicht ge⸗ 
bracht. Wenn die franzoͤſfiſchen Schau: 
ſpieler auf dieſem Wege fortfahren, fo 
werden fie bald auch neben ihrer Kunſt 
alle Arten abgerichteter Thiere zeigen. 
Dahin bringt häusliche Tugend den Kuͤnſt⸗ 
ler, Man tft Familienvater; man will 
fi gut jkleiden und gut ’efien, in bie 
Sparkafſe einlegen, und fo muß man 
denn fpeculiren. Wohl befomm’s den 
wadern Künftlern! 

— Palermo. Kaum find die Si⸗ 
cilianer von ihrer furdtbaren Geißel be⸗ 
freit, fo denken fie auch ſchon an ihr 
Bergnügenz noch find die Zodten nicht 
. begraben , und ſchon werden die Schau: 
fpielhäufer wieder geöffnet. Das Thea⸗ 
ter in Palermo erfreut ſich eines bedeu⸗ 
tenden Zulauf. Die Prima Donna 
Laland, eine gebome Gicilianerin, ift in 
der Gemma, einem ſchwachen Werke von 
Donizetti, faſt durchgefallen. 


— Florenz. Amalia, eine neue 


Oper des Maestro Maeschini, bat auf. 


dem Theater Pergola ein halbes Fiasco 
gemacht. 

— „Was den Einen toͤdtet, gibt dem 
Andern Leben;“ ſo heißt ein neuer dra⸗ 
matiſcher Scherz von Albini, der im 
koͤniglichen Theater in Berlin gegeben 
wurde. Wenn gleich die Idee nicht neu 
iſt, daß ein junger Menſch von ſechszehn 


einſtudirte: 


8 


Jahren von einer fiberfchmenglichen Liebe 
zu einer Schauſpielerin erfüllt wird, ſo 
waren doch die Details gut ausgefuͤhrt 
und die Rollen ſo trefflich gegeben, daß 
das Ganze mit Beifall begrüßt wurde. 
— Dad Theater verlorim vorigen Jahre 
folgende Künftler durdy den Tod: Lemm, 
Schmelka, Nöfide, Goftenoble, Müller 
(Bater der trefflihen Sophie Müller.) 
Befpermann, Thieme, Wilhelmine Ber: 
ger und Glife Haubz ferner den Dichter 
G. X. von Maltig und den Gapellmeifter 
Hummel, Aud der Name des Grafen 
Brühl gehört hieher, obgleich er in den 
Legten Jahren von der Theater-Intendanz 
in Berlin zurüdgetreten war, und. den 
königlichen Kunftfammlungen vorfland. 
— Rad) dem Taſchenbuch, welches 
der Souffleur des koͤnigl. Theaters in 
Berlin, Herr Wolf, alljährlich heraus⸗ 
gibt, gabsdad Prager Theater im Jahr 
1837 28 Lufifpiele und Poſſen, Peſth 
und die Hofbühne in Berlin 20 und dad 


. Königflädter Theater 19. Breslau gab 


24 Opern, Peſth 12, Dresden 11, das 
koͤnigl. Theater in Berlin nur 5 und die 
Königsftadt 8. Trauerfpiele wurden nur 
wenige gegeben 3 die meiften in Garlörube, 
4. Prag flieht in crfter Linie mit 
9 Schaufpielen, dann kommt die oͤnige⸗ 
ſtadt mit 7. 

Das Koͤnigsſtaͤdtiſche Theater lieferte 
nach den von den Souffleuren, Herren 
Juſt und Gollmick, bekannt gemachten 
Repertorien folgende Neuigkeiten: 5 Opern, 
10 Schaufpiele, 17 Luflfpiele, 1 Melo⸗ 
drama, 4 Poffen, 2 Zauberfpieles nen 
10 Open, 1 Gingfpiel, 
1 Baudentlie, 3 Schaufpiele, 5 Luftfpiele, 
4 Poffen, 1 Zauberfpiel. Das iſt in der 
That viel, wenn ed auch nur gut mar. - 


IV. 


Die englifde Sängerin, Miß 
Glara Rovello, die bereits in Weimar fo 


großen Beifall erhielt, laͤßt fich jept im 
Berliner Opernbaufe hören. 
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Mendelöfohn hat bekanntlich Lieber, 
obne Worte , componirt. Diefem Mans 
gel hat nun ein junger Dichter, Gonftaus 
tin Tiſchendorf, in der eleganten Zeitung 
abgeholfen. 


— Gine junge Düettantin Dem. 


Honotine von Pawr, eine Schuͤlerin von 
Borbognt "und Pouchard, bat vor den 
Herrn Meyerbeer, Haleog, Habener und 
Dupondel Proben ihres Zalenid abger 
legt, die fehr befriedigend ausfielen. ie 
wird nun Öffentlich auftreten. 


Geſellſchaft. 


Quaſtiodo's Schatten. 


Am Fuße eines der großen Pfeiler von 
Notre⸗Dame fiht den ganzen Tag über 
eine Zwergin, die einen ſchwarzen Rofens 
kranz zwiſchen ihren Fingerh hin« und 
bergleiten läßt. Sie tft fo Hein und 
dünn, daß, wenn dad große Gebaͤude feis 
nen Schatten auf fle wirft, fle einem 
aus den Augen verſchwindet. 

Sie bat etwas Auffallendes, Phantad« 
tiſches an ſich, und fehr viel Aehnlich⸗ 
keit mit jenen Zigeunerinnen, die wir 
baarfuß auf den Gemälden von Belas⸗ 
quez oder David Teniers den Weibern 
wahrfagen ſehen. Notre⸗Dame ift ihre 
Wohnung, ihr Spital, ihr Alled. Da 
fist die Peine Perfon, und ſchaut ſtunden⸗ 


. yang die riefengroßen Pfeiler, die gemaltis 


gen Gewölbe an, und hordht dem Dons 
nertlange der Gloden. . 

Unter dem fleinernen Boden der Kirche 
wird einft Fein Plog für fie fen, für das 
eine Ding, das in der kleinſten Orgel⸗ 
röhre Raum genug hätte, 

So lebt dicfes Weib, krank, bettelnd, 
von aller Welt verlaffen, im Schatten der 
fellgmadhenden Kirche und des barmherzi⸗ 
gen Gottes; firedt ihre Hand dem reis 
hen Manne bin, der ihr einen Son zus 
wirft, betet zu den fleinernen und hoͤlzer⸗ 
nen Heiligen, die ihr die ewige Seligkeit 
verheißen. 


Sie wird nicht Alters; ‘wie fie beute 
iſt, fah man fie ſchon vor 10 Iahrenz fie _ 


iſt nicht ungeflaltet, nicht haͤßlich; fie ik 
Nein, daB tft Alles. 

Sie hat Freude an den Heinen Bbs 
gela, und wirft ihnen manchmal von ih⸗ 
ven Brodkrummen unter dad große Thor 
bin, ehrt aber aldbald wleder zu ihrem 
Pfeiler zurüd, in deffen Schatten fie nun 
Ion 60 Iahre ruht, und Rapoleon umd 
Garl X, überlebt bat. 

Die Liehe diefer Meinen Alten zu 
der ungebeuern Kirche mahnt an dab 
Berhältniß zwiſchen dem Plattichnaber 
und dem Krokodill; der Peine Bogel baut 
fein Neft in den Rachen des Ungethüms. 
Wohnt vielleicht in diefer Meinen Alten 
die Seele Quaſimodo's, ter vor der 
höre feiner lichen Kirche ſaß und ſich 
einige Heller erfparte, um den Uebers 
gangszoll über den Höllen s Fluß ber 
zahlen zu koͤnnen? 


Das Kilsfter der Jakobiner. 


Der Bandaliömus hat auch in unferer 
Zeit noch nit aufgehört und täglich 
werben denfwürdige Gebäude eingerifien, 
Gebäude, an denen jeder Gtein hiſto⸗ 
riſch if. 

Berfailled hat durdy die Demolirung 
des Ballhauſes, wo Bailly der erſten 
wirklich nationalen Berfammlung der Ges 
neralftaaten präfidirte, einen, unerfeglichen 
Berluft erlitten. Was gäbe nicht Vers 
ſailles jegt um fein Ballhaus, das fe 





333 


nn — — 


virie Freinde, al fein Mufeum herbei⸗ 
ziehen wärbe! - " 

DEE fragt ein Premder nad dem 
Wege zum NRetionalconvent und Racobis 
nerklubb. Den Weg kann man ihm noch 
zeigen, das Gebäude nit mehr. Es 
acht hier wie bei jenem Thurm: „Das 
iſt die Treppe, die auf den Shurm führt, 
der Thurm tft aber nicht da.” 

Die legten Sigungen des Rational: 
cowsents fanden in den Zuilerien, im 
Slügel des Pavillons Marſan, Statt. 
Wie Intereffient wäre es, jenes Bretter 
geräfte, wie es, in Folge der Stürme, 
die über es ergingen, wankend geworden 
if, zu beobachten ! 

Der Jakobinerklubb verfammelte ſich im 
Satobinerklofter , Straße Saint: Hyalins 
thesBatutsponore, nahe am Markt. 

Auch dieſes Klofter ward eingerifien 
und neue Häufer an feine Stelle gebaut. 
Die Grbauer haben übrigens noch einige 
gute Theile des alten Kloſters fichen 


laſſen, über die ich bier folgende Notizen - 


gebe : 

An der Stelle ded ehemaligen Jako⸗ 
binerkiofterd fleht ein großes Haus, mit 
der Rummer 4, Straße Saint⸗Hyacin⸗ 
the. Zreppen und Thor verrathen noch 
die großartige Architectur der religtöfen 
Drden. 

Das Haus wird durch einen Hof ges 
theilltz rechts und links find noch die 2 
runden Hauptbogen zu ſehen; die große 
Treppe gehörte nicht zum Klofter. 
Auch eine Galerie mit Meinen Pfeilern 
im Style der damaligen Zeit ift übrig 
geblieben. Aus dem großen Garten wur⸗ 
den 8 bis 10 Höfe gemacht und hab Agrar⸗ 
gefeg auf die Befisungen der Jakobiner 
angewendet. Ganz einfam ſteht eine 
Pappe, der Baum des Pöheld (populus) 
in dem zerftüdelten Garten da. 

Unfere Hauptaufmertfamteit aber rich⸗ 
tet fi auf die vier Evangeliſten von 
ſchoͤner Arbeit, die die Woͤlbung ber 
Zreppe zieren, und aus allen Gtürmen 
des revolutionairen Klubbs unverfehrt hers 


vorgegangen find. Alles if ander& Ige: 
worden , Menſchen und BSteine: die 
Goangeliften find unverändert geblieben. 


Aus der DBeit. 


„Ich befand mich diefen Morgen bei 
einem unferer jungen Mobdeherren, und 
traf ihn ernft und nachdenkend.“ 

„Was ift Ihnen ?’’ fragte ich ihr. 

„Sie fehen mid fchr traurig. So 
eben erhalte id) einen Brief mit ſchwar⸗ 
zem Siegel, und dem Poftftempel von *** 
(bier nannte er mir einen Drt) ich fürdhte, 
daß er mir den Tod meiner Mutter 
meldet, die fchon feit Längerer Zeit 
krauk if.’ 

„Großer Gott,’ rief ich theilnehmend 
aus, „ſo Öffnen Sie doch gleich den 
Brief.’ 

„Ach nein,’ antwortete er mit bes 
trübtemn Geſichte, „ich muß beute Abend 
auf den Ball geben und bin ſchon mit 
mehren jungen Damen engagirt. Ich 
will daher den Brief erſt morgen öffnen.’ 

Ich verneigte mi flumm und tief 
vor diefem finnreidhen Ausfunftömittel und 
entfernte mid). 

Abends ſah ih ihn auf dem Ball in 
der Mitte luftiger Zreunde, und id muß 
zu feinem Lobe geftehen, daß eine finftere 
Wolke dann und wann über fein beiteres 
Geſicht 309. 

Am andern Morgen begeguete ich ibm 
wieder ; jet leuchtete er vor Freude. 

‚Run wie iſts?“ rief ich ihm von 
ferne entgegen 3 „was enthielt jener 
Brief 1” 

„Ach lieber Zreund, id war ein 
Thor,“ erwiderte er, „ich hätte ihn vor 
dem Balle Iefen follen und würde mid 
noch beſſer amuͤſirt haben,’ 

„Wirklich?“ 

„Mein Onkel iſt geftorben und ich 
erbe eine Rente von 10,000 Gulden!“ 


Miscellen. 
Strauß waͤre faſt das unglückliche 
Dpfer der Unvorfichtigkeit eines Kut⸗ 


v 
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ſchers geworden. Am legten Januar 
kehrte er etſt Morgens aus dem Hotel 
des Grafen Appony zurüd, wo cr mit 
feinem Orcheſter wieder .den gewohnten 
Beifall erhalten hatte. Um raſch 
nach Hauſe zu gelangen, wirft er ſich in 
das einzige Cabriolet, welches noch da 
ſtand, und bemerkt nicht die Trunken⸗ 
heit ſeines Kutſchers. Es fiel ein dichter 
Nebel; der Walzer⸗Componiſt wickelt ſich 
behaglich in den warmen Mantel, und 
vertraut fich ruhig feinem Wagenlenker 
an. Ploͤtlich ſpringt der Kutſcher, der 
neben ihm ſaß, aus dem Wagen; Strauß 
folgt ihm raſch, ohne recht zu wiſſen, aus 
welchem Grunde; er faͤllt auf den Boden 
nieder und fieht, daß er dicht am Ufer 
der Seine liegt. Der unglückliche Kut⸗ 
fher aber, von feinen Pferden mit fort: 
gezogen , ftebt ſchon faft bis an die 
Bruft im Waſſer. Gtrauß, vom Falle 
furchtbar erfhüttert, lag lange in Ohn⸗ 
macht. Endlich erholt er ſich wieder, 
ruft laut um Hülfe, aber feine Stimme ant: 


wortet ihm, feine Spur von feinem Kut: . 


fer und dem Gabriolet ift zu feben. 
Endlich muß er faft todt vor Mattigkeit 
zu Zuße in feine Wohnung zurüdtehren. 
Am folgenden Morgen wurden auf fei- 
nen Antrieb Nachſorſchungen nad) dem 
Kutſcher angeſtellt, aber ſie blieben frucht⸗ 
los, und man wußte nicht ob er ertrun⸗ 
ken ſey oder ob es ihm gelungen war, wieder 
das Ufer des Fluſſes zu gewinnen. 


— — 0 — - — ————e — — — 


main, 


— 68 iſt bei Gelegenheit eines unbeden⸗ 
tenden Luftfpiels vielfach angeregt worden : 
was denn eigentlich ein Parifer Gamin fey ? 
Hier ein Meiner Beitrag dazu. Waͤhrend 
des Brandes des italiänifhen Theaters land 
ein aͤchter Gamin de Paris mit unterge: 
fhlagenen Armen da und fprad), indem er 
kalt dem Brande zuſah, vor fi bin: 
„J'aimais mieux celui de la Galte.“ 

— Eine Frau von Bethune Eharofl hat 
za ihrer Univerfals Erbin die Derzogia 
von Mortemart eingefegt 3 der Gräfin 
von St. Aldegonde aber ein Hotel in 
Paris vermacht, mit allen beweglichen 
und unbeweglichen Gütern, Büchern, Ges 
mälden und Anderem, voR welcher Art es 
fey, was fih am Zage! ihres Ablcbens * 
darin vorfinden würde. Was follte nım 
unter dem Ausdrucke: und Anderem, wel⸗ 


cher Art es fey, verftanden werten? 


Konnte man darunter auch baares Geld, 
Bank: Xctien, Staatspapiere verftchen, 
die fih bis zur Summe von 2,500,000 
Franken beliefen, und fi am Xodebtage 
in dem Gabinete des Intendanten ber 
Zrau von Bethune Gharoft befanden. Man 
fann denken, meld ein Imterefie beide 
Erbinnen an diefem Zall nahmen, der in 
zwei Audienzen, vor einem auserwählten 
Publiium des Faubourg Gt. Ger 
verhandelt wurde. Das Ur⸗ 
theil fiel zum Nachtheil der Gräfin Et. 
Aldegonde aus, und die Baarſchaſten 
wurden der Univerſal⸗Erbin zuerkannt. 


— — — — m — — — — — en 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Bir übergeben unfern Lefern: 


1) Die franzöffche Schaufpielerin Dem. Georges, als Waslah (Blafla) 
in „la guerre des servantes“, (ine Rotiz über diefe Kuͤnſtlerin folgt im 


naͤchſten Hefte, 


2) Juanna's Lied, aus ©. Reinhol d's Rovelle, „der italieniſche Baumcifter”, 
componirt von Herrn v. St. Julien. 


Auguſt Lewald. 
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Dritte Abtheilung. 


Es find nicht Srländer, denen in Jrland der Boden gehört; dag 
Eigenthum iſt dur Gonfiscation engliſchen Abenteurern zugeſchieden 
worden. Mit ſehr wenigen Ausnahmen werden die Irlaͤnder daſelbſt 
nur als Zinsleute geduldet. Ihrer Güter beraubt, find die Kinder Die⸗ 
ner und Pächter iu den Häufern und auf ben Ländereien, wo ihre 
Väter einft Herren und Befiter waren. Die Bevölferung von Irland 
ift auch in zwei, rüdfichtlih der Sprade, der Endzwede der Intereſſen, 
der Religion. fi) widerftrebende, ſcharf abgefchiedene Partien getrennt, 
die fih feit Jahrhunderten als unverföhnlidhe Feinde gegemüberftehen 
und ſtets gegemüberftehen werben. 

Die eine Partei befteht aus Anglo-Jrländern, bie andere aus Mile⸗ 
ſier⸗Irländern, aus der beraubenden, erobernden Nation und aus ber 
beraubten, befiegten Nation; kurz gejagt, aus den Proteflanten und 
Katholifen, wobei die erftere für die zweite eine graufame Verachtung an 
den Tag legt, welche dieſe mit einem tief eingewurzelten Haffe vergilt. 
In Franfreich hat eine ähnliche, wenn auch minder offenfundige Theilung 
des alten Königreichs in Gallier und Franken einen Kampf entfponnen, 
der nach vierzehn Jahrhunderten verfchiedener Wechfelfälle ſich mit dem 
furchtbaren, revolutionären Niveau von 1789 endigte. Hier aber wird 
der Kampf noch viel fchredlicher feyn. In den ſechs Jahrhunderten 
englifcher Herrfchaft hat ſich das Blut der beiden Gefchlechter nicht ver- 


*) Siehe Bd. AV, 1887, Sf 13. . ._ 
se. I. | 25 
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mifcht, ſelbſt das Volk Israels iſt dem Geſetze des Herrn, das bie ches 
liche Verbindung mit Weibern fremder Nationen verbot, nicht gehor⸗ 
famer gewefen. Die Anglo⸗Irländer und die Mileſier⸗Irländer baben 
den, felbft in der Farbe und in den Geſichtszügen erfennbaren, Grund- 
charafter ihres Urfprungs beibehalten. Die Intereſſen haben fih eben 
fo wenig vermifht als das Blut; die einen haben ihre Ufurpationen, 
die andern ihr Elend behalten, und der Urfprung bes Eigenthums iſt 
eben fo wenig verloren gegangen, ald der der Geſchlechter. Wird ber 
Kampf einft ausgefämpft feyn, fo kann jede beraubte Familie von ihren 
Gütern wieder Befig ergreifen, ohne daß fie die alten Lagerbücher zu 
Rathe zu ziehen braucht. Welche Ummwälzungen der Boden auch erlitten 
hat, fo fieht doch in Irland noch jeder Einwohner im Geifte die Stelle, - 
wo der Gränzpfahl, wo die Hecke war, die jedes Erbe zur Zeit trennte, . 
da es die Föniglihe Unterfchrift confiscirte und mit anderen verband, 
um daraus ein großes, einer Freigebigfeit der Krone würbiges Erbe 
zu bilden. 

Diefen zwei großen Abtheilungen der Bevölferung von Irland 
muß man zwei, wenn aud zu dieſer Stunde minder ſcharf hervortre⸗ 
tende Unterabfheilungen beifügen; nämlich die ber Fathofifchen Anglo- 
Irlaͤnder und bie der protefantiihen Mileſier⸗Irländer. Die erflere 
machte lange Zeit gemeinfchaftlihe Sache mit den nationalen Intereſſen 
des Landes; aber am Tage ba ihr England ihres lirfprunges wegen 
ihre Religion verzieh, frat fie offen auf die englifche Seite. Die letztere 
hatte nur die Intereſſen des Reichthums und der Religion im Auge 
und ließ deßhalb die Nationalität verftummen; ber Abfall wurde ihr mit 
den Gütern bezahlt, die man denen entriffen hatte, welche fhrer Nationa- 
litaͤt treu geblieben waren. Diefe zwei Claſſen und bie der proteftantifchen 
Anglo-Jrländer wußten flets ihre refigiöfen Spaltungen zum Schweigen 
zu bringen, um gemeinfhaftlih an Irlands Berberben zu arbeiten. 

Aus dieſer fluchwürdigen Verbindung ging 1573 im fechzehnten 
Jahre der Iangen Regierung der Königin Elifabeth ein ſchauderhafter 
Verrath, ein gräßliches Verbrechen hervor, beffen Andenken ich überall 
in Irland und namenfliy in ber Gegend, die den Schauplag bildete, 
mit der Lebhaftigfeit des Gefühls gefunden habe, die den Haß gegen 
- England in ewige Zeiten fortnähren wird; nämlid die Metzelei von 
Mullamaft, die auf dem Grundgebiete von Leir flatt hatte, weldes 

Gbald darauf zu. einer Grafſchaft unter dem Namen Queen’s County 
(Grafſchaft der Königin) erhoben wurde. Diefer Name, ber für eine 
Schmeichelei gelten follte, it ein Schandfleck geblieben und wird es ſtets 
bleiben. Es war in ber That die Graffehaft der Königin, die Graf- 
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ſchaft nad dem Herzen ber Königin, ber im Namen und auf Befehl 
der Königin die Kildare, die Wingfield, bie Cosby, die Sidney und 
alle mögliche Fig, ihre mordgierigen Baſtarde, Trümmer auf Trlmmer, 
Leichname auf Leichname in ber ficheren Vorausſetzung häuften, durch 
ein ſolches Verfahren einem längft erfpähten, wohl befannten Geſchmacke 
zu fröhnen. 

Man mag indeffen bie gebrudten englifhen und irländifchen Ge- 
ſchichtsbücher durchforfchen, fo lange man will, man findet nichts über 
diefe Meselei von Mullamaſt, über biefen Meuchelmord, den fi Me⸗ 
hemet⸗Ali, ohne es zu wiflen, gegen bie Damelufen zum Vorbilde ge- 
nommen zu haben fheint. Kaum teifft man eine kurze Erwaͤhnung und 
ein falfches Datum in ben alten Geſchichtsbüchern von England, 

Was ich über Mullamaſt erfahren konnte, babe ich in dem Manus= - 
feripte des Mileſier Garret Byrne gelefen, aus bem die fchöne patriotiſche 
Tochter meines Freundes von ber Eifenbahn die Erzählung von ber 
Ermordung und Beraubung des Fergu's D’Kelly entnommen hatte. Es 
folgt hier eine Ueberſetzung aus ber Handſchrift: 

„Im Jahre 1706 lebte ein alter Herr Namens Guflen in der 
Grafſchaft Kildare. Er hatte mehre Unterrebungen mit einem Dwyer 
und einem Dowling, bie fi in Mullamaſt befanden, als im fechzehnten 
Sabre von Elifabethbs Regierung, anno''Domini 1578, das fchredfiche 
Blutbad angerichtet wurde. Diefe alten Leute fagten ihm oft, der Plan 
fey „on proteftantifhen und katholiſchen Familien gefaßt und ausgeführt 
worden, wobei namentlih die Bowens, die Kartpoles, die Hovendeng, 
bie Dempfied als Katholiten eine Rolle fpielten. Sie erzählten weiter, 
Diele Kamilien feyen es hauptfächlich gewefen, welche die Opfer, denen 
kein Mißtrauen in den Sinn gefommen, unter dem Vorwande, eine 
Offenſiv⸗ und Defenfiv- Verbindung gegen den gemeinfchdftlichen Feind 
zu fchließen, herbeigelodt; die Gemordeten haben fieben Eland vom 
Srundgebiete von Leir angehört umb die zu ihrem Untergange ergriffenen 
Maßregeln feven fo wirkfam geweſen, daß von ber ganzen Zahl derer, 
weiche in das Fort hereingefommen, ein Sohn von D’Moore der Ein- 
jige geweien, ber dem Meuchelmorde entgangen. 

Lesteres fpielt auf eine Sage an, ber zu Folge andere Perfonen, 
Deren Namen auf der Lifte der Opfer verzeichnet waren, ihrem Gefchide 
mit Hilfe eines Harry Cawlor entgangen feyn follen, ber, als er fi), 
dem Fort mit eimigen feiner Gefährten näherte, gegen biefe gleichfam 
im Spaße äußerte, er fehe viele Leute hineingehen, aber feine mehr 
berausfommen. Auf diefen Verdacht hin fchlug er feinen Freunden vor, 
fie follen zurüdbleiben, er wolle allein bineingehen, und fie follen bie 
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Flucht ergreifen, wenn er nicht bald zurädfeiee, denn fie koͤnnen danü 
überzeugt feyn, daß ein Verrath dahinter ſtede. Diefer Unerichrodene 
hatte nicht fobald den Fuß in bie Feſte geſetzt, als er bie blutigen 
Leichname feiner Freunde auf den Steinplatten zerſtreut umberliegen fab. 
Ungefäumt zog er fein Schwert, und brach ſich durch ben Mörberhaufen 
Bahn bis zu feinen Gefährten, bie er wohlbehalten bis Dyfart bei 
Maryborough führte, wo fie außer aller Gefahr waren.” 

Marmor und Bronze haben auf prunfende Weile das Anbenfen an 
weniger edle und muthige Hamblungen, ald die bes Harry Cawlor ver- 
ewigt. Aber der arme Harıy war ein Irlaͤnder, fein Name blieb im 
Dunfeln. Möchte er der Bergeffenheit entzogen werben, wie ber ber 
engliichen Henkersknechte von Mullamaſt, denen bie Königin Eliſabeth, 
zur Bergeltung für bie Iuftige Begebenheit, als fie die Belohnung ber _ 
Dueens County vernahm, bie Titel, Lünbereien und Gerechtſame der 
Opfer ſchenkte. 

Seit Dermoih Marc Morrougb, der gegen bad Ende bes zwölften 
Jahrhunderts die Anglo-Wormannen zu Hilfe rief, bis auf den Obriften 
Henri Luttwell, ber im Jahre 1692 an das Heer des Könige Wilhelm 
den Durchgang nad Timerif *) verkaufte, bi8 auf ben feigen, nieder- 
trächtigen Donaugh, welcher nach dem Auffiande von 1798 der eng- 
liſchen Policei von Munſter die zwei Brüder Maccariiy- More auslies 
ferte *9Y); im Verlaufe von ſechs Jahrhunderten alfo, find von biefer 
Berbindung , weldhe dad Blutbad yon Mullamaft erfann und ausführte, 
von biefen zwei vereinigten Claffen, den Coloniſten und den Renegaten, 
alle die elenden Berräther hervorgegangen, bie ald ausforbernde Agenten, als 
Spione, ald Angeber, als die hunters (Jäger) von Irland die kühnſten 


*) Diefer Unfelige, der durch feinen Berrath die Deportation, den Berfall und den 
Tod zahlreicher Familien herbeiführte,, deren einziges Berbrechen darin beſtand, 
daß fle irländifch und katholiſch bleiben wollten, lebte von aller Welt verachtet 
bis zum Jahre 1717. In Dublin zeigt man dem Fremden die Stelle, wo er in 
feinem Tragſeſſel durch einen Flintenſchuß getödtet wurde, 

**) In Killarney, in der Grafſchaft Kerry, erzaͤhlten mir die Boottleute dad heroifche 
Ende diefer zwei muthigen, jungen Maͤnner, die-einen Glan zur Schilderhebung 
gebracht hatten, um die Engländer zu befämpfen. Auf der alten Straße von 
Kenmare bin id einen, beinahe unzugänglichen, überhängenden Felfen binan zur 

. Roberts-Cave (RobertösHöhle) geftiegen, von mo aus die beiden Geaͤchteten ſich 
lange Zeit den Infurgentenzhunters (Iägern) furdtbar machten. Der Elende, 
der fie audlieferte, lebt noch, allein gehaßt, nadt, der Xermfte unter den Aerm⸗ 
ften, ein Bettler, der nichts erhält, wenn nicht von Fremden, die Killarney, 
wo er lebt, beſuchen, und ihn nicht kennen. 
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bochherzigften, von dem Muthe und ber Berzweiflung ihrer Landsleute 
erzeugten Berfuche, das Joch zu zerbrechen, vor ber Zeitigung erflicten. 
Durch fie fonnte England den Grundfag „Divide et impera‘‘ auf Irland 
anwenden. Sie haben durch ihre Käuflichleit und Verraͤtherei England 
Anlag zu dem ſchmachvollen Sprichwort gegeben, welches es dem iriſchen 


Volle. an bie Stirne heftet: Put an den Irish man on the spit, and, 


yoa will find another to turn him (Stede einen Irländer an den 
Spieß und du wirft einen Andern finden, der ibn ummenbel.). Dem 
Sprichworte hätte man noch beifügen follen, daß der Umwender ge- 
wöhnlich ein proteflantiich geworbener Irlaͤnder oder ber So eines 
englithen Coloniſten iſt. 

Um mich über die Wahrhaftigkeit der engliſchen Geſchichtſchreiber 
in Beziehung auf Irland, und namentlich über bie Verdienſte und 
Rechte dieſer Soloniften zu belehren, theilte man mir einen gebrudten 
Panegyrikus von dem großen Grafen von Cork mit, ber ed vom 
unbefannten, englifhen Abenteurer bis zum möächtigften Manne von 
Irland gebracht hatte; die Lectüre erfüllte mich mit Verachtung und Efel, 
denn ich hatte nun den graufamen Borfchlag vor Augen, ben biefes hoary 
monster (gräuliche Ungeheuer) wie ich ihn jegt noch nad zwei Jahr⸗ 
hunderten von den Schiffern im Fleinen Hafen von Youp= Hall nennen 
hörte, wie ihn dieſer furchtbare Friedensſtifter machte, dem es nicht von 
der Zerftörung eines Clans, eines einzelnen Bezirkes, wie dieſe fpäter 
der Prinz von Dranien in Glenco ansführte, fonbern von der Vertil⸗ 
gung eines ganzen Volles traͤumte. . 

„„Um auf Irland zurüdsufonunen, wo ich ben größten Theil mei⸗ 
nes Brobes während ber letzten vierunbfünfzig Jahre gegeflen habe, 
fehreibt am 25. Februar 1641 Richard Boyle, eben diejer great earl 
of Cork, ‚um auf dieſes Land zurüdzufommen, das ich zu meinem Haupt⸗ 
ſtudium gemacht habe, damit ich das Wefen und bie Natur feines Bolles 
völlig verfiehe, fo bitte ich Eure Herrlichkeit, der wahrhaftigen Bemerkung 
Glauben zu ſchenken, daß es nicht Viele, ich kann wohl fagen Wenige 
ober gar Keine unter denen gibt, die in Irland geboren find und ber 
römischen Religion angehören, welche die Rebellion nicht öffentlich) durch 
ihre Handlungen, oder wenigftens in'sgeheim mit ihren Wünfchen un⸗ 
terftügen, denn fie find alle davon ergriffen und bie anftedende Wirkung 
Hat fi) über das ganze Königreich verbreitet. Da das Gift firh überall 
‚verbreitet bat, fo finden Seine Majeſtät und das Parlament in biefem 
Berrath eine treffliche Gelegenheit, aus dem Königreiche die papiftifche 
Partei der Eingebornen mit Gewalt zu entfernen umb proteflantifche 
. Engländer dahin zu verpflanzen ;. denn fo lange Proteftanten und Papiften, 
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Engländer und Irlaͤnder hier gemiſcht leben, koͤnnen wir nie einen be 
ſtaͤndigen Frieden Haben. Seine Majeſtaͤt Bann jetzt mit vollem Rechte 
alle Eonfiscationen ihrer Güter fanckionisen unb wird fo Raum gewin- 
nen, in biefes Königreich neue Coloniſten überfiebeln zu laſſen, welche 
bedeutende Einfünfte bringen und das Königueich ber Krone von Eng- 
land fihern werben, (was nie der Fall fepn kann, fo lange Bier bie 
papiſtiſchen Irlaͤnder einen Kleinen Winkel Landes als Eigenthum beſitzen, 
ja ſo lange man es nur duldet, daß fie daſelbſt leben.) Bei ber gegen⸗ 
wöärtigen Revolution find nur zweimalhunderttauſend papiftifche Irlaͤnder 
compromittist, und biefes if, glaube ih, ihre geringfte Zahl; das 
Werk einer zweiten Eroberung muß alfo nicht fachte und mit Sparſam⸗ 
feit ausgeführt werden, fondern auf eine runde Weife (rondly) und 
mit einer guten Duantität Munitionen aller Art, um einen Srieg durch⸗ 
zuführen. Ich verfichere Eure Herrlichkeit, daß es für und gute Un- 
terthanen indgefammt unendlich troͤſtlich Cinfinit comfort) feyn würde, 
wenn ed Seiner huldreihen Majeſtät geftele, die Rebellen, ihre An⸗ 
bänger und ihre Helfer fürs; Verräther zu erflären, und wenn es ihr 
auch gefiele, mit Einſtimmung des Parlaments eine Bill purchführen zu 
laſſen, welche biefelben des Hochverraths beichulbigte, und ihre Lände⸗ 
reien und ihr Eigenthum zum. Bortheile der Krone conſiscirie. Dieß 
würde fie entmuthigen und bie Englänber geneigt machen, tapfer gegen 
fe in der Hoffnung zn kaͤmpfen, an bie Stelle der Leute gelegt zu wer⸗ 
ben, bie fie töbten und vertilgen. Wenn es Euere Herrlichkeit für 
zweddienlich halten, dieſen Entwurf in feiner rohen Geftalt Heren Pym, 
Hrn. Hampden, Hrn. Strowbe ober irgenb einem andern ihätigen und 
einfiugreichen Mitgliede bes Parlaments mitzutheilen und wenn Eure 
Herrlichkeit ſelbſt meinen Plan billigen würde, fo follte es mid ſehr 
erfreuen, wenn ich die Aufforberung erhielte, meine Anfichten in beu 
Stand einer genauen, fireng methodiſch geformten Erklärung zu vers 
fegen.” 

Das Original dieſes blutigen Briefes if in ber, Bibliothek ber 
irländifchen Acabemie von Dublin aufbewahrt, wo ſich überhaupt zahl⸗ 
reihe Autographen verfelben Ast finden. 

Einige Abfömmlinge von Coloniſten, die wohl für ihren Herb und 
ihre Amen ftreiten, entfchulbigen den Schreiber dieſes Briefes, indem 
fie fagen, fein Plan fey von England nicht zur Ausführung gedradkt 
worden. Doc bieß lag nit an Ihm, fonbern au ber huldreichen 
Majeftät, die ſich gewiß fehr unglücklich fühlte, daß fie einen ihrer 
Diener für fähig halten konnte, von Gonfiseationen Nutzen gu ziehen, 
die fie mit einem Federzuge zum größten Trofte ihrer guten 
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Untsrihanen. befehlen durfte: - König Cert I. hatie damals zu viel 
au sm, um feine Krone von England zu veribeibigen, nach ber bie 
Gemeinen ohne viele Umflände bie Hand ausfivedien, Pym, Hampden, 
Strowde und bie auderm ihätigen Witglieber bes Parlaments fanden 
biefe Krone fehon zu. ſchwer für das Haupt, dag fie zu tragen hatte. 

Allerdings warb der hoͤlliſche Entwurf Damals von England nicht 
in feiner ganzen ‚Ansbehnung ausgeführt, wohl aber zum Theil von den 
Coloniſiten; der berühmte Parſons, ber Laubardement dieſes Landes, 
that was in feinen Kräften fand, um im Einverſtaͤndniſſe mit den 
Zwecken dieſes Briefes zu handeln. „Ih bin Ihrer Meinung, mein 
lieber Graf,“ ſchrieb er von Dublin, ben 20. Juni 1648, an ben An⸗ 
ftifter von Youps Hal; „ih glaube, daß nur eine allgemeine Ausrottung 
zn. einem dauerhaften Frieden führen fann. Ich bitte Sie, Keinen zu 
ſchonen und alle biejenigen zu bezeichnen, welche Güter oder Titel ber 
figen, Wir haben hier fo in Beziehung auf. einige Laufende gehaubelt, 
und haben auch Mehre expedirt.“ 

Aus dem Haufe von Yaup-Hall und von den Weiden von Parfons 
ging der Plan in die Bücher und von ba in ben Geiſt des engliſchen 
Volles über. Neun Jahre lang trieb England fein delenda Carthago. 
Vom Geife des Bolles, von den Bücesn und Gedichten flieg ber 
Pan in das englifche. Cabinet, wo ar fi: in den Vorſchlag verwandelte, 
Irland mit Juden zu benölfern, was aber an rein mercantiliſchen Grün- 
den fiheiterte, Diefem Atem muß man das graufume, unfinnige Pam- 
phlet ohne Titel und Berfaffer beifügen, von dem, trog feiner zahlreichen 
Auflagen, kaum noch zehn Eremplare in ber Welt exifliven, deun es 
fam eine Zeit, wo es im juiereffe des Urhebers lag, fein Werk wieder 
verkhwinben zu laffen. Es wurde im Jahre 3647 in London unter ber 
Inſpiration von Grommell befannt gemacht, ber wenigſtens bie Proben 
durchſah; denn es herrſcht darin ganz jene trivigle, geſchmackloſe, myſti⸗ 
ſche, verdrehte, mit albernen Injurien, ſchlecht verdauten Bibelſprüchen 
und monotonen Wiederholungen vollgepfropfie MWraſeologie, aus der die 
Beredtſamkeit des Protectors beſtand. 

„Bei dieſen Irländern,“ ſagt das Buch unter andern Artigfeiten, 
„bei diefen Irlaͤndern, bie man in alten Zeiten Menſchenfreſſer (man 
eaters ) nannte, berichte die Sage, daß der Teufel, als er Chriſtus 
alle Königreige ‚der Erde und ihren Glanz zeigte, Ihm. Irland nicht 
habe zeigen wollen, welches er für ſich ſelbſt vorbehalten. Was wahr: - 
ſcheinlich ift, fügen. fie bei, denn ber alte Fuchs ſah voraus, daß es 
alle andern Königreishe verdunkeln würde. 

Er hat es ſeitdem bepatten,, weil es ihm klug dunkte, daraus einen 
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Schlupfiotrttel fire ſuh felbſt und Fir alle die ſchwarzen Geiſter zu machen, 
die er anf dieſer Hemifphäre dazu verwendet, dem Babfte, feinem Sohne 
und feinem Erben den blugierigen Dienft zu leiten, für welchen Lud⸗ 
wig XI. feinen Barbier Ollvier benägte. Ste find die Hefen ber Menſch⸗ 
heit, das Gewürme, das auf dem Schwarze der Tiere kriecht. Ich 
glaube, ſelbſt Rom ſchaͤmt ſich nicht Daran, 
| Seit man bie erſten Ausgaben des puritaniſchen Pamphlets ver- 
breitet hatte, war Erommell groß geworben. Die Krone von England 
und Das Haupt Carls I. waren gemeinſchaftlich gefallen, und Cromwell 
hatte beide aufgerafft; das Haupt, um es bem Bolfe zu zeigen und 
dabei aussurufen: „Seht hier eines Verräthers Kopf!” die Krone, um 
einft ihre Rechte zu befigen, ofme ihren Drud zu fühlen. As er fih 
der Herrfehaft nahe ſah, wollte er ihe das Kleinod zurädgeben, das fh 
abgelöst hatte. Da erimmerte er ſich bes vom Grafen von Eork- ber- 
rührenden Entwurfes, über welchen er äußerte: „Ich erkläre, dag im 
Sabre 1641 Feine Rebellion entftanden wäre, wenn fih in jeder Provinz 
von Irland ein. Graf von Cork gefunden hätte.” Cromwell hätte bei- 
fügen können: „Weil feine Stimme übrig geblieben wäre, um zu Elagen, unb 
fein Arm, um zu handeln.” Aber Cromwell fühlte ſich allein ftarf genug, 
alle Grafen von Cork zu erfegen, deren Abweſenheit er beflagte. 
Grommell verkündete feinen act of settlement, feine merkwürdige 
Colonifirungs-Acte, deren Nefultate und Grundgebanfen der. Lordkanzler 
Graf Clare im irländifchen Parlamente im J. 1800 ſelbſt den edeln Erben 
der Abenteuerer-Banbe gegenüber nicht mehr zu vertheidigen wagte, bie ben 
Nugen davon gezogen hatten. Durch diefe Acte wurde Alles, was dem 
Schwerte entgangen war, deſſen Griff der Protector und feine Myr⸗ 
mibonen, wie man fie bier nennt, in der Fauft hielten, während bie 
Anglo - Syrländer, Proteftanten oder Katholiken, Spitze und Schneide 
-Ienttien, led, was nad) dem eigenen Jugeſtändniſſe des Kanzlers 
nicht an dem Aufruhr Antheil genommen hatte; auf bie oftindifchen 
Inſtln verzeitelt und wie eine Herbe Vieh. verkauft. 
Bon diefen Menfhen- Megeleien, biefen Deportationen, biefen 
Ausrottungen, bie man im Herzen ber ebelften, muthigften Familien und 
ver fchönften Grunbbefigungen bewerkſtelligt Hat, ſprechen die Lieber 
ber Barden in Ermanglung einer gefihriebenen, ausführlichen Gefdyichte. 
Aber in diefen Liedern liegt nicht mehr eine Anreizung zum Kriege, denn 
es it Niemand mehr’ zum Kriegführen da; es Tiegen darin keine An- 
rufungen mehr, die zu Gott auffteigen, denn es iſt Feine Zunge zum 
Fluche meyr da. Alles ift tobt, Alles unterwirft ſich oder ‚verbannt ſich. 
Wie man zur Zeit, da der Tempel von Jeruſalem durch die römifchen 
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Soldaten enthriligt warb, die Stimmen der Schutzengel mitten aus 
dem Dunkel der Nacht in ganz Jorael, Fort von Binnen!’ rufen hörte, 
fo vernahm man auf ber, mehr noch Durch bie Cabale der proteſtantiſchen 
Geifilichleit und den Verrath, ald durch Cromwells Waffen unterjochten 
Inſel der Heiligen einen aͤhnlichen Schrei, den die Braven, bie man 
verratben hatte, und ihre verlaffenen Kührer, die Bid dahin bie Schutz⸗ 
engel ihres Geburtslandes gewefen waren, ausfließen. 

. Die Königin Eliſabeth hatte ſich die Sonveränetät nicht allein über 
die Körper, fondern auch über die Seelen der Srländer angemaßt, und 
diefe Prätenfion wurde in der Folge durch das Schwert und die Geſetze 
ſtrenge aufrecht gehalten. Am Anfange der Regierung Jacobs I. war 
die Hauptbeſchuldigung gegen einen widerſpenſtigen Irlaͤnder von Cork, 
daß er einen Eid geleiſtet habe, er wolle ſich nur von einem Koͤnige 
beherrſchen laſſen, ber ihm Gewiſſensfreiheit gebe. 

Irland wurde von den Stuarts nicht beſſer behandelt, für die es 
doch ſo viel gekaͤmpft und geduldet hatte. 

Jacob J. rächte ſich an Irland für die falſchen Schrecken, welche 
ihm bie angebli von Katholiken angezettelte Pulver⸗Verſchworung ein⸗ 
gejagt hatte, mit der die Proteſtanten Europa ſeit zwei Jahrhunderten 
getaͤuſcht haben, während man dieſe Verſchwoͤrung jegt für nichts anderes 
mehr halten kann, als für eine, hölifhe Kombination von Cecil, dem 
Staatd-Serretäre Jacobs L, der feinem Herrn bie doppelte Gelegenheit 
geben wollte, Kaltblütigfeit an den Tag zu legen und die Katholiken 
ber Trünmer ihres Vermögens zu berauben. 


Bon Carl L, den bie iriſchen Barden als Erben ber Berbrechen 
feines Vaters bezeichnen, gingen neue Bebrädungen, neue Beraubungen 
aus. Carl II. vermehrte Irlands Jammer nicht, was allerdings nad) 
Cromwell ſchwierig geweien wäre, aber er that auch nichts, um bem 
&lende zu feuern, während er ſich doch hätte erinnern follen, daß Ir⸗ 
lands Unglück von dem Aufruhre berrühre, den ed unternommen, um 
eine Diverfion bei ben ehrgeizigen Plänen ber Gemeinen gegen feinen 
Bater. zu bewerkſtelligen. Damit man ifn nicht etwa beichulbige, er 
nehme Antheil am Gefchide Irlands, behielt er in Kilfenny eine Menge 
Ländereien für fich, deren Sonfiscation man fo eben für ungerecht erklaͤrt 
hatte, und beven ehemalige Eigenthlimer Armlich lebten, obwohl ohne 
Zweifel ſtets vertrauend auf Die Gevrechtigkeit ihres guten Königs, deſſen 
Rückkehr fie fo oft erfleht hatten. 

Jacob II. war vielleicht nicht lange genug Koͤnig, um Irland Alles 
geben zu koͤnnen, was es von ihm hoffte, was ſeine edle, muthige 
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Hingebung für bie Stuarts verdient hatte. Daß biefer 
Prinz auf dem Berge von Dunmore, im Augenblide, ba bie Engländer 
vor dem irlaͤndiſchen Heere, welches ſich für ihn ſchlug, zu weichen 
begannen, daß biefer Prinz damals ausrief: „Schont meine Unter 
thanen!“ erregt in mir ben Gedanken, Jacob würde, wieder König 
geworden, Irland vergefien haben und zu feiner inflindimäßigen Bon 
liebe für England zurückgehrt fen. - . 

Die Stuartd haben jo Irlands Unglüd vollendet, Aber bie Herr- 
haft des Haufes Dranien iſt eö geweien, die das Volk von Irlaud zu 
dem Grabe von Erniedrigung, Entfittlihung, moraliſcher und phyſiſcher 
Geſunkenheit binabbrüdte, von dem O'Connells mächtige Stimme feit 
zehn Jahren kaum baffelbe zu erheben vermag. 

Die erften Jahre ber Regierung Wilhelms erichöpften, was von 
heißem, Friegerifchen Blute im alten Erin übrig blieb. Die Verlegung 
ber Gapitulation von Limerid wird für biefen König und die Ehre ber 
Waffen und der Politit von England ein untilgbarer Flecken feyn, wie 
fie für Irland ein Gegenftand ewiger Abneigung, heftiger und geſetzlicher 
Klagen, eine lebhafte Erinnerung ift, die felbft das ſchmerzliche Nach⸗ 
gefühl ber ‘Megelei von Mullamaft und bes Blutbades von Drogheba 
beherriäht. 

As Fein kriegeriſch Blut mehr zu vergießen war, richtete dad irlän- 
diſche Parlament des achtzehnten Jahrhunderts, durch feine erniebrigende 
Gefebgebung bei der menfchlihen Würde und Intelligenz, dieſelbe Ver⸗ 
beerung an, die das Schwert feit Heinrih II. am Eigenthume und an 
den Familien angerichtet hatte, Die Körper, die dem Schwerte ent: 
gangen waren, wurben fo durch das Parlament eine leere Hülle, denn 
bie Seele war daraus vertrieben. 

Hat man den Muth, die irländifhen Statuten, em ge 
drucktes Buch, zu leſen, fo erfchrict man über die Aehnlichkeit der grau⸗ 
famen, finnlofen, von dem irlaͤndiſchen Parlamente des vorigen Jahr⸗ 
hunderts gegen bie Katholiken gefchleuderten, nod zum Xheile vor 
zwanzig Jahren rechtökräftigen Geſetze mit benen, welche der Calif Omar 
im Sabre 687 den CEhriften von Serufalem vorfchrieb. Die Achnlichfeit 
ift in der That fo groß, daß fih mir unwillfürlih der Glauben auf- 
brang, dieſe edle Corporation ber Goloniften- Söhne habe fih eine 
Abſchrift der muſelmaͤnniſchen Geſetze geben laſſen und biefe dann ver- 
oͤſſentlicht, wobei ſie nur die Namen Muhammedaner und Chriſten in 
Proteſtanten und Katholiken verwandelt. 

Die Hoffnungen, welche England für die gänzliche Vernichtung ber 
iriſchen Rationalität auf bie graufame Wirkſamlkeit der Geſetze des Par- 
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laments ‘von Irland gründete, waren fo flart, daß Lawrence ſchon 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts fehrieb, man könne Irland 
das weftlihe England nennen. 

Doch nein, Irland iſt nicht das weſtliche England, es iſt nur ein 
paralyfirted Glied des vereinigten Königreichs; das Glied aber befigt 
noch hinreichende Nervenkraft, um an einem Tage der Wuth und Ber- 
zweiflung dem Körper, der es fchügen follte, eine tiefe Wunde zu fhlagen. 


Fliegende Blätter aus Italien. 
Mitgetheilt vom Architecten Anton Mutſchlechner. 


I. Mailand. 


Das Dampfboot brachte mich über den, von einer herrlichen Alpen⸗ 
welt und prachtvollen Landhäuſern umgebenen Lago - maggiore, woſelbſt 
man ſchon alle Anmuth und Tieblichfeit des italifchen Himmels Foftet. 
Zu Sefto wurde yon einerh öſterreichiſchen Beamten mein Gepäd viftirt 
und mein Paß mir abgefordert, was jedoch bald abgethan war. Ge 
fand ſich eine Gefellfchaft von vier Perfonen zufammen, und wir fuhren 
mit einem Betturino noch denfelben Abend bis Golferato, woſelbſt ein 
Bataillon Tyrolerfäger in Garnifon Tiegt. In Mailand, wo ich bei 
Reichmann Iogirte, bot fich zuerft Gelegenheit dar, alle Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten des italieniſchen Lebens kennen zu lernen. 

Hier fieht man fehon, wie der Italiener, im Vergleich mit bem 
Deutfhen, ohne Zwang und öffentlich lebt. Tägli nah Sonnen- 
untergang verfammeln fih Taufende auf dem Corſo und dem Domplage, 
mofelbft man bie befle Gelegenheit bat, die markirten füblichen Phy⸗ 
fiognomien zu flubiren; und nicht wenig ergößt den Fremden das bunte 
Gewuhl, das durch das Iebhaftefte Geberdenfpiel belebte, laute Geſpräch. 
Die reichhaltigen Bazard und Kaufläden in den, dem Gorfo nahe gelege- 
nen Straßen werben bei einbrechender Dämmerung geſchmackvoll erleuchtet, 
was einen lieblichen, wunderfhönen Anblid gewährt. Immer geraͤuſch⸗ 
voller wird die Scene, immer lauter wogt die bunte Menge taber. 
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Früchte aller Art werden feil geboten; Muſikanten und. Yoffenveiger 
ergögen das Boll. Zu gleicher Zeit wird in den Kirchen gebetet, ge 
fungen, aus⸗ und eingelaufen; bie Thüren bes Tempels belagert .eine 
Unzahl von Bettlern. Am Dom ſelbſt, dieſem granbiöfen Meiſterwerke, 
konnte ich mich nicht ſatt ſehen. Mehre saufend Statuen und Bas⸗ 
relief8 zieren biefen wunderſamen Marmortempel, der ordentlich die 
Sinne verwirrt. 

Ich ſah ihn mehre Male bei Mondbeleuchtung, wo alle einzelne 
Formen in einander fließen, wo dieſer unvergleichliche Bau in feiner 
Erhabenheit fi darftellt und mächtig imponirt. Die zahlloſen feinen 
Spitzthürmchen und das burchbrochene Bildwerk treten in ſolche Wechfel 
von Licht und Schatten, daß zauberhafte Strahlen aus dem milcdhweißen 
Marmor zu firömen fcheinen. Ich fand da, in Staunen und Bewuns 
berung verfunfen. Em mich begleitender Offizier konnte fih bie nicht - 
erflären. „Was fchauen’s denn nur immerfort,” fagte er, „wollen’s 
vieleicht über Nacht da bleiben?” — 
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IL. Genue 


Am Thore, wo ih meinen Pag abgeben mußte, wurbe ich zu 
meiner großen Freude nicht ange aufgehalten. In einem in der Straße 
Balbi, vieleicht dem ſchoͤnſten Stabtviertel, gelegenen Gafthofe fand ich ein 
freunbliched und reinliches Zimmer mit der koͤſtlichſten Ausſicht auf dag 
Meer und die malerifchen Küften. Im Zimmer konnte ich es nicht lange 
aushalten. Ich ging zum Hafen, wo ich zum erften Wale große Kauf- 
fahrtei= und Kriegsſchiffe bewunbern konnte. 

Hier ift fletd ‚großes Gewühl. Kaufleute aus Wehen und Oſten, 
aus Portugal, Spanien und ber Levante, nervige Matrofen und Sicher, 
Mälter und Unterhänbler von allen Sorten, find bier in bunter Dans 
nigfaltigkeit anzutreffen. Sch warf einen Blick in eine dem Hafen. nahe 
gelegene Matroſenkneipe, woſelbſt es ſehr fröhlich und Auſtig herging. 
Schwarzgelockte, gefaͤllige Kellnerinnen uud ſonſtige niedliche Geſchoͤpfe 
ſervirten der nobeln Geſellſchaft eingemachte Fruͤchte, gebratenes Fleiſch, 
zarte Würfihen, Wein, Rum, Punſch und andere Getraͤnke. 

Es wurde gefungen und gefprungen, geherzt und gefüßt; bie Leut⸗ 
chen genirten ſich durchaus nicht, alle waren kreuzfidel. 

Die füngern Matrofen waren beim Tanze beichäftigt, faſt ſämmtlich 
engagirt mit leichtgefchürgten, holblächelnden Dirnen. Auf einer etwas 
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höher angebrachten Buͤhne ſaßen die Muſikanten mit Flöten, Violinen 
und Baßgeigen und rumorten wild Durch einander. Im Hintergrunde ſahen 
an mehren Tiſchen andere Genoſſen dieſer ſtets muntern Gilde, dieſer 
flotten Kinder ber Ser, die alle Häfen der Levante beſuchen, woürfelten, 
jubelten, fangen Barkarolen und tranfen rothen Wein dazu. Es waren 
träftige Geſtalten mit gelblichen Geſichtern, mit kohlſchwarzen Bärten, 
in malerifche Trachten gehüllt. 

Aulegt trat ein Bouffon herein. mit feiner Sangeögefährtin und 
wirbelte mit berfelben ein komiſches Duett. Er ſpielte meifterhaft einen 
verliebten, alten Gecken; unvergleichlich waren feine Geſten, unvergleich⸗ 
lich fein Mienenfpie. Die Herren Marinari wollten ſich fehier todt 
lachen. Ich aber ging weiter in Geſellſchaft eines Freundes und muſterte 
Genun’s fehenswerthe Sculpturen und Denkmäler, Genun’s öffentliche 
Pläge, Palläfte und Gärten. Am Thomasthore fleht, mit ben herrlich⸗ 
Ren Fresken prangend, der Marmorpallaft des Andreas Dorin. Dit 
dankbare Republik hat ihn erbaut, denn Doria war ihr größter Bürger, 
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III. Der Sturm. 


Auf Jschia fahen wir einen auffallend fchönen Menſchenſchlag, 
was befonders bei den Frauen der Fall iſt; ber fchlanfe Wuchs, bie 
rabenſchwarzen Haare, bie blendend weiße Haut, gehoben durch bie male⸗ 
rifche Tracht, verleihen diefen Schönen einen eigenen Reiz. Wir unter⸗ 
hielten und mit biefen anmuthigen, äußerft gefälligen Inſulanerinen 
mehre Stunden, obgleich wir vom fchnellen Fluſſe ihrer Rede. oft fan 
die Hälfte zu erhafchen vermochten. Um fo mehr Freude gewährte und 
dieſe holde Eonverfation. — Im Sommer follen die Heilquellen dieſer 
Inſel ſehr befucht ſeyn; gegenwärtig jedoch mar es fehr flille und ein 
fam. Nachdem wir die Zufel mit ihren Lavamaſſen, Olivenwaͤldchen, 
Eypreffenhägeln und ſchimmernden Villen fo ziemlich in's Ange gefaßt 
Hatten, fehrten wir am das Meeresufer zu unferer Barke zurüd. 

Der Himmel hatte füch inbeffen mit dunkeln Wolfenmaffen umzogen, 
die Schiffer ſprachen von einem nahe bevorſtehenden Sturme und theil⸗ 
ten und ihre Beforgnig mit; doch hofften fie, bei fihleuniger Abfahrt 
den Golf von Bajſaͤ zu erreichen, im welchem Seine (Gefahr mehr zu 
befürdhten fey. 

Unter folden Umfänden mußten wir uns allerdings entfliehen, 
ohne Verzug den Kahn zu befteigen, 
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Die Trermung von dieſer lieblichen Inſel fiel ums ſchwer auf's 
Herz, es kam ums vor, als hätten wir lange bier gewohnt, als ſeyen 
diefe einfachen Inſelbewohner, bei welchen wir tim Vergleich mit ben 
Italienern des Feſtlandes viele Borzüge fanden, unfere alten Bekannten. 
Eine Unzahl verfelben begleitete und bis zur Barfe, und wünſchte und 
viel Glück zur Reife. Ein friſcher Wind blies in die Segel und trieb 
und rafch davon, Doch Immer heftiger wurde fein Wehen, bie Bellen 
fhlugen höher umd immer höher und gewährten das erhabenfte Schau- 
ſpiel. Doch ſollte fih die Scene bald ändern, immer dunkler und dunk⸗ 
ler wurde der Himmel, wilb durcheinander. flogen die Wolkenmaſſen, 
vom nahenden Sturme getrieben. Tiefe Thäler höhlten fich zwifchen 
den Wafferbergen, die und die übrigen Fahrzeuge, welche. nahe an ung 
vorüber fegelten, gänzlich verdeckten. Unfere beiden Schiffer, welche 
bisher den Kahn mit vieler Geſchicklichkeit gelenft und die tobenben, 
furdtbar braufenden Wogen befämpit hatten, wurben jetzt wegen ber 
Richtung, in welder fie Reuern wollten, umeinig; leibenfchaftlich, wie 
die Staliener find, ale Gefahr vergeffend, fuchte jeber mit heftiger Ges 
berde feine Meimmg geltend zu machen. Wir mußten unfere ganze 
Beredtſamkeit aufbieten, um die leichifinnigen Menſchen in Ruhe zu er= 
halten; eine einzige unvorfichtige Bewegung warf ben leichten Kahn um, 
umd wir waren unvettbar verloren. Der ältere Marinaro ließ ſich end- 
lich beruhigen, in ber fiheren Hoffnung, ein größeres Trinkgeld zu er 
halten. Der füngere Schiffer aber machte und bie bitterften Borwürfe, 
daß wit fo lange auf ber Inſel geblieben feyen und daß unfer Zögern 
an biefer anftrengenden Arbeit unb ber vor uns ſchwebenden Gefahr 
ſchuld ſey. Wir gaben ung alle Mühe, ihn zu befünftigen, da wir aber 
nichts von einem guten Trinfgelb hören Heßen, fo fehimpfte er immer 
ärger in abgebrochenen Sägen, beren Refrain jedesmal ein kräftiges, 
rafch berausgeftoßenes „Diavolo‘“ und „Maledetto‘‘ war. Furchtbar 
begann fegt ber Sturm zu heulen, die ganze Waflerwäfe war in fchred« 
lich tofender Bewegimg, bie Gefahr war. aufs Höchfte gefliegen. Der 
Ausbrud auf unfern Geſichtern und bie verſchiedenen Empfindungen 
wirden einem Maler Stoff zu. einer intereffanten Gruppe gegeben 
haben. Der eine Schiffer betete, ber anbexe fluchte. 

Während ein Freund äußerte, hier unterzugehen, müſſe ein ſuter 
Tod ſeyn, dachte ich an die Lieben in der Heimath. 

Mit unglaublicher Schnelligkeit beachte und ber furchtbare Scurm 
an das Borgebirge Miſenum. Jetzt galt es. Nur die angeſtrengteſte 
Arbeit fonnte uns vom fihern Untergange reiten; ein heftiger Wellen⸗ 
og und. wir fiheltertn am nahen Felſen. Unfere Schiffer verloren, 
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top: Ihren Nmvaſlens die Geiſtoegegeruwari · nieht ind · arheitaten zei bei⸗ 
fwielloſer Keaft und Gewandtheit. Jetzt gingen wir ou Cap Miſemm 
vorüber, wo:fi das furchtbarſte und zugloich prachcoollte Schauſpiel 
darbot. Hoch an den Felſen hinan ſchlugen die empörten Wogen und zer⸗ 
ſchellten in ſtaubendem Schaum, ber in bie blaulich grüne Fluth zurüd- 
ftob. Jet waren wir gebeiit durch das Borgebirge unb in der firhern 
Bucht von Baja herrichte völlige Ruhe in den Gewäflern Nach glüd- 
lich überfiandenem Kampfe mit dem tobenden Meere war auch unfere 
Angft bald vergefien. Wir ſtellten unſere Marinari zufrieden und be⸗ 
gaben uns in die nächfte Stabt zurück. 
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IV. Sivorno. 


, Am bäufigfen ging ich in der Naͤhe des Hafens Mpagieren Hier 
ergögte mich die mannigfaltige Tätigkeit dee Seeleute, das Ausfchiffen 
und Einladen ber Waaren, bie Ankunft und Abfahrt der Schiffe und 
das Yaute Treiben einer Menſchenmenge, die mie Ameifen durch einan- 
‚ der Iaufen, jeder zu einem beftimmten Zwecke befchäftigt. 

Der tägliche Anblid diefes belebten, geräuſchvollen, von Menſchen 
aller Nationen umſchwaͤrmten Hafens, gewährte mir viele Unterhaltung 
und machte mir auch Luft, mich au baben in ber Fühlen See und zu 
fchwimmen. Man hat dazu Barken mit einer Stiege, auf der man ins 
Waffer fleigt. An ein Tuch, das man unter der Bruft um den Leib 
bindet, wird ein Seil gebunden, welches in. ben Händen bed Matrofen 
bleibt; alsbann flürzt man ſich in die See, und verfucht ed, über bem 
Waſſer zu bleiben, das fehr leicht trägt. Nicht. ber blühende Lenz, viel- 
mehr der Winter ift die Zeit. der Liebe in Italien, denn ber Garneval 
bietet die meifte und ficherfte Gelegenheit zu ihrer Befriebigung. Ich 
fah zu Livorno viele wunderlieblihe Frauen. Die Glut bes füblichen 
Temperaments, bie wenige Bildung, bie man ihnen gibt, bie meiſt 
conventionellen Hetrathen, zu welchen man fie zwingt, führen zwar viele 
auf Abwege und erleichtern ihre Eroberung, aber ich habe nie Gelegen- 
heit gehabt, eine Verlegung bes Anftandes zu bemerfen. 

Livorno's Umgebungen find ihrer romantifchen Lieblichfeit wegen be⸗ 
rühmt. Tage lang trieb ich mich in ben von’ buftenden Kräutern und 
Blumen erfüllten Felfenthälern umber, faß unter dem ſchirmenden Laub⸗ 
dache der Pinien, fand überall freundliche Aufnahme in den Gärten 
der Villas, durfte unter den Pomeranzen« unb Citronen⸗Hainen, bie 
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fle fehindeten , wandein und hatte ich Appetit, fo Tabte mich das ſchmadck 
baftefte Obft, das mir die Gärtner um geringes Geld abfießen. Ich 
ſchwelgie mich recht fait (m dieſen herrlichen Shiren des Güdene. 
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V. Mo m. 


Nicht allein bei den Vornehmen und wiſſenſchaftlich Gebildeten, 
fonbern auch bei dem gemeinen Manne bemerkt man mit Bergnügen 
eine große Liebe und Zuneigung zur Kunft, beſonders zur bilbenben, 
Für die Malerei befteht bekanntlich feit Ianger Zeit eine eigene Aca⸗ 
bemie ; wer in biefer Kunſt vorwärts fchreiten und mit der Zeit etwas 
leiften will, begibt fi) auf einige Jahre nad Rom, dem bereits auch 
die neue Welt ihre Kunftjünger ſendet; die Franzoſen, die Deutfchen, bie 
Priten laben fih an dem unverfiegbaren Born ftalifcher Kunſt. Der 
Wetteifer fo mancher tüchtiger Männer hat die Wirkung gehabt, daß 
Malerei und Bildnerei feit zehn Fahren einen neuen Auffchwung ge». 
wonnen haben ; weniger gefchah für die Architectur. Bon Antiquitäten 
Kennern, welde bie Fremden herum und nicht felten auch hinter's Licht 
führen, wimmelt Rom. Diefe Leute treiben einen einträglichen Handel 
mit allerlei Waare, bie fie für antif ausgeben; und wer wirklich nad 
leberreften bes römifchen und hetrurifchen Alterthums forfcht, muß fehr 
auf der Hnt ſeyn vor diefen fogenannten Conoscentt und Antiquitäten» 
främern. Auch bier findet man faft in jedem Geſellſchafts⸗Cirkel einen 
Improviſator oder Stegreifdichter, der auf Alles, was nur vorfommen 
mag, ein Sonnet’ober einige andere Reime in Bereitfhaft hat, Die 
Sprache der Römer klingt wirklich wie Muſik, und befannt ift das ita⸗ 
lienifche Sprihwort : „Lingua toscana in bocca romana°‘ wiewohl 
dieg nur von ber gemwäßlteh, höher ſtehenden Gefellfchaft gilt, denn bie 
Rebeweife der niederen Volföflaffen iſt wegen ihrer eigenthümlichen 
Bolubilität einem Fremden faft unverfländlidh, 


— — — 


VI. Neapel. 


Wir hatten und der Meerenge zwiſchen dem meſſeniſchen Vorge⸗ 
birge und der Inſel Procida genähert, Auf ber einen Frue ſchroffe, 
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ſchwaͤrzliche Felſen, mit Ruinen bedeckt, auf dee andern freundliche Häufer 
und blühende Gärten. Sobald wie das Borgebiuge umfegelt hatten, 
öffnete fich der Bufen von Bajä mit feinen Trümmern von Tenpeln, 
Bädern und Paläften. In der ganzen Pracht feiner Vegetation barg 
und der Paufilipp das Ziel unferer Reife, ber fchönfte Borhang vor 
einem reizenden Gemälde. Zu unferer Rechten erhoben fich majeſtätiſch 
die dunfeln Felſen von Capri und drohend ragte vor und der Bulfan 
über das lachende Gefilde, das fih In Bogen nad Serrent und dem 
minerpifchen Borgebirge zieht. Bei der Umſchiffung des Pauſilipp 
fahen wir die ganze Pracht des herrlichen Neapels ſich enthüllen. 
Bis auf die Höhe von Elmo wechſeln Paläfte mit blühenden 
Gärten und weit hinaus ſchweiſt das Auge über amphitheatraliſch ſich 
erhebende Gebäude, deren flache Dächer, mit Laubwerk geziert, Ter⸗ 
taffen eines großen Lufthaufes gleichen. Die untergehende Sonne ſpie⸗ 
gelte fi glühend in den Fenftern der Kirchen und Paläfle, und ver 
fieh der. Scene ein zauberifches Licht, Ganz in Bewunderung vertieft, 
erreichten. wir ben Hafen, wo wir durch einen Wald von Maften 
ſchwammen und bie Klaggen aller handelnden Nationen und entgegen 
wehten. Auf dem Molo war eine dichte Lazzjaroni- Gruppe um einen 
ber beliebteften Improviſatoren verfammelt. O wie herrlid, wie ent- 
züdend ſchoͤn, wie koͤſtlich! hörte ich mehre dieſer Menſchen ausrufen, 
wie viel Poeſie weiß er in fein Thema zu bringen! Und in welchem 
Hörfanle halten biefe Worte wieder? Am Ufer des zauberhaft fchönen 
Golfs, wo die bunten Wimpel aller Nationen von Fofenden Lüften be 
wegt wurden, im Angefichte Neapelg, ber prachtvollen Terraffenftabt mit 
ihren Schlöffern und Infeln, mit ihren Paläften und Villen, und im 
Hintergrumde ber Flammengipfel bed Veſuv und dicht vor mir malerifche 
Gruppen von Zechenden, Singenben, Spielenden, Lachenden, Tanzenden, 
in des heitern, ſonnenhellen Südens bunte Farben gekleidet. Am dritten 
Januar, wo bei uns die ſtrengſte Winterfälte zu bereichen pflegt, be 
traten wir Neapel, unter beffen ewig ſchönem Himmel die milbeften 
Lüfte mich umflogen. Die Sehenswürbigfeiten der von dem mumterften 
Bolfsgetümmel erfüllten Stabt mufterte ich mit Muße und befuchte mehre- 
mal San Carlo and Garlino, wo ich Lablache's und der Malibren 
wundervolle Stimmen zu hören Gelegenheit hatte. 
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VD. Die Layjarsni. 


Der Träftige Buchs, die heitere, fröhliche Miene, der natürliche " 


Anftand, die bürftige, jedoch ſehr maleriſche Kleidung laͤßt mich fogleich 
den Lazzaroni erfennen. Nirgends fand ich fhönere Mänmergefialten, 
als unter den vielen Lazzaronigruppen in Neapel, Ein Fräftiger, eben- 
mäßiger Glieberbau, vol lebendiger Bewegung und Gewandtheit; 
altenthalben Fülle der Kraft und Geſundheit, ans dem griechifch ge⸗ 
formten, formenverbrannten Gefihte, dem ein buſchiger, Tohlichwarzer 


Badenbart einen höheren Anſtrich von Männlichkeit verleiht, blitzt das 
Auge unter glänzend ſchwarzen Locken hervor. Unbeſchreiblich iſt die 
Lebendigkeit des Geberdenſpiels, die ſich bei jedem Worte, in jeder 


Aeußerung der Gefühle dieſer merkwürdigen Naturmenſchen kundgibt. 

Die Weiber fand ich nicht fo fehön, als bie Männer, denn gerade 
das, was diefen einen fo hohen Reiz „verleiht, ber nervige, mustulöfe 
Sliederbau, ver Fühne, feuervolle Blick, die männliche, in allen Bes 
wegungen fichtbare Kraft, dieß Alles raubt jenen ben Zauber der An⸗ 
muth, Milde und Sanftmuth, Eigenſchaften, ohne welche ich mir feine 
weibliche Schönheit zu denken vermag. 

Wenn man fo einen kräftigen Kerl von Lazzaroni anfıhaut, merkt 
man es Mar und deutlich, daß die wahre männliche Schönheit Feines 
Schmuckes bedarf und ſelbſt in Lumpen gepülk, bie flaunenden Blide 
auf fich zieht. 

Die Kleidung der Razzaroni befteht aus einem Hembe, das bie 
Bruft nur felten bevedt und aus bis auf die Waben herabreichenden 
Beinfleiern, bie oft ziemlich zerlumpt find; einer Fußbekleidung bebarf ber 
Lazzaroni nicht; bei rauher Witterung bedeckt wohl auch ein Zurzer, 
bunfelbrauner Mantel ben Oberleib. Ms Kopfbebedung fi eht man allent- 
halben die italienifche rothe Muͤtze. 

Eben fo aͤrmlich iſt die Kleidung der Weiber, die aber doch beſtaͤndig 


ein ſarbiges Tuch um den Kopf zu ſchlagen wiſſen. Sehr yerſchieden 


find die gewerblichen Beſchäftigungen ber Lazzaroni; fie find Alles in 


Allem; ein Wink und man ift von zehn, zwanzig freundlich gutmüthigen 


Lazzaroni umgeben. Alle ftehen zu Befehl und Feine Mißgunſt zeigt ſich 

in ben Bliden und Geberben derjenigen, beren Dienftwilligfeit vers 

ſchmäht wird, Es ift zu bewundern, wie pünftiih man von biefen 

Menfchen bedient wird; ich felbft habe mehrmals die Erfahrung gemacht, 

daß diefe fo viel verfchrienen Razzaroni häufig die ehrlichften und treue⸗ 

ften Menſchen von der Welt find und durchaus nicht alle Mine: und Diebe, 
Ui 
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wie fle von vielen Reifenden fälfchlich gefchilbert wurden. Zu Neapels 
Laszaronifcher Bevölkerung rechnet man fämmtliche Taglöhner, Laſt⸗ nnd 
MWafferträger, Matrofen, Zifcher, Hauberer, Ausläufer und Schuh⸗ 
putzer. Man zählt über fünfzigtaufend Lazzaroni und ich fah während 
meines ziemlich Iangen Aufenthalts Feine traurige Miene bei dieſen 
Menfchen. j 

Die intereffanteften Tazzaroni» Gruppen fah ich jederzeit auf dem 
Molo oder Hafendamme. Hier verfammeln fie fih um ihre Improvi⸗ 
fatoren‘, welche ihnen in begeifternder,, leicht bahinfließender, melobifcher 
Rebe bie Abenteuer eines Rinaldo und Fra Diavolo vortragen. Der 
Improviſator ift, wie bie meiften feiner Zuhörer, ſelbſt Lazzaroni, in 
zerriffenen Beinlleidern, ohne Steimpfe und Schuhe ; doch weiß er fich 
durch gewanbte und eindringliche DBerebtfamfeit Achtung zu verfchaffen 
bei feinem Auditorium und wenn er die Glanzpunkte feiner Gefchichte 
impofant hervorzuheben verfteht, darf er bes lauteſten Beiſalls feiner 
plebeiichen Zuhoͤrerſchaft verſichert feyn. 


n 








- Puftand des öffentlichen Anterrichts im Nuſoland. 


— — 


DBweiter Artikel. 


Maͤdchenſchulen, deutfche, ifraelitifche und tartarifche Säulen, Armen 
ſchulen, Taubſtummen⸗ und Blinden-Aufalt, Waiſenhäuſer, Zindels 
bäufer, Erziehung in PrivatsAnfalten und durch Hauslehrer. 


Außer den Parochial- Schulen, weiche auch für Mädchen beftimmt 
find, und ben weiblichen Schulen, die ungefähr auf gleicher Stufe mit 
den nur für Knaben beftimmten Diftrifts-Schulen ſtehen und beren Ein» 
rihtung den Drisbehörben dringend anempfohlen ift, gibt ed in Rußland 
nur noch vom Staate gegründete und erhaltene Penfiond-Anftalten für 
Toͤchter von Adeligen und hoͤhern Beamten, deren Anzahl fünfzehn be= 
kkägt. Ihre Einrichtung gleicht ganz der in folchen Inſtituten in Deutſch⸗ 
land und Frankreich üblichen. Außer ihnen beftehen noch einige wenige 
Anftalten für Mädchen bürgerlicher Herkunft, die ungefähr auf. ähnliche 
Weife, wie bie für bie Adeligen beflimmteg, eingerichtet find, und 
Schulen für Töchter von Soldaten und Matrofen. Die meiften. weib- 
lichen Penfions-Anftalten erfreuen ſich des Schutzes der Kaiſerin und 
ber Großfürftin Helene. — — 

Seit langer Zeit befinden fich befanntlich deutſche Eolonien in allen 
Theilen des ruffifhen Reiches, und die Gefammtzahl ber beutfchen Bes 
völferung beträgt ungefähr 200,000 Seelen. Die deutſchen Einwanderer 
haben immer geftrebt, ihre Nationalität fo viel als möglich zu bewahren, 
und ein fchöner Beweis beffen if, daß fie immer auf bie Errichtung 
beuffcher Schilen für ihre Kinder bebacdht waren. „Diefe Schulen werben 
von ben Gemeinden, in benen fie beftehen, unterhalten, gleichen ganz 
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den Dorfihulen Deutfchlands und verdienen um fo mehr angeführt zu 
werben, als fie bie hohe Stufe der Eivilifation der beutfchen Bevölle⸗ 
rungen, welche unfer Baterland bewohnen, bezeichnen.” Im Fahre 1835 
befuchten 18094 Knaben und 17652 Mädchen biefe Schulen. In Peters: 
burg allein beftehen vier größere beutfche Unterrichtd-Anftalten, unter 
"denen bie St. Betersfchule die bebeutendfte ift; fie wird von 450 Schüs 
lern befucht, welche bort entweder zum Staatsdienſt vorbereitet werben, 
oder eine höhere Faufmännifhe Bildung erhalten. ‚Während ber vier- 
unbfiebenzig Jahre ihres Beftehens hat die St. Petersfchule dem Lande 
nicht allein eine große Zahl nüglicher und achtungswerther Bürger ge- 
liefert, fondern auch mehre ausgezeichnete Gelehrte und Staatsmänner 
gebildet.’ 

Die ruffifche Regierung bat namentlich im neuefter Zeit gegen ihre 
fehr zahlreichen jübifchen Unterthanen fehr wohlmollende Abftchten dar 
gelegt. In Bezug auf ben Unterricht befonbers verordnet ein.im Fahre 
1835 erlaffenes Reglement, daß füdiiche Kinder, gleich allen andern, zu 
den verfchiedenen Lehranftalten zugelaffen und auf bie Univerfitäten und 
Afademien aufgenommen werben füllen; die ausgezeichneten unter ihnen 
fönnen auf Koften des Staates Unterricht genießen. Israeliten, welche 
einen gelehrten Grad erhalten Haben, haben Das Recht zu Ehrenbürgern 
Ccitoyens notables) erhoben zu werden, und Tönnen mit Taiferlicher 
Genehmigung fi dem Staatsbienfte widmen. Außerdem gibt es noch 
ungefähr 3528 jüdfiche Neligionsfchulen, und zwei Schulen, ausſchließlich 
für Juden beftimmt, die ungefähr den Diftriftd-Schulen gleichen. — 
„Die Tataren erfreuen fich eines weit höhern Grades von Cultur, 
als man gewöhnlich zu glanben pflegt, und man wird erflaunen, zu 
hören, daß fie in biefer Hinficht vielen andern europäifchen Nationen 
durchaus nicht nachflehen (7). Die Tataren und vorzüglich diejenigen, 
welche in Städten und Dörfern zufammen wohnen, fönnen fat alle 
Yefen und fchreiben, und wer es nicht gelernt hat, genießt unter feinen 
Landslenten durchaus feiner’ Achtung. Deßhalb ift Die erfte Sorge eines 
Familienvaters, feine Kinder in die Schule zu ſchicken; es befteht ge 
wöhnlich eine bei jeder Gemeinde-Miofchee. Der Mollah verfieht zu 
gleicher Zeit das Amt eines Schulmeiſters. Die tatariichen Schulen 
gleichen durchaus nicht andern Elementarfchulen, man könnte fie vielmehr 
mit Penſions⸗Anſtalten vergleichen. Das Haus, in welchem Schule 
gehalten wirb, iſt gewöhnlich zu diefem Behufe von einem reichen Tataren 
aus dem Orie angefauft; ein anderer übernimmt bie Sorge, bie Schule zu 
mierhalten, fey ed für ein Jahr, oder für längere Zeit, je nad feinen 
Mitteln oder feiner Frömmigkeit, denn die Tataren glauben dadurch ein 


41 


frommes Werk gu thun. Das Haus beftebt aus einem feinen Vorbau 
mb einem großen Saale, deſſen Fußboden dachfoͤrmig erhöht iſt. Auf 
dieſer Erhöhung nimmt jeder Schüler einen ungefähr zwei Schritte langen 
Raum ein, wohin er feine Matrazze, feine Kleivungsflüde, Bücher und 
ſelbſt ſeine Kücengeräthichaften, welche jeder mitbringen muß, legt. 
Diefer Saal bient zugleich als. Schulzimmer, Speiſe⸗ und Schlafzimmer - 
für die Schüler und ald Wohnung des Tehrerd. Die Tatarenfinder 
werben im Alter von fieben oder acht Jahren in bie. Schule geſchickt 
und bleiben ungefähr fünf Jahre darin, ausgenommen diejenigen, welche 
ch bem geiftlichen Stande widmen unb deren Schulzeit viel Tänger 
waͤhrt. Die Unterrichtsgegenftände find die Lehrfäge der muhammedani⸗ 
ſchen Religion, Arabiich lefen und fchreiben und zuweilen, fe nad) dem 
örtlichen Bebürfnig, die perfifche und buchhariſche Sprache. Die Tataren 
Icheen in ben Schulen nicht ihre eigene Sprache nach den Regeln ber 
Sprachlehre, denn, fagen fie, es ift überfläffig, etwas für einen Unter 
richt auszugeben, den jedes Kind im dlterlichen Haufe erhalten Tann. 
Der Schulmeifter befommt feinen beftimmten Gehalt in Gelbe. Aber 
feine Muͤhe wird durch Gefchenfe von Mehl, Honig, Thee oder Klei- 
dern vergolten, welche ihm bie Aeltern feiner Schüler von Zeit gu Zeit 
machen.” Die muhanmebaniiche Bevölkerung Auplande beträgt -1,287,400 
Seelen und befist 561 Schulen. 

Eine Rußland eigenthümliche Imftitution find die Pfleg-Anfalten 
(bureaux de curatelle), denen ungeheuere Kapitalien zu Gebote 
fteben, wovon die Zinfen zur Unterflügung von Armen und zur Erhal⸗ 
tung von Waiſenhaͤuſern und Armenfchulen befiimmt find; auch werben 
von ihnen Schulen für bie Söhne nieberer Beamten gehalten, wobei 
bie Abficht der Regierung ift, den unbemittelten Beamten und den ärm⸗ 
ſten Arbeitern in des Meglerunge-Mafchine die Laſt der Erziehung ihrer 
Söhne abzunehmen, ihnen einen guten Unterricht zu geben und das 
Heer der Subaltern-Beamten aus ihnen zu ergänzen. Die Armenfchulen 
find eben fo wie bie Parochialſchulen eingerichtet und gewöhnlich mit den 
Waifenhänfern verbunden. Der Waifenhäufer gibt ed vierundzwanzig ; 
bie. Waiſenknaben werben vorzüglich. für bürgerliche Gewerbe ober ben 
öffentlichen Dienft erzogen; bie Mäpchen werden in weiblicher Arbeit 
unterrichtet, um fünftig ſich anftändig ernähren zu können. . Die Zahl 
der fämmtlichen, auf Koften der Bflege- Anflalt erzogenen Waifen if 
10500, von denen, nach einem neuern, durch viele Erfahrungen ale 
zwedmaßig erfannten Syſteme, eine große Zahl in Privathäufern unter 
gebracht worden iſt. 

Es beftehen im ruflifchen Reiche und zwar in ben beiden Hauptfläbten, 
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zwei Sinbeihäufer, wovon das zu Moslau 1768 und das zu Petersburg 
: 1770 gegründet wurbe. Indeſſen waren fie in ben fünfunbbreißig erfien 
Sahren ihres Beſtehens durchaus ohne wohlihätige Kolgen, und nament- 
lich ſiarben unverbältnigmäßig viele Kinder. Unter dem Schuge ber 
Raiferin Marie, Gemahlin Pauls J., bie fih um das ruffiiche Armen- 
. und Schulmwefen bebeutende Verdienſte erwarb, gewannen fie aber bald 
ein ganz anbered Anſehen; ihre Hilfsquellen, die bis dahin vernachläffigt 
waren, vermehrten ſich und eine mufterhafte Verwaltung wachte über 
phyſiſche und intellertuelle Bildung der von ihren eltern aufgegebenen 
Kinder. Die kräftigen und gefunden Knaben werben jest in orbentlichen 
Familien auf dem Lande oder in ber Stabt, unter befländiger Aufficht 
der Apminifiratoren ber Anflalt, erzogen, wo fie gewöhnlich zu Ader- 
leuten und Handwerkern gebilvet werben. Die ſchwächlichen Kinder 
erhalten im Findelhauſe felbft einen ihren Fähigleiten angemefienen Unter⸗ 
richt; alle Kuaben von tüchtigem Talente können fpäter auf Koſten ber 
Krone ihre Stubien auf den böheren Anftalten fortfegen und dann in 
den Staatsbienft übergehen. 

Das Ziel, welches man ſich bei der Erziehumg der Maͤdchen vor- 
fegt, ift, Lehrerinnen für die weiblichen Penſions⸗Anſtalten der Krone, 
ober Lehrerinnen für. Kamilien, bie in ber Provinz wohnen, zu bilben. 
Deßhalb dürfen die im Findelhauſe gebildeten Lehrerinnen Feine Stelle 
in ben beiden Hauptfiäbten annehmen, fie find vielmehr. gehalten, feche 
Sabre in der Familie, welche fie aufnimmt, zu bleiben und fliehen wäh- 
rend biefer Zeit noch immer unter ber Aufficht ihrer ehemaligen Bor- 
geſetzten. Ein Theil ihres Gehaltes, welcher gewöhnlich 600 bis 1000 
Rubel jährlich beträgt, bleibt in ber Sparkaſſe des Findelhauſes ſtehen 
und bient mit ben aufgelaufenen Zinfen fpäter zu ihrer Ausſteuer, oder 
zur Begründung .einer felbfiftändigen Niederlaſſing. — Die Maͤdchen 
aber, welche bie nöthigen Eigenfchaften, fi) dem Stande der Lehrerinnen 
zu widmen, nicht befigen, lernen Handarbeiten, um dadurch fpäter ihren 
Unterhalt verdienen zu koͤnnen. Die zu Lehrerinnen beftimmten Mädchen 
erhalten Unterricht in der Religion, im Ruſſiſchen, Deutſchen und 
Sranzöfifchen, im Rechnen, in Gefchichte, Naturgefchichte und Geographie, 
in der Phyſik, im Zeichnen, im Tanzen, in Handarbeiten und in der 
Muſik; vor ihrem Austritte kommen fie dann noch ein Jahr in eine 
Claſſe, wo fie Borlefungen über Pädagogik hören. — Wie fehr übrigens 
bie Findelhäufer in den Hauptftäbten Bebürfniß feyn mögen, geht wohl 
daraus hervor, dag im erfien Halbjahr 1836 zu Petersburg 8664 und 
zu Moskau 3047 Kinder aufgenommen wurden. 

Auch bie Taubſtummen⸗ Anflalt-zu St. Petersburg verbanft ihre 
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Errichnmg der menſchenfreumblichen Kaiſerin Marie, bie ſich Ablchin 
um Erziehungs⸗ und Wohlthaͤligkeits⸗Anſtalten unſterdliche Verdienſte 
erworben hat. Nachdem mit einzelnen taubſtummen Kindern ſchon 1806 
Verſuche angeſtellt wurdenn, deren Erfolg befriebigend war, wurde 1810 
eine eigene Anſtalt gegruͤndet, bie zuerſt 24 jener Unglücktichen Aufntihme 
gewährte. Im Jahre 1885 waren in ber Taubſtummen ⸗ Anſtalt 60 Knaben 
und 40 Maͤdchen; fie werden faſt ganz nach ber Lehrmeihode bes be⸗ 
ruͤhmten Abbe de leEpoͤe in den gewöhnlichen Kennmiſſen unterrichten: 
Eine Maßregel, die vielleicht zwedmäßig, aber nicht ſehr menſchlich iſt, 
beſteht darin, bag man vorzüglich Intelligente und vollfonmen geſunde 
Kinder von acht bis zehn Jahren aus dem Findelhauſe zu den Taub⸗ 
ſtummen ſchickt, damit fie ſich vorbereiten, in Zukunft Daubſtummen⸗ 
Lehrer werben zu können! Die Taubſtummen ſelbſt werben zu ſieben 
bis zehn Jahren aufgenommen, und ſie bleiben in ber Anſtalt mindeſtens 
fünf, höchftens zehn Jahre, Wie die Taubſtummen⸗Anſtalt mit. dem 
Findelhauſe in enger Verbindung flieht, fo gibt ed auch zu Galfina eine 
Schule für die blindgeborenen Findellinder, denen dort ein Efementar- 
Unterricht eriheilt wird. Es iſt das bie einzige Dlinbeh-Stnfalf in ganz 

Rußland und fie iſt auf fünfsig Schüler beredinet. 

Gatharine IL. hatte fih ſchon veranlaßt gefunden, auf bie Aus⸗ 
laͤnder, die als Lehrer und Erzieher nach Rußland kamen, eine wach⸗ 
ſames Auge zu haben, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß viele unnüge 
Menſchen, die ihr Vaterland vielleicht aus den entehrendſten Motiven 
batien verlaſſen müſſen, in Rußland als Lehrer ihre frühere Lebensweiſe 
fortſetzten und fo Maßregeln ſtrenger Aufſicht gegen’ alte andlänbifchen 
Lehrer veranlaßten. Die jegige Regierung aber fcheint von der Anficht 
auszugehen, daß bie Ausländer; - die freilich faft zu Allem, was: heute 
- in Rußland an europälfcher Bildung und an NAufflärung befteht, ben 
erſten Grund gelegt haben, ſaſt -überflüffig geworden find, und daß bie 
ruſſiſche Jugend nur von Lehrern ihrer eigenen Nation und vorzüglich 
in Schulen, bie ber Staat erhält und beaufſichtigt, erzogen werben’ 
ſolle. Aber auch Privatſchulen, welden Ruffen vorftehen, find ihr 
nicht angenehm, weil fie nicht die gehörigen Bürgſchaften bieten koͤnnen. 
„Die Männer, welche durch Talente und Kenntniffe zum Lehrfache bes 
rufen find, weiben ſich gewöhnlich dem Dienfte in öffentlichen Anftalten, 
die ihmen ordentliche Vortheile und Auszeichnungen barbieten, ımb bie 
Privat-Anftalten find deßhalb meiftens in den Händen von Menfchen, 
bie durchaus nicht auf der Höhe bes Berufes find, den fie betreiben. 
‚Die Gerechtigkeit erfordert indefien, zu fagen, daß unter ber großen 
Zahl dieſer Anftalten einige find, die Vertrauen verdienen, aber fie bilden 
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unglürticher Weile nur den kleinſten Theil” Um biefe Anſtalten nun 
zu befchränfen und zu vermindern, und namentlich um bem Anbrange 
der Ausländer entgegenzuwirken, nahm man zu vielen Mitteln feine 
Zuflucht; fo wurde allen Fremden in Rußland verboten, Penfione- 
 Anftalten-anzulegen, ehe fie nicht bereits fünf Jahre im Lande gelebt 
Datten; ferner wurde von jegt au jede Erlaubniß, in einer der beiben 
Haupftädte des Meiches, wo übrigens im Jahre 1834 ſchon 9O Pen- 
fimen befanden, neue Privat-Anftalten zu begründen, verweigert 5 in 
- andern Städten iſt ed auch nur ausnahmsweiſe ımb zwar da erlaubt, 
wo keine Schulanſtalten der Krone finb, und wer von jegt an ſolche 
Anftalten gründen wollte, mußte ruſſiſcher Bürger feyn oder werben; 
auch war ſchon Inıtge befohlen, daß in allen Privat-Anftalten nach ben 
für die öffentlihen Schulen erlaffenen Reglements gelehrt und bie für 
jene vorgeichriebenen Lehrbücher gebraucht werben follten. Um alle dieſe 
Mafregeln vollftändig zu machen, wurden noch Auffichtsbehörben für bie 
Privat: Anftalten errichtet, fo daß die Regierung eine fede folche Anflalt 
bis auf dag geringfte Detail kennen Iernen kann. 

Aus allen Hauslehrern wurde burch eine neuere Berordnung eine 
Art Beamtenfafte gefchaffen;, fie werden in zwei Maſſen getheilt, in 
Inſtitutoren und Präceptoren. Die erſte Claffe bilden biefenigen, welche 
fiudirt haben, bie anbere befieht aus Männern, welche burd eine Prü- 
fung dargethan haben, daß fie, ohne gerade eine gelehrte Bildung zu 
haben, die niederen Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde füglich Ichren Tönnen. 
Alte diefe Lehrer werben als im Staatsbienfte ftehend "betrachtet und find 
dem Minifterium des öffentlichen Unterrichts untergeben; nach zehn 
Jahren vorwurfsfreien Dienſtes erhalten fie filberne oder goldene Me- 
daillen; längere Thätigfeit gibt ihnen das Recht auf den St. Annen- 
oder einen höhern Orden; Hauslehrer, die durch Alter oder Krankheit 
zu fernerem Unterrichten unfähig geworben find, erhalten Penſionen 
und ihre Kinder werben auf Koſten der Krone erzogen. Strenge Strafen 
treffen dagegen diejenigen, welche, ohne dieſer neugefchaffenen Beamten- 
Haffe anzugehören, als Hauslehrer dienen. Ausländer Tonnen ſich in 
biefelbe aufnehmen laſſen, genießen jedoch nım der damit verbundenen 
Ehrenrechte und Vorzüge, wenn fie ruflifche Unterthanen geworben find. 

Früher wurden oft unmündige Kinder in's Ausland gefandt, bie 
dann, unbekannt mit allen focialen Berbälmiffen ihres Baterlandes, 
vielleicht gar feiner Sprache nicht kundig, zurückzukehren pflegten. 
„Schwerlich kann man genügende Ergebniffe erwarten, wenn man an 
bie irtigen Borftellungen denkt, die ganz allgemein in Europa auf Rechnung 
Rußlands verbreitet find, Vorftellungen, welchen die Feinde dieſes Reiches 
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füch bemühen, durch abgefhmadte Schriften Glauben zu gewinnen, bie 
dann auch, trotz bed Stempels des Haſſes, welcher ihnen aufgebrüdt 
ift, unglüfliher Weife immer Leichtgläubige finden.” Diefe Gründe 
haben im Laufe ber legten Jahre eine Mafßregel veranlaßt, nad) ber 
alle jungen Leute bis zum vollendeten adhizehnten jahre in Rußland 
bleiben müflen; alsdann erft iſt es ihnen geftattet, in’d Ausland zu 
reifen, um bort ihre Studien zu vollenden. Nur ber Kaifer kann Aus: 
nahmen von biefem Geſetze zulafien. 


Die Pariſer Spieihänfer. 





Seit anderthalb Jahren hat die Kammer die Aufhebung der Spiel⸗ 
haͤuſer ausgeſprochen und dieſe Maßregel, von der moraliſchen Seite 
betrachtet, fand allgemeinen Beifall. Von ehrenwerthem Gefühle er⸗ 
griffen, verſchloß die Kammer jeder weitern Rückſicht ihr Ohr; ſie 
hatte nur das Uebel und das demſelben ſteuernde Heilmittel im Auge 
und weil letzteres ſich in ihren Händen befand, ſo hat ſie das Uebel 
ausgerottet. Jetzt, wo jene heilſame Maßregel ins Leben getreten iſt, 
wollen wir einige Bemerkungen über ſie wagen, die aber keineswegs 
die moraliſche Frage, der wir mit vollem Herzen beiftimmen, berühren 
follen. Wir wollen ung nur mit einer Weberficht derjenigen jährlichen 
Einfünfte begnügen, die aus den Pachtgelbern der Spielhäufer in die Kaffe 
der Stabt Paris floffen, damit die Kammer dadurch Gelegenheit erhalte, 
ihre Maßregel einft ganz vollftändig zu machen, wenn fie nämlich einem 
andern Webelftande abhilft, der fih nur zu bald fühlbar machen und 
für gewiſſe Induſtrien fehr bemerflihe Nachtheile in feinem Gefolge 
baben wirb, denn gar manche Kamiliensäter oder Vorſteher gewiſſer 
Etabliffements werben fih ungefähr gleicher Beſorgniß und gleichem 
Mißbrauch des Vertrauens wie früher ausgeſetzt fehen. 

Es gab in Paris fieben öffentliche Spielhäufer, von denen ſich vier 
im Palais⸗Royal befanden. Nro. 153 war der vornehmſie, der eigent- 
lich ariftorratifche Salon in diefem Theile der Stabt, und man fonnte 
nur burd Einführung und fehr anfländige Kleidung Zutritt in ihm er- 
halten. An zwei Tifchen wurde bier Trente-et-un und Roulette gegeben. 
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In der Spielbierardie bes Palaid-Royal nahm Nro. 129 die zweite 
Stelle ein, in weldher man eine gemifchte Gefellfchaft fand. Wer ein- 
undzwangig Sabre zurüdgelegt hatte, erhielt Zutritt; das Alter allein 
diente flatt aller weitern Vorſtellung. Hier wurde an zwei Tifchen 
Roulette und Trente-et-un gefpielt. Nro. 36 war bie Erbin von Nro.9 
geworben, jenem in ben erfien Jahren ber Reftauration fo berühmten 
Haufe. In diefem Nro. 9 hatten die Generalftäbe Blüchers, Wellingtons 
und Aeranders zum Theil das Geld zurüdgegeben, das Frankreich ben Ber- 
bünbeten bezahlen mußte. General Blücher, ber ſelbſt einen tüchtigen 
Antheil erhalten hatte, beeilte fi, ihn nach und nad in Nro. 9 wieder: 
los zu werben. Die Engländer zeichneten ſich befonders durch eine ganz 
ihred Rufes würbige Generofität ber Art der Zurüdgabe aus, Herr 
Bernard, der damals den Scepter im Reiche der Spielpacht führte, 
gewann ein Bermögen, befien ein ehemaliger fermier-general ſich 
nicht hätte fchämen bürfen. Das verbündete Europa machte ſich freis 
wilig dem Herrn Bernard zinsbar und Nro. 9. glich damals ganz jenem 
Tempel in Antium, beffen Horaz erwähnt; Kortuna warf die Sieges- 
fäulen zum großen Vortheil des Heren Bernard über den Haufen, deſſen 
Salons ſich unter den Arcaden von Nro. 9 bie zu Niro. 18 erfiredten. 
Die Apminiftration hatte übrigens auch Alles vereinigt, was damals 
die Fremden anloden Tonnte. Um elf Uhr Nachts rüdte ber berühmte 
Abélard an mit feinen famöfen Chapons au riz und fättigte bas fieg- 
reiche, hier jedoch von Herrn Bernard befiegte Europa, Zwiſchen ber 
Roulette und bem Craps wurbe foupirt; bie ſtets nad flarfen Emo⸗ 
tionen gierigen Engländer fpeisten mit wahrer Wolluft unter dem Accom⸗ 
pagnement bes Elfenbein⸗ und Kupfergellappere, Während bes Feſtins 
überſchwemmten bie Obalisten bes Palais⸗-Royal, behängt mit dem 
Raube einer ganzen Welt, bie Säle ber Nro. 9. Der Generalftab von 
ganz Europa ſchloß beim Deffert ephemere Ehen und erhob ſich von ber 
Tafel um ben Mahlſchatz der Phrynen zu gewinnen; das geizige Trente-et- 
un ſchickte fie aber ohne Brautfchap heim. Um die Gewinnenden und 
die Ausgebeutelten vollends zu betäuben,- gab ein beraufchenbes Orche⸗ 
fer das Zeichen zum Ball. Anglaifen, Allemanden, Kofafentänze wur- 
den getanzt und Golb auf die grünen Teppiche geworfen, um bie Luft 
in allen Theilen zu genießen. Die fo gewaltig religiös und moraliid 
geftimmte Reſtauration ertrug biefes unausgefept fortpraffende Babel bis 
zum Abzuge der Fremden und wünfchte, obgleich recht ungern, mit ben 
Spielpächtern Theil zu nehmen an den von Blüchers, Wellingtond und 
Weranderd Kriegern auf den Teppichen der Nr. 9 vergeſſenen Reich⸗ 
thämern, Lange nach dem Ahzuge der Alliirten behauptete ſich Nro. 9 
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in feinem leichtfertigen Lebenswandel. Erſt dem Grafen Ehalabre ge⸗ 
lang es, biefes Babylon zu reinigen und Nro. 18, wo bie öffentlichen 
Mädchen keinen Zutritt hatten, öffnete fih, um in feinen brei Sälen 
die Elite der fehlechten Gefellfchaft aufzunehmen. Nro. 118 nahm die 
feste Stelle ein und verdiente auch volllommen biefen Play. In den 
alten Tagen des Kaiferreihes hatte dieſe Nr. 113 eined gewiſſen 
Glanzes genoffen, nnd alte Maͤnner behaupteten, man. babe vor Zeiten 
dort Trente-et-un gefpielt, bach war dieß nur eine viel beſtritiene Tra⸗ 
dition. Das Biribi, ein ganz in Vergeſſenheit geratbenes Spiel, florirte 
noch in Nro. 113 unter dem Minifterium des Grafen Serres und nahm 
fogar Säge von fünfundzwanzig Gentimen, das hieß mit-andern Wor⸗ 
ten, Nro. 113 hatte das ausſchließliche Privilegium, den Pointeurs nicht 
nur ihre Bankbillets, ihr Gold, ihr Silber abzunehmen, fondern auch 
fogar ihr elendes Kupfergell, Das war wundervoll Hug ausgebacht ! 
Die Policei ſcandaliſirte ſich endlich doch am Biribi und unterfagte es. 
Der Profit der Bank war in dieſem Spiele ungeheuer, fie hatte unter 
fiebenzig Nummern fieben für ſich. 

Die Spielhäufer Nro. 86 in der Rue Dauphine, Nro. 50 in ber 
Rue St, Andre des Arts und Nro. 31 in ber Rue du Bac hatten 
fhon Iängft ihre Banfen verloren. Nach den von uns im Palais- 
Royal verzeichneten, blieben am jüngft verfloffenen 81. December nur 
noch drei andere zu erwäßnen. 

Nro. 13 in der Rue Marivaux beſaß nur eine Roufette und ein 
Lefefabinet. Der durch bie ſchwarzen und rofhen zeros ruinirte Spieler 
fonnte bier zu feinem Trofte Zeitimgen Iefen. Die Tier verfammelte 
Geſellſchaft beftand aus einigen jungen reifen, bie ganz eigenfinnig 
vernarrt waren auf Die Transverfalen unb bie Durch ſortwaͤhrendes Bes 
fegen der zeros fie zu neutraliſiren fuchten, um fle beim Herausfommen 
ja nicht zu verfehlen. Dieß war ein Hirngeſpinnſt wie unzählige ans 
dere auch, leider aber nur nicht fo unſchuldig. Uebrigens herrſchte im 
diefem einen Salon eine bezaubernde Ruhe und Einigkeit. Man fchien 
fo zu fagen ganz en famille zu fpielen. Die Bankhalter unterhielten 
fih mit ihren Pointeurs, gaben ihnen Auge Rathſchläge, freuten fi 
über ihren Gewinn und 'beflagten ihren Verluſt. Wenn man verloren 
hatte, fand man immer in dem Wahne,- der Bankfhalter werbe nun 
anfftehen und das gewonnene Gelb zurüdgeben. Dieſes Haus in der 
Straße Marivaur war eine fehr mahe Quelle, aus welcher die jungen 
Leute ihre Pläpe in der großen Oper gewinnen und bie Muſik umfonft 
haben wollten. Sie gingen hinauf, warfen ein Billet von fünfhundert 
Franken auf den Teppich und riefen: „Es Hit zehn Franfen davon !”- 
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Man mußte. ja fehr viel Unglüd haben, wenn man mit fünfhunbert 
Franken nicht zehn gewinnen follte. Der erſte Sag ging inzwifchen 
doch verloren. Um den Berluft wieberzuholen und den Sperrfig in 
der Oper dazu, feste man zwanzig Kranken. — Abermals verloren } 
— „Vierzig!“ — Berloren! — „Achtzig!“ — Verloren! — „Hun— 
bert und ſechzig!“ — Berloren! — „den Reit!” — Berloren, 

Der Spersfig auf dem Balkon der Oper koſtete alfo fünfhnmdbert 
Franken. Solchergeſtalt machte e8 ein gewiffer Herr H., ber fo fieben- 
zistaufend Kranken vergeubete. 

Die beiden Haupthäufer im Reihe des Spiels Ingen ganı nahe 
bei einander und zwar am Ende der Rue Richelieu Nro. 106 und 
108. Das eine Haus, vorzugsweife nur der Salon genannt, war das 
Rendez -vous ber gefammten fpielenden Arifiocratie der Welt. Des 
putirte, Procuradores, Cortes, englifhe Lords des Parlements, 
franzöfifche Yairs, ihres Vermögens Überbrüffige Banquiers ſtröm⸗ 
tn aus allen Eden der Welt in den. Salon. Don Carlos zeigte 
fi) ein einziges Mal und verlor dort fünftaufend Carliſten. Don Mi⸗ 
guel ließ dort feinen ganzen Flitterſtaat zurüd, ben er von bes Tajo 
glücklichem Geſtade fliehend mitgebracht hatte. Vier Minifter ober 
Generale der Königin Ehriftine Tießen ihren legten Maravedi im Salon. 
Der veichfte Wechfelherr aus Deutfchland ließ fi hier mit dem Glück, 
Mann gegen Mann, in einen Kampf ein und das Glück hauchte unter 
ſeinem eigenen Rade den letzten Seufzer aus. Eine Maſſe vornehmer 
Englaͤnder, die Erben von Sheridan's und For's Leidenſchaft, erſchoͤpf⸗ 
"ten im Salon, auf den Thee wartend, ihre Banknotenpackete. Der 
Salon war der Blutegel bes Univerfums. Frankreich wurde kaum hin und 
wieder durch einen mäßigen Filz vepräfentirt, der nad) -D’Alemberis Re⸗ 
cept Progreſſion verfuchte und mit einem Piaſter feinen Angriff begann; 
— ein Gegenftand der Beratung und bes Geläcdhters in ben Augen 
ber englifehen Lords und der madrider Pidalgos. 

Um Mitternacht wurde im Salon das Souper ferpirt, und bie 
Bewirthung lieg nichts vermiffen, als höchſtens das Gold, dad man am 
Abend verloren hatte. - Der verfiorbene Herr von Cuſſy, ber hoch⸗ 
berühmte Gaſtronom aus der Kaifergeit, Cambacere's würbiger Neben- 
bubler, war ber Feſtordner in diefem Salon. Er fparte nichte, um ben 
abgenupten Gaumen der Millionaͤre, ferner Gdfte, zu ſchmeicheln; alle 
Erſtlinge der Jahrszeit waren Am diefer Tafel zu finden. Grüne, friſch 
abgepfläcte Erbſen wurben hier am 15. Januar verfpeist. 

Frascatis Säle wurden von der Ariftofratie zweiten Ranges ber 
fucht. Der große, ehrwürdige Greis Lord T. hatte ſich bier etablirt, 
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um feine, auf zwölf Saͤtze berechnete und bon der Bank fo geflirchteie 
Martingale zu fpielen. Hier flarb, mit den Wärfeln in der Hand, ber 
berüchtigte Engländer B., der feit bem Jahre 1814 Craps fpielte. Diefer 
große Mann, bem bie erfie Niſche im Spiel-Pantheon gebührt, benugte 
den Frieden und bie Invafion, um, bem Rathe feiner Aerzte zufolge, 

die Bäder von Bichy zu gebrauchen. Er befaß drei Millionen unb ein 
Leiden an per Leber. Englifche Langweiligleit und Müßiggang trieben 
ihn noch an bemfelben Abend, wo er nur auf feine Poſtpferde nach 
Bichy wartete, vom Hotel de Gaflille nad) Frascati. Der eble Reiſende, 
der bis jest nur die gemeinen Spielfneipen in Veicefler- Square, Pall- 
Mall und Piccadilliy kannte, war ganz flarr vor Verwunderung, ale er 
den in den Salond von Frascati herrichenden Lurus und Anſtand ſah. 
Er wagte eine Feine Banknote, dann noch eine, zulegt zwanzig. Sein 
Rammerbiener melbete ihm, es fey angefpannt; er hieß ihn zum Teufel 
geben. Die Stunden flogen, feine Banknoten aber auch. Um zwei Ubr 
Morgens hatte er hunderitaufend Franken verloren und ging heim, ohne 
bie Poftpferde zu bemerken, bie vor dem Hotel die ganze Naht über 
feiner warteten. 


Vichy war ganz und gar in Bergeffenheit gerathen. Von dieſem 
Tage an war ber edle Engländer ein täglicher Gaſt in Frascati und 
weihte fein ganzes Leben dem Gögen des Spiels. Er hatte fih eine 
bervunbernswürdige Lebensweife fefigefest. Um die Mittagsftunde ſtand 
er auf und tranf feinen Thee; um ein Uhr fehlug er den Weg nach dem 
gebenebeiten Frascatt ein, und fpielte bis um fieben Uhr. Um biefe 
Zeit begab er fi in das Cafe Anglais und hielt pünktlich feine Dittage- 
tafel; dann ging ed wieder zum Craps, wo er bis zum Yegten Manne 
aushielt. Er allein hatte ſich das Recht erworben, die drei legten Würfe 
thun zu dürfen; Niemand würde ben Muth gehabt haben, ihm biefe 
Ehre fireitig zu machen. 


Als der 27. Zuli 1830 hereinbrach, hatte unfer Engländer nur 
Augen für eine einzige Sache in der ganzen Revolution, nämlid fire 
die augenblidliche Unterbrechung bes Spield; er ſah nur eine einzige . 
Barritade — biejenige, bie ihm ben Weg nach Frascati verfperrte, 
Dreizehn tödilih lange Tage hatte das Spiel Ferien. Der Engländer 
verwünfchte Die drei Tage, bie ihm fo viele traurig langweilige Stunde ge= 
bracht hatten. ALS endlich die Ruhe wieder bergeftellt war, kehrte auch 
er in den Craps⸗Salon zurüd und fegte feinen gewöhnlichen Lebend- 
wandel fort. Begreiflihd waren bie Bäder in Vichy längſt vergeffen 
worden. Seine Londoner Aerzte, die ihm Fein ſechs Monate langes 
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Leben verheißen hatten, hielten ihn für tobt; das Spiel hatte ihn aber 
vollſtaͤndig gefund gemacht. DB. verlor richtig feine drei Millionen bie 
auf die legte Guinee. Seine Familie fah ſich genäthigt, ihm eine 
lebenslängliche,. unveräußerliche Penfion von jährlich 12000 Franken aus: 
aufegen; B. fand jedoch das Geheimniß, fie zum Beſten bed Craps zu 
veräußern, und bebingte fich nichts weiter aus, ald was er zur äußerſten 
Nothdurft für fein Couvert im Cafe Anglais benöthigt war.. Nie iſt 
mir ein glüdlicherer Menſch vorgefommen; ex Batte das Glück, eine 
Leidenfchaft zu befigen, bie feinen ganzen Tag vollftändig ausfüllte, und 
diefe Leidenfchaft genoß er auch in vollen Zügen täglich ganzer zwölf 
Stunden lang mit Wollufl. Er hatte Teine Schulden, Feine Sorgen, 
war von Niemand abhängig und Niemand verpflichtet, und bie Spiel 
Adminiftration, gerührt von Mitleid für einen Dann, ber ſich für fie 
fo ebelmüthig ruinirt hatte, verlieh ihm ein umerhörtes Privilegium: 
Sir DB. bejaß nämlich das unfhägbare Recht, auf fein Wort fpielen zu 
dürfen, ohne dag er feinen Berluft zu bezahlen verpflichtet war. Zu. 
Englands Ruhm müfjen wir befennen, daß biefer beivunbernswerthe 
Spieler niemals diefed ihm von den Banfhaltern verlicehene Vorrecht 
mißbraucht hat. Nur, wenn mit dem Schlage ſechs Ubr ein unglüds 
licher Morgen feine Börfe erſchöpft hatte, ſpielte er an ber Roulette 
einen Sag von zehn Franken fo lange fort, bis er ihn gewann, unb 
hatte er die zehn Franken gewonnen, fo ging er heiter fort, um fie im 
Cafe Anglais auszugeben. Solchergeftalt lebte er zweiundzwanzig Jahre, 
den Aerzten und feiner Leber zum Trotze. Wäre er in Lonbon geblieben, 
fo hätte er wohl feine Millionen, nicht aber fein Leben behalten, denn 
nichts ftählt fo das. Fleifch, als die ewige Aufregung bes Spiels. Bringt 
ſich ein Spieler nicht felbft um, fo hat der Tod Feine Gewalt über ihn. 
In faſt achtzigjährigem Alter fiel Sir B. gleih einem Veteranen auf 
dem Schlachtfelde; er ſank nieder am Crapstiſche, um nie wieder auf 
zuftehen. Er war ein Mann voller Gelehrfamfeit und Geift, und wußte 
in frangöfifcher Sprache fich vortrefflih auszudrücken. Sein ganzer 
Charakter war Humor; nie ſprach er von feinem verlorenen Bermögen; 
die Bank hatte nie einen aufrichtigeren Freund. Sir B. war- organifirt 
wie Kor und Sheriban, bie beiden großen Spieler, die, als fie keinen 
Schilling mehr im Bermögen hatten, dem reichen Adel ein fplendbibes 
Diner gaben, und durch eine auf die Tafel gefeste und zur Aufnahme 
des Ertrags von einer für fie zu machenden Eoliecte beftimmte Schüffel, 

beim Deſſert reicher als jemals waren. 
‚ Durch den Verluſt des Spieles hat die Stabt Paris eine weit 


größere Einbuße erlitten, als bie Kammer beabfichtigte. Die neun 
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Millionen, die zur Unterhaltung verfchiebener nüglichen, oͤffentlichen 
Anſtalten und zur. Unterſtützung ber Theater verwenbet wurden, bebenten 
nichts oder doch mer ſehr wenig in Betracht. ber Verluſte, an die man 
nicht im Voraus dachte. Die endiofe Bewegung der Spiel⸗Maſchinerit 
lich jährlih eine Summe von achthundert Millivnen auf dem grünen 
Teppich in Umſchwung fegen. Frankreich ſelbſt lieferte zu dieſem enor- 
men Budget faum ein einziges Zweiunddreißigſtel. Die unerbittlide 
Spielwutb brachte wahre Wunderwerfe in Hinfiht auf Auffindung neuer 
Hilfsquellen hervor, wie nur Das Spiel dergleichen zu erzeugen im 
Stande it. So bat man reiche Amerikaner Direct aus dem Salon mit 
Yoftpferden nach Havre eilen.und ſich auf einem der zwölf, die Berbin- 
dung zwiſchen den beiden Welttheilen erhaltenden Pardetboote einfchiffen, 
eine Befitung in Reu-Drleans verkaufen und in größter Eile in ben 
Salon zurüdfchren fehen, ohne daß fie mehr als zwei Monnte zu biefen 
Reifen und Operationen gebraudyt hätten. Jeden Tag ließen glückliche 
Gewinne gar manchen Zweigen der Parifer Induſtrie ungeheueres Geld 
zufließen. Es ift bewiefen, daß der Spieler, der mit zehn Franken 
Bewinn ein Spielhaus verläßt, auf ver Stelle fünf Franken verthut, 
die niemals zur Bank zurückkehren. Das Palais:Royal lebte vom Spiel. 
Die großen Reſtaurateurs, bie Bijoutiers, die Mobehänbler, das Theater 
hatten einen gewaltigen Antheil an den Gewinnften. ‘Dan Tann ben 
Bertuft der Pariſer Gcwerbsthätigfeit ganz gewiß auf hundert Millionen 
anfdylagen. 

Iſt denn aber Dad Uebel auch wirklich zerſtört? Denn was liegt 
am Geldverluft, wenn das Uebel vernichtet, wenn nur bie Moral ge 
rettet iſt! Leider müſſen wir aber bekennen, daß das Uebel furdhtbarer 
als jemals wũthet, nur mit dem Unterſchiede, daß es jet auf einer 
Klaſſe von Menfchen laftet, die wenig Gelb aber viele Leibenfchaften 
befigt, und nicht mehr. wird es einigermaßen durch jenen enormen Geld⸗ 
zufluß ausgeglichen, der in Paris blieb. Engländer, Ruflen, Deuiſche, 
alfe weit noblere Spieler als die Franzoſen, und nie an ber Bank fi 
filgig zeigend, wurden nach Parts gelodt durch einen gewiſſen Charakter 
von Anftand und Loyautät, den ber Salon und Frascati auf ihren 
Mauern gefchrieben trugen. Alle vdiefe Fremden ziehen ſich jet fchon 
nah den Banken bir, die von den benachbmten nicht fo moraliſch 
Arengen Staaten, an den Gränzen errichtet werben. Der Kurſaal in 
Daden wird in einen For kommen, wie nie zuvor. Der neue Pächter 
bat ſich anheiſchig gemacht, auf feine Koften in Baden ein neues Thea⸗ 
ter zu erbauen, um dem Großherzoge für das. erhaltene Privilegium zu 
tumfen. Crockford's Haus in Bonbon am Strand, iſt nad. einem ganz 
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neuen Plane eingerichtet. Kurzum, in allen Bäbern, außerhalb Franf⸗ 
reich, iR Fein anlokender Reiz vergeffen, um tie reiche ımb ſpielluſtige 
Ariſtocratie herbei zu siepen, Unterfuchen. wir It, was in Paris ges 
blieben Hi. - 

Das verpachtete öffentliche Spielweſen ift ol zu Srunde ge⸗ 
richtet, dieß Tann nicht in Abrede gezogen werden, — das Spiel ſelbſt 
befteht deſſen ungeachtet aber fort. Man vernühte Die Pferde, bie 


viel mehr Meifhen um's Leben bringen ald dad Spiel, bamit wird man u 


aber die Pferbeliebhaberei und Leidenfchaft nicht ausrotten. Schwer 
würde es allerdings werden, wollte man heimliche Rennbahnen anlegen, 
um freie Rennen mit Hinderniffen nad einer Kirchthurmfpige zwiſchen 
zwei fpanifhen Wänden balten zu fönnen. Ein ander Ding aber ifl 
ed um das heimliche Spiel. Als Ludwig XIV. einft alles Spiel ver⸗ 
boten hatte, kamen, wie Dusfaulr erzählt, Die Spieler in einem niedrigen 
Saale zufammen, festen fih um einen Tiſch herum, zogen einen Honig» 
ſtrich vor ſich bin und legten ein Golbftüd dazu. Eine liege entfchied 
hier über Gewinn und Verluſt; bie erfte, bie fih auf den Honig niebers 
ließ, ftellte das Glüd vor, und der von ihr begünfligte Spieler zog 
alle Giolbflüde ein. Tiefſte Stille berrfchte bei dieſem Spiele, feine 
einzige der gewöhnlihen Redensarten wurde gehört. Vernünftigerweiſe 
fonnte bie Polizei nicht verhindern, daß gute Freunde fih verfammelten, 
Honig vor fih auf den Tifh firihen, und das Einer von ihnen das 
Gold feiner Nachbarn einzog, wenn biefe Nachbarn fi nicht wiber- 
fegten. Es wird folglih auch heutiges Tages heimliche Spielhäufer 
geben, weil es zu Ludwigs XIV. Zeiten im Angefichte der Baſtille der⸗ 
gleichen gab. Es ift fogar gewiß, daß ſchon mehre heimliche Banken 
in voller Wirkfamfeit find; binnen einem Dionate gibt es deren taufend. 
Allein die engliihen Millionäre, bie falten Deutichen, die abgeflumpften 
und prunfliebenden Ruffen, bie ſämmtlich ohne Klagen und Jammer ihr 
Geld verloren, find fort; — Spielhäufer, Pointeurd und Banfhalter 
haben fich verändert. Das Spiel wird eine ganz neue Geftalt anneh- 
men, Banken auf Actien gegründet, entſtehen. Sonft hatte der Spie- 
Ver nichts zu fürchten, ale die den Banken durch das Refait, durch bie 
Zeros und im Craps öffentlich zugeſtandenen Bortheile, jett bat er 
aber ganz andere Verhälmmiffe gegen fi, nämlid die Fingerfertigkeit 
der Banfhalter. Vergebens wird die Polizei ihre Wachfamfeit verbop- 
peln, um die Trente-et-un:Berfhwörer, die Roulette-Garbonari’s, die 
Eraps-Berbannten einzufangen, denn jegt hat die Polizei die allerver- 
fchlagenfte, die abgefeimtefte Klaffe der Gefellfhaft zum Gegner. Die 
Spieler werben der Polizei fhön mitfpielen und biefe in politifchen Uns 
27» 
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terfuchungen und Nachforſchungen fo Außerft pfiffige Polizei wird am 
den Martingalen ber gegen fie verfchworenen Pointeurs elenderweiſe 
fheitern. Alles, was nur von ber erfindungsreichfien Einbildungsfraft er- 
dacht werben kann, wird gegen bie Spürhunde der Ruo de Jerusalem 
losgelaſſen werben. Das Spiel wird bleiben und in feinem Gefolge 
gänzliher Ruin, Verzweiflung, Selbfimord. Paris wird nur Etwas 
durch jenes fo weile Gefeß gewonnen haben, — den Btrluft nämlich 
von hundert Millionen. 











enilleton. 


Literatur. 


Gochel, Hinkel, Gacheleia. 
Maͤhrchen, wiedererzaͤhlt von Elemens 
Brentano. Frankfurt. Schmerber. 

Glemend Brentano hatte lange ges 
fehmwiegen. Gr gibt der Lefewelt wies 
der ein neues Werk, und nun fchweigt 
diefe. Sie lobt nicht, fie tadelt nicht, 
die Grititer find in Verlegenheit. Bren⸗ 
tano muyftificirt und, wie verftehen ihn 
nit. Wir erfreuen, wir ergögen uns 
an ben vielen feinen Zügen, an dem 
poetifhen Wige, der in diefem Grade 
aur ihm und feiner Schweſter eigens 
thümlich if; - aber ein peinigendes 
Gefühl, das peinigendfte, dad es geben 
Tann, beſchleicht uns bei der Lectüre vors 
liegenden Buches. Hunderte diefer Schöns 
beiten find beziehungslod, fie Tönnten 
eben fo gut nit da ſeyn, ald fie da 
finds fie find nicht der Rothwendigkeit 


ded Gedankens entfprungen. Lieber Feine 
Schönheit, ald cine, die für ſich daftchen 
will, die nicht die Dienerin der Idee if. 

Und was iſt denn die Idee? Bren⸗ 
tano fpricht viel davon, mir follen wies 
der gute, fromme Kinder, wir follen aus 
Salonmenſchen wieder unbefangene Ras 
turmenſchen, wir follen Goͤckel, unfere 
Maͤdchen Gackeleien werben. Alles, was 
in diefem Buche auftritt, bat ein Liebes, 
feelenguteö Herz, und mir finden die oris 
gineliften Interpretationen von BBibelftels 
In. „Ihre Werke folgen ihre nad“ 
erfährt 3. B. folgende poetiſche Berfinns 
Hung. Giner wohlthaͤtigen Frau tras 
gen Watfenkinder, denen fie bei ihrem 
Leben fo viel Gutes erwieſen bat, die 
Werke, d. h. die Hemdlein und Strümpfs 
den, deren fie manches verfchentt hatte, 
auf Stangen hinter dem Sarge der. — 
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Ich farchte fehr, ob Brentano ſelbſt fo 
unbefangen tft, als er und gern haben 


möchte, und ob er und nicht eigentlich‘ 


lieber kindiſch, als zu Kindern machen 
wit. Brentano predigt eine Naturmy⸗ 
fit — ein innigered Hingeben an bie 
Katar, ein tieferer Sinn für ihre Schoͤn⸗ 
heiten thut uns allerdings fehr Roth — 
aber die Menſchheit darf nicht fo über 
die Achſel angefehen werden, als Bren- 
tano ed thut. Brentano verfteht die 
Sprache der Haͤhne und Hühner, aber 
die Stimme der Menfchen hört er nicht. 
Die Arbeit des Pflages und des Gpa« 
tens :weiß er zu würdigen, die Arbeit des 
Gedankens entſetzt ihn. Brentane tft eine 
hohe, poetiſche Potenz, aber feine Poefie 
bat leider den Verſtand verloren. 

Das ganze Bud ift eine Brentano’: 
ſche Idioſynkrafie, die wir nicht goutiren 
zönnen, fo wenig, ald ih nad) Nom 
reife, um die Zehen des Papftes zu Füffen. 
Ein Afterdichter ift etwas Schredliches, 
aber ein aͤchter Dichter, der wahnwitzig 
geroorben, ift noch ſchrecklicher. Welch 
ein Abftand zwiſchen dem Dichter der 
Gadeleia und dem des Ponce de Leon, 
und der Geſchichte vom braven Gafper! 
und fchönen Annerl, von der ein neuer 
Abdruck noͤthig geworden iſt! H. 
Unterhaltungen zur Schilderung 
Goͤtheeſcher Dicht- und Denkt 
weite. Ein Denkmal von Carl Friedrich 
Goſchel. Schleufingen. Glaſer. 3 Bde. 

In der Schrift über Hegel und Goͤ⸗ 
the bat Herr Goͤſchel die klare Geſtalt 
Goͤthes in einen myſtiſchen Nebel ges 
hät, in diefen Unterhaltungen macht er 
die Goͤthe'ſche Tiefe fo platt, ald mög» 
ih. Beide Schriften baden ein und 
diefelbe Tendenz, zu zeigen, wie Böthe 
mit Hegel und der Bibel ſympathifirt 


- habe. Goͤthe hat aber weder mit Hegel, 


noch mit der Bibel fumpathifirt, ſondern 
mit der Wahrheit und Natkrlihkeit. — 
Was Goͤthe in zwei Zeilen conecntrirt, 
verdünnt Goͤſchel in einer Seite. Sol⸗ 
che Menſchen find die wahren Feinde 


Gothes, fie ruhen nicht, bis fle das Dri⸗ 


ginalfte auf etmaB Gewoͤhnliches hinaus⸗ 
reducirt haben. Die fchöne Form iſt ter 
Borzug, den der Dichter vor dem Philo⸗ 
fophen hat. Die Wahrheit ald Inhalt 
it Beiden gemeinfam. Darum commen- 
tirt nicht fo viel! Mit der Form nehmt 
ihr uns Alles. Den Geift gab uns und 
euch der Himmel, die Kunft ift unfer 
Berdienſt. — Der Guriofität wegen 
win id Göfhels Gloffen anführen zw 
Goͤthe's, an fich ſchon ſehr gewoͤhnlichem: 
„Der Menſch erfährt, er ſey auch, wer er mas. 


Em latztes Gluͤck und einen leuten Tag.“ 


‚‚Memento mosil Jeder Menſch muß ſter⸗ 
ben, wer er auch fey. Der Tod iſt daB 
Ende, dad Ende ift dab ‚Ziel, das Ziel 
ift der Gipfel des Lebens. Darum iſt die 
Zodeöftunde,, ald die legte Lebensſtunde, 
auch die hoͤchſte, widhtigfte und beden⸗ 
tendfte, und der Schlußſtein des Lebens: 
glückes, deſſen Brennpunkt. Go erlebt 
denn jeder Menſch ohne Aubnahme ein 
hoͤchſtes und legtes Glück, wie einen leg: 
ten Tag.“ Es iſt genug! Wem wäre 


nicht das ſchon zu viel? H. 
Miscellen. 
Benedey, ein deutſcher, polltiſcher 


Flüchtling, ſeit langen Jahren in Frank⸗ 
reich lebend, mo er fih mit ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten befchäftigt, erhielt von 
deu fenzöfiichen Academie der moraliſchen 
und politischen Wiſſenſchaſten die ſchmei⸗ 
chelhaftefte Anerkennung feiner willen 
ſchaftlichen Forſchungen. Die Xcademte 
hatte naͤmlich auf die befte Löfung ter 
Zragen: „wie und durch melde Urſachen 
wurde die Sclaverei des Alterthums ab⸗ 
geſchafft, und wann trat im weſtlichen 
Europa Leibeigenſchaft (servitade de la 
glebe) an die Stelle diefer Sclaverei 
einen Preis von 1500 Frances gefegt, 
und unfer Landsmann lieferte darauf ehre 
Abhandlung mit dem Motto: „Plus iba 
boni mores valent, quam alibi bonae 
ges. Der Berfafler diefer Whand⸗ 
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lung, fo ſprach ſich die gelehrte Geſell⸗ 
ſchaft in ihrer Sigung vom 27. Novem⸗ 
ber 1837 aus, die reich an tiefen und 
kühnen Gedanken, an merfwärbigen or: 
ſchungen über die innere Berfaffung der 
deutichen Wölker iſt, hat vum germanis 
then Standpunkt aus, die Frage nad) 
allen Seiten, und fehr gründlich bis zur 
Zeit der Bölkermanderung, nd felbfl bis 
zur Herrfchaft Garls des Großen, 1m 
ſchoͤpft. Nach diefem Zeitpunkt aber hält 
fich der Verfaſſer zu fehr an's Aflgemeine, 
und entwidelt nicht ſchlagend genug den 
zweiten Theil der Frage. Die Academie 
bat deßhalb, wenn fie aud dem Wifſen 
und dem Scharffinne deb Bewerbers die 
volfte Gerechtigkeit widerſahren laͤßt, 


doch nicht geglaubt, ihm aldbald den 


Preis zuerkennen zu müflen, fie fest deß⸗ 
balb noch die Beantweitung Ber Frage 
bi8 auf 1838 aus, im feften Bertrauen, 
daß noch ein Zahr von Arbeit und Rady: 
denten ihn zum Ziele führen werde.‘ 


Unglücklicherweiſe ift aber Beneden 
durchaus nicht im Stande, der fo ſchmei⸗ 
chelhaften Borausfegung der Academie 
entiprechen zu können, und muß anf den 
Preis verzichten 5; denn in Folge cine 
Regierungsbefehls iſt er gezwungen, fich 
in Havre aufzuhalten, und ?ann die 
großen Pariſer Bibliotheken, weldye ihn 
allein in den Stand fegen Fönnten, ſeine 
wichtige Arbeit zu vollenden, nicht br: 
nusen, und muß fi daher allein mit 
dem Lobe begnügen, weldhes die höchſte 
gelehrte Autorität Frankreichs ihm fpendet. 


— Bon Graf Alexander von Wür: 
tumberg erſcheinen bei Megler in Stutte 
gart „Lieder des Sturms.“ Wir werden 
auf fie zurädtommen. 

— Anaſtaſius Grün's Gedichte haben 
bereits eine zweite Auflage erledt. 

— Die Zahl der Zeitſchriften hat in 
Schottland in kurzer Zeit ſehr zugenom⸗ 
men. 1835 erſchienen füͤnfunddreißig 
Blätter, jetzt beträgt ihre Zahl fünfund⸗ 
fünfzig. 


, 


— Ja Paris erſcheint ein ziemer 
Wegweiſer für Deutſche: „der Fremden⸗ 
fuhrer⸗“. Fur den. Preis von fünf Fr. 
verfpricht der Verleger ein zierliches Ta⸗ 
ſchenbuch mit einem großen Plane ber 
Hauptftadt, und den Anſichten der merf: 
roürdigften Denkmäler und Boulevards, 
ein Taſchenbuch, dad die Reife nach der 
Hauptſtadt, demjenigen, welchem fie ver: 
ſagt ift, einigermaßen erfegen. Bann.” 

— Die Lebensbefchreibungen der be: 
rühmteftep Maler, Ardyitecten und Bild: 
bauer, von Georgio Bafari, dem Freunde _ 
und Schüler Michael Angelo’s, werden 
jegt von zwei franzöfifchen Schriftftellern 
überfcht, ud mit vielen, auf die neue: 
ſten, kunſtgeſchichtlichen Forſchunge n be: 
gründeten Anmerkungen bereichert. Die 
Portraitd der berühmteften italienifchen 
Meiſter ſollen vieles Merk zieren. 

— In London erichienen 1837 1380 
neue Werke, ohne die neuen Ausgaben, 
periodiſch erfcheinenden Blätter und Flug⸗ 
ſchriften. 

— DerZeufelläßtin Paris einen Band 
ſriner Memoiren nad) dem andern er: 
feinen, und ift als Schriftfteller fehr 
beliebt; ſechs Bände Hat man ſchon begir: 
rig gelefen, und erwartet wieder cinen neuen. 
Bielleiht find wir bald am zwanzigſten 
Theile. Aber weßhalb folkteder Fürft der Hoͤl⸗ 
le nicht das Necht haben, eben fo Lange 
Memdiren zu ſchreiben, als der Herzog 
von &t. Simon, oder follte er in feinen 
Reiche etwa nicht To viel Merkwürdiges 
geichen babın, als ein Höfling up: 
wigs XV. und des Megenten ? 

— „Aymar““, von Latonche, macht 
bedeutendes Aufſehen, und wird auch 
bald für das Theater bearbeitet werden. 

— „Der Zauberer”, ein kräftiger 
und glänzender Roman, fpielt im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert; er ift die Erftlings- 
‚arbeit von Alphons Esquitos. 

— „Die Geſpenſterjagd,“ von Ar— 
nouſd Fremy, iſt nicht ſo ſchauerlich, 
als der Titel andeutet; ed iſt eine ein⸗ 
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ſache Erzaͤhlung, die durchaus nicht die 
Grenzen des Moͤglichen überfchreitet. 


— ‚‚Ratreaumont”, von Eugen Sue, 
übertrifft an Intereſſe, an Zeichnung der 
Charaktere, und an WBollendung des 
Styls, alle andere Arbeiten, durch wel: 
he fich der Dichter ſchon einen feft be⸗ 
gründeten Ruhm erworben hat. 


— In Met iſt eine deutſche und 


franzöfifche Ausgabe der Fabeln Leffing’s 
erfchienen. 

— Bon Guſtav Schwab's Schwaben 
erfcheint eine franzoͤfiſche Ueberfegung, in 
sehn Lieferungen, mit zweihundert und 
ſechbzig Stahlſtichen. 

— Mod. Sambotonka, eine junge, 
wallachiſche Schriftftellerin, hat Zelia und 
Balmtine von Georges Sand, und le 
diable beitenx von Le Sage, überjett. 


Bildende Kunft. 


Die Gobelins - Mlanufactur. 


Schon zu Ende des ſechs zehnten Jahr⸗ 
hunderts beſtanden an den Ufern der 
Bidore mehre Etablifſſements von Woll⸗ 
faͤrbern und Tuchmachern. Einer dieſer Faͤr⸗ 
ber, Ramens Gobelin, befaß um die Mitte des 
folgenden Jahrhunderts bedeutende Befitzun⸗ 
gen an den Ufern jenes Fluſſes, und erfreute 
fich großen Reichthums. Nach feinem 
Tode vergrößerten Philibert, fein Sohn, 
und Denife Lebret, feine Gattin, das 
Geſchaͤft von Jahr zu Jahr. 1655 ver 
fertigten ein Holländer Stud, und fein 
Werkmeiſter Lianfen, in dem Gtabliffe: 
ment, das den Namen feined erften Stif⸗ 
ters trug, unvergleichlidy ſchoͤne, wollene 
Teppiche. 1662 kaufte Golbert die An⸗ 
ſtalt, ließ fie vergrößern, und berief die 
audgezeichnetften Künftler daran. 


Seit diefer Zeit hat die Manufactur 


Gobelins den mannigfachſten Wechſel er: 
fahren. Unter dem Kaiferreidhe und der 
Reftauration war fie faft ganz in Ber: 
fall gerathen, feit 1830 aber gibt man 
fi fehr große ARühe, ihr wieder aufzu: 
beifen, hundert und vierzig Arbeiter find 
fortwährend darinn beſchaͤftigt, und in 
keinem Zeitraume und unter Feiner Mes 


gierung waren die Beſtellungen fo zahl⸗ 
rei, ald jegt. . 

Das ganze Gebäude der Manufartar 
beftebt aus großen Saͤlen, deren Baͤnde 
mit Gemälden, oder vielmehr mit ge- 
wirkten Teppichen geihmüdt find. Zu 
einem derfelben, genannt Wer Warte⸗Saal, 
bängt eine herrliche Gopie des großen 
Bildes von Desportes, alle Thiergattuns 
gen darftelend, ihm gegenüber Peter ber 
Große, von Steuben, und auf der andern 
Seite ein allegoriſches Bid, bie 
Wahrheit. 

. Alle Arbeiter find in Glaffen einge: 
theilt, in einem großen Saale arbeiten 
die Glaffen 1, 2, 3 und 4, theil an 
der Copie eines Gemäldes von Meynier, 
dad Begräbnis Phocions, theild am reis 
hen Zenfteroorhängen für den Apollss 
fanl in den Zuilerien, und an einem 
Bilde nady Cartons, von Raphael, &t. 
Peter und Gt. Paul, die Lahmen hei⸗ 
lend. In einem andern Saale find, bie 
Glaffen 6, 7, 8, 9, 10 und 11 beſchaͤf⸗ 
tigt 5 dort werden die Gemälde Rubens : 
die Zeit entdeckt die Wahrheit, Rubens, 
Maria von Medicis im Hafen zu Ce, 
Raphaels Predigt St. Paul's, ferner 
Bernets Ermordung der Mamelnden copirt. 


a 
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Außerdem werden noch viele Gemälde cos 
pirt: Rubens Entführung der Maria von 


Medicis, die drei Parzen, den Lebensſaden 


Medici (pinnend, der wunderbare Fiſch⸗ 
fang und der heilige Paul, fich weigernd, 
den Bögen zu opfern; Raphael, die 
Berſchwoͤrung der GStreligen; Steuben, 
das Bildniß Ludwig Philipps, nach 
Ronger, und dad der Königin, noch als 
Herzogin von Orleans, nad) Gerard und 
mehre andere. 

Andere Arbeiterclaffen weben Heinere 
Zußteppiche, und vier größere, wovon 
einer, für den Goncertfaal in den Zuis 
ferien, 80 Fuß lang ift, die drei andern 
find für den Thronſaal, den Berfamms 
lungsſaal des Minifterrathö, und für die 
Bibliothet von St. Cloud beftimmt. Gin 
Mufeum diefer Anftalt enthält noch ſechs⸗ 
zehn große Teppiche, faft alle nad Ges 
mälden von Rubens. Wie viel Zeit und 
Geduld muß dazu gehört haben, alle diefe 
toftbaren Gemälde fo auf Teppiche zu 
weben; das kleinſte hat mindeftens drei 
Jahre angefirengter Arbeit erfordert. 


| HMiscellen. 


Se. Majeſtaͤt der König von Preufs 
fen hat dem Director der Xcademie der 
Künfte, Dr. Schadow, in Berlin, den 
totsen Adlerorden zweiter Glaffe in Brils 
Ionten, zu verleihen gerußt. 

— Das aͤlteſte aller Grabmaͤler 
in Berlin wurde 1412 dem Grafen Io: 
ham von Hohenlohe errichtet, der in 
dem Gefechte zu Kremmen farb, wo die 
maͤrkiſche Ritterſchaft den Markgrafen 
Sriedri von Nürnberg belegte. Das 
Denkmal befteht aus einer Holztafel, 
weldhe im Ghore der Kloſterkirche hängt, 
und ſtellt einen jungen Nitter, wahrs 
ſcheinlich den Grafen felbft, in ſchwar⸗ 
zem Kleide, und weißen Mantel und ges 
barnifht dar. Bor ihm ſteht der Hei⸗ 
land, in den Händen Geißel und Ru⸗ 
then haltend, aus den fünf Wunden flicßt 
dad Blut in fünf Strahlen in einen Kelch. 


m 


Ueber den Ritter iſt ein Adler gemalt, 
ſchraͤg getheilt im ſchwarz und roth, und 
baneben ein Wappenſchild mit zwei über: 
einanderfchreitenden Löwen, dem Wappen 
der Hohenlohe. Die Umfchrift lautet: 
Rach Chrifti Geburt 1400 und in dem 
zwölften Jahre, am Sanct Golumbanus- 
Tage verjcheidet der hochgeborne Graf 
Sobannes von Hohenlohe, dem Gott 
genade. 

— No im Laufe ded Februars wird 
im Königsberg wieder eine Kunftausftel- 
lung eröffnet werden. 

— Man gebt damit"um, von dem 
Hafen Odeſſa's aus, dad bekanntlich fehr 
body über dem Niveau des Meeres liegt, 
eine Treppe nach der Stadt zu führen. . 
Sie fol aus weißen Marmor erbaut 
werden, und aus hundert Stufen befteben, 
von denen die unterflen breihundertfünfs 
zig, die oberen nur noch hundertfünfunds 
fiebenzig Zuß breit feyn follen, fo daB 
die Treppe ein puramidenförmige Ans 
fehen gewinnt. Sechsunddreißig Säulen 
werden dad Ganze tragen. 

— Der Graf Montalembert, Pair 
von Frankreich, hat fi) lange damit bes 
ſchäftigt, Darftelungen aus dem Leben 
der heiligen Eliſabeth, Landgräfin von 
Thüringen , nach Altern italieniſchen und 
deutfhen Künſtlern, und nad jener 
neuern,, deutſchen Schule, die in Frank⸗ 
reich noch ſehr unbefannt ift, zu fammeln. 
Die Sammlung, aud dreißig Kupferplat⸗ 
ten beftchend, wird unter andern eine 
Handzeichnung Overbecks, eine Nachbil⸗ 
dung des herrlichen Bildes von Zr. Mül- 
ler, in Gaffel, die heilige Glifabeth, dem 
Armen Almofen fpendend, und eine Reihe 
Scenen aus ihrem Leben, von einem jun: 


‚ gen Künftler, Anton Haufer, enthalten. 


— In Paris erfcheint ein neued pe⸗ 
riodifches Blatt: „Galerie der Preſſe,“ 
weldyes Portraitd der bedeutendflen Jour⸗ 
naliften, Zeichner u. ſ. w., und ihre 
Biographien enthält. Dad erfte Heft lie: 
fert unter andern dad Bild Dantand, des 
jungen Bildhauers , der die ergöglichften 
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Shargen erfindet, über die alle Welt la⸗ 
den muß. Sein Geficht TR ernſt, faſt 


melandhotifch , und zeigt, daß fein Leben 
nicht Immer heiter und forgenlos war. 


Theater. 


Mademoiſelle Gesrges. 


(In ihrem Bilde in der Iepten Lieferung.) 

Margarete Georges Weimer murde 
den 20. Januar 1788 in Bayeux gebo: 
ren, wo ihr Bater Schaufpiel-Director 
war. Als er fpäter fid) in Amiens aufbielt, 
betrat Me. Georges noch als Kind zum 
erften Male die Bühne. Sie fplelte in den 
beiden Savoparden, im Urtheil des Paris, 
in Paul und Birginieu, ſ. w. Die Stärke 
ihres Drgans machte ſchon damals Auf⸗ 
feben. Ihr Water beftimmte fie für die 
Dper. ‘ 

Me. Raucourt, die berühmte Schau⸗ 
fpielerin, melde in Amiens Gaftrollen 
gab, bemerkte die junge Georges in einer 
Couliſſe, wie fie ſich bemühte, ihr alle Be: 
wegungen und Stellungen nachzumachen. 
„Das iſt eine Semiramis 1’ rief die 
Künftlerinn aus, und beredete fie, der 
Oper zu entfagen, und mit ihr nad) Pas 
ris zu geben, mo fie ſich ihrer Bildung 
annehmen wollte. Unter dieſen Xufpis 
cien trat de Georges im Theatre fran⸗ 


said als Klytemnestra in der Iphigente 


in Aulis, auf. 
Sie war damals faum vierzchn Jahre 
alt, und man fann fi von ifrer Schön- 


beit einen Veeriff machen, wenn man. 


liest, was der gallichte Kritiker Geoffron 
unterm 10. Zrimaire in feinem Zeuilleton 
über diefed Debüt fagte : 

„Ein außerordentlicher Ruf von Schön: 
heit war der MU. Georges vorausge⸗ 
sangen, allein fie blieb nicht hinter dem: 
felben zutück: ihre Geſtalt verbindet mit 


der franzöftichen Grazie die Regelmaͤßig 
keit, und den Adel griechiſcher Formen:; 
ihr Wuchs iſt der der Schweſter des 
Apollo , wenn fie fid) ven Ufern des Eu: 
rotas von ihren Rymphen umgeben nähert, 
und fi um einen Kopf über Alk 
erhebt. 

„Sie tft dazu gemacht, ald Modell 
dem Pinfel eines Guerin zu dienen. Es 
ift nicht die MarmorsStatue von Paros, 
fondern v3 tft die Galathea des Pogma⸗ 
ion, vol Wärme und Leben.“ 

Mit dieſen altfraͤnkiſchen und ziem: 
lich laͤcherlichen Redendarten glaubte der 
damalige Kritiker etwas geſagt zu haben. 
Der glänzende Succeß der Mlle. Geor⸗ 
ges erweckte die Eiferſucht der Mle. 
Duchesnois. Damals entfpann fi jener 
berüchtigte tragifche Krieg zwiſchen den 
beiden Rivalinnen, der das Parifer Pubfi: 
kum faft cben ſo fehr In Athem erbickt, 
ald die Kriege Napoleons gegen daB ver: 
bändete Europa. 

Me. Gcorged fand es gerathen, 
den Plag zu räumen. Sie brach ihren 
Bertrag mit dem Theatre francais, md 
begab fih nah Rußland. Sie fpickte 
von 1811 bis 1813 in St. Petersburg 
und Moskau. 

. Mit ihrer herrlichen 2eiftung als Se— 
miramis hatte fie begonnen. Rach der 
Borftillung fagte der Kaifer zu für: 
„Madame, Sie tragen ſchoͤner die Krone, 
als unfere große Catharina.” — „Weil 
meine Theater⸗Krone leichter zu tragen 
iſt, als die Krone aller Reuſſen,“ erwi⸗ 
derte Mile. Geaqrges. ' 
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Ginige Tage darauf, erhielt ME. 
George vom Koffer eine prächtige 
Krone, nad) dem Mufter der Krone Bas 
tharinas. 

Nachdem der Krieg zwiſchen Frauk⸗ 
reich und Rußland ausgebrochen war, bt: 
land Wille. Georges darauf, in ihr Ba: 


terland zurüdzutchren, allein der Katfer 


wollte nicht darein willigen. 


„Madame, ſprach der galante Alexan⸗ 
der, id) würde einen Krieg mit Napoleon 
beginnen, um Sie in Rußland zurũck zu⸗ 
halten.“ — „Sire, erwiderte die Kuͤnſt⸗ 
lerin, mein Pla iſt nicht mehr bier, ich 
gehöre nach Frankreich, nach Paris hin.“ 
— „So laffen Sie meine Armee erft den 
Borfprung gewinnen, fagte der Kaifer, 
dann will ich Sie felbft dahin führen.” 
— „In diefem Falle, Sire, ſprach bie 
Georges, win ich lieber warten, bis die 
Franzofen in Moskau feyn werden, 


dann merde ich ſchneller nad Paris 


kommen.“ 


Beides geſchah, jedoch nicht ſo, wie 
fie es gemeint hatten. 

3u Ende dis Jahres 1813 erſchien 
die Georges wieder auf dem Theatre 
franeuiß, verließ e5 1820 um auf dem. 
Odeon zu fpielen, und ging von hier zu 
dem Theater der Porte St. Martin über. 
Sie gab nun die claffifche Tragödie auf 
und ergriff das moderne Drama, Die 
befannteften unter ihren großen Rollen, 
die fie ſeitdem fchuf, find : Ghriftine zu 
Fontainebleau, Lukrezia Borgia, Maria 
Zudor, Margarethe im Thurm von Reste, 
Iſabeau von Baiern, die Marquife von 
Brinvilliers, Johanna von Neapel, und 
die Wlaſta im Maͤgde⸗Krieg, welche im 
Franzoͤſiſchen Wasla heißt. In dieſer 
Nolle gaben wir fie unfern Leſern im 
Bilde. 


Miscellen. | 


Mad. Bird): Pfeifer’d Edhaufpiel: 
‚Rubens in Madrid’, wurde am 12. er 


bruar im koͤnigl. Schaufpielfanfe in Ber⸗ 


fin zum erflen Male mit Beifall gegeben. 

— In Dresden fol im naͤchſten Fruͤh⸗ 
jahre ein Theater auf Actien erbaut wer: 
den. Die Koften find anf 300,000 Thlr. 
angefäjlagen. Der Profeffor Semper ar: 
beitet bereits an dem zwanzigſten 
Niffe dazu. 

— Rubini, der während ter vorjäh- 
tigen Meffe in feiner Baterſtadt Berges 
mo unentgeltlich fang, hat von dem dor⸗ 
tigen Magiſtrat eine Nadel mit Aubinen, 
im Werth von vierhundert Ducaten er: 
halten. Außerdem wich fette Statue in 
Marmor, auf dem Marktplate aufgeſtellt 
werden. 

— Ida della Torra heißt ine neue 
Dper des Maeſtro Niorl in Benedig, die 
mit ungeheurem Beifall dort aufgeführt 
wird. Nivri iſt erft vor Kurzem aus St. 
Petersburg in fein Baterland zurüd. 

— Duponchel hat nım neben der Di⸗ 
rection der koͤniglichen Academie der Mu: 
fit auch die der italieniſchen Oper über: 
nommen, — Grosnterd Gntwurf zur 
Wiederaufbauung des abgebrannten Saals 
wurde genehmigt, Den Sängern des 
komiſchen Theaters wird bid zum Octo⸗ 
ber das Theater Favart eingeräumt. 

— 'Bei der legten Darftellung des 
Lagers der Kreuzfahrer in Paris ward 
man zum erften Male auf eine fonder: 
daren Werd aufmerffam. Joanny fagte : 

De ce monde sortir comme un 
vieillard en sort. 

„Was fol dad heißen?” rief Je—⸗ 
mand, ‚aus der Welt gehen wie ein 
alter geraͤucherter Häring? (comme un 
vieil hareng saur !) 

„Vieillard en sort,‘* wiederholte der 
Souffleur. 

„Was da? Alter geraͤucherter Häring! 
— wad will man damit fagen 2 

„Man ſolle den Vers ausſtreichen.“ 
antwortete beſchaͤmt der geiſtreiche Dichter. 

— Am 3. Februar wurde im koͤnig⸗ 
lichen Theater zu Berlin ein meues Luſt⸗ 
ſpiel: die Berwandlungen, nad einer 
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Erzählung von Zromlig von Börner, ge: 
geben, bat aber trog der fehr gelungenen 
Darftellung nicht gefallen. „Es iſt nicht zu 
begreifen," fagt ein Berliner Recenfent, 
„daß Jemand ein fo belanntes und ver- 
brauchtes Thema, mie das zu diefem 
Zuftfpiele, findet er es auch in einer Ar: 
zählung von Zromlig, für die Bühne 
bearbeiten mag.’ 

— Das Riga'ſche Theater⸗Gomité 
bat dad Zheater dem Herm v. Holtei 
bis zum 1. September 1840 in Pacht 
gegeben. Zur Wiederherſtellung der Bühne 
waren 11,446 Rubel Silber fubferibirt, 
die Koften derfelben betrugen aber 2030 
Rubel mehr und der neue Pächter hat 
fi bereit erflärt, dieſes Deficit zu 
decken, wenn fi) die Actiondre nicht das 
zu bereitwillig finden. 


— Das Münchner Zagblatt fchreibt: 


„Iſt denn Göthe ganz vom Münchner 
Hoftheatersftepertoir verbannt? Sonſt ſah 
man doch dad Jahr hindurch wenigſtens 
„Goͤt von Berlichingen,“ „die Geſchwi⸗ 
fterte *), „Elavigo““ oder „Egmont3“ 
da im legtgenannten Zrauerfpiel Herr 
Shen? vom Leipziger Stadttheater fo 
ſehr excellirt, fo hoffen wir bei deſſen 


⸗ 





*) Soll wahrſcheinlich „die Geſchwiſter⸗ 
heißen. . 


Gaftfpielen menigftens „Egmont““ wi 
der einmal über die Bühne gchen zu 
ſehen.“ 

— Eine Pariſer Vorſtadt gibt ein 
Vandeville, die Affenhaut. Der Gapitain 
Zourville will zu feinem Prieatvergnügen 
um die Welt reifen, fein Sohn Eduard 
moͤchte gern mit von der Partie fenn, 
aber der Bater iſt zu zartli, um feinen 
boffnungsvollen Sohn den Gefahren und 
Beſchwerden einer fo meiten Reife aus: 
fegen zu. wollen. Der Sohn beſteht dar: 
auf mit zu reifen, aber der Vater will 
ihn nicht mitnehmen, und Eduard würde 
nie dad Kap der guten Hoffnung gejehen 
baben, wenn nicht zufällig der befondere 
Liebling des Gapitains, ein Affe, feinen 
Geift aufgegeben hätte. Eduard ſchlüpft 
in die Haut des entſchlafenen Lieblinge, 
und geleitet feinen Water auf der meiten 
Reife. Und mas geſchieht? Der Gapitain 
Tourville wird auf eine Infel, von ſchrec⸗ 
lichen Menfchenfreffern bewohnt, verfäla- 
gen, die ihn zu einem politiſchen Diner ver: 
fpeifen wollen. Aber der Affe rettet ihm, 
und diefer Affe ift — fein Sohn Eduard. 

Alle Damen weinten. — 

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, 
daß fleben Weberfeger befchäftigt find, 
dad dentſche Theater mit diefem genialen 
Drama zu bereihern. 


IV. 


Mufik. 


Münden im Jänner 1838, 

Wenn die Erfcheinung fremder Stünfts 
ler im allgemeinen immer ftörend auf den 
Gang des Repertoirs cinwirdt, fo {ft 
diefer Uebelftand bei und nicht fühlber, 
weil wir uns auch ohne dieſe im Kreiſe 
des alltäglichen herumdrehen, und eine 
neue Oper zu den Grideinungen außer: 
ordentliher Art gehört, und fo müflen 


wir, abgeſehen von dem Gewinn, bir 
perfönlihe Bekanntſchaft der Die. Scche⸗ 
beft gemacht zu haben, ihr auch noch 
befonders Dank wiflen, daß fie veranlaßt 
wurde, einem allerhoͤchſten Befehl zu: 
folge, Meyerbeers Kreuzritter, nach mehr: 
jährigem Verſchwinden vom Sepertoir, 
wieder zur Aufführung gebracht zu haben. 
Was die Darftellung betrifft, fo wollen 
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wir der Eile, mit welcher dieſelbe zur 
Aufführung gebracht werden mußte (da 
Fräulein Schebeft nicht länger verweilen 
konnte), manches zu gute halten. — Mile, 
Bial fahen wir ald Norma, dad Haus 
war vol, der Beifall groß, heraudgerufen 
wurde fie mebremale, und do — wer in 
diefer Rolle nicht zu Thraͤnen rührt, für 
den find Melodien wie diefe, nicht ges 
ſchaffen. — Des feit ſechs Jahren in 
Quieszenz, jest wieder reaetivirten 
Balletmeifterse Herrn Horſchelts neueftes 
Bollet „Der Zögling“, mit Mufit 
von Stunz, hatte fi nur eines getheil- 
ten Beifalls, und bei den bisher flattge- 
babten Wiederholungen einer leider nur 
Meinen Theilnahme zu erfreuen. Mad. 
Horſchelt, ehemals unfer Liebling, trat in 
demfelben mit nur mäßigem Beifall wies 
der auf, wird indeffen, wir find ed übers 
zeugt, ihre frühere Stelle gewiß mieber 
einnehmen, wenn die natürliche Befan⸗ 
genbeit, die bei jedem erflen Auftritt fo 
ſtoͤrend einzuwirken pflegt, durch oͤfteres 
Erſcheinen vor dem Publikum ihr ge⸗ 
ſtattet, ihr ſchoͤnes Talent, ohne Aengſt⸗ 
lichkeit, wieder ganz entfalten zu koͤnnen. 


werden Tann. Den Aſten veranſtaltete 
der Pianiſt Herr Peter Cavallo (Sohn 
eines achtbaren Mitgliedes des Koͤnigl. 
Orcheſters) im Saale des Koͤnigl. Odeons 
ein großes Concert — ftatt einer angekün⸗ 
digten Duverture von G. M. von Weber 
gab Herr Kapellmeiſter Stunz, unter 
eigener Direction, eine ſeiner ſchon oft 
gehoͤrten Duverturen, worauf der erſte Sat 
des großen Eoncertö für Piano⸗Forte (in A 
dur) von Kalkbrenner, vom Goncertgeber 
mit Fingers Zertigkeit vorgetragen, folgte. 
Unfer trefflicher Bayer fang fodann eine 


Arie von Bellini mit jenem Wohllaut 


Bon Herrn Horfchelt hätten wir, wir 


wollen ed nicht längnen, nad) einer ſechs⸗ 
jährigen Ruhe, etwas anders erwartet, 
als die Wieberholung des, feit dreißig 
Jahren in allen Geflalten exiftirenden, 
blöden Nitterd Die Muſik des 
Herm Kapellmeifter Stunz enthält mans 
ches Schöne; wir müffen aber doch unfer 
Bedauern ausſprechen, daß diefer Zonfeger 
nicht andere Gegenflände wählt, feinen 
Ruf auf dauernde und feiner wärdige 
Art zu bethätigen. Barum murde 
denn dem, von des Königs Majeſtaͤt eigene 
für Ballette und Melodramen angeftellten, 
ſehr achtbaren Muſik⸗Director Herrn Roͤ⸗ 
der, die Direction dieſes Ballets nicht 
übertragen? Gin neu in die Scene ge: 
fented Ballet erheifcht fo viele Proben, 
daß diefer würbige Mann hier viel leich⸗ 
ter dirigirt haben würde, als da, wo ihm, 
Umftände halber, nur eine Probe geftattet 


und Schmelz der Stimme, bie und ſchon 
fo oft entzädt und ihm die ehrenvollfte 
Anerkennung verfchafft hat. Herr I. Hart: 
mann, wie der Zettel jagt, Glarinettift 
aus Mafferling, trug ein Rondo von 
2. Dany, nit ohne Zeichen ded Bei: 
falls, mit. Geſchmack und Präcifion vor. 
An der zweiten Abtheilung gab und ber 
junge Goncertgeber eine Dhantafie und 
Bariationen von Thalberg. Compofi⸗ 
tionen diefer Art koͤnnen nur dann ans 
fprechen, wenn fie im Geiſte des Berfafs 
ferd vorgetragen, und der Birtuofe mit 
den darin enthaltenen Schwierigkeiten, 
gleichfam fpielend, dem Zuhörer Bewun⸗ 
derung abnöthigt 3 beides war nicht ber 
Fall, und fo Eonnte der junge Mann 
nicht ganz befriedigen. GE if überhaupt 
in neuefter Zeit nicht felten, daß junge 
Talente, zu ihrem Nacht heil, fid 
Aufgaben ftellen, welche die ausgezeich⸗ 
netften Birtuofen ſich felbft, als Loͤſuug 
der ihnen möglichft zu Gebot ftehenden, 
energifchen Fertigkeit gemacht. Yräulein 


van Haffelt fang ein Rondo und Bari. 


tionen von Pacini. Der Schluß ded Con⸗ 
certd brachte und Adagio und Rondo 
obigen Goncertö von Kalkbrenner, welche 
Stücke, mit glüdlicher Ueberwinduug der 
darin enthaltenen Schwierigkeiten von 
Seite des jungen Birtuofen gegeben , die 
gerechte und aufmunternde Anerkennung 
des Publikums fanden. Den 21. Gon⸗ 
radin Kreusers Nachtlager in Granada 


Sränlein van Palfelt Gabriele, 1ors 
trefflich, Here Bayer Gomez, heute ganz 
befonderd gut bei Stimme, Heer Pelles 
grini als Zäger und Prinz⸗Regent, zwar 
etwas ſchwerfaͤllig, indefien durch ſchoͤne 
Stimme und guten Gebrauch derſelben, 
doch genägend. Kreuzer hat durch dieſe 
Dper den Bewels gelicfert, daß er, wenn 
es ihm Pünftig an einem Dpern⸗Stoffe 
fehlen ſollte, mit eben fo vielem Glücke 
eine politiſche Zeitung, oder den Polizei⸗ 
Anzeiger in Mufit zu fegen daB Zalens 
befigts denn unter ven vielen langweiligen 
dentfchen DpernsZerten ift, unfere Dar 
fürhaltens, das Radıtlager in Granada, 
mit dreiviertelftändiger Klage 
um den Berluft einer Taube, doch 
der langweiligſte. Imdeffen wurde dieſe 
Oper, unter Lachners trefflicher Zeitung 
und würdiger Ausſtattung von Seiten 
der Königl. Intendanz, nicht ohne Beifall 
vom Publitum aufgenommen , und bürfte 
fidy noch längere Zeit auf dem Repertoir 
erhalten. — Herr Theodor Döhler, Kam⸗ 
mervirtuos Hr. Konigl. Hoheit bes Pers 
3098 von Lueeca, erfreute und durch bad 
von ihm am 24. diefeb im großen Saale 


des Aönigl. Ddeond veranftaltete Goncert. - 


Diefer ausgezeichnete Virtuos auf dem 
Piano⸗Forte, den wir ohne Nebertreibung 
jedem jept lebenden Glavieripielex an die 
Seite fielen, riß, durch das ſeclenvoll 
gerundete, hoͤchſt geſchmackvolle, feine 
Spiel, dad, zwar Neine, aber fehr ges 
wählte Publikum, zu enthufiaflifchen Bei⸗ 
faul, ja ich möchte fagen, zur Begeifterung 
Hin. Herr Döhler eröffnete diefes Con⸗ 
cert (richtiger „„Mufkalifhe Abenduntir⸗ 
haltung ”’ genannt) mit Hummels Sep⸗ 
tett (in D mol) wenn wir auch geſte⸗ 
den diefed Tonſtück jüngft in einem zweck⸗ 
mäßtgern Locale umd mit gleicher Birtuofität 
von einer fehr geachteten Dilettan⸗ 
tin mit mehr Effect gehört zu haben, 
fo fol dieß Veineswegs fagen, Daß 
der verehrte Gaſt nie ganz befriedigt 
habe, fondern nur, daß jedes Ton⸗ 
fü in einem Eoeale gehört werden muß, 


a 


0 


für welches es wrioränglich bereikmet iR, 
wenn es die beabfichtigte Kirfung machen 
ſoll. — De. Zub fang, aus Lintpeiztners 
Bergkoͤnig, eine hoͤchſt gemäthlidde Gases 
tine mit Glaviers Begleitung, bie allge 
mein anfprady, und der Sängerin lohnen⸗ 
un Beifall verſchaffte. Rum fpielte 
Herr Doͤhler, (Richt Tuch Acsompagse- 
ment eingeengt) ein Divertiffemgent cigener 
Gompofition, Aber ein Thema aus ber 
Dper Lucia di Lammermoor, vom Doni⸗ 
zetti. Hier entialtete der geniale Künfb 
ler feine ganze Kraft, und fürchteten wir 
nicht ungerecht gegen jene, die und früher 
entzüdten, gu ſeyn, wir würden, durch 
Die Gegenwart bingerifen, den Ausdrud 
gebrauchen, in folder Bollendung 
noch nihtd gehört zu haben. 
Die zweite Abtheilung exoffacte, wegen 
Unpaͤßlichkeit des Herm Pellegrini, Her 
Lenz mit einem Liebe eigener Gompefition, 
weldyem eine Gavatine aus der Dper Mas 
thilde von Moflini, dur Die. Zus 
gefungen, folgte. Beidc erhielten Beifall. 
Herr Döhler fpielte zum Schluß sine 
Phantafie feiner Sompofition über The⸗ 
mes aus Wilhelm Tell von Neffini. 
Hier erſt konnten wir ganz des trefflichen 
Kinſtlers Gmialität erfaſſen, der, Sur 
Art und Weiſe, wie er die lieblich füßen 
Melodien Roffini’s in fich aufgenommen, 
und uns wichergegeben, bewies, weich 
unendlid) unmiderfichliher Zauber in 
diefen Klängen liegt. Herr Doͤhler het 
des Bteferenten Abneigung gegen alles, mad 
Bariationen heißt, auf bad glänzenbfte 
befiegt, und gern befennt er fi vard 
die Art, wie Herr Doͤhler variirt, als übers 
wunden. Herr Döhler geht nad) Paris; daß 
ihm dort die verdiente Aufnahme wird, 
bürgt ihm der gelänterte Geſchmack feiner 
Bewohner; wer jemals diefes Yublifum 
gefehen, oder vielleicht gar ſelbſt vor ihm 
erfhtenen, weiß, daß ed fein dankbareres, 
bad wahrhaft Gute anerfennenderes gibt, 
— Bean muh, meinem Borfage gemäß, 
nicht Umftände , obhielten beim Squnfe 
eined jeden Monats eine kleine cher 





1. 


fiht defien, mob Ruͤrchen Mufitalifdyes 
producirte, den Zefern der Europa zu geben, 
fo ſollte es mich herzlich freuen, wenn mir, 
wie in diefen Monate, öfter die Geles 
genheit wird, etwas Ruͤhmliches über die 
SheatersBerwaltung mittheilen zu können, 
Oberon, des genialen Webers Schwanen⸗ 
Geſang, fahen wir, neu einftudirt, 
und aufs mwürbigfte auögeflattet, am 27. 
disfes, und hoffentlich für Längere Zeit 
zur innigften Zreude aller Mufiklichenden 
unferem Repertoir wiedergegeben. Ueber 
die Darſtellung, die von manchen flörens 
den Zufölligkeiten, von Seite der Mas 
ihiniften, begleitet war, wollen wir vor⸗ 
erft unfer Urtheil fuspendiren, fürchten 
jedoch, daß einige Hauptparthien den 
Berluft deſſen, was wir gehabt, und 
vielleicht nie wieder befommen, 
mit jeder Wicderholung diefer Oper, und 
aur um fo ſchmerzlicher fühlbar machen 
wirds halten uns aber verpflichtet, Herrn 
Kapellmeifter Lachner unferen Iebhafteften 
Dan? für die Sorgfalt und Umficht, mit 
welcher dad Ganze von ihm geleitet wurde, 
außzufprechen, und zu gefteben, eine vol⸗ 
Icndetere Ausführung von Seite des Dr: 
cheſters und Ehors noch nie gehört zu 
baben. 


Miscellen. 


Rourrit iſt von Mailand abgereist, 
er will mit ſeinem Freunde Ferdinand 
Hiller, den er bei Roſſini angetroffen hat, 
Italien durchreiſen. 

— ine Oper, die Donizetti für den 
Carneval von Benedig ſchrieb, iſt gaͤnz⸗ 


V. 


- 


lich durchgefallen. Mourrit und Hiller 
wohnten der erften Borftellung bet. 

— Des Thoater della scala in Mais 
land wird naͤchſtens eine neue Dper bed 


Piauiſten Schoberlechner aufführen. Der’ 


Text if von Roſſi und Birter Hugok 
Maria Zudor entlehnt. 

— Bon den Hundert und cine Com⸗ 
fitionen,, welche die berühmteften Gompos 
uiften von Paris zu Gunften des Muffe 
verlegers Pacini berausgaben, wie einſt 
eine gleiche Anzahl von Schriftſtellern zus 
fammentrat, um den Buchhändler Lavocat 
zu unterflügen, ift jest die erfte Liefe⸗ 
rung erfchienen, fie enthält „den Herb, 
aus den Meditations von Lamartine, com⸗ 
ponirtvon Niedermeger, und mit einer Big 
nette von Roqueplan, eine Arie von Cherubi⸗ 


ni, und Ging- Mars Romanze von Panferon, _ 


— Zwei junge, talentuolle, deutfche 
Künftler, ein Pianift und ein Bioliniſt, 
Herr Krüger und Herr Saint⸗Leon ans 
Stuttgart, gaben am 10. Febr. unter 


Mitwirkung der bedeutendflen Künftier in - 


Paris ein brillante Goncert. 

— Die Fauvette muficale bat 
fünf Mufifflüde von Mad. Laura !Brice 
publidrt : Enders teil — Gentil.clo- 


‚ eher! — Chasson d’Auvergne. — Ame 


de quinze ans. — Le bereesu de ma 
Slle. Die legte Romanze wird befenders 
fehr gerühmt. 

— Bei jedem Mufltlichhaber in Pa⸗ 
ris findet man gegenwärtig des Album 
von Maffini, welches in diefem Jahre bef 
Bernard Latte erfchienen if. Avant le 
combat und les Muletierg find das Hübr 
Hefte in ner Sammlung. 


Gefellichaft. 


Gin armer Schuhmacher, Ramend 
Samſon, war. in daB tieffte Elend ges 


rathenz; feit mehr als zwei Tagen 
fehlte e8 ihm an Rahrung. Schon oft 





wollte er durch Selbſtmord feinem Elende 
ein Ziel fegen, aber felbft der Aermſte 
bängt oft noch fo fehr am Leben. „Ich 
win betteln, ſprach er zu fich; vielleicht 
tomme id) deßhalb ins Gefängniß, aber 
dann befomme ich wenigftens Brod undi 
darf meine erſtarrten Glieder am Ofen 
mwärmen’” Gr gebt alfo durch einige 
Straßen, ſpricht die Borübergehenden an 
und geht von Haus zu Haus, um fid) 
Brod zu erbetteln; überall weist man 
ihn ab, und auch fein Stadtfergeant will fi 


zeigen, um ihn auf frifcher That zu er⸗ 


tappen. Endlich fieht er einen vor einer 
Bude ſtehen; er tritt hinein und bittet: 
in Mäglichem Zone um ein Meines Almos 


"fen. Sept fand der arme Mann doppelt 


was er fuchtes kaum hatte ihm der mit- 
leidige Krämer eimn Sou geſchenkt, als 


der - Poligeifergeant ihn gefangen nimmt. 


und auf die Wache führen will. Sams 
fon, weit entfernt, die That zu läugnen, 


deren man ihn befchuldigt, erzählt dem- 


Seigeanten Ten Elend und feinen Hunger 
und bittet ihn, er möge doch erlauben, 
Daß er fi für den geſchenkten Sou Brod 
kaufe, — 
„Behaltet Guern Sou,“ antıworteet 
der brave Polizeiſoldat, „Ihr habt Euch 
vergangen, und ich darf Euch nicht wies 
der loslaſſen, aber meine Pflicht ver- 
bietet mir nicht, Euch zu eflen zu geben.” 
Und er faßte den Arm des unglüds 
lichen Schuhmachers, der vor Mattigkeit 
faft niederfiel, und führte ihn zu einem 
Speiſewirthe, wo er ihm eine erquickende 
Mahlzeit geben ließ. Dann erft führte 
er ihn vor den Polizei: Gommiffair des 
Quartiers. 


Miscellen. 

Am 5. Februar trat Herr von Zallen- 
rand fein 84. Xahr an. 

— In England ift dab Befeg, wel: 
ches den Ehemann berechtigt, feine Frau 
zu verkaufen, noch immer nit abge: 
ſchafft. In einem Lanbftäbthen ver: 
kaufte küͤrztich Jemand feine Frau für 
ein ꝓPfund Sterling und eilf Pfund 
Schaafwolle 3 ; ein Einwohner von Bred- 
ford erhielt für die feinige nebft dem 
Stricke woran fie gebunden war, einen 
Souvereign. 

— Eine zu Falaife gefiorbene Dame 
vermachte, wie man ſagt, dem Fraͤulein 
von Morell, das in dem Laronciere'ſchen 
Proceß eine fo bedeutende Rolle ſpielte, eine 


lebenslaͤngtiche Rente von 300 Franck. 


— Am Schluſſe des‘ Jahres 1837 
befanden ſich in Berlin einunbzwunzig 
Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗ Auſtalten, die durch 
die Wohlthaͤtigkeit des Publikuns unter: 
halten werden. Vierzehn dieſer zwec⸗ 
mäßigen Anſtalten ſtehen unter der Auf⸗ 
ficht der ftäptifchen Schulbehoͤrde, für die 
fieben andern forgt ein Werein‘ zur Wefoͤr⸗ 
derung ‚der Kein = Kinder « Bewaht : Ans 
ftalten. 


' 


Nekrolog. 


— Am 18. Februar ſtarb in Mix 
then nach langer Krankheit im ſechzigſten 
Jahre der Staatsrath im außerorbent« 
lichen Dienft, und Mitglied der Ständer 
verfammlung, Karl Graf von Dredfel, 
ein allgemein geachteter und geliebter 
Mann. Erſt' wenige Wochen vor feinem 
ode hatte er einen hoffnungsvollen Sohn 
verloren. 


— — — — — 


Die artiſtiſchen Beilagen. 


Wir übergeben unfern Leſern: 


1) Goͤthe, Stahlſtich, nad May’: Delgemälde 1779, im Veſide des Herausgebers. 


2) ODriginal⸗Modebild aus Paris. 
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Auguſt Pewsi. 
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auch Maps Gele one 


Stuttgart: L.iteratur- Comptir. 
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Ihn une 


Modes de Paris. 


TILL - .),? 
4 / a INHWIPLOL er men 


Das Kind des Wilddiehs. 


„Berzeiben Sie mir, Herr Dekan,“ ſprach Babet, indem fie fih 
beeilte, einige Windeln und Kinderjäckchen fertig zu wachen, während‘ 
der gute Pfarrer am Kamine faß unb mit feinem Spazierftode das 
Feuer anfchürte; „verzeihen Sie, wenn ich meine Arbeit endige, aber 
Sie find fo gütig und wiffen, daß arme Leute wie wir nie mäßig ſeyn 
dürfen, und dann ift es fchon fo ſpät und morgen foll mein Kind fchön 
gefleibet feyn, denn in’ der Kirche muß fein Widelzeug eben ſo glänzen, 
wie Ihr Chorhemd. Es darf feinem Pathen feine Schande machen, 
denn endlich haben wir durch Shre Güte einen gefunden. Niemand 
wollte unfer Gevatter ſeyn, jeder fagte, bie Leute find gar zu arm, 
würde man Pathe zu ihrem Kinde, fo müßte man ed am Ende ernähren; 
aber Sie forgen immer für ung wie ein Vater; Ste fagten, das Kind 
Babets muß einen Pathen haben, und Sie verfchafften ung einen vor- 
nehmen Gevatter, den Forſtwaͤchter vom Schloffe. | 

„Run, nun,” ſprach der Pfarrer, „ich that was ich Tonnte.” 

„Ad, fehen Ste,“ antwortete Babet, „ich fürdhte nur immer, 
ich habe Ihnen noch nicht genug gedankt; wüßten Sie, wie ich mid 
darüber freue, wüßten Sie, wie fehr ih mein Kind liebe; Ste müſſen 
auch fehen, wie es mich ſchon anlächelt, wie hübſch es iſt.“ Und fo 
rebend, ftreifte fie den weißen Seifenfchaum von ihren Händen, trodnete 
fie ab und eilte zu dem Weidenkorb, worin ihr Kind fchlief, hob es 
auf.umd bebedte es mit Küffen. „Sehen Sie doch, fehen Sie bad,” 
rief fie ſtolz und vor Freude firahlend, und brachte es dem Pfarrer, 
„wie ſtark es ſchon ift, und iſt Doch erft brei Donate alt; nein, ein 
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fo ſchönes Kind gibt es nicht mehr;“ und wieder erfchallte bie Fleine 
Hütte von ihren Küffen. 

Als fie fich endlich außer Athem gefüßt hatte und wieder ihre Arbeit 
anfing, redete fie weiter mit dem Pfarrer: „Unfer Kind foll gut erzogen 
werden, es foll Gottesfurdt Iernen und gute Sitten und Fleiß, und 
wenn der Himmel Jacob und mir Gefundheit fchenft, wollen wir fo 
viel arbeiten, wollen wir fo gern arbeiten, baß wir etwas Gelb für 
ben Kleinen erfparen; er foll nicht ſo arm feyn wie wir.“ 

„Und doch fcheint Ihr zufrieden zu ſeyn?“ 

„Ad ja, ich bin glücklich, wenn ich mein Kind anfehe, und wäre 
nicht die Fagdhauptmannfchaft von Livry, wäre nicht der Frohndienſt, 
wären nicht die vielen Auflagen und befonders die Salsfteuer, fo würde 
ich mich nie beflagen; ohne biefe"Steuerbiener hätte ich ſchon für's Kind 
gewiß drei Thaler erfpart, aber fie zwangen und, zwölf Pfund Salz 
nod über dem Maaße, das uns früher auferlegt wurde, zu nehmen.” 

„Was beflagft Du Did, Babet?“ ſprach feufzend der Pfarr, 
„Steuern find wie bie Schmerzen, wir haben fie von unferer Geburt 
an zu dulden. Jeder muß fein ſchweres Kreuz tragen, jeder muß leiden 
und fi abmühen, benn der Zweig des Feigenbaums, ber nicht Frucht 
tragen wird, ift verflucht und fol trodnen und abfallen. Aber meine 
Tochter, der morgende Tag ſoll für Euch nur ein Tag der Freude feyn. 
Fräulein von Momini wünfcht, Ihr möget Euere Nachbarn und Freunde 
bewirtben koͤnnen, und hat mic beauftvagt, Euch dieſe Fleine Summe 
zu überbringen.‘ 

„Für mich vierundzwanzig Liores!” rief Babet und hüpfte vor 
. Sreuben, „ach, welch fchönes Müschen will ich meinem Rinde kaufen. 
Die brave Dame, wie ift fie fo wohlthätig, wie gem exgreift fie jede 
Gelegenpeit, den Armen Gutes zu thun; Gott belohne fie dafür!» Ja 
biefem Augenblide öffnete fi die Ihüre der Hütte und Georg, ber 
Forſtwaͤchter, trat ein, nachdem er Babet guten Tag gewünfcht, den 
Pfarser ehrfurchtsvoll gegrüßt und feinen betreßten Hut forgfältig an 
einen Nagel gehängt hatte, entichulbigte er ſich, daß er fo fpät Fomme. 
„Aber ſeht,“ ſprach er, „die Schuld liegt an den Schurfen von Wild 
bieben, denen ich den ganzen Abend nachlief; ich machte meine Runde 
von der Seite von Gros⸗Bois her, haben fie. fih nicht unterflanden, 
‚fat vor meinen Augen mit ihren Wiefeln nad den Kaninchen zu jagen? 
Doch war ich ihnen ſo nahe, daß fie wicht Zeit hatten, ihre Netze vom 
Bons fortzunehmen. Gie wüßen vein es Teufels feyn, daf ſie ſo 
viel wagen, denn wahrhaftig ber Sogaheuptmann ſchont ihrer eben nicht. 
Bor noch miht zyei Dronaten fcyicte er einen auf bie Galeeren, und 
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es gibt Fälle, wo ein folder Taugenichts wegen Jaͤgefrevels gehängt 
werben Tann. Doc das ift ihre Sache; ſchlimm für fie, wem ich fie 
faffe, und das werde ih, fo wahr ich Georg heiße, und zwar noch 
hente Abend. Sie haben mich fortgehen fehen und glauben wohl nicht, 
daß ich zurüdkonime; nun find fie gewiß beim Baue und warten bie 
das Wiefel zurüdtommt, weldes fe darin gelafien haben. Während 
beffen hole ich die Marechauffee, wir umftellen bad Gehoͤlz, und mem 
dann die Wilbdiebe entwifchen, Lönnen Sie von Glück fagen.“ Und 
ber Forſtwaͤchter rieb fih die Hände und freute ſich ſchon auf das Ge⸗ 
Uingen feiner Kriegstift. 

„Mein Gott,” mein Got!“ rief De arme Babet bleich und 
zitternd aus, „Bas werdet Ihr nit, Herr Georg, Ihr werdet nicht 
arme Leute fo in's Ungläd ſtürzen. Bedenkt doch, wie ſchrecklich es iſt, 
einem Kinde feinen Bater zu rauben. Gewiß, Herr Georg, Ir ſeyd 
nicht fo hartherzig!“ Babets Blicke ſtarrten augſtvoll mac Der Wirge 
ihres Kindes und nah der Thür der Hütte; ber Kurzfichtigke Tonne 
darin lefen: ad wäre doc der Bater meines Kindes zurück, und ihr 
Mund flammelte nur: „ein. ind feines Vaters berauben, ui Der 
Gens, das werdet Ihr nicht wollen.” 

„& warnm nicht,” erwiderte lachend ber rohe Wademann, „kein 
Mitleid mit denen, bie und in's Gehege fallen; ich wärbe meines eige⸗ 
nen Vaters nicht fchonen, wenn ich ihn beim Wildern extappte.“ 

Babet fah wohl ein, dab fie das Mitleid bed unerfchätterlichen 
Georg vergebens anrief; fie nahm alfo ihren ganzen Muth zuſanunen und 
verfuchte Ihn auf andere Weife als durch Bitten zurüdzuhnlien. „Sr 
fönkt uns nicht fo verlaffen, müßt Ihr nicht Jacob erwarten, um mit 
ihm über Dem Namen zu reden, ben Ihr Eusrem Heinen Pathen 
geben wollt?” 

„Als Jaͤger,“ antwortete Georg, „möchte ich ihn unter den Schub 
des heiligen Hubert und der Beiligen Barbara fielen. Ich wollte mit 
Sacob noch einige Worte darüber reden, aber es wirb auch morgen 
vor der Kische noch Zeit Dazu ſeyn. Lebt wohl!“ und oo geht er 
nach feinem Hute. 

„Aber feht Doch, es wird gleich regnen; feht, wie ber Sturm Die 
Bolten zufaunmenjagt; gingt Ihr jetzt nach Haufe, Ihr wäerdet bis anf 
die Haut bucchnäßt und werbet morgen fo heifer, daß ihr feinen Infhigen 
Bers auf ber Kindtaufe fingen koͤuntet. Das wäre mir aber ein ſchorer 
Gevatter! Nehut doch wenigftens, ehe Ihr durch ben Regen geht, 
ein Glas Wein u Euch, um Euch gegen Die böfe Nähe zu he⸗ 
wahren aM nr . 
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Dagegen wußte der Forſtwart nichts zu erinnern und fegte fi) wieder. 
Einen Krug Weines hatte er ſchon gemüthlich geleert und war faſt mit Dem 
zweiten zu Ende, als Jacob eintrat; feine Schultern bogen fih unter 
der Laft eines großen, mit Laub gefüllten Sades; er Iegte ihn ab, und 
als er den Georg erblidte, warf er ihn fo haflig auf das Bett, daß er 
aufging; etwas Gelbliches fprang raſch daraus. hervor; ed wäre ein 
Unglüd für Jacob gewefen, hätte es ber Forſtwart gefehen, denn es 
war ein zur Kaninchenjagd abgerichtetes Wiefel, das gleich einer Schlange 
aus den Vorhängen bes Bettes hervorkroch; aber der Landwein war, 
obgleih er nicht viel Feuer hatte, dem Gaſte zu Kopfe geftiegen; er 
war noch einmal fo’ gefhwägig ale gewöhnlih, und kam immer wieber 
anf - feinen Lieblingsgebanfen zurüd, die Wilddiebe im herrſchaftlichen 
Forſte zur Strafe zu ziehen. Jacob nahm fich der Wilbbiebe an, und 
bie beiden Männer firitten fo fehr, baß der gute Pfarrer ſich oft in's 
Mittel legen mußte, um ihre Heftigfeit zu mildern. Georg warf Jacob 
vor, wie er nur bie Wilbdiebe vertheidigen möge, unb als biefer ihm 
erwiberte, bie Jagdgeſetze ſeyen von Wort zu Wort unmenfhlih und 
nur gegeben, um die Armen zu brüden, ging Georg fo weit, ihm zu 
fagen, er felbft fey ein Wilbbieb, und er brauche nicht weit zu geben, 
um vielleicht die Beweife davon zu finden. Damit näherte er fih dem 
Bette und firedte fchon den Arm nah dem Sade aus, als wolle er 
unterfuchen, was er enthielte. Jacob änderte ſchnell feine Sprade; er 
beſtritt eifrig, daß er ein Wilberer ſey; er ſchwur es bei allen Heiligen, 
bei feiner Seligfeit, bei der Seligfeit feines Kindes. In diefem Augen⸗ 
blicke ſchrie das Kind laut auf und feufzte einige Dale. Die arme 
Babet ward blaß. „Bott im Himmel!” rief fie aus und befremigte 
ſich, „warum haft Du einen fo vermeffenen Schwur gethan; das wird 
und Unglüd bringen!” Sie ging zur Wiege, ſchaukelte fie einige 
Augenblide, aber das Kind war ruhig. Der Pfarrer tadelte Jacob mit 
fanften Worten, und erinnerte ihn daran, daß bie heilige Schrift ver- 
biete, freventlich zu fchwören. 

Es war fehr fpät geworden, ber Pfarrer verſprach, morgen jur 
Taufe die Glocken läuten zu laffen, zündete feine Laterne an’ und 
ging nah dem Pfarrhaufe, auch Georg nahm feine Flinte unter 
den Arm und eilte aufs Schloß zurück. Kaum waren bie Gäſte fort, 
jo ſchüttelte Jacob Laub und Geftrüppe aus dem Sade, und nahm 
einige Kaninchen daraus hervor. „Nimm,“ fagte er zu Babet, „was 
ih heute erjagt habe, aber verfchließe es wohl und laß nichts liegen, 
fonft möchte es mein Wiefel freffen, das feit heute Morgen hungrig iſt; 
es ift fort, ich weiß nicht wohin und Tann lange fuchen. Uebrigens, 
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fuhr er fort, nachdem er ſich einige Augenblicke darnach umgeſehen hatte, 
werben wir ed morgen in irgend einem Winkel wiederfinden.” | 

Mehr als einmal in der Naht erwachte Babet und verließ ihr 
Lager, um auf den Zehen nad) der Wiege ihres Kindes zu fehleichen ; 
es lag ganz ftill bis an das Geſicht in bie Dede gehüllt. „Wie ruhig 
fchläft es,“ ſprach die Mutter zu fi, „wie hübſch und frifch wird es 
morgen im weißen Jaͤckchen ausfehen.” 

Und am andern Morgen früh wollte fie ihr Kind zur. Taufe ans 
fleiden; fie bob bie Dede auf, das Wiefel Fauerte auf der Bruft des 
Kindes; einige Tropfen Blut glänzten an feinem Kopffiffen und an feinem 
Halstuche. Die unglüdliche Mutter hob es auf, ed war kalt und blaf. 
Aus dem Halfe, der mit fcharfem Zahne zerriffen war, rann etwas 
Blut, das das Wieſel noch nicht ausgeſogen hatte. 

Man hörte nur Wehklagen, Seufzer und Geſchrei der Verzweif⸗ 
lung; niemand konnte die unglüdliche Babet tröften. j 

Kein fröhliches Geläute ertönte zur Taufe, nur das dumpfe Todten- 
glöclein ward vernommen und bie Kirche erfchallte von Todtengefängen. 


(Journal des Chasseurs.) 


Pur Geſchichte des Mämifd-hollänbifhen Chraters, 
Bon 
Eruſt Maucd. 





Wie in den meiſten chriſtlichen Ländern, erhielt das Theater ber 


- Niederländer und insbefondere der Flamänder und Holländer, fein Ent- 
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fiehen von ben vielbefprochenen „Diyfterien”, welche aus flummen 
Mummereien von bald ernfter, bald feherzhafter Art zu redenden „Kos 
möbien” fich geftalteten. Borzugsweife wurden darin religiöfe Materien 
behandelt und die ſogenannten „Moralitäten” ober „Moraliſatien“ 
fpielten längere Zeit eine bedeutende Rolle, doch wählte man nach unb 
nad) auch Gegenflände aus der Gefchichte und mit befonderer Vorliebe 
wurde die Mythologie geplündert und zu allerlei feltfamen Allegorien 
verwendet, 

Vorzugsweiſe geſchah dieß, was ben beffern Theil betrifft, an Hof- 
feften und bei Anlaß der Einzüge und Vermählungsfeierlichfeiten hoher 
Derfonen; was aber den gemeinern meift burlesfen, — bei Bolfsfeften 
und auf Kirmeffen. 

Die Beherrfcher der Niederlande aus dem Haufe Burgund gehörten 
zu den eifrigften Liebhabern folcher Feſtſpiele. Philipp der Gute war 


felbft Mitglied ber Brüffeler Kammer und fein Enfel, Philipp der 


Schöne ließ die „fouveräne Kammer” zu Mecheln, genannt „Jeſus mit 
der Balfamblume“, durch feinen Hoffaplan, als Stellvertreter, nach be= 
fiimmten Statuten regieren. — Das ältgfte, auf welches man in ven 
Chroniken ftößt, if das von Philipp dem Guten im Jahr 1453 zum 
Beſten gegebene und zwar im Geſchmacke Adolphs von Eleve, der zu 
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Rille Begenfände aus feiner Familiengeſchichte auf ſiumreiche Meiſe datte 

barftellen laſſen. Auf der einen Tafel erblidte man eine Kirche wit 
Sängern angefällt; ein Glockenſpiel begleitete die Lieber derfelben. Auf 
der aubern Tafel fhüttete ein nadter Amor von der Höhe eines Felſen 
Noſenwaſſer perab, Auf einer dritten war ein Schiff mit allem Zugebör, 
volltändig bemannt und befrachtet, augehradıs worden. Die vierte 
Tafel wies eine prachtvolle Kontäne mit koſtbaren und Lünffichen Ar- 
beiten von Glas und Blei geziert und mit Gebäfhen, Rafn, Blumen 
und Steinen aller Art bedecht. In der Mitte ſtand ber heilige Audreas 
mit feinem Kreuze. Aus dem einen Ende ſtroͤmte eine Quelle hervor, 
bie zuletzt fi in eine Wieſe verlor. Auf ber fünften Tafel prangte eine 
Riefeupaftete, welche wicht weniger denn achtundzwanzig Mufllanten in 
fh faßte, In einiger Entfernung fab man ein Schloß mü Tpürmen 
bersorragen 5 bie wımberfhöne Melsfine in ihrer Schlangengeſtalt 
fand auf-einem dieſer Thürme, Unter denfelben aber fprubelten zwei 
Kontänen Drangenwafler hervor, welches in die Gräben des Schloffes 
ſich vertheilte. Nicht weit vom Schloffe bewegte fich eine Mühle; eine 
Eifter ſaß darauf und wurde yon verfchiedenen Perfonen im bie Wette 
mit Pfeilen verfolgt. Ferner figurirten noch ein Weinberg wit Yäflern, 
eine Wüfte mit verfchlebenen reißenden Thieren und einem Wilden, der 
auf einem Kameele ritt, einem Bauer, ber mit einer Rutpe auf ein 
Gebuſch Hopfte und allerlei Vögel herausirieh, Auch ein Garten wit 
berrlihen Bäumen und Blumen breitete fh aus; barin ſaß ein Ritter 
mit feiner Dame an einem Tifche, der mit Roſenguirlanden verziert 
war. Ein Narr ritt über ſchneebedeckte Berge und Thäler. Endlich 
erblidte man einen See, um welchen rings Städte und Schlöfer lagen 
Ein Wald mit indianischen Bäumen und mit Thieren, welche ſich Des 
wegten, als hätten fie wirklich Leben, ein Löwe, an einen Baum ge 
bunden und von ben Rüben eines Landmann, ber fie anf ihn beate, 
“ bedroht, ein Kaufmann mis verfchienenen Waaren bepadt und von nen- 
gierigen Bauern umlagert, gehörten zu ben übrigen Partien dieſes felt- 
famen Yigurengemifches. "Das Allerſeltſamſte aber war eine ſchoͤne, 
majeftäsiiche Frau, völlig verkleidet, welche bie Stelle des Schenktiſches 
verfehen unb aus ber rechten Bruft den edlen Wein hervorquellen laſſen 
mußte, Ihre tugendliche Schaam war jedoch gegen zubringlihe Un⸗ 
dankbare hinreichend geſchützt; denn ganz in der Naͤhe bewegte ſich ein 
großer lebendiger Loͤwe, an eine Säule gefeſſelt, welche die Inſchrift 
trug: „Ne touchez ä ma Dame!“ Man erfehricdkt beim Juſammen⸗ 
zählen al’ dieſer Ingredienzien ber Feſt⸗ Comoͤdie zu einer Zeit, wo 
Die Theater⸗Civiliſation no fo weit zuzüd wer, wenn. man an bie 
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:Unbeholfenheit umferer mobernen Mafchiniften denkt und fi babei vor- 
ſtellt, daß diefe Die game Sache zu leiten gehabt hätten! 

Bei dem Herzoge Philipp. ging jedoch Alles in fchönfter Orbnung 
vor fih. Man feste fih ruhig zur Tafel und ließ verſchiedene Perfonen 
während des Zwifchenfpiels Arien fingen. Mittlerweile erhob fih ein 
Schäfer aus. der päte-monstre, um fie mit feiner Flöte zu begleiten. 
Nach dem Fam ein prächtig aufgezäumtes Pferd rüdwärts durch bie 
"Hauptpforte des Saales herein; die Perfonen, die es trug, wendeten 
einander den Rüden zu umb waren masfirt. Eine Weile darauf fließen 
‚fie mit Macht in die Trompete, bie Orgel ertönte und alle übrigen 
Snfteumente fpielten. Ein Ungeheuer erfchlen nunmehr, getragen von 
einem wilden Schweine; auf deſſen Kopfe fland ein Menſch, welcher 
allerlei grotesfe Bewegungen machte, bi endlich ein Iehhafter Marſch 
bie Ankunft Jaſons verkündigte. Der Kampf mit ben berüchtigten 
Ochſen um das goldene Vließ begann und die ganze Scene ward, ber 
mythologifchen Gefchidhte von dem treulofen Freunde Mebea’s getreu, 
zu Ende geführt. ° " 

Eine zweite loͤste fie ab. Ein ſchöner Knabe auf einem weißen 
Hirfche mit einem goldenen Geweihe, fang eine Arie, welche der Hirſch 
accompagnirte. Dazwiſchen ließ fich die Muſik, abwechfelnd in der Kirche 
‘und in ber Paftete, vernehmen. Prinz Jaſon erfchien noch einmal, von 
ber großen Schlange verfolgt, welche, unüberwunden durch Schwert 
und Speer, erft vor dem Zauberringe Meben’d tobt nieberfill. Der 
Held hieb ihr den Kopf ab unb brach ihr die Zähne aus. Gebt nabte 
‘jedoch ein zweiter Feind, ein feuerfpeiender Drache, welcher mit unges 
woͤhnlicher Gefchwindigfeit den Saal durchfuhr. Nicht minder z0g ein 
Reiher durch die Luft, welchen ein Falfe zulegt einholte und gefangen 
berunter brachte. Auch jest hatte der arme Jaſon noch feine Ruhe, 
ſondern er erfchien zum britten Mal auf einem Wagen, welche die inzwi- 
ſchen durch Medea's Waffen gezähmten Dchfen zogen. Er aderte und fäete 
bie Zähne ber getöbteten Schlange, woraus fofort die bewaffneten Männer 
bervorgingen, welche in mörberifcher Schlacht fich gegenfeitig erwürgten. 

Eine fernere intereffante Feſt⸗Comödie war bei der Bermählung 
Herzog Karls des Kühnen mit der ſchönen Schwefter König Eduarbe 
von England, Margaretha von York, im Sabre 1468 aufgeführt. Dan 
findet fie, fo wie die vorige, ausführlich von dem Hiftoriographen Olivier 
de la Marche in den inhaltreichen Denfwürbigfeiten und in bem 1830 er- 
fhienenen Leben der Marla von Burgund von E. Münch befchrieben. 
Wir theilen hiervon nur die Hauptimriffe mit. 

Während des Hochzeitmahles trat. ein Einhorn von ber Größe 
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eined Pferbes in den Saal, gefchmüdt mit einer koſtbaren Dede, auf 
welder das Wappen von England angebradht war. Darauf faß ein 
Leopard mit dem Panier dieſes Landes und einem Gänfeblümchen, einer 
feinen Anfpielung auf den Namen der Braut (Marguerite). Das Thier Tief 
mehrmald um bie Tafel herum, unter dem Schmettern ber Pauken, 
Trompeten und Klarinetten und einer der Knappen übergab bem Herzog 
die Blume mit einer paffenden Rebe vol finnreicher Anfpielungen. est 
aber folgte noch ein großer, völlig vergofbeter Löwe mit dem Wappen 
son Burgund, Ein niedlihed Maͤgdlein, oder vielmehr ein weiblicher 
Zwerg in Schäferfleivung, hielt in ber einen Hand das burgunbifche 
Hanier, mit der andern aber führte fie ein Feines Windſpiel. Sie 
näherte fich , nach allerlei @eremonien im Saale herum, der Prinzeffin 
Braut und zwei Nitter übergaben fie derfelben, auf ein Tabourett fie 
nieberlaffend,, ald Geſchenk des Braͤutigams. 


Bei dem dritten Zwifchenfpiel figurirte ein Dromedar, mit reichen 
Draperien und Zeugen, nad Weife der Mauren; zwifchen zwei Körben 
fag ein Mann, als Indianer gefleivet, welcher die in ben Koͤrben ver⸗ 
ftedten Vögel auspadte und auf ben Tifch ftellte, 


Des folgenden Tages- gab man bie zwölf Arbeiten des Herkules 
zum Beften. Unter Trompeten- und Paufenflang wurben im Hinter 
grund des Saales auf einer Art Bühne mit Vorhang die allegorifchen 
Figuren aufgepflanzt, welche biefelben vorftellten. Nachdem in Folge 
ber eriten That bes Helden die Schlangen erlegt waren und die erwach⸗ 
ten Wärterinnen, mit der Größe ber Gefahr erſt nach ihrer Befiegung 
vertraut gemacht, ein durchdringendes Geſchrei hatten hören laſſen, fiel 
ber Borhang wieder und ein angefchlagenes Gedicht theilte dem Publi- 
cum die Geſchichte des Vorgefallenen in Kurzem mit, gleichfam als 
Tert zur Berftändniß, 


Die zweite Arbeit ‚befand in ber Erlegung des türkiſchen Rieſen, 
welchen der König Philotas zur Ausführung feiner ruchloſen Zwecke be⸗ 
foldet hatte; auch fie ward in zierlichen franzöfifchen Verfen befungen; 
benn das Franzöſiſche bildete während ber burgundiſchen Periobe bie 
Hof⸗ nicht aber die Landesfprache,, welche das Flämifche war. 


Der dritte Aft brachte Se. barbarifche Majeftät, den König Phi: 
lotas, die Helden Thefeus und Herkules, die fchöne Hefione und das 
Meerungeheuer gemeinfchaftlich zufammen, und Herkules hatte das Glüd, 
bie liebenswürdige Prinzeffin zum Trofte aller, Tünftig von Ungeheuern 
bedrängten Damen und zur Nacheiferung für alle galanten Helden, zu 
befreien, die hierauf verfaßten Verſe enthielten ausdrüdlich die Moral, 
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für das ſchoͤne Geſchlecht und deſſen Erlöfung weder Mühe noch Gefahr 
au ſcheuen. 

Nach viefem Abenteuer kam dad mit den drei Löwen in Scene, 
welche Herkules ebenfalls erlegte, währenb der König und der Bauer 
auf einen Baum ſich geflüchtet. Folgte fofort eine ernſte Ermahnung 
zu frommem, nüchternem und keuſchem Reben. 

Herkules erhielt jegt die Erlaubnig, von feinen Anſtrengungen ein 
wenig auszuruhen. Dafür entſchaͤdigte bie Gaͤſte ein Schaufpiel ande- 
ter, böchft wunberfamer Art. Ein Greif, beffen Kopf und Flägel ſich 
bewegten, als wäre er Iebenbig, und beffen Fittiche von Gold und Azur waren, 
flatterte durch den Saal. Sein Schweif war mit weißer und blauer Seide 
bedeckt und mit den erſten Namensbuhftaben des Herzogs und feiner 
Gemahlin überfäet. Ag er den Schnabel öffnete, flogen lebendige Fleine 
Bögel heraus. Trompeten und Klarinette begleiteten das jubelnde Vivat 
der Zufchauer. Man räumte ab und ein Bal paré beſchloß den zweiten 
feſtlichen Tag. 

Der dritte, an welchem ein Qurnier abgehalten wurbe, zeichnete ſich 
durch neue Erfindungen aus. Sämmtlihe Städte von Burgund und 
den Provinzen der Niederlande, welche Karls Oberherrlichkeit aner- 
kannten, waren auf den, in.fymmetrifcher Ordnung aufgeftellten Zelten 
veranfhauliht. Die Devife des Herzogs: „l’aye emprins!‘ und bie 
der Prinzeſſin: „Bien en advienne!‘“ glänzten über jedem Gezelte. 
Ueberdieß ragte ein hoher Thurm, dem der Stadt Gotrum nachgebilbet 
und durch gefchidte Kimftler in Eile aufgerichtet, faft in der ganzen 
Höhe des Saales empor. Karl ließ durch feine Hoffapelle, auf welche 
er, trog feines fonft rauhen, rein Friegerifchen Sinnes, viele Sorgfalt 
und Koften verwandte, feine Lieblingsmärfche ausführen. Ebenſo wur- 
den alle möglichen Wiere nachgemacht, welche verſchiedene Inſtrumente 
ſpielten. 

Nachdem dieſes vierbeinige Orcheſter abgetreten, ſtellten ſich die 
Ritter wieder ein und gaben ſeltſame und abenteuerliche Liebesſpiele zum 
Beſten. Bezauberte Prinzen und gefangene Damen girrten ihre Liebes⸗ 
ſeufzer ſich zu und erſchöpften ſich in Anreden voll feiner Anſpielungen 
auf die hohen Vermaͤhlten. Eine Dame Blanche, deren Reize ſehr ge⸗ 
prieſen werden, hielt eine Rede an die Herzogin. Turnier und Banket 
lösten das Schauſpiel abermals ab und am fünften Tage wurden bie 
Arbeiten des Herkules fortgefeßt. 

Die Höllenfahrt des Thefeus und Pirithous und die Entführung 
ber Proferpina befchäftigten die Gäfte. Eine Art Theaterzeitel gab auch 
biesüber dem Publicum gewünfcte Auskunft, 
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Die Schlacht der Amazonen, in reigender Tracht, von ben fchönften 
Fraͤuleins angeführt, mit einer Anzahl heibnifcher Ritter, warb zu Fuß 
und zu Roß geliefert und die tragifhe Kataſtrophe der Damen fchloß 
mit der in Berfe gebrachten Moral: „ Que les viotoires sont, oü 
Dieu donne les sorts.‘“ 

Nach den Amazonen mußte bie verrufene Lernäiſche Schlange her⸗ 
halten, welche ſehr kunſtvoll verfertigt worden war und welche Her⸗ 
kules, mit allen nur moͤglichen Mordgewehren verſehen, die er ſich 
nachſchleppen ließ, ganz in gehoͤriger Form erlegte. Dieſe ſiebente Ar⸗ 
beit hatte den ſtarken Helden fo wenig ermüdet, dag er ſogleich auch 
an die Rieſen fi) machte und die ganze noble Geſellſchaft, mit allei⸗ 
niger Ausnahme ber um Gnade lebenden, zufammenbhieb. Darauf feste 
er fih die Krone yon Kremona auf und der Dichter vergaß nicht, mit⸗ 
telft gewandter Anfpielungen auf die Zeitverhälmmifie, Karls Widerfachern 
allerlei politifche Lectionen zu ertheilen. Doc gab er auch am neunten 
Tage den Königen und Fürften dergleichen in anderem Sinne und ließ 
ben erymanthiſchen Eber, welcher Fluren und Wälder ber armen Land⸗ 
leute ſo gräulich verwüſtete und Menſchen und Thiere erbarmungslos 
zerriß, ebenfalls durch den ſtärkern Arm des Rächers aller Bosheit um⸗ 
kommen, mit dem Endverſe: „Ne faites pas tant à craindre que le 
mauvais usage !“ 

Die Centauren machten den Beſchluß. Der Poet pries die Reſig⸗ 
nation des Helden, welder, in ber Deerenge von Gabes angelommen, 
feinem bisherigen Kriegerleben weiſe ein Ziel feste. Doc fehlte es 
auch nicht an Syrenen und andern mythologifchen Figuren, welche bei 
den noch ferner aufgeführten Feften parabiren und bie Freuden üppiger 
Mahle durch plaftifchen Neiz fleigern mußten. 

Die Borftellungen bei den Zwifchenfpielen — erzählt das Tafchen- 
buch für die Schaubühne vom Jahre 1781, welde damals zum Beften 
gegeben wurden, erforberten eine Menge Mafchinen, von denen immer 
eine fonverbarer war, als die andere. Bei eben jenen Feften zum 
Beifpiel warb ein Wallfiſch, der fehzig Fuß in ber Länge und eine 
verhältnigmäßige Dide hatte, von zwei Riefen, unter dem Schall ber 
Trompeten herbeigeführt. Nachdem er verfchiedene Wendungen in bem 
Saale und alle die Bewegungen, bie einem Wallfifch eigen find, ges 
macht hatte, blieb er vor dem Herzoge von Burgund ftehen, riß feinen 
weiten Rachen auf und zwei Syrenen fprangen heraus, bie einen Ges 
fang anftimmten. Nun fliegen noch zwölf Ritter hervor. In dem 
Bauche des Wallfiiches warb die Trommel gefchlagen und bie Syrenen 
und Ritter tanzten darnach. Endlich vauften fih die Ritter unter ein 
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ander und alles begab füh wieder, auf die Stimme des Niefen, in den 
außerorbentlichen. Fiſch hinein, der auf eben die Art, wie er gefommen 
war, wieder zurüdgebracht wurde. 

Daß in Frankreich einft — wenn ich nicht irre — beim Einzug ber 
Anne yon Bretagne, — bag Urtheil des Paris lebensgetreu aufge 
führt worden und drei fehöne Damen zu der intereffanten Rofle ſich her⸗ 
gegeben haben, ift fo ziemlich: befannt. Bei einem Einzuge Karls bes 
Kühnen in Rpßel 1468 aber war der zur Satyre und burlesfen Kari- 
katur fchnell geneigte Sinn der Niederländer auf eine komiſche Parodie 
diefer, wie ed ſcheint, bei den höheren Kreifen damals fehr beliebten Comöbie 
gefommen. Drei Frauenzimmer von verſchiedenen Größen und Pro- 
portionen ftellten die drei Böttinnen, jedoch ſtumm, vor, Die erfle, 
ein ſtarkes, fettes, riefenmäßiges Weib, die Juno; die zweite, von 
außerorbentlicher Diagerfeit, die Venus; Minerva aber hatte eine buck⸗ 
lige, dickbäuchige Zwergin zur Nepräfentantin. Dem fonft fo ernften 
Fuͤrſten gefiel der Scherz ungemein. 

Die Feſtcomoödien diefer Art wurben auch unter ben folgenden Re⸗ 
gierungen, der Prinzeffin Maria und Marimilians, fo wie ber ftatt- 
halterlichen ihrer Tochter Margarethe, in Brügge, Brüffel, Gent und 
wo der Hof fih aufhielt, gegeben und flämifche Chroniken erzählen 
mit ſchelmiſcher Naivetät, wie. einft die Hofloge, in welder bie Erfige- 
nannte mit ihren Fraͤuleins fih befunden, ob dem großen Muthwillen 
ber Damen gebrochen fey, jedoch mit Ausnahme einiger Fomifchen 
Attituden und einiger Duetfehungen (von denen bloß die Fürflin 
verfchont geblieben) Fein weiteres Unglüd erfolgt ſey. Die Her- 
zogin Margarethe, welche felbft Ballette arrangirte und Tert und 
Noten zu Duafi- Opern und Tänzen ſchrieb, begünftigte das Theater, 
fo weit es damals gebildet war, am Hofe, trog ihrer fonfligen exem⸗ 
plarifchen Frömmigfeit, und die Feflzüge und Intraden in den Städten, 
bei denen oft viel Sinnreiches, freilich im Geſchmacke der Zeit, geboten 
wurde, nahm fie ebenfalld freundlich auf. 

Das Gleiche, was in Zlandern, fanb auch, mit wenigen lokalen 
Schattirungen, in Holland Stat, Das eigentliche Bolkötheater befand 
fih bier, wie dort, in ben Händen ber Rederyker ober Rhetoriker, 
welche in fogenannten Kammern, je mit verfchiebenen Devifen und Em⸗ 
blemen, fi) zu verfammeln pflegten; eine profeflionsmäßige Handthierung 
ber Poefie und Redekunſt, gleich den Meifterfängern ber Deutſchen und 
den Minſtrels der wälfchen Bölfer. 

Die Namen „Binder“ von den franzöfifchen Trouvöres und: 
„Faktor“ von den Gilden entlehnt, fpielten eine Hauptrolle Dabei. Es 
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gab höhere und niebere Brüder in den Kammern; jene Benannten fich 
von-Raifern und Königen. Der Faltor hatte die Auffi cht über Die öffem⸗ 
lichen Spiele. 

Bon dieſen literariſchen Zünften wurden Gelegenheitsgedichte, be⸗ 
ſonders für Hochzeiten und Begräbniffe, Carmina für Feſtzüge, ganz 
befonders aber auch Echaufpiele verfertigt. ‚In den Stäbten führte 
man lestere‘ in der Nhetorif-Rammer, in den Dörfern im Freien auf 
eigens errichteten Gerüften während der Kirmeffen auf. Verkleidete 
Männer übernahmen dabei die Rolle der Frauenzimmer. Die Gefell- 
[haft war häufig ambulant und. erfreute nicht nur eine einzige Stabt 
ober ein einziges Dorf mit ihren Fünftlerifchen Leiſtungen; bisweilen 
liegen fie fih auch mit Fremden in Wettfireite ein, welche aber weit 
entfernt waren, dem Sängerftreit auf der Wartburg oder den fpäteren 
nn ber Italiener zu gleichen. 

Im fünfzehnten Jahrhundert, unter der Burgundifchen Regierung, 
zählte man. fünf Kammern der Rederykers zu Brüffel, vier zu Antwer⸗ 
pen, brei zu Kortryk und Römwen, zwei zu Lier und. Denbremonde und 
fe eine zu Ninove, Herentals und Nieuwport. Ebenfo kam eine ver⸗ 
haltnigmäßige Anzahl auf Gent, Brügge, Oudenaarden, Ypern, Mes 
cheln u. |. w. | 

Im fechzehnten Jahrhundert beftanden vierzehn foldher Kammern 
blos allein in Antwerpen und neungehn in Gent. Bon den allegorifchen 
Stüden ober „Zinnespeelen“ ver letztern erjchien im Jahr 1589 
eine vollftändige Sammlung ; von ben zu Antwerpen aufgeführten Sinn⸗ 
fpielen und Voorspeelen oder Prologen aber, fo wie von ben Nas- 
peelen (Ppffenfpielen) eine ähnliche im Jahr 1562. Bon dem Saal 
ober der Kammer, in welcher fie, was bie Städte betrifft, gegeben wor⸗ 
ben, hatten fie den Namen ber „Kammerfpiele ”. erhalten. 

In Holland erfreute fich faft jeder, auch nur einigermaßen bedeu- 
tende Ort folcher Kammerfpiele. Die meiften ‚wurden jedoch in Harlem, 
Gouda, Schiedam, Alfmar, Leyden , Viaerbingen, Midbelburg, Rotters 
dam und Amſterdam aufgeführt. Die ältefte hiervon war bie Mibbel- 
burger, genannt „dat Bloemken Jessen“. Die vorzüglichſten Stüde 
findet ıhan in den Sammlungen : „Konsttonende Juweel‘“‘ (Kleinod 
der Kunſt) (u Zwoll 1607) und „ Vlaerdings Rederyksberg “ (Blaer: 
bing’fcher Parnaf vom Jahr 1617) abgedrudt. 

Philipp van Zeefen, ber Verfaffer einer gehaltreihen Bes 
fehreibung der Stadt Amſterdam, berichtet in Betreff der Rederyker: 
thre Kammer habe fich gewöhnlich in der Nesgaffe, über der großen 
Fleiſchbank, zu ihren Arbeiten, fo wie zu ihren Wettfiveiten verfammelt. 
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Sie fey aus zweierlei Mitgliedern beſtanden, eingebornen und brabantis 
ſchen Reimdichtern. 

Die Rederykers erhielten fi fih auch nad ihrer Verdrängung durch 
Befferes, nämlich die poetifchen Gefellihaften und das eigentliche Theater, 
in einzelnen Städten und Dörfern bie zu Anfang bes achtzehmten Fahr 
hunderts, ja felbft, wie bie Harlemer, betitelt: Troww moet blijken, 
bis zu den jüngften Tagen, während das Gleiche auch in beiden Flan⸗ 
dern mit einigen dergleichen Genoffenfchaften der Fall if. Doc muß 
man zur Gewinnung einer richtigen Kenntniß ihres Inftitutes in früherer 
und fpäterer Zeit nicht Die oberflächlichen Beſchreibungen des ſonſt geiſt⸗ 
reichen und feinen Beobachters Beaumarchais, in ſeinen Briefen über 
Holland, ſondern die von verſchiedenen ausgezeichneten Literatoren des 
Landes ſelbſt herausgegebenen Schriften und Abhandlungen darüber leſen. 

Die poetiſchen Geſellſchaften, deren jede eine Deviſe trug, wie: 
„in magnis voluisse sat est,“ oder „Latet quoque ntilitas“, oder 
„Concordia res parvae crescunt“, oder „Felix meritis‘, „in Liefde 
biojiende‘‘, „Liefde vermag alles“ u, dergl., bildeten ben Uebergang 
von, dem rohen Zeuge der Rederykers zum beſſern Gefchmade. Bor 
wid nach dem großen Freiheitsfampfe waren fie in voller Thätigfeit, 
und bald galten die dramatifchen Vorftellungen, deren fie, an Produc⸗ 
tionen überaus fruchtbar, zum DBeften gaben, der Berfpottung relis 
giöfer und kirchlicher Mißbraͤuche, bauptfächli ber Prieſter, Mönde 
und Nonnen, bad nationalen Erinnerungen und patriotiſchen Gegen- 
ſtaͤnden. Durch erfire ward das Werf der Glaubenstrennung 
nicht wenig gefördert, durch Iettere ber Haß wider Spanien unb bie 
Liebe zur Freiheit entzündet. Das Volk in feiner Gefammtheit Dachte, 
empfand und glühte durch dieſes geiftige - Verfehrorgen mit feinen 
Gelehrten und Dichtern mit. Die Spiele ernflerer Art beftanden, außer 
ben patriotifchen und nationalen, vorzüglich in Allegorien,:wie bie 
Meispel amoureux u. f. w. Die Bliispele ( Luftfpiele) unterfchieben 
fih in Kiuyten (Kluchten), zotte Kluyten, in fo fern fie von 
größerem Umfang waren, unb in Facetiem (oder fürzgere), welden 
man gewöhnlich auch noch Liedohens (Heine Lieber) einfhob, ungefähr 
wie bie neueren Vaudevilles, Die Komödianten, welcht dergleichen 
Stüde fchrieben und aufführten, waren jedoch nicht felten Leute, welche, 
wenn es feyn mußte, für ihren derben Spaß mit bem Leben einſtanden 
und nicht nur Theaterſchwerter, ‚fondern fcharf gefchliffene führten, wie 
bie Lieber der Geufen bezeugen. Auch flarb-Antoris van Stras 
len, einer der vorzüglichften aus dem fechgzehnten Jahrhundert, für die 
Freiheit auf dem Schaffot, während ber Schreckensperiode Albass. Da⸗ 





neben feierten fie in ben fogenannten Haagſpelen und Intreden ben 
Triumph des Handels und des Reichthums, als bie Sache bes Bater- 
landes fiegreich geworden. 

Nah Flögels Geſchichte ber komiſchen Literatur beginnt die 
ältere hollaͤndiſche Komödie mit dem Jahre 1561 und dauert bis zum 
Jahre 1638., innerhalb welcher Periode fie nicht weniger als vierzig 
Dichter, die für die Bühne ſchrieben, gesählt hatte. Als das aͤlteſte 
Stüd wirb der Spegel der Minne von Kolyn van Ryftele angeführt 
(gedrudt zu Harlem 1561. 8.). 

Eimer der interefianteften war Gerbrand Adriaensz Brebero 
von Amfterdam, von welchem eine Sammlung geiftliher und weltlicher 
Gedichte, originaler und aus fremden Sprachen bearbeiteter Schau= und 
Zrauerfpiele, in legterer Stabt 1644 erfchienen if. Man findet barin 
bäufig den Stoff aus alten Bolfsliedern, die auch mit hinein verwebt 
worden find, und aus ber Gefchichte des Tages genommen, und neben 
einer Maſſe von Gefchmadlofigkeiten viele ſchöne, ächt poetiihe Stellen. 

Aus der Rhetoryk⸗Kammer von Amflerdam, mit ber Devife „im 
Liefde bloiende “ und den Beftrebungen Hendrif Laurenszoon Spiegels 
ging der beffere Geift für die dramatiſche Kunft und das Theater in 
Holland hervor 5 ale die zwei Hauptreformatoren aber und längere Zeit 
zugleich Mufter, müflen P. C. Hooft und Joſt van den Vondel genannt 
werben, deren Leben und Wirken im Allgemeinen, wenn auch zur Zeit 
noch weniger ihre Werfe, nunmehr auch dem Auslande wiederum be= - 
kannt geworben iſt. Bon ben fteifen, trodenen, pebantifchen und häufig 
epnifchen ‚„„ DMioralifatien” oder „Moralitäten” erhoben fie ſich, durch 
italienifche, roͤmiſche und fpäter auch griechiſche Vorbilder geleitet und 
geläutert, zu einer freieren und ebleren Anficht von ber Natur bee 
Drama’s und der Würde und Beſtimmung der dramatifchen Kunſt. Ihre 
zahlreichen Luſt⸗, Schau- und Trauerfpiele, gefammelt und vielfach in 
älterer und neuerer Zeit aufgelegt, find in dem Leben niederländifcher 
Dichter von ©. Brandt, in der Literaturgefchichte van Kampens, in 
dem hiftorifch = biographifch - Literarifchen Wörterbuhe Witfen Geesbeks 
und in der geiftveichen Abhandlung van Lenneps (Revue des deux 
mondes 1836) verzeichnet und abgehandelt zu finden. 

Trog der gewonnenen Fortfchritte jedoch, Durch welche dieſe Maͤnner 
und bie von ihnen geftiftete Schule ſich auszeichnen, ftößt man. noch 
auf viele Geſchmackwidrigkeiten und pſychologiſche, wie afthetifche Miß⸗ 
griffe. Die Wahrheit wurde nod viel zu nadt und grell bargefiellt; 
man ließ die Helden auf dem Theater enthaupten, und bie, welde füh 
ſelbſt entleibten, daffelbe mit Blut aus einer Blaſe, die unter der Adhfel 
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verborgen gehalten war, überſchwemmen, den falſchen Haman gan 
oftenfibel hängen und den geretteten Mardochaͤus triumphirend auf einem 
Zelter herumreiten. Eben fo erfcheinen noch in Hoofts berühmten 
„Gysbrecht van Amftel” die Soldaten Egmont ald Plünderer im 
Nonnen » Klofter, die verübten Gräuel aufführend. Jeder packt 
eine Nonne, mit Mienen und Geberden wilder Luft in bie Arme 
fie ſchließend; die Aebtiffin felbft Tiegt mitten auf der Bühne, auf ihren 
Knien, fo wie der Biſchof Goswin von- Utrecht, ber in folder Situation und 
im völligen Ornate, mit Inful und Stab, ermordet wird. In einem 
andern Stüde, von dem ich jedoch mich nicht entfinne, ob ed dem einen 
ober dem andern der beiden Dichter angehört oder nicht, bat Herodias, 
oder eine andere Prinzeffin, den Kopf des Johannes, oder ihres unge 
treuen Liebhaber, in einer Schüffel vor ſich Liegen; fie rebet mit den 
Blicken gefättigter Rache ihn an und empfängt Antwort, Eben fo erzählt 
Riccoboni in feinen Reflerioneu, daß in einem Städe aus biefer Zeit 
( doch gehört es vielleicht einer Altern an) Girce einem ber Günftlinge 
des Ulyſſes, welchem fte ſchweren Groll trug, ben Prozeß machen und 
vor einem aus Thieren zufammengefesten YBlutgerichte ihn verhören 
läßt. . Der Löwe führt dabei den Borfig, der Affe die. Feder; Wolf, 
Tiger, Fuchs und andere Beftien find die Beifiger; ber Bär aber ver- 
fiebt das Amt bes Henkers. Der Delinguent wird in ber That zum 
Galgen verdammt und alfo gleich aufgefnüpft. Nach Vollzug des Urtheils 
fallen die Glieder des Gehenkten ſtückweiſe in einen Brunnen, ber unter 
dem Galgen fließt. Der Prinz von Ithaka tritt jeboch mit bitterer Be⸗ 
ſchwerde gegen ſolches barbarifche Verfahren auf; Girce, von feinem 
Sammer gerührt und durch feinen Unwillen erfchredt, macht durch ihre 
Zauberfünfte den Todten wieder lebendig und er fleigt, nach ſaͤmmtlich 
vereinigten Gliedmaßen, aus dem naſſen Grabe zu Jedermanns Freude 
hervor. Derlei Dinge kamen aber meift in ben Pantomimen vor, melde 
unferen modernen Ballets u. ſ. w. ſich nähern und oft nicht viel toller 
waren, ald mancher beliebte Unfinn unferer neueften Tage. 

Gysbrecht van Amftel, der Palamedes und bie Belagerung von 
Leyden Cin welch Iegterer über breihundert Perfonen auf der Bühne 
thätig find, und eine Schaufpielerin, mit einem Stabe in der Hand, 
am Ende den Zufhauern Alles erflärt — eine bei. manchen unferer 
neueren Theaterprobucte und Productionen hoͤchſt nachahmungswerthe 
Sitte —) gehörten lange zu den gefeiertften und befiebteften Stüden 
bei ber Mehrzahl des Volks. In ihrer zeitgemäßen Umarbeitung machen 
fie und einige andere auch jet noch viel Süd auf ber Bühne in ver⸗ 
ſchiedenen Stäbten. 
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Die zum Eindringen bed franzöfiihen Geſchmads während ber 
Periode bes de Witts hatte fih das holländifche Theater meift auf 
nationale Probuete und freie Bearbeitungen claſſiſcher Stoffe beſchraͤnkt; 
allein von jener Periode an und mit ber Erfcheinung ber großen Tragifer 
und Komifer Ludwigs XIV, fing man an, dem Triebe der Nachahmung 
fich hinzugeben, in einer Maſſe von Bearbeitungen und Uebertragungen . 
der franzöfifchen Meifterwerfe ſich zu verſuchen, bie man für fehr ges 
lungen hielt. Dadurch Fam, wie in bie Porfie und Literatur überhaupt, 
fomohl ein frembartiger Geſchmack, ber in ber Bermifchung mit ben 
bollänbifchen Eigenthümlichkeiten nur anwibern muß, als auch warb bie 
einft fo naive, natürliche und einfachsfräftige Sprache von einer großen 
Zahl neuer, Halb hollänbifcher, Halb franzöfiicher Wörter verborben, 
auf welchen Webelfiand die neueren Puriften des Landes aufmerkfam 
gemacht haben und welchen fie befimöglichft zu entfernen verfuchen. 

Nichts deſto weniger if, wie fhon Möfer in feiner Theater-Ehronit 
bemexft bat, die hollaͤndiſche Bühne bis 1750 reicher an Originals. 
werfen, als bie deutſche, unb neben. Stüden, wie bie bes van ber 
Goes, Rotgans, Duyf, Tescailje, Bernagie und de Marre, Dramen 
Gottſcheds hinftellen zu wollen, würde unzeitigen Patriotismus und 
fhlechten Geſchmack verrathen. Wenn auch aͤrmer an Ideen und Bil 
dern, als Lohenftein und Eonforten, behaupten fie doch durch Correctheit, 
Zierlichfeit und größere Würde des Tone felbft vor biefen einen unbes 
freitbaren Borzug. Es herrfcht barin doch zum minbeften „eine wahre, 
menfchliche Sprache, ber man blos vormwerfen lann, daß fie zuviel hol 
laͤndiſches Colorit habe.” 

Für Diejenigen, welche mit der nieberländifchen dramatiſchen Literatur 
naͤher ſich zu befreunden wünſchen, führen wir die zwei Verzeichniſſe 
an: Naamrol der Nederlandsche Toneelspeldigteren, beneffens 
Aanwyzing, welke stukken zy gemaakt, in wat Jaar, en waar 
die gedrukt zyn, volgens ot A. B. C. opgestelt, Amflervam 1727, 
und Catalogus of Register der Nederlandsche Toneelspeldich- 
teren. Amſterdam 1743, bei van ber Klooft. In erfterem findet man 
268 dramatifche Dichter und 80 Gefellfchaften, 498 Tragödien, 371 Ko⸗ 
möbien, 76 Tragitomöbien, 270 Poffenfpiele und.8 Opern, im Ganzen 
1246 Pieeen angeführt. 

"Das ausgezeichnetfte Theater blieb Tange das Amſterdamer, mit 
ſeiner von Vondel verfertigten Ueberſchrift auf dem Schauſpielhauſe: 

De Werelt is een Speel-Toneel, . 
Eik speelt zijn Rol en kriegt zyn deel, 
wovon bie Meberfegung nicht ſchwer ifl. Die Safe mern jedoch 
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feine Komöbdianten von Profeflion, wie dad „Tafchenbuh für bie 
Schaubühne” von 1780 bemerkt, fondern ehrbare Handwerksleute, bie 
neben ihrem Berufe zugleich Komödie fpielten und von der Stadt einen 
firen Gehalt bezogen. Den übrigen Ertrag der Borftellungen fchenfte 
man den Waifenhäufern und Spitälern. Die Geiftlichfeit, in Hol⸗ 
land firenger vielleicht ald irgendwo, was den Punkt der öffentlichen 
Moral betrifft, wagte hier und da Angriffe gegen diefe Lieblingsgattung 
ber Bolfdvergnügungen, und benugte namentlih im Jahre 1733 eine, 
durch Die Gefahr allgemeinen Deichbruchs hervorgerufene elegifche Stim⸗ 
mung dazu, um dem Theater den Garaus zu machen. Aber ald ber 
Schred vorüber war, blieb es beim Alten, und der Volkswille nöthigte 
Bürgermeifter und Wethoubers zur Zurücknahme des Interdictes. Uebri⸗ 
gens geht in Holland Fein Geiftlicher, oftenfibel, in das Schaufpielhaus. 
Für den Wiederheriteller des Theaters zu Amſterdam gilt ©. A. Kofter, 
welcher eine Gefellihaft von Freunden der Poefie und der bramatifchen 
Kunft, mit dem Wahlfpruch; „Nil volentibus arduum‘“ fliftete und 
zugleich als Schriftfteller im Fache auftrat. B 

Bilderdyf und feine Gattin Katharine Wilhelmine Cin Graf Wils 
lem I, Kornnaf, Ginna, Iphigenia in Aulis), Kluije Cin Deontigny), 
Wiſelius *) Cin Polybor auf Jon, Don Carlos, Hefter, Arnoud van 
Egmond, Walmais und Adelhaid), Warnfimf Cin Hugo de Groots 
Flucht und Pieter Dirkfon Haffelaar), Tollens in einer Reihe, meift 
nad) dem Englifchen, Deutfchen und Sranzöfifchen bearbeiteter Schau: 
und Luftfpiele), darımter vorzüglich Lucretia und die Hoecks und Kabbel- 
jauws), Loosied Cin Gevaarts und Gijzelaars, der Untergang von 
Roemerswaale, Amelia Fabricius, Emma Niels), Da Coſta Cin Nach—⸗ 
bildungen griechifcher Tragifer, wie in Prometheus, ben fieben Helden 
vor Theben u. f. w.) gehören zu den beffern Namen und Wieberber- 
ftellern der Dramatik im fechsten oder neueften Zeitraum. 

Auf die darfteffende Kunſt ferbft ‚übten die franzöfifche Revolution, 
das Wiedererwachen der hochdeutfchen Schweiter-Riteratur und die Fort- 
fhritte der Dramaturgie und Tonkunſt in beiden Rändern bebeutenden 
Einfluß; der franzöfifche Geſchmack behauptete jedoch noch lange auf 
den Theatern zu Amfterdbam, im Haag und in Leyden das Uebergewicht, 
woran natürlich die yolitifhen Berhältmiffe, und in der ganz neuen 
Zeit die Vereinigung mit Belgien und die Rüdwirfungen von Brüffel 
bauptfächlich Urfahe waren. Gewöhnlich war es auch nicht die Elite 
der Künftler, welche auf dem deutfchen Theater in Amfterdam auftrat, 
ber einzigen Stadt, wo neben einer bolländifhen und franzöfifchen 


*) Einer der wenigen poetiſchen PolizeisDirectoren.” 
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Bühne, dramatiſche Productionen in jener Sprache zugelaſſen wurden, 
jedoch natürlich der großen Anzahl angeſiedelter Deutſcher und beutfcher 
Juden wegen, ſich zulegt geltend machen mußten. Doc bat nad) und 
nad), und namentlich in den legten zehn Fahren, eine bedeutende Aende- 
rung hierin ftattgefunden, und bie drei Theater der verfchiedenen Spra- 
hen behaupten fich friedlich, jedes mit feinen eigenthümlichen Vorzügen, 
neben einander, wozu freilich aud die von Zeit zu Zeit flattfindenden 
Gaftfpiele ausgezeichneter Künftler wefentlich beitragen. Im Ganzen 
befindet fih das erwähnte beutfche Theater noch vorzugsweife in ben 
Händen der Künftler von jübifcher Abkunft. 

Ym Haag war Furz vor Ausbruch der beigifchen Revolution viel 
die Rede von Errichtung eines ähnlichen, wofür namentlich der Hof ſich 
ausgeſptochen haben fol; man behauptet, einflußreiche Glieder der Oppo⸗ 
fition, denen vor einem neuen envahissement de l’Allemandisme 
zu bangen ſchien, verftärft durch die Eiferfudht überwachfener Nationa- 
tät, babe die Sache zu vereiteln und bie Actionäre, welche des Ges 
bäudes halber zu beachten waren, bagegen zu flimmen gewußt. Bor 
Kurzem jedoch ift der Gegenſtand, wie die Zeitblätter berichten, zur 
Sprache gefommen, ‘der Wunfch einer Verwirklichung bed Projectes 
von einem Theile des Publikums ſelbſt lebhaft unterflügt. 

Beide bisher beftehende Theater im Hang, das holländiſche und 
das franzöftfehe, heben fich immer mehr, und während erflered vorzugds 
weife das Luſt⸗ und Schaufpiel, befonders in nationalen Gegenftänden 
und in Bearbeitungen beutfcher und franzöfifcher Stüde cultivirt, find 
die Beftrebungen des letzteren hauptfächlich der Oper zugewendet, deren 
fämmtliche Meifterwerfe fo ziemlich bald nach ‚ihrem Erfcheinen und nad 
Begründung ihres Rufes, ausgeführt werden. Es fehlt nicht an aus⸗ 
gezeichneten, einheimifchen Talenten; doch wird für Nefrutirung mit 
fremden Künftlern und Künftlerinnen, unter bedeutenden Koften, Sorge 
getragen, und eben fo für Herbeiziehung glänzender Namen ded Tages, 
zu Gaftfpielen, barunter felbft vom Theätre frangais und ber italien 
fhen Oper in Paris, Bon den im letzter Zeit das Haagſche Theater 
zierenden Künftlern und Künftlerinnen nennen wir vorzugsweiſe bie 
Namen Duvernoy, Martin, Girardot, Marinoni, Roulle, Dorus⸗ 
Gras, Damoreau, Albert, Minoret. Der mwohlthätige Einfluß ber 
öffentlichen, wie ber Privatvereine. und Anftalten, zur. Berbefferung und 
Beförderung der Tonfunft, deren ſich Die Reſidenzen und verſchiedene 
Städte des Landes erfreuen, und befonberd auch ber ber gutbeftellten 
und zum Theil mit tüchtigen beutfchen Künftlern befegten Hoffapelle auf 
die Oper ift immer mehr ſichtbar. 


— m— 29 * 


Die Geſchwindſchreiber der englifhen Kammern. 
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Man hat das Bureau der Geſchwindſchreiber, die vermittelſt der 
Londoner Preſſe von den Verhandlungen der Kammer der Gemeinen 
täglichen Bericht erſtatten, ſpottweiſe die vierte Macht des Staates ge⸗ 
nannt. Dieſe ſcherzhafte Benennung enthält jedoch mehr Wahrheit, als 
man gewöhnlich glaubt. Der Einfluß, den die berüchterflattenden Ge⸗ 


ſchwindſchreiber auf die Öffentliche Meinung ausüben, ift von unberechen⸗ 


baren Folgen. Ihrer Einficht und Beurtheilung ift Alles überlaffen;z 
fie erhalten von ben Eigenthümern oder Verlegern ber verfchiedenen 
Zeitungen und Journale, mit denen fie in Verbindung ſtehen, durchaus 
Keine Inſtruetion über das, was fie thun ober fagen follen und man 
übergibt ihre Berichte der Druderei, ohne ein Wort daran zu ändern 
und ohne daß die Haupt-Rebacteure dad Geringfte hinzufügen ober da⸗ 
von weglafien. Hieraus geht augenscheinlich hervor, daß fie eine große 
Herrfhaft über die öffentliche Meinung ausüben können. Glüdlichers 
weiſe benügen die Gefehmwindfchreiber dieſen ihren Einflug fa immer 
mit Verftand und Unparteilichfeit und laſſen ſich bei ihren Arbeiten nicht 
durch perfönliche Rückſichten beſtimmen; auch find fie forgfältig bemüht, 
ihre Berichte fo abzufaften, daß fie mit ben gehaltenen Neben fo ziem⸗ 
lich Schritt halten und ber mehr oder minder großen Wichtigkeit des 
Gegenſtands angemeffen find. Ihr Takt und ihre Beurtheilung find m 
biefer Beziehung bemerkenswerth. Sie kennen fehr gut bie vorzüglich. 
ſten Redner und willen Mau zu beurteilen, in welchem Grabe ein 
befprochener Gegenftand das Publicum tntereffirt. 


Man hat ſchon öfters von den Vortheilen geſprochen, die aus ber 
Bertheilumg der Arbeit entfpringen; bie Yparlamentarifchen Berichte 
geben hiervon auffallende Belege. Als Berry, der lebte Eigenthümer 
des Morning - Chronicle im Jahr 1780 feine Laufbahn als Geſchwind⸗ 
ſchreiber begann, hatte jedes der Morgen⸗Journale nur einen ein⸗ 
zigen Berichterſtatter; dieſer blieb während ber ganzen. Dauer ber 
Sieung in ber Kammer und erftattete doch nur einen fehr kurz abge- 
faßteh Bericht. Die Mühfeligfeit und Schwierigkeit der Arbeit wurde da⸗ 
durch noch fehr vermehrt, dag es benfelben nicht erlaubt war, auf ber 
Tribüme etwas aufzumstiren und fie fih nur auf ihr Gedaͤchtniß 
verlaſſen mußten. Gegenwärtig find ungefähr achtzig Geſchwindſchreiber 
in der Kammer, welde für die Journale der Haupiflabt arbeitenz 
mehr als fechszig find für die Morgen⸗Journale und bie übrigen fir 
die Abend » Sournale beſtimmt. Die VBerfammlung ber Geſchwind⸗ 
ſchreiber für die vorzüglichſten Morgen - Journale befteht gewöhnlich aus 
zwoͤlf bis fünfzehn Perfonen, die ber Sitzung ungefähr eine Stunde 
lang anmohnen, dann treten anbere an ihre Stelle. Der abge 
löste Geſchwindſchreiber begibt fih nun dahin, wo das Yournal, 
für Das er arbeitet, herausgegeben wird, und verfaßt dafelbft aus 
feinen Chiffern einen Ieferlichen Bericht, ber fogleih auf Blätter, bie 
nur auf einer Seite befchrieben find, in die Druderei geliefert wird. Hier 
werden biefe Blätter an die Setzer vertheilt, und da fie nur auf einer Seite 
befchrieben find, fo koͤnnen fünf ober ſechs Setzer verwendet werben, um 
bie Arbeit eines Geſchwindſchreibers in Schrift zu feßen und fo wirb das 
Manuſcript fo ſchnell gebrudt als es gefchrieben wurde. Bei dem nachfolgen- 
den Geſchwindſchreiber wird es auf gleiche Art gehalten und fo geht bie 
Arbeit nach der alphabetifchen Ordnung der Gefchwindfchreiber die ganze 
Nacht fort, wenn die Sitzung nicht aufgehoben wird, che bie Reihe 
durch iſt. Es ereignet fih fehr felten, daß in einer und berfelben 
Sitzung einen Geſchwindſchreiber zweimal die Reihe trifft, es müßten 
benn einige berfelben wegen Krankheit oder anderer Gefchäfte abwefend 
feyn, oder beide Kammern beträchtliche Zeit Sigungen halten. In die⸗ 
fem Falle verlängert jeder Gefchwindfchreiber auch feine Sisung um un⸗ 
gefähr eine Viertelftunde, fonft müßte er wieder an die Reihe, ehe er 
feine Chiffern in's Reine gefchrieben bat, was jedoch auch dann zuweilen 
vorlommt, wenn er eine Viertelftunde länger nachgefchrieben hat, und ber 
Redner ober der Gegenftand, um den es fi) handelt, von folder Wich⸗ 
tigkeit if, Daß die Rede fo umfaſſend und ausführlich als möglich 
gewünfcht wird; manchmal auch, wenn bie Abfchrift des Geſchwind⸗ 
ſchreibers ſchwer zu Iefen if, was nicht felten vorkommt. 
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Wenn der Befchwinbfchreiber anfängt, feine Chiffern für das Jour⸗ 
nal in’d Reine zu fehreiben, fo fegt er oben auf das erfte Blatt feinen 
und ben Namen feined Gollegen bin, dem er folgte. Wenn feine 
Sigung oder feine Reihe in der Kammer vorüber ift, fo fchreibt er 
unten auf dad legte Blatt den Namen deſſen bin, ber ihm ablöfen 
wird und nody einmal den feinigen. So erfährt der Seger, wie bie 
verfchiedenen Reden aufeinander folgen; ohne biefes Mittel könnten 
biefelben Leicht verwechfelt werben, was ſich fonberbar genug ausneh⸗ 
men moͤchte. 

Ein Geſchwindſchreiber braucht gewöhnlich fünfmal ſo viel Zeit, 
feine Chiffern in verſtaͤndlichen Charakteren niederzuſchreiben, als er zu 
jenen felbft gebraudht hatte. Angenommen alfo, er habe eine volle Stunde 
lang den Verhandlungen einer Sigung beigewohnt, fo braucht er fünf 
Stunden fortwährender Arbeit, feine Ehiffern fo in's Reine zu fchreiben, 
daß bie Setzer darnach arbeiten Fönnen. Die Chiffern, die ein guter 
Gefhwindfchreiber in drei Biertelftunden zu Papiere bringt, füllen nad 
ihrer Entzifferung gewöhnlidy zwei Colonnen des Journals der Times. 
Die Neben des Lord Stanley und einiger andern ehrenwerthen Mit 
glieder, die mit großer Geläufigfeit fprechen, füllen, wenn ein Ges 
fhwindfehreiber drei Biertelftunden nachgefchrieben hat, zwei und eine 
halbe Golonne der Times. 

Einige dieſer Gefchwindfchreiber fchreiben außerordentlich ſchuel 
Man betrachtet es ſchon als eine ſehr große Fertigkeit, eine Colome 
ber Times in zwei und einer halben Stunde zu fehreiben, dennoch hat 
man Beifpiele, bag diefe Arbeit ſchon in zwei Stunden geliefert wurde. 
Ein Herr Spanfie war ber gefchwindefle Schreiber, den man Tannte. 
Als er für das Morning = Chronicle arbeitete, fehrieb er einmal 
eine Colonne in einer Stunde. Zwar war das Format bed Journals 
damals noch nicht fo groß wie jetzt und der Drud größer als gegens 
wärtig; beffen ungeachtet ift das Mißverhälmiß nicht von der Art, dag 
man nicht dieſen Gefchwindfchreiber als den gewanbteften und fertigften 
anfehen mußte. Ein ähnliches Meifterftüd Tieferte einmal ber verftors 
bene Geſchwindſchreiber Wilhelm Godwin der jüngere, welcher vor fünf 
oder ſechs Jahren gleichfalls für das Morning » Chronicle arbeitete und 
in einer und drei Biertelftunden eine ganze Colonne jenes Journals in 
ber Ausbehnung lieferte, bie ed damals hatte. Man darf dabei nicht 
überfehen, daß es fich hier nicht bloß von ber einfachen Uebung ber 
Hand handelt, fondern daß die Chiffern auch gelefen und eniziffert wer- 
ben müffen. 


Die Mitglieder der Kammer befchweren ſich zuweilen, daß ihre 
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Reden nicht wörtlich aufgenommen würden. Thaͤte man cd, fo müß- 
ten mandje berjelben Fomifch genug ausfallen. Der Doctor Stob- 
bart, jest Sir John Stoddart, machte einmal, ald er Redacteur 
ber News Times war, ben Verſuch, bie Reben wörtlid wieder zu 
geben. Aber das NRefultat dieſes Verſuchs war der Art, daß ben 
Mitgliedern der Kammer bie Luft verging, ihre Stegreifreden mit fol- 
her pünktlihen Genauigkeit gedruckt zu fehen, denn bei vielen derfelben 
bat man fi über die Art ihrer Beredtſamkeit im ganzen Lande luſtig 
gemacht. | 

In der alten Kammer der Gemeinen fließ der Platz ver Geſchwind⸗ 
ſchreiber hart an die Öffentliche Tribüne. Allein bier wurden fie jeden 
Augenblick von Fremden geftört und unterbrochen, die fi) nad dem 
Wege auf diefe Tribüne erfundigten. Während der Sigung im Jahr 
1834 erfchien einmal ein Mann, der ganz das Anfehen eines wohl- 
habenden Pächtere hatte, ein ſchönes deal berjenigen, die Cobbett 
„Zölpel” nannte und fragte einen Gefchwindfchreiber nad) dem Wege 
auf die Tribüne und ob er dafelbft ſich nieberfegen dürfe oder fteben 
bleiben müſſe. Der Gejchwindfchreiber, der wegen vorhergegangenen 
Unterbrechungen anderer Frager ärgerlich war, erwiderte ihm: „Auf 
der Tribüne angefommen, müßt Ihr Euch vor dem Sprecher, ben 
Ihr gegenüber auf einem Lehnſtuhle ſitzen fehen werdet, fo tief verbeu- 
gen, als es Euch nur möglidy ift und damit fo lange fortfahren, bie er 
Euch bemerkt und durch Kopfniden Euren Gruß erwibert, dann bürft 
Ihr Euch fegen. 

Der arme Gefelle that, was man ihn geheißen hatte. Als er auf 
ber Tribüne angefommen war, verbeugte er fich fortwährend vor dem 
Präfidenten und machte, zum großen Vergnügen aller Anwefenden, fo 
tiefe Büdlinge vor bemfelben, ald wäre biefer ein chinefiiher Mandarin. . 
Aber der Mann mit der großen Perüde, wie der Pächter ihn nannte, 
nahm durchaus Feine Notiz von ihm, er ſah nicht einmal zur Tri- 
büne hinauf, jo fehr der arme Teufel fih auch abmühte, feine Auf- 
merffamfeit auf fich zu ziehen. Endlich erfchien ein Thürſteher, der feit 
einigen Augenbliden biefen Komplimentenmacher bemerkt hatte, und be=. 
fahl ihm, fich niederzufegen, und unfer guter Pächter beeilte ſich, die⸗ 
fem etwas barfch gegebenen Befehle Folge zu Ieiften, denn er begehrte 
nichts weiter. 

Eines Abends fanden in der Kammer der Gemeinen Verhand⸗ 
lungen über einen Iandwirtbfchaftlihen Gegenftand ftatt und die Debat- 
ten waren ungewöhnlich langweilig. Ein junger Mann, Namens Jod 
Ainarty, ber kurz zuvor erſt aus Tipperary (Irland) angefommen war, 
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war gegenwärtig und fagte zu ſeinem Landemanne, dem einzigen Ge⸗ 
fhwindfchreiber, der mit ihm auf ber Tribline war, daß er Luft zu 
fchlafen habe und wenn er, fein Landsmann, ihm fpäter fagen wolle, 
was in der Kammer vorgelommen fey, er ein Schläfchen machen wolle. 
Nachdem biefer zugefagt hatte, verfiel Finariy in einen tiefen Schlaf. 
Nah einer Stunde erwachte er wieder, gähnte ein Dutzend Mal 
und fragte dann feinen Freund, ob etwas Intereſſantes vorgelommen 
fey. „Allerdings, erwiberte ber Gefchwinbfchreiber, der fi Morgan 
D’Sulivan nannte. Ich will Dir vorlefen, was ich aufnotirt habe, und 
Du kannſt es mir dann nachfchreiben.” 

- Morgan that, als leſe er von feinen Ehiffern und begann mit fei- 
nem trländifchen Accent folgendermaßen : „Herr Wilberforce fagt, ex 
fey feft überzeugt, die Haupturfache, warum bie Irlaͤnder einen viel 
Fräftigeren Körper hätten und viel fähiger feyen, Strapagen zn et: 
tragen, als die Engländer, Tiege in der vorzüglicheren Eigenfchaft ber 
irifchen Kartoffeln und er...” — „Morgan, mein lieber Freund,“ rief 
Finarty, bei diefer ehrenvollen Erwähnung der Kartoffeln feines Landes, 
„Morgan, diefe Verhandlung ift wichtig und wir müffen augenblicklichen 
Bericht davon erflatten.” 

„3 bin ganz diefer Anſicht,“ fagte Dlorgan und nahm wieder 
fein Heft zur Hand. „Und ich zweifle keineswegs, fuhr Her Wil- 
berforce fort, bätte ih das Glück gehabt, in Irland erzogen 
worden zu feyn, wo meine Nahrung bauptfählih in Kartoffeln 
beftanden hätte, dieſe gefunde und nahrhafte Pflanze würbe zum 
Folge gehabt haben, daß ih nit, wie Sie meine Herren und ehren- 
werthen Mitglieder mich jetzt ſehen, ein armes, ſchwaches Gefchöpf, 
fie, eingefchrumpft und verfrüppelt, 9 fonbern im Gegentheil, groß, 
ftarf, athletifh und im Stande wäre, die ſchwerſte Lafl zu tragen. 

„Diefe Pflanze, meine Herren, ift in meinen Augen von unſchätz⸗ 
barem Werthe und ich fehe in demjenigen, ber fie zuerft in Irland ges 
pflanzt hat, einen der größten Wohlthäter des menſchlichen Gefchlechte. 
Meine wohl überlegte Meinung geht alfo dahin, daß, fo lange wir in 
England nicht hinlaͤnglich Kartoffeln pflanzen, um die arbeitende Claſſe 


“ damit nähren zu können, biefe auch nie fo flarf und Fräftig werben 


wird, wie bie Srländer find.” (Hört, hört, von beiden Seiten ber 
Kammer.) 
Eine Biertelftunde fpäter wurde die Sigung aufgehoben und Morgan 


*) Diefe Beſchreibung der Perfon ded Hertn MBilherforee iſt ganz genau. 
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eilte auf das Burenu bes Journals, für welches er arbeitete, während 
fein Kamerad außer Athem in eine Schenke flürzte, wo bie Geſchwind⸗ 
ſchreiber, welche als Arbeiter für die andern Morgen - Journale ber 
Sigung hätten beiwohnen follen, verfammelt waren. ®) 

Hier las er ihnen dad Aufnotirte vor, was fie Wort für Wort 
nachſchrieben, und da Feiner von ihnen in einem foldhen Zuftande von 
Rüchternheit war, daß er hätte beurtheilen können, ob es benn mög- 
lich ſey, daß Herr Wilberforce eine ſolche Rebe gehalten habe, fo 
faßten auch fie ihre Berichte hiernach ab und fandten fie an ihre be⸗ 
treffenden Journale. Den andern Morgen erfchien diefe fchöne Rebe des 
Herrn Wilberforce in fämmtlichen Journalen, mit Ausnahme des ein⸗ 
sigen, für welches ber Gefchwinbfchreiber O'Sulivan angeftellt war. 

Es laäßt ſich gar nicht befchreiben, welche Befrembung und Senfa- 
tion dieß verurfachte. Wenn diefe Rede nur in einem ober zwei Jour⸗ 
nalen erſchienen wäre, fo würde man gedacht haben, es babe irgend 
Jemand die Abficht gehabt, Herm Wilberforce lächerlich zu machen; 
da fie aber mit Ausnahme eines einzigen in allen Sournalen fland, 
und dieſes Eine nur fehr wenig verbreitet war, fo mußte man 
glauben, Herr -Wilberforce habe in der That biefe Rebe „gehalten. 
Sp entitand denn, zum allgemeinen Bebauern, die Meinung, Herr 
Wilberforce habe den Verſtand verloren und es bleibe nichts übrig, 
als ihn demgemäß zu behandeln. . 


Abende war wie gewöhnlich wieder Sigung und faum hatte ber 
Sprecher feinen Stuhl eingenommen, fo erhob fih Herr Wilberforce 
und erbat fi auf einige Augenblide das Wort über einen Gegenftand, 
ber bie Kammer eben fo fehr, wie ihn felbft perfünlich beträfe, und ließ 
fih folgendermaßen vernehmen: Jeder von Ihnen, meine Herın, hat 
ohne Zweifel die Rebe gelefen, von ber man behauptet, baß ich fie 
geftern Abend gehalten habe, und mit Erlaubniß der Kammer“ werbe 
ich fie hier vorlefen: (Das ehrenwerthe Mitglied las die fragliche Rebe 
vor, die ein allgemeines Gelächter erregte.) Sch Tann Sie verfichern, 
meine Herrn, daß Niemand betroffener gewefen ſeyn kann, als ich, da 
ich diefen Morgen gedachte Rede las. Was mich perfönlich betrifft, fo 
Tönnte ich mich ganz Veicht über dieſe Sache wegfegen, obgleich ich, flatt 


9 3u jener Zeit geſchah ed noch fehr oft, daB ſaͤmmtliche Geſchwindſchreiber, mit 
Ausnahme eines einzigen, die Tribune oft Stunden lang verließen, Der Zurüds 
bleibende gab dann feinen Kameraden an, mad während ihrer Abweſenheit vor⸗ 
gelommen war. - . 
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ein Mitglied diefer Kammer zu feyn, läng ſchon in's Tollhaus einge- 
fperrt ſeyn müßte, wenn ich fähig wäre, foldhen Unfinn, wie man mir 
-in den Mund gelegt hat, wirklich zu veden. Aber dieſe Sache . betrifft 
nicht meine Perſon allein, fondern auch die Würde der Kammer. Wenn 
einige ehrenwerthe Mitglieder im Stande wären, auf bergleichen Poffen 
auch nur ben geringften Werth zu legen, oder mir dergleichen zuzu⸗ 
trauen, fo müßte man dieſe Berfammlung eher für den Schauplag von 
Farcen und Schnurren, als für den Drt halten, wo bie Stellvertreter 
einer großen Nation zu gefeßgebendeu Berathungen ſich verfammeln. 

Einige Mitglieder ftellten den Antrag, die Druder der verfchiebe: 
nen Journale vor bie Schranken des Haufes zu berufen, um fie wegen 
Verlegung ihres Privilegiums zu verurtheilen, aber bie Mehrheit zog 
ed vor, zur Tagesordnung überzugehen und bie Sache ale einen un- 

:  fehuldigen Scherz zu behandeln. 


Puftand des Sfientlihen Unterrichts in Rufsland. 


— — 
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Dritter Artikel. 


Schulen für eine beſtimmte Fachbildung, Kriegsſchulen, geiflliche Schulen, 
Univerfitäten und mebicinifche Academien, Dolmetfchers&chulen,, Aca⸗ 
demie für Wiffenfchaften, ruſſiſche Academie und Academie der fchönen 
Künfte, Bibliothefen, Eenfur, Rechte der Schriftſteller, Zahl ber 1836 
erfchienenen Zeitfchriften und Bücher. 


Da Rußland fehr viele und bedeutende Bergwerke beftst, jo machte 
fih ſchon früh das Bebürfnig wiffenfchaftlich gebildeter Bergleute be⸗ 
merlbar; fchon Peter I. hatte deßhalb Bergwerksſchulen gegründet, doch 
fie entſprachen ihrer Beftimmung nur fehr unvolffommen , brachten nicht 
den geringften Nugen und gingen wieder ein. Erſt im Sabre 1771 
machte ein einfichtsvoller Bafchfir, Ismael Nafinoff, die Regierung auf 
die Bortheile aufmerffam, welche Bergwerksſchulen haben würben, und 
1773 wurde eine foldhe Anftalt in St. Petersburg gegründet. Jetzt gibt 
ed drei Arten von Bergwerköfchulen; niedere, worin bie Knaben ber 
Bergleute und Bergbeamten vom fiebenten Jahre an aufgenommen wer- 
den, den erften Elementar-Unterricht empfangen und zeichnen Ier- 
nen; mittlere, befonberd für ben practifchen Bergbau beftimmte, und 
höhere, worin alle bergmänntfchen Wiffenfchaften in größter Ausdehnung 
gelehrt werben. Die Gefammtzahl der Schüler in allen biefen Schulen 
beträgt 5613. ine höhere Iandwirtbfchaftlihe Schule wurde im Jahre 
1836 auf dem Krongute Gorygoretzk, wo ſich auch eine Mufterwirtbfchaft 
und Schäferei befinden, gegründet; außerdem gibt es noch einige Schu: 
In, wo tüchtige und gebilbete Ackerbauer erzogen werben follen, und 
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andere, wo einzelne Zweige der Landwirihſchaft, Bienenzucht, Gartens 
bau und Weinbau, gelehrt werben. (Weinbaufchulen find in Beffarabien, 
Kaukaſien und Taurien). Außerdem befteben noch Hanbelsfchulen, Schulen 
zur Bildung von Sciffern für die Handelsmarine, Forſtſchulen und 
Bildungsanftalten für Felbmeffer und ein technologiiches Inftitut, um 
Werfmeifter für Fabriken und DManufacturen zu erhalten. 

Sn den Kriegsfchulen, theils beftimmt, für bie höheren Stellen in 
ber Land = und Seemacht junge Männer wiffenfchaftlich zu bilden, theils 
den Kindern der Soldaten eine angemeffene Erziehung zu geben und 
aus ihnen brauchbare Unteroffiziere zu erziehen, werben Unterridht und 
Erziehung ganz nad denfelben Grundfägen wie in allen andern Schul⸗ 
anftalten des Reiches gegeben, nur daß alle Einrichtungen rein mili- 
tärifch find. Natürlich wirb in einem Militaͤrſtaate, wie Rußland, diefen 
Anftalten die vorzüglichfte Sorgfalt gewidmet; der Bruder des Kaiſers 
ſelbſt, Großfürft Michael, fteht an ber Spike der Direction ber Kabetten- 
ſchulen für Die Landtruppen; die Seefehulen für Offiziere, Steuermänner 
und Lootfen find ber beſondern Aufficht bes Marine⸗-Miniſters, bie 
Säulen für Solbatenfinder der bes Kriegeminiflerd untergeben. Die 
Kadettenfchulen in Rußland verbanfen dem Feldmarſchall Grafen Münnich 
ihre Entſtehung; er grimbete 1781 eine Schule fir 200 adelige Kabetten. 
Jetzt wohnen in den verfchiebenen abettenhäufern und höheren "Militärs 
Anftalten 8733 junge Männer. Die Kabelten müffen adeliger Herkunft 
ſeyn, nur in bie höhere Artillerie und Geniefchule werden Söhne von 
Aeltern aller freien Claſſen aufgenommen, In den Marinefchulen wer⸗ 
ben 2227 Schülers unterrichtet; bie Schulen für Soldatenkinder, welche 
son jedem Alter an aufgenommen werben und, in Bataillone und 
Beigaben getheilt, von Kindheit an im Dienfle geübt, eine leichte und 
zweckmaͤßige Ergänzung für das Heer bilben, zählen 169,024 Schüler. 

Ale, welche ſich dem geifllichen Stande in ber griechiſch⸗orthodoxen 
Kiche widmen ‚wollen, genießen von früher Kindheit an Unterricht in 
Schulen, welche unter befondberer Auffiht und Leitung der Geiſtlichen 
fiehen; dann kommen fie in Seminarien, wo fie während fechs Jahren 
in der Theologie, Rhetorik, Philoſophie, Kirchengefchichte, in ber Ges 
fhichte von Rußland und der Weltgefhichte, in ber griechiſchen, latei⸗ 
nifchen, bebräifchen, deutfchen und franzöfifchen. Sprache unterrichtet 
werben. Aus biefen Seminarien fünnen bie Zöglinge entweder als 
Pfarrer an bie Kirchfpiele zweiter Claſſe, als Lehrer in niedere Schulen, 
ſelbſt als Beamte in andere Zweige bes Staatöbienfled treten, ober fe 
widmen fi) noch einem höheren Stubium auf den geiflichen Academien. 
Rußland befigt drei Diefer Arcabemien, eine zu St. Petersburg, bie andere 


461 


zu Moskan, die dritte zu Siem. Die Acabemifer milſſen einen voll⸗ 
fländigen Curſus ber Theologie, der Philofophie und Moral, der Lite 
ratur, der biblifchen und ruffifchen Geſchichte, der latemiſchen, griechifchen 
und hebraͤiſchen Sprache machen. Ihrer freien Wahl bleibt es überlaffen, 
ob fie auch Borlefungen Über neuere Sprachen, mathematifche und 
hiſtoriſche Wiffenfchaften hören wollen. Die Academiker wohnen, gleich 
allen Schülern der geifllihen Schulen, ın den bazu beftimmien Ge- 
bäuden und ftehen unter befländiger, firenger Aufſicht; die vorgeſchriebene 
Aleidung in allen diefen Anſtalten iſt ein Oberrock von blauem Tuche, 
graue Beinkleider und ein runber Hut; auch werden bie Schüler an 
Mäßigkeit gewöhnt, denn fie erhalten täglich nur ein Frühſtück und eine 
Mittage= und Abendmahlzeit, jedesmal aus zwei Gerichten beſtehend. 
Saͤmmiliche geiftliche Anftalten find der befondern Aufficht der heiligen 
Synode unterworfen; im Sabre 1836 betrug bie Anzahl ihrer Schii- 
ler 58,586, 

Die ruffifhen Univerfitäten find nur höhere Fachfchulen und ganz- 
anders eingerichtet ald unfere, bie Jahrhunderte Iang der Stolz Deutfch- 
lands waren. Es befteben ſechs folcher Schulen in Rußland: Moskau, 
Charkow, Kafan, St. Petersburg, Kiew und Dorpat. Die Untverfität 
Dorpat wurde unter ber Regierung Guſtav Adolphs 1602 ‚gegründet; 
fpäter nach Pernau verlegt, wurbe fie am Ende bes fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts aufgehoben; Paul L beabfichtigte fie wieberherzuftellen, aber 
fie wurde erſt unter ber Regierung feines Nachfolger 1802 wieber 
eröffnet. In Dorpat feheint beutfches Univerſitaͤtsleben noch fehr vor⸗ 
zuherrſchen, faft alle dortigen Anftalten find auf deutſche Weife ein- 
gerichtet. Dorpat allein unter allen ruſſiſchen Hochſchulen befigt eine 
theologiſche Facultät, ferner ein Seminar für proteftantifche Lehrer und 
Schullehrer. Die wiſſenſchaftlichen Leiftungen feiner Profefforen werben 
fehr gerühmt; der Aſtronom v. Struve, ber in Dorpat lehrt, hat ſich 
einen europäifchen Ruf erworben. Das gelehrte. Blatt der Univerfität, 
de „Doryater Jahrbücher”, darf den beſten wiffenfchaftlichen Zeit⸗ 
fhriften Deutfchlande an die Seite. gefegt werben. Die baltifchen Pro⸗ 
vinzen gehören ſchon lange nicht mehr Deutfchland an, aber bis jegt 
dat fie ein flarfes Band an unfer Vaterland gefeffelt — die. Sprache. 
Diefes Band foll jegt gewaltſam zerriffen werben; eine kaiſerliche Ukaſe 
vom 16. December 1836 verfügt, freilich im Wiberfpruche mit noch 
rechtlich beftehenden Tractaten, „daß zur Vorbereitung ber Lehranftalten 
des Dorpatihen Bezirkes zu ber ihnen bevorſtehenden Umbilbung und 
Annäherung an bie ruffiichen Schulen” der Unterricht in der ruffl- 
fen Sprade auf den Gymnaſten und Schulen mit allen möglichen 
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Mittein verſtaͤrkt werben foll; Niemand wird ohne genaue Kenntniß der 
‚Sprache, welche von jest an in ben baltifhen Provinzen berrichen fol, 
einen gelehrten Grab erhalten können, nad Verlauf von fünf Jahren 
nicht mehr ald Studierender zugelaffen werden. In ben niederen Lehr⸗ 
anftalten darf aber fogar nad) drei Jahren Fein’ Eingeborener der Oſtſee⸗ 
Provinzen mehr ale Lehrer angeftellt werden, der nicht im Stande ifl, 
den ‚Gegenftand feines Unterrichts in ruffiiher Sprathe vorzutragen. 
Auch in Weißrußlanp wird der wiffenfhaftlihe Unterricht in allen Ans 
falten der Krone in ruffifher Sprade und nach ruffifhen Lehrbüchern 
getrieben. „Ueberhaupt,“ fagt der Minifteriätbericht vom Jahre 1836, 


- „macht bie nationale ruffiſche Bildung überall große Fortſchritte.“ Die 


Univerfität Wilna wurbe 1832 in Folge der polnifchen Revolution auf 
gehoben und an ihre Stelle zwei Jahre fpäter die bes heiligen Wladimir 
gegründet. Dorpat und Kiew haben ihre eigenen Statuten; für. bie 
übrigen Univerfitäten wurde 1835 ein Reglement entworfen, Alle ruffis 
fchen Hochfchulen ftehen unter befonderem Schuge bes Kaiſers und führen 
den Titel Eaiferliche Univerfitäten. Jede berfelben hat ihren Curator; 
der Rector wirb aus ber Mitte ber Profefforen erwmählt. Die Univer- 
fitäten Moskau, Charfow und Kafan haben eine medieiniſche Facultät, 
Kiew und. St, Petersburg nur eine philofophifche und juriftifche. Die 
phitofophifche zerfällt in zwei Abtheilungen, in eine für bie philoſophi⸗ 
fhen Disciplinen im engern Sinne und in eine andere für Spraden, 
worunter die orientalifchen beſonders auf ber Univerfttät Kaſan getrieben 
werben, welche, in einer faft allein von aftatifchen Stämmen bewohnten 
Gegend gegründet, befonders die Aufgabe zu erfüllen hat, dieſe auch in 
wiffenfchaftliher Beziehung enger an Rußland zu feſſeln. Juriſtiſche 
‚Borlefungen werden über folgende Gegenftände gehalten: Encyclopäbdie 
oder allgemeine Ueberſicht des Rechts und der Grundgefege von Ruß⸗ 
land, vömifches Recht und Gefchichte deffelben, bie allgemeinen, bes 
fondern und örtlichen Civilgeſetze, bie Gefege hinfichtlich der öffentlichen 
Moral und Ordnung, die Steuer- und Pinanzgefege, bie Griminak 
Geſetze, die Anfangögründe des Völkerrechts. Die Stubierzeit dauert 
in der philofophifchen und juriftifhen Facultät vier, in der medicinifchen 
fünf Jahre. Jeder Eurfus währt ein Zahr, und jährlich werben bie 
Studierenden zweimal geprüft. Die Profefforen jeder Facultät erwählen 
ihren Decan und bilden unter feinem Borfige die Facultäts-Verſamm⸗ 
lung, welche fih mit der Anorbnung der Vorlefungen, mit Prüfung 
ber Lehrweiſe der Profefforen und der Prüfung der Studierenden und 
mit ber Genfur der von den Profefforen‘ unternommenen Arbeiten bes 
fhäftigt, Eine Adminiſtrativ⸗Direction hat bie polizeilichen und öfono- 
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miſchen Angelegenheiten zu beſorgen, ber Rector präfibirt barin, er 
wacht über Erhaltung der Ruhe und Ordnung, ſchlichtet Streitigfeiten 
und Mißverftändnifle der Univerfitäte-Angehörigen, und nimmt zu Maß- 
regeln der Strenge, zu denen er berechtigt ift 9, feine Zuflucht, wenn- 
Mitde nichts Fruchtet. In Fällen, wo die Machtvollkommenheit des 
Rectors aufhört, entfcheidet der Gurator, welchem noch ein Inſpector 
und ein Adjunct beigegeben find; wie denn überhaupt die Zahl der 
Univerfitätsiehrer und Beamten in einem fonberbaren Berhälmig zu 
bem ber Studierenden fteht; in Kaſan zum Beifpiel waren 1836 95 Leh⸗ 
ter und Beamte und nur 192 Studierende. Die Univerfitäten haben 
das ſchätzbare Vorrecht einer eigenen Cenſur; auch Werke und 
Zeitſchriften, die ſie von dem Auslande kommen laſſen, ſind nicht dem 
Comité für ausländiſche Cenſur unterworfen. Die Candidaten und Stu⸗ 
dierenden, welche ihre Studien mit Erfolg beendet haben, werden, wenn 
fie in den Militärdienſt treten, nach drei⸗ bis ſechsmonatlicher Dienſtzeit 
als Unteroffiziere zu Offizieren ernannt. Der Gehalt eines ordentlichen 
Profeſſors beträgt 4500 — 5500 Rubel, der der außerordentlichen 8400 
bis 4000 Rubel; auch in Beziehung auf Penfionen find bie Univerfitäts- 
iehrer fehr günftig geftellt. Seit 1828 find in Peteröburg und Dorpat 
Bildungefchulen für Profefforen gegründet, um im Reiche felbft aus: 
gezeichnete Maͤnner für die Lehrftühle der verfchiedenen Wiffenfchaften 
zu bilden und fo bie Berufung von Ausländern überflüffig zu machen. 
Die fähigften jungen Diänner werben von allen Univerfitäten dorthin 
gefandt, um fi) noch vier Jahre mit dem ausfchließlihen Stubium der 
Wiffenfchaft, welche fie gewählt haben, zu befchäftigen und biefes Stu- 
bium fpäter noch auf beutfchen Univerfitäten, wohin fie auf Koſten ber 
Regierung geben, fortzufegen. Auch zur Bildung von Gymnaſial⸗Lehrern 
gibt es ähnliche Anftalten. " 

Mit dem Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ift eine. 
Anftalt verbunden, um Dolmetfcher für diplomatifche Sendungen nad 
dem Drient zu bilden, Die Zahl der ordentlichen Schüler dieſes Inſti⸗ 
tuts iſt zehn, von denen jeder einen jährlichen Gehalt von 1000 Rubeln 
erhält; außer ihnen nimmt noch eine unbeftimmte Anzahl junger Maͤnner 
am Unterrichte Theil. Um in das Inſtitut aufgenommen zu werben, 
muß man Ruſſe und von abeliger Herkunft feyn und eine Univerfität 
oder eine höhere Rehranftalt befucht haben. Gegenftände des Unterrichts 
find: arabifche, türkifche und perſiſche Sprache, Gedichte, Literatur- 


*) Wie weit diefe „, Maßregeln der Strenge” gehen koͤnnen, bat Herr v. Kruſen⸗ 
fern nicht angeführt. 
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Geſchichte und Alterthuͤmer ber aflatiigen. Voͤller, Erllaͤruug der Fir⸗ 
mans und anderer orientaliſchen Schriften, türfifsbe und perſiſche Kalli⸗ 
graphie. Der Lehrcurſus dauert vier Jahre, dann werden die Schüler 
noch auf ein Jahr nach Conſtantinopel geſchickt, um ſich im Tüͤrkiſchen 
zu vervollkommnen, und fpäter im diplomatiſchen Fache angeſtellt. 

Die Academie der Wiſſenſchaften zu St. Petersburg iſt die oberſte 
wiſſenſchaftliche Behoͤrde des Reichs. Ihr Zweck iſt, gemäß ber ihr 
1886 neu eriheilten Statuten, die Gränzen alles menſchlichen Wiſſens 
zu erweitern, indem fie es mit neuen Entbedungen bereichert; fie iſt 
gehalten, ben Unterricht allgemein zu verbreiten, und ihm eine dem 
öffentlichen Wohle zuträgliche Richtung zu geben. Deßhalb befchäftigt 
fie fich mit der Anwendung nügliher Thesrien, verbreitet die Kenntniß 
von den Naturproducten des Reihe, prüft bie Mittel, welche geeignet 
ſeyn können, den Veberfluß ber Probucte, welche Gegenflanb der National 
Gewerbthaͤtigkeit und des Handels find, zu vermehren und bie Fabriken 
zu verbeſſern. Sie entſcheidet über Streitigfeiten und Zweifel, welde 
ſich über wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde erheben, und beantwortet bie 
Tragen von Corperationen ober Beamten, denen ihre Erflärung noth⸗ 
wendig if. . Sie prüft ferner alle Erfindungen und Maſchinen, welde 
ihr vorgelegt werben, und bringt alle Entbedungen, beren Anwenbung 
den Gewerben, dem Handel, der Gefunbheitd- Polizei in irgend einer - 
Beziehung Bortheile bringen Fönnten, zur Sprache, 

Die ordentlihen und außerordentlihen Mitglieder der Acabemie 
beiden drei Claſſen, die der mathematifchen, hiſtoriſchen und politi⸗ 
ſchen und ber Naturwiffenfchaften. Außer den mannigfaltigen Arbei- 
ten, welche der Academie obliegen, beichäftigt fie ſich noch mit den 
umfaflendftien Forſchungen, wobei ihr die Regierung jebe mögliche 
Unterflügung gewährt. So befchäftigen fid) einige ber Acabemie ans 
gehörigen Aſtronomen feit Jahren fhon mit den genaueflen Beobach⸗ 
tungen über das Nordlicht und es ift ihnen vielleicht vorbehalten, wich⸗ 
tige Entderlungen über die Natur biefes, bis jet befanntlich noch nicht 
enträtbfelten Phänomens, zu machen. Der Acabemifer Stroiew unterninumt 
fortwährend Reifen zur Sammlung aller in juridiſcher oder gefchicht« 
licher Hinfiht merkwürdigen Handfchriften aus den Bibliothefen, Klöftern 
und Archiven des ganzen Reiche, und eine Commiſſion ift beauftragt, biefe 
Documente zur Herausgabe einer vollftändigen Sammlung aller Quellen 
der ruflifhen Gefchichte zu benügen, Die Acabemie der Wiflenfchaften 
befigt viele wiffenfchaftlihe Sammlungen und eine Bibliothef von mehr 
als 90000 Bänden, worunter als befonbere Seltenheiten ſehr alte ruſ⸗ 
ſiſche Bibeln mit Holsfchnitten in Prag gebrudt, unter den übrigene 
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nicht zahlreichen Handſchriften werden Kepplers Manuſcripte angeführt, 
weiche achtzehn Bände füllen. Ein neues Obſervatorium, welches unter 
der Leitung der Academie ſtehen ſoll, wird jetzt nach einem ſehr um⸗ 
faſſenden Plane gebaut, die Gejummtioften deſſelben ſollen faſt 160,000 
Rubel betrageu. Die kaiſerlich ruffiſche Academie wurde 1788 gegründet, 
ihr Hanptzweck if wiſſenſchaftliche Erforſchung der vaterländiſchen 
Sprache und ber ihr verwandten flaviſchen Mundarten. Unter ben 
wichtigſten Arbeiten, welche von ihr ausgegangen find, wird ein ver⸗ 
gleichendes Wörterbuch angeführt, weiches. 273 Wörter, jebed in zweis 
hundert Sprachen enthält und bei den Philologen in großer Achtung 
Reben foll. Außer diejen beiden, vom Staate beſchützten, beftehen in 
Rußland noch eilf gelehrte Gefellichaften, von ‚denen bie meiften fig 
mit ruſſiſcher Gefchichte, Literatur und Mterihümern beſchaͤftigen. 
Eatherina UI. gründete die oͤffentliche Bibliothek zu St. Petersburg, 
fie .enthält 428,151 Bärde und 17,284 Haubdſchrifien und es .find an 
derſelben nicht weniger als achtundzwanzig Beamte angeſtellt. Beſonders 
reichhaltig iſt in ihr die Sammlung von Büchern und Handſchriften über 
die Geſchichte Frankreichs, welche ein ruſſiſcher Edelmann nach der Ein⸗ 
nahme der Baſtille aus dem dortigen Achiv und aus den Ueberreſten 
der berühmten Bibliothek ber Abtey von St. Germain an ſich brachte, 
Uebrigens fcheint dad Petersburger Publicum der Bibliothek nicht ſeht 
zu bedürfen, denn im Laufe bed Jahres 1836 wurben nur 6826 Bände 
zur Einficht ‚erbeten. Die Bibllothef der Eremitage befteht aus mehr 
nid 100,000 Bänden und enthält die Kinterlaffenen Bücherſammlungen 
Boltaired ,. Diverotd und d'Alemberts. „Das Bebürfniß, ſich zu unter- 
richten, welches fich in alten Claſſen des Volles bemerkbar macht, bat 
tiner bis dahin in Rußland unbefannten Inflitution bie Entfiehung ges 
geben, nämlih bie ber Bibliothefen in den Stäbten bes Innern bes 
Reihe. Der erfie Gedanke zu biefen zwedmäßigen Anftalten gehört bem 
Mmiral Grafen Mordvinoff an und der Adel und bie Kaufmannſchaft 
follen fi fehr eifrig feiner Ausführung angensmmen haben. Im Jahre 
1886 waren ſchon in fünfundzwanzig Gouvernementsftäbten Bibliothefen, 
„Die Gefege, weldhe unter dem Kaifer Alexander hinſichtlich ver 
Senfur beftanden, flimmten nicht mehr mit den Anforderungen der Zeit 
und den Fortfchritten der Aufklärung überein.” Man erließ daher 1826 
uud 1828 Cenſur⸗Vorſchriften, welche zeitgemäßer feyn follen. Kraft 
dieſer Cenſur⸗Vorſchriſten find alle der griechifchen orthodoxen Religion, 
jo wie alle dem Chriſtenthum überhaupt feinbfeligen. Werke verboten, 
ferner, alle Schriften, die. dahin zielen, bie Unverleglichfeit ber autofra« 
tiſch⸗ monarchiſchen Gewalt und die Grundgefege des Reiches 4 mangeeifen 
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und die der kaiſerlichen Familie fchulbige Achtung zu verringern. Gleich⸗ 
falls verboten find alle fittenlofen und unmoralifchen Bücher, alle 
Schriften, bie durch unangemefjene Ausprüde,. durch Veröffentlichung 
von haͤuslichen Verhaͤlmiſſen, am meiſten aber durch Berläumbung bie 
Ehre und den Ruf Jemandes, wer es auch fey, antaften. Die Genfur 
ift in zwei Abtheilungen, eine für Bücher, welche im Lande berausge- 
geben werben, und eine andere für auslänbifche getheilt. 

„Die innere Genfur fol, welches Werk fie auch burchfehen mag, 
vor Allem den Zwed, welchen fih ber Schriftfteller vorgefegt hat, be- 
trachten, ihre Entſcheidung auf den Flaren (patent) Sinn jeder 
Phraſe fügen und fich nicht erlauben, ihnen willfürlid eine ungünftige 
Auslegung zu geben.” — Ohne ſich alfo an Worte oder einzelne Phra- 
fen zu halten, foll die Genfur doch darauf fehen, daß in Werfen, welde 
über ernfte Gegenftände gefchrieben find, eine würbige Sprache herrſche, 
auch foll fie einen Unterſchied zwiſchen Schriften maden, welche rein 
wiffenfchaftlih und nur für einen Heinen Kreis von Lefern beftimmt find, 
oder ſolchen, die für den allgemeinen Gebraud) gefchrieben wurden. Eben 
fo wenig wie hiftorifche und politifche Schriften etwas Nachtheiliged gegen 
die ruffifche Regierung enthalten dürfen, tft Das auch gegen befreumdete und 
perbündete Staaten erlaubt. Kein Beamter darf ohne Erlaubnig Nach⸗ 
richten veröffentlichen, zu beren Kenntmiß er durch feine amtlihe Stelle 
gelangt if. Dem Genfor fieht übrigens nur ein Urtheil Darüber zu, ob 
ihm vorgelegte Arbeiten von dem durch die Genfurvorfchriften angegebenen 
Standpunkt aus, unſchadlich find ober nicht, keineswegs aber darf feine 
Meinung über ihren literariſchen Werth fein Urtheil beſtimmen. Ein ſchon 
erichienenes Buch Tann nur durch einen. Befehl des Kaiſers verboten 
werben. Der innern Genfur find alle Druckſachen, nur mit Ausnahme 
ber offiziellen Erlafle des Senats, ber verfchievenen Minifterien und 
der örtlichen Behörden unterworfen; fie wirb durch Eenfur = Comite's 
geübt, die in den größeren Städten ihren Sig haben und gewöhnlich 
aus Profefioren und Gymnaſial⸗Directoren befteben, 

Die ausländifche Cenſur wird gleichfalls durch Genfur-Comite’s und 
nach denfelben Grundfägen, wie bie innere, geübt; um den Berkauf 
eines fremden Buches zu geftatten, reicht ber Ausfpruch eines Genfors 
hin, aber um eine Schrift zu verbieten, bebarf es einer Entfcheidung 
des gefammten Gomite’d. Der höchften Genfurbehörde, die in Peters⸗ 
‚burg ihren Sig hat und bie ausländifchen und’ inneren Genfur = Gomite’s 
‚beauffichtigt, über firenge Bollziehung der gegebenen Borfchriften wacht 
und entftehende Zweifel entfcheidet, präfibirt der Diinifter des öffentlichen 
‚Unterrichts ſelbſt. 
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Gleichzeitig mit bem Genfur-Neglement erfchien eine Veror 
über die Rechte der Schriftiteller, deren wefentlichfter Inhalt folgender 
it: Jeder Berfaffer oder. Ueberfeger eines Werkes genießt während 
feines Lebens das ausſchließliche Recht, feine Arbeit zu veröffentlichen 
und fie als fein Eigenthum zu verkaufen; biefes Eigenthumsrecht ges 
niegen auch noch feine Erben während eines Zeitraumes von fünfund- 
zwanzig Jahren, dann aber darf fie Jeder druden und verkaufen, es 
fey denn, daß der rechtmäßige Erbe noch fünf Jahre vor Ablauf der 
angegebenen Zeit eine neue Auflage des ihm gehörigen Werkes ver⸗ 
anftaltet,. worauf ihm dann das alleinige Verkaufsrecht noch zehn Jahre 
über den gefeglihen Termin bleibt. Die erften Herausgeber alter Hand⸗ 
fchriften, Nationalgefänge, alter, nur durch Tradition erhaltener. Erzaͤh⸗ 
lungen und Sprühwörter ‚genießen berfelben Rechte wie Schriftftelier 
und Ueberfeger. Als Nachdruder wird angefehen‘, wer unter bem 
Namen einer neuen Auflage ohne Willen und Willen des Berfaflers 
en ſchon herausgegebenes Werk wieder druckt, wer fein Manufeript . 
oder fein Recht zur Herausgabe verjchiedenen Perfonen verkauft, ohne 
daß biefe fich gegenfeitig darüber verfländigt haben ; dann ber Meberfeger 
eined mit ruffifher Cenfur gedrudten Werkes, der ohne Erlaubniß des 
Berfafferd ben Urtert neben feine Uebertragung fegt, berienige, der im 
Lande fremde Nachdrücke ruffifher Bücher verkauft. Eben fo wird als 
Nachdruck betrachtet, wenn ein Journaliſt unter irgend einem Vorwande 
Feine Auffäge aus andern Zeitfchriften abdrudt, felbft wenn biefe Auf⸗ 
fäge keinen Drudbogen füllen, und wenn Jemand einen öffentlich ges 
haltenen Bortrag ohne Bewilligung beffen, der ihn hielt, abdrucken 
läßt. Der Nachdrucker muß dem rechtmäßigen Beſitzer des Verlags⸗ 
rechts die doppelten Drudfkoften von 1200 Exemplaren bezahlen; ferner 
wird die ganze von ihm veranftaltete Auflage confiscirt und verkauft; 
zwei Drittel des Erlöfes davon erhält der rechtmäßige Herausgeber, das 
anbere Drittel fällt den Wohlthätigfeits-Anftalten bed Staates zu. Alle 
Streitigfeiten über literariſches igenthum werben vor ein Schiebe- 
gericht gebracht; beruhigen fich aber die Parteien nicht bei dem Aus⸗ 
ſpruche deffelben, fo werben fie von ben orbentlichen Gerichten ganz wie 
jede andere Frage über Eigenthumsrecht entſchieden. | 

Es erfchienen in Rußland 1886 69 periodiſche Schriften; 28 davon, 
worunter 11 oder 12 Zeitungen, wurden in beutfcher Sprache in den Oft- 
feeprosinzen gebrudt; die St. Petersburger Zeitung wird unter Leitung 
ber Academie der Wiſſenſchaften ruffifch und beutfch herausgegeben. „Die 
Deffentlichfeit ift mit ber hezeichnendfte Zug der Regierung des Kaiſers, 
denn fait alle Zweige der Berwaltung haben Organe erhalten, wodurch 

nn 30 * 


408 


bad Bolt (le monde) vollftändig mit ben Maßregeln der Regierung, 
thren Abfichten und ben eingeführten oder entworfenen Verbefferungen 
befannt gemacht wird. Außer den Journalen, welche zu dieſem Zwecke 
in den beiden Hauptfläbten erfcheinen, wurde die Gründung amtlicher 
Zeitungen in den Städten bed inneren Reiches (durch Ufafe vom 
27. October 1880) befoblen, und man fängt an, biefen Befehl aus⸗ 
zuführen (1837). „Die Zahl ber im Jahre 1836 erfchienenen Driginal- 
were belief fih auf 674; 138 Bücher wurden aus fremden Sprachen 
in’8 ARuffifche überfegt, dagegen nur 850,000 Bände von dem Auslande 
eingeführt. Die hebräifhen Drudereien Rußlands Iieferten 8 Schrif- - 
ten; bis jett erfchienen die hebräifchen Bücher cenfurfrei, in der Folge 
ſollen aber auch fie der allgemeinen Genfur unterworfen werben. Mit 
Romanen uud Unterhaltungsſchriften befchäftigten fih die rufliichen 
Schriftfteller im Laufe dieſes Jahres weniger ald früher, mehr dagegen 
mit dramatifchen Arbeiten; die Werfe gelehrten Inhalts vermehrten fih - 
fehr. „Eine angenehme Erſcheinung,“ heißt ed im Minifterialbericht, 
„bietet auch die Zunahme ber Bücher gefchichtlichen Inhalte, und unter 
ihnen vorzugsweiſe der auf die vaterländifche Gefchichte fich beziehenden 
Werke dar, Biele_der Iegtern verdienen wegen ihres inneren Werthes 
befondere Aufinerffamfeit. Diefer Umſtand gibt unter anderm auch Zeug. 
niß von dem bei ung überall fleigenden Einfluffe des Nationalgefühls 
und ber Liebe zum Baterländifchen.” 





euilleton. 


Literatur. 


Spaziergänge und Weltfahrten, 
von 
Theodor Mundt. 
Erſter Band. Altona. I. F. Hammerid. 
1838. 

Zu einem Bude, welches fo viel 
Schoͤnes und Wahres enthält, als diefe 
Reifeerinnerungen aus den beiden Haupts 
flädten Englands und Frankreichs, hätte 
der Berfafler einen einfachern , und nicht 
fo geſchrobenen Titel wählen follen, als 
„Weltfahrten““, der nicht einmal origis 
nel iſt, da unfere Literatur ſchon mit 
einem „‚vorlegten Weltgang““, von der 
größten männlichen Kokette des neunzehn⸗ 
ten Jahrhunderts verſorgt worden if, 
Die erfte Abtheilung des Buchrd bilden 
Briefe aus London an cine engliſche und 
eine franzöfliche Dame, und an einige 


deutfche Freunde. Die erfte Mitthellung 
beginnt mit Bemerfungen über die Ent: 
widlung des germaniſchen Lebens in 
Großbritannien. No vor einigen Tabs 
ten waren die Blicke unferer Schriftftele 
ler, welche ernft und aufrichtig einer freis 
finnigen Fortbildung der ſtaatlichen und 
foctalen Berhältniffe ihre Kräfte wid⸗ 
men, und zu ihnen tft gewiß Theodor 
Mundt im vollſten Sinne zu zählen, auf 
Zranfrei gerichtet. Der Glanz der Ius 
lirevolution erſchien ihnen als daB heilige 
Zeuer, dab auch unfer Baterland erwaͤr⸗ 
men und Iäutern werde. Sie gaben ſich 
einem Irrthum Hin, und wenige Jahre 
waren hinreichend, fle davon zu überzeus 
gen, denn, obwohl nicht geläugnet wers 
den kann, daB der Einfluß Frankreichs 
auf Deutſchland in neuefter Zeit faft nur 
ein wohlthätiger war, fo tft ed doch zu 
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xerriſſen, zu imeonfequent und zu frivol, 
ald daß Dertſchland an feinem Beiſpiele 
(notärli nur in politifdder Beziehung, 
denn nur in diefer allein bedarf ed eine 
Beiſpiels, in jeder andern faft kann «6 
andern Ländern vorleuchten] ſich aufrich⸗ 
ten könnte. Großbritannien dagegen war 
Jahrhunderte lang faſt der einzige Hort 
der Freiheit, in diefem ‚Reihe haben fidy 
urfprünglich deutſche Iuftitutionen in fo 
großartiger Weiſe entwidelt, find fo tief 
in das innerfte Weſen des Bolkes einge- 
drungen, daß es jest, wo mit weiler 
Hand ſchwere Uebel feines Staatslebens 
entfernt, und Wege zu ruhiger Wervolls 
tommnung eröffnet find, wohl als Mufter 


für Deutfchland gelten darf, und fo iſt 
auch Mundt „die hohe Britannia als Leh⸗ 


rerin erſchienen, und ſoll ſagen, wie die 
Freiheit aus der germaniſchen Natur zu 
entwickeln iſt, in der ſie nach allen Rich⸗ 
tungen des Lebens hin urfprünglidy ge⸗ 
geben, und von Anfang an verloren iſt.“ 
Auf Mundt hat die Betrachtung der 
englifhen, fo einfachen und großartigen 
Boltethümlichkeit den tiefften Gindrud 
gemacht, und diefe Volksthümlichkeit iſt 
befonders Folge der meifterhaften Inftis 
tutionen, die vor allen dahin tradhten, 
jedwedem, wer er fey, Recht, volles, gus 
tes Recht zu verſchaffen, und fo ein Bes 
wußtſeyn, Net zu finden, ein tiefes und 
allgemeines Nechtögefühlerzeugt haben, das 
top, Uebermuth und Mißbrauch der ge: 
gebenen Freiheit fern ball. Es ff übrt: 
gend dem Staatsleben Großbritanniens 
in diefem Buche verhältnißmäßig wenig 
Raum gewidmet, und dad beredtigt 
wohl zu der Hoffnung, daß Mundt feine 
Anfichten und Bemerkungen darüber an 
einem andern Drte ausführlicher nieder: 
legen werde. Die Darftellungen engli⸗ 
fer Sitte, Geſellſchaft und Zamilienles 
bend find fehr ſchoͤn und vol innerer 
Wahrheit, Ausführlich fpricht ſich Mundt 
über die ſchoͤnen, blaudugigen Englaͤn⸗ 
derinnen und ihre geſellſchaftliche Stel⸗ 
lung aus; feine Urtheile über die engli⸗ 


ſche Mufit, über eine Kunfausflelung 
neuerer engliſcher Bilder, und einer der 
im Privatbifig befindlichen MBerke , von 
vorzüglichen Meiftern der älteren Zeit, 
find eben fo geiftreidh und gründlich, als 
beſcheiden, und entfernt von jenem leidi⸗ 
gen Geklingel mit anmaßenden Redent⸗ 
arten, dad jeht fo fehr zur Mode gewor⸗ 
den if. Der Bericht, wie Shaletpeare’s 
Werke in London gegeben werden, klingt 
nicht fehr tröftlich , die’ englifchen Thea⸗ 
terdirectoren find eben fo unverfchämt, 
ald unfere deutfchen, und fireichen und 
ändern nach Belieben in den Werken der 
größten Dichte. Hat man doch foger 
eine neue Edition von Shafespeare’s Ro- 
meo und Iulic mit Mufit und Melodras 
menfpectatel gegeben, und der Unterneh: 
mer meinte, fo würde der Dichter ſelbſt, 
wenn er lebte, fein Stück arrangirt ha⸗ 
ben! Wie gut iſt es dagegen noch un: 
ferm armen Schiller gegangen, der doch 
wahrhaftig auch viel ertragen muß (in 
neuefter Zeit fogar das Album), feinen 
Wallenſtein hatte der unfterblihe Raus 
pach für die Berliner Bühne zu bearbeis 
ten die Güte. Als guten Darfteller des 
Othello rühmt Mundt den Macready 
vorzüglich, und ſchildert ſein Spiel hoͤchſt 
lebhaft und anſchaulich. 

Beſonders beachtenswerth ift auch die 
Beſchreibung, die Mundt einem Freunde 
von ſeinem Beſuche im Magdalenenin⸗ 
ſtitut macht. Dieſe Anſtalt wurde be⸗ 
kanntlich gegründet, um laſterhaften 
Maͤdchen, die zur Selbſterkenntniß und 
Neue gekommen find, den Weg zur Bel: 
ferung zu bahnen, und ihnen fpäter wies 
der eine ehrenhafte Stellung in der Ges 
ſellſchaft zu erringen, und ſteht unter 
dem Patronat der mafellofeften Damen 
der hohen engliſchen Ariftocratie. Jeden 
SMenfchenfreund wird nähere Kunde von 
einer ſolchen Anftalt lebhaft intereflicen, 
aber ed macht fi) jegt eine Moral in 
Deutfchland breit, die nichts weniger als 
human tft, und dem Generalpächter diefer 
Moral, dem unerbittlichften Zeind aller 
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⸗ armen Sünder und jeden Laſterd, das 
ber Berläumbung etwa ausgenommen, 
dat er durch diefe Beſchreibung wieder 
eine Waffe in die Hand gegeben, doch 
iſt diefe Hand fehr lahm geworden, und 
ein rüftiger Kämpfer, wie Mundt, braucht 
fie nicht zu fürchten. 

Weniger anziehend ald bie brieflidden 
Mitthellungen aus London iſt ein Tages 
buch aus Paris, denn ed enthält neben 
manchem Intereffanten eine Maſſe ſchon 
oft geſagter Dinge. Welcher deutſche 
Schriftſteller z. B. ift wohl ſeit ſechs 
oder fieben Jahren in Paris geweſen, 
ohne, wie Mundt, dreizehn Seiten über 
Bictor Hugo zu fchreiben? Sehr ſcharf 
aber ift die, für Frankreich fo drohende 
Armenfrage aufgefaßt, und eine Parallele 
der englifchen Armen, in denen noch ein 
tiefer, religiöfer Sinn lebt, und die da« 
ber mit Dank und Demuth die Gabe des 
Reihen annehmen, und der franzöfiichen, 
die nur den günftigen Xugenblid erwar⸗ 
ten, um die Hand, die fie jegt nach Als 
mofen ausſtrecken, drohend gegen die pri« 
vilegirten Geber zu erheben. 

Ein bald erfcheinender zweiter heil 
der Spasgiergänge wird noch mehres 
über Mundt’s Anſchauungen der franzoͤ⸗ 
fiihen Verhaͤltniſſe, und des modernen 
Volkslebens überhaupt, dem Publikum 
bringen, dad feine Theilnahme und An: 
erkennung je mehr und mehr cinem 
Schriftſteller ſchenken wird, je mehr er 
fi) von Meinlichen Koketterien, und Das 
(den nad Effect, die in diefem Buche 
nur zu häufig den reinen Genuß flörcn, 
lodreißen, und fi) durchaus Ernſtem und 
Würdigen zuwenden wird, wozu er Tas 
Int und Beruf in Züle pt. H—k. 


Gedichte 
von 
Carl Oecar Emmerling. 
Schleuſingen. 1837. VBerlag von Conrad 
Glaſer. Preis: 8 ggr. 
Der Dichter iſt gewiß noch ein ſehr 
junger Mann. Während ſich rechtſchaffene 


* 
Lehrer bemäbten, ihm die Weisheit und 
Porfle der Alten beizubringen, alfo in 
Tertia, Secunda und Prima, hat ibn 
vielleicht ſchon die Muſe „entlockt dem 
dden MBeltgewühle”, er hat die Schre⸗ 
dm des Maturitaͤtsexamens glücklich 
überwunden, und fich darauf fleißiger 
Studia in Iena „Saalathen“, und in 
Leipzig, für dad er zur Zeit noch keinen 
clafſiſchen Beinamen gefunden bat, be⸗ 
fliſſen, und dabei ih an Winters und 
Sommerabenden mit der Poefle, ald cinem 
ſowohl billigen wie moralifcdyen Bergnügen, 
die Zeit nütlich und angenehm vertrieben. 
Ein Bändlein Gedichte, in hoffnungsgrü⸗ 
nem Umſchlag, liegt denn nun auch wirk⸗ 
li vor ihm, die Gedichte werden an 
alle Zournalrcdactionen zur gefälligeu 
Necenfion gefandt, und der glückliche, 
boffende Dichter gebt jedeömal, wenn 
die Kovitätenfendung von Leipzig kommt, 
zum Buchhändler, und durchfliegt alle 
neuangefommenen Iournale, Da, da ftcht 
c&: Gedichte von G. D. Gmmerling, fein 
Herz pocht in raſchen Schlägen, vor 
Furcht und Hoffnung — nein, fein bit: 
terer Tadel fen bier ausgefprodden, nur 
die einfache biftorifhe Notiz, daß trog 
aller angewandten Mühe Fein gutes Ges 
dicht im grünen Büchlein zu finden war, 
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Miscellen. 


Leibnig‘s deutfche gedruckte Schriften 
waren faft ganz verfhollen, vice Ab: 
bandlungen, Entwürfe, Briefe und Ge: 
dichte eined unferer größten Männer la⸗ 
gen ungefannt in Archiven und Biblio: 
theken. Dr. Guhrauer in Berlin bat 
fich das Berdienft erworben, ſie zu ſam⸗ 
meln, und für den Drud zu ordnen, und 
vor cinigen Tagen ift bei Bcit und Com: 
pagnie in Berlin, der erfte Band von 
Leibnig’5 deutſchen Schriften erſchienen, 


"ein zweiter wird noch im Laufe des Jah⸗ 


res folgen. 
— Gin Hamburger Schriſtſteller, 


Home (Cohn ) 


F. 3. Wrede, fo-eine intercffante Hy⸗ 
‚pothefe über die Beſchaffenheit der Erde 
‚beraudgegeben haben... _ 

.  — Die von dem zu früh geftorben 
:De. Büchner gegründete literarifche Zei⸗ 
tung wird von Dr, E. Meyen ſortgeſett 
werben. 

— Qules Ianin befleißigt fi einer 
fehr undeutlichen Hand 3 wenn eines feis 
ner Manuſcripte, voll langgeſchwaͤnzter 
Hierogipphen in eine Druderei kommt, 
jo herrſcht die ticffte Stile an allen 
Setzkaͤſten. Setzer und Correctoren koͤn⸗ 
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der arme Buchhändler oder Journalte⸗ 
darteur muß erft Herrn Janins Abs 
ſchrift unter den Augen des Schriftſtel⸗ 
lers, und mit Hilfe feines gätigen Ra⸗ 
ed und feiner Griäutermgen wieder 
abfchreiben laffen. Aber dieſe Koſten, 
und der Stillſtand feiner Druderei wer: 
den reihli durch den Preis aufgewos 
gen, den man für Autographen von Ju⸗ 
led Ianin zahlt, und die eine wahre 
Soldguelle für Seine Berleger geworden 
find. 


» 


Bildende Kunft. 


Ein Blick auf die Ansftelungen 


im Sunftverein zu München, 
im jahre 2887. 

Aljähriid am 16. Februar werben 
im SKunftvereine zu Münden die Ges 
mälde verloost, welche während des Jah⸗ 
red angefauft, und im Locale deis 
felben aufgeftellt waren; zehn Tage 
lang vorher bkiben die Saͤle gefchloffen, 
denn während diefer Zeit werden die Ge: 
mälde vom Staube gereinigt, und mit 
Zimiß überzogen, um, wenn fi) Die Saͤle 
wieder Öffnen, die Beſuchenden zu em⸗ 
pfangen. Da bliden die Bilder ganz 
freundli) aus den goldenen Rahmen her: 
vor, und eb erfcheint dad Local des 
Kunftvereind wie ein ſchoͤner Mufenals 
manach, und die Bilder wie Gedichte, 
die auf. ſchoͤnem Papier in neuer Auflage 
dad Auge mwohlgefälig amfpredden und 
einladen, fie zu lefen. Ja, eb find Ge: 
dichte, dieſe Bilter, nichts anders, ald 
Gedichte, tiefe, heimliche Laute, ans der 
Seele lebendig berauftlingend, oder Ans 
ſchanungen und Gedanken des Geiſtes, 
die ſich, ſtatt in rbythmiſch aneinander ge: 
reihten Worten, in farbigen. Geſtalten 


fihtbar darflellen, und im Geifte des 
Beſchauers daffelbe Bild wecken, das ber 
Künftler lebendig in fidh getragen hat. 
Der Maler tft ein Dichter, und unters 
ſcheidet fi nur dur das Mittel der 
Darftellung von diefem. Der Cine fpridt 
in Worten, der Andere in farbigen Bil 
dern und Geftalten, und fo will ich denn 
diefen herrlichen und lieblichen Mufenal- 


manach, den die Mündyener Künftler im 


verfloffenen Jahre berausgaben, noch eins 
mal betrachten, nachdem ich an den eins 
zeinen Semäldegedichten mein Ange ges 


weidet habe. In diefer Art dichteriſcher 


Darftellung zeichnen fi die Münchener 
Künftler vor allen andern in Gurope 
aus, wie allbefannt ift, und fo wollen 
wir eb gar nicht ahnden, daß verhäftnißs 
mäßig nur Wenige ſich in Worten au 
ſprechen, was zu mandyer Zeit mißlich 
ift, Mißtöne in fremden Herzen erwedt, 
und deßwegen audy nicht immer rathfam 
iſt. Unfere großen Meiſter und ihre 
Zünger fpredyen in’ lebenswarmen Bil 
dern, in denen allen fi bereits durch 
langjährige Uebung, eine angenehme 


Leichtigkeit der Darftelliung und Lieblide 
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keit der Auffaffung kund thirt. In dem 
Kunſto erein⸗ Almanach, wie in den neues 
ſten Muſen⸗Almanachen, kemmen keine 
großen epiſchen Gedichte vor, weldye von 
unfern erſten Meiſtern in ernſter, tiefer 
Weife geſchaffen werden, und als raum⸗ 
ausfallende Gedichte wirklich einen groſ⸗ 
ſen Raum erfordern, um ihre Geſtalten 
entwickeln zu koͤnnen, und von dieſen 
werde ich ein anderesmal fpreddens in 
den Saͤlen des Kunftvereind findet der 


Beſchauer vorzugsweiſe jene Gedichte, die 


wir in die Glafle der- Iandichaftlichen 
Schilderungen, oder Yabeln, oder Idyl⸗ 
len und Fleinen Nomanzen, oder der ly⸗ 
riſchen Gedichte rechnen, Staunen Sie 
nit, daß Sie hier zum erften Male 
diefe Gintheilung der Gemälde fehen, 


und Ihren Augen kaum trauenz ich will 


zu feiner Zeit meine Anfıht, wenn ed 
nöthig ſeyn follte, wohl verfechten, und 
boffe auf diefe Weiſe, jedes Bild nad 
feiner urfprünglichen Anlage, und feinem 
ihm eigenthümlicdhen Eharakter zu fehildern, 
und jene ganz unftatthafte und vage Bes 
nennung von Genrebild für alle Ges 
mälde, die, nicht biftortfche Wilder oder 
Landſchaften, Stillleben und Portraite 
find, zu verdrängen. — Auffallend in 
der That iſt der Reichthum an lands 
ſchaftlichen Schilderungen, die alle Jahre 
im Sunftverein auögeftelt werden, zumal 
die Landichaftmalerei an der Academie 
bier eigentlich gar nicht vertreten wird, 
aber die Raͤhe der Gebirge mit ihren 
reinen Umriffen, die Leichtigkeit, einige 
Monate in Italien zuzubringen, der reine, 
tiefblaue Himmel, die grünen Alpen, die 
Mannigfaltigen , lieblichen und heimlichen 
oder ſchauerlichen, und von Alpengäffen 
zerriſſenen Thaͤler, die Ländlichen Feſte: 
dieß alles trägt ſehr viel bei, den Sinn für 
landſchaftliche Darftellung bei den jungen 
Künftlern zu weden, und fo fommt es, 
daß Münden fo auögezeichnete Meifter 
Im Landfchaftfache hat, unter welchen 
Rottmann, Morgenftern, Ges 
dorf, Srolla, Zimmermann und 


Bohr, Heinkein und Kaifler, fe 
wie Stange und Haushbofer her⸗ 
vorragen, während: noch viele andere mit 
lebendigem .Gifer zur Meiſterſchaft ans 
freben, Bollmer aber als Meifter in 
Schilderung des Meeres fidh zeigt. 


Und doch wie verfchieden find diefe 
Erſten wieder unter ſich in ihrer Auffaſ⸗ 
fungöweife und Darftelung? Bon Rott 


mann möchte man glauben, er babe 


feine erſte Tugend in Italien verlebt, und 
die fonnigen Höhen, der tiefblane Him⸗ 
mel und die mannigfaltigen Erſcheinun⸗ 
gen de& Meeres feyen fo lebendig in ſei⸗ 
ner Seele, daß er nur jene fühlichen Ges 
genden vorzugäweife ſchildern will, auf 
welche fidh der Hrmmel fo liebfreundlich, 
wie zum Kuffe, herniederneigt. Dieſe 
lebendige Darftellungswetfe kommt freilich 
daher, daß Rottmann wirklich eine gerau⸗ 
me Zeit in Ttalien und dann in Griechenland 
weilte, und 28 ſcheint über feine Landſchaften 
ein lieblicher Hauch der Wehmuth zu wehen, 
Eydorf dagegen ſcheint ganz im Ror⸗ 
den heimiſch, und mit Bewunderung ſah 
man feine Landfchaften, auf denen ber 
norwegifche kalte Himmel mit feinen Res 
befgeflalten fpieltes mie ganz anderd iſt 
hier Luft und Fels, Meeresgeſtad und 
Begetation, als in jenen üppigen Bil⸗ 
dern, welche eine ſuͤdliche Gegend ſchil⸗ 
dem? Morgenſtern und Heinlein faffen 
die Natur in ihren großartigen Erſchei⸗ 
nungen auf, und flellen ihre Gebilde wie⸗ 


‘der in großartigen, kühnen Maſſen dar: 


Waldeinfamkeit mit Yelfengruppen und 
Bergftrömen find ihre Lieblingdgegens 
Rände, die fie mit bemunderungsmürdiger 
Sorgfalt oft bis in's Kleinſte ausführen, 
oft nur andeuten, 


Grolla weiß die Eichenhaine mit fols 
cher Wahrheit zu ſchildern, und die fräfs 
tigen, aftverzweigten Stämme wie beuts 
ſche Männergeftalten ausdrucksvoll in 
ihrer ganzen Bildung wiederzugeben, daß 
der Beſchauer fi wie mitten in jene alt» 
deutfchen Haine verfegt glaubtz wie bufs 
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tig Payl iſt der Morgen in ſolchen Eis 
denwäldern von dem Känftler angedeus 
tet, wenn die Hirſche ohne Scheu wans 
dein, und die Spur auf dem thauigen 
Boden zu entdeden ift. 

Zimmermann, der tüdhtig auffirchende 
Landſchaftdichter, ift cin wahrer Vertrau⸗ 
ter und Ziebling der Katur, er mag nun 
dad abfterbende Leben des Herbftes, oder 
ein vorüberziehended Gewitter, dad in den 
Wipfeln der Wälder rauſcht, die niedern 
Geſträuche zu Boden drüdt und das Wild 
felbft aufſcheucht, oder ein Berggelände 
mit Baumgruppen ſchildern; Kaifer das 
gegen licht es, daB faftige Zrühlingsgrün 
der einfamen Xlpenthäler, eine Kapelle 
am Abhange eines biumigen Hügels mit 
Tannenwäldern im Hintergrunde und Aehn⸗ 
liches darzuftellen und oft in's Ginzelnfte 
audzuführen. — An diefe Iandfchaftlichen 
Schilderungen reiben fi die Idyllen, 
die Lebendigen Darftelungen aus dem 
Volksleben, die Öffentlichen Zefte oder 
die tiefheimlichen, häuslichen Scenen 
des Familienlebens, welche poetiſch auf⸗ 
gefaßt dad Gemüth erquicken, wie jene 
Scenen denn meiſtens audy dad Ges 
muehsleben in feinen Aeußerungen ſchil⸗ 
dern. Hier tritt der Menſch han⸗ 
delnd auf und bildet den wahren 
Mittelpunkt, während bei jenen land⸗ 
ſchaftlichen Darftellungen irgend eine 
Gruppe oder Maſſe der Natur felbft als 
Gentrum erſcheint. In dirfen idylli⸗ 
ſchen Darftellungen zeichnet fich wohl 
vor vielen andern Bürkel aus, fey es 
nun, daß er dad Alpenleben fdyildert und 
einen lebendigen Zug malt, wie im 


Frühlinge Sennen und Genninen mit 


dem Vieh auf die Alpen zichen und die 
Freude und Luft in Menfchen und Thie⸗ 
ven fihtbar wird, wenn das Horn oder 
dad Jauchzen von Almende zu Almende 
ſchallt, und der Befchauer felbft wie hoch 
berab von den Alpen hinaus in die dufs 
tige Ebene, die von filbernen Flüffen 
durchzogen. ift, blidtz oder daß der 
Künftler einen Heimzug von den Alpen 


- bildet, im Herbfte, wenn der Sen BOr« 


anzieht und den Scheidegruß den Bergen 
zuruft, und jened ſehnſuchtsvolle Wort: 
„Wir kommen wieder, wenn der Kackuk 
ruft, wenn erwadhen die Lieder!” Denn 
wahrhaftig diefes nur kann der Künfller 
ausdrüden, wenn Senne und Sennin nad) 
den verlaffenen Almenden zurädblidend 
winten, und mie von belebten Weſen 
Abfchied nehmen. Meifterhaft ſchiwert 
Bürkel dad winterliche Leben, wenn der 
Schnee Alles bedeckt, aber doch dab ges 
heime Leben im hervorſchauenden Moos 
oder. im dunklen Grün der Tannen und 
Fichten fi offenbart; dabei liegt ber 
Schnee nit wie eine Mafle auf Bäus 
men und auf der Erde, fondern man 
glaubt ihn, Zlode bei Flode neben und 
übereinander gemweht zu fehen. Bei der 
Darftellung folder Winterlandfdhaften er: 
ſcheint er mehr ald Schilderer der Katur, 
denn ald Idyllendichter; man ficht, daß 
er lieber die Ratur, als den Menſchen 
darftellt, der ihm oft nur ald Neben: 
zweck, gleihfam als Staffage gilt. Zu 
diefen Idyllendichtern gchörte Peg, am 
deffen Darftellungen aus dem neugriechi⸗ 
ſchen Volksleben wir mit Bergnügen 
denten, wenn auch Geftalten und Motive 
fi) häufig wiederholen 5; W. Müller, 
der eine eigene Luft und Yertigfeit hat, 
Lichteffecte zu ſchildern. Bald iſt e& eine 
Sennin, die Nachts einfam in ihrer Hütte 
liest, plöglich einen fernen, weblbefannten 
Nuf hört und nun die Leuchte cntflammt, 
ein Zeichen für den Wandelnden auf fkis 
ler Bahn 53 bald eine Hochzeit, und bie 
fdymaufenden oder tanzenden Gäſte alle 


erſcheinen bei dem Fadellichte mannich⸗ 


faltig beleuchtet 5 bald cin Hirtenbube, 


"der ih Nachts Kaftanien brät, oder nad 


feiner Pfanne fchielt, oder das Feuer an: 
bläst. Bon anderen Künftlern, wie Sag: 
ſtaͤtter, welche in idylliſchen Darftellungen 
fich auszeichnen, haben wir im verfloffe: 
nen Jahre nichts gefehen, erwarten in 
biefem defto mehr; Wadmann brachte 
eine Scene voll Leben aus Italimm zur 
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Anbſtellung: ein herumziehender Muſikant 
fpielt vor einer Hütte an der offenen 
höre ; die Familie des Haufe, Mäns 
ner, Kinder und Frauen, die legteren 
gerade beim Kochen beichäftigt, horcht 
mit Vergnügen dem Gpielmanne zu3 
ein vollbackiger Knabe hat fih an 
die Thürpfoſte gelehnt und lauſcht, mit 
sroßer Theilnahme den Fremden ans 
blickend. So wären noch andere zu ers 
wähnen, von welchen zu fprechen in der 
Zolge Gelegenheit feyn wird, fo wie id) 
auch diejenigen übergehe, melde Lands 
haften mit Thieren geben, und legtere 
zum Hauptgegenftande ihrer Darſtellungen 
machen : Loge, Meldyior und Andere, und 
id) wende mich zu: den lyriſchen Dichtern 
und jenen, welche Romanzen und Novel⸗ 
In in charakteriftiihen Bildern geben. 
Wie der lyriſche Dichter die Empfindung 
und Gemüthöbewegung vorzugsmweife ſchil⸗ 
dert, feine eigene oder die eined anderen 
Individuums, indeffen Lage er fich Iebens 
dig hineindenkt, fo drüdt auch der lyriſche 
Künftler die Gemüthsbewegung in feinen 
Geftalten aus, wie wir dieſes am meiften 
bei Ruben bemerken und nachweiſen 
koͤnnen. 

Wer erinnert fich nicht an ſei⸗ 
nen Karthaͤuſer, der von ſeinem Kloſter⸗ 
gange aus in tiefer Sehnſucht in's Land 
hinein nach dem See blickt, auf dem 
ein Schifflein eben aus dem Gefichtskreiſe 
veriäminden will, an feine Zungfrau, 
die aus einer ſchoͤnen im Sonnens 
feine liegenden Gegend zum Kloſter 
heranwandelt, die Pforte fchon überfchrei: 
ten will, weldye in den Außeren Gang 
führt und von einer Ronne geöffnet 
Wurde ? 

Wer empfindet nit beim ers 
ſten Anblick dieſer Bilder, daB un 
glüllihe Liebe und Sehnſucht das 
Motiv ber Darftelung war? Im 
verfloffenen Jahre brachte derſelbe 
Künſtler ein Bild, das man wohl mit 
Recht in die Klaſſe der Romanzen rech⸗ 


Mutterfreude. 





nen kann. Gin Prieſter wandelt mit dem 
Leibe des Herrn, zur Rachtzeit, nur von 
einem Knaben begleitet, der die Laterne 
trägt, über Land, und ald Beide mitten 
im Walde in einem Hohlwege find, flürs 
zen plöglicy drei Räuber hervor, die bier 
auf andere Beute lauerten. Dieſer Mo: 
ment des Weberfalles ift von dem Künfts 
ler mit großer Wirkung, beinahe möchte 
man fagen, mit theatralifchem Effecte ger 
wählt. Der eine Räuber, feitwärts her⸗ 
anftürzend, padit den Knaben, der ers 
ſchrocken die Laterne erhebt, wodurch der 
Driefter mit dem Heiligthum in de 
Hand glänzend beleuchtet wird , fo daß 
diefer Bandit zurüdbebt, der zweite,” 
der vor dem Knaben heranfprang , wie 
vom Blige getroffen, niederflärzt und 
dad Geſicht mit der Hand vor dem 
Glanze bedeckt, während der dritte im 
Rüden des Priefterd ebenfalls erſtarrt 
ſteht. Die Ausführung felbft, Zeichnung 
und Malerei wurde von Kennen und 
Künftlern gerühmt. — Die jungfräuliche, 
goͤttliche Mutter mit Iefus und Johannes 
war zweimal dargeftellt, und in beiden 
offenbarte fi) der Ausdrud: befeligte 
Hellmeger bildete die 
feinige mit deutſchem Ernſte, innigfroh in 
fich felbft, mit Jeſus auf-dem Schooße, 
dem der Feine Johannes einen Apfel dar⸗ 
reicht. Folg Dagegen, der. fein Bild 
in Rom audführte, ftellte eine Mut⸗ 
ter aus den Töchtern eined füdlichen 
Landes dar, eine Italienerin im Teint; 
anmuthvoll herzt fie mit Liebe dad Kind, 
daB "beide Arme um ihren Hald gefchlun: 
gen hat und auf Johannes niederſchaut, 
der ihm einen bunten Schmetterling 
bringt. — Simonfen, von dem man 
ſchon viele Wilder voll aͤchter lyriſcher 
Doefie gefehen, ſtellte Seeräuber dar. 
Gin Theil des Innern des Schiffes ift 
dargeftelt, die Mannſchaft iſt aufges 
ſchreckt: ein Mohr deutet in großer Bes 
wegung nach Schiffen, die in der Ferne 
fichtbar finds; ein Renegat, wie ed ſcheint, 
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fiebt durch dad Fernrohr, indem cr fi | 


auf eine Kanone lehnt, ein Meiner Mohr 
bläst ſchon die Lunte an, als fey der 


Kampf nahe, — Doch für diefesmat fiy 
ed genug. 


LEN. 
Theater. 


Der Mohrenfürf 
von | 
Adolph Dumas. 


Le camp des creises, daß Lager der 
Kreuzfahrer, heißt cin dramatifdhes Ge 
dicht von Adolph Dumas, ja nicht zu 
verwechſeln mit Alexander Dumas, dab 
in dieſem Augenblide in Paris nnges 
mein gefällt. Namentlich iſt es nachfol⸗ 
gende Ballade, die wir fo trem ald mögs 
lich zu überfegen verſucht haben, welche 
die Gunft des frangöfifchen Publikums 
ganz befonders fi) gewonnen hat, und 
gewiß aud den Beifall aller Freunde 
der Doefie in Deutichland erhalten wird. 


‚Liebit du mich?” ſprach Gagar zum fchönen 
Fuͤrſt der Mohren, 

Indem fie ruderten zum See von Go— 
morrhen. 

„Ich liebe dich,“ ihr zu der duͤſtre Ritter ruft, 
„Der goidnen Traube gleich, die hing In mel 
ner Raube, - 

Die Menſchen haben fie gepflüdt, «ed ward 
jum Raube 

Den Bienen all’ der zarte Duft.” 


Hagar zaͤhlr ſechslehn Yahr. Und welch ein 
ſchoͤnes Weſen! 

Die Sonne hatte fie zum Ziele ſich erleſen, 

Wie eine reife Frucht die zarte Haut gebräunt! 

Ihr holdes Auge ſeht, und einen Städäftern 
ſehet 

Ihr, ter am Abend auf vor heil'gen Nächten 
gehet, . 

Und bis zum Morgengrauen fcheint, 


„Sch bin ja deine Braut, o fchöner Fürf der 
Mohren,“ 

Eprach fie, da fie genaht dem Seee von Gas 
merrben. 

„Mein, du bir nicht Nabel! Nein!“ zufs der 
Fuͤrſt Prauf aud, 


„Mein, bi die Quelle, der die Klarheit war 
genommen, 
Zu der die Hirten nidyt, die Beerden niemals 
tommın, “ 
Zu trinten himmliſch Waſſer d’raus.“ 


Dec Basar mad’ eb nur, role’d alle Grauen 
machen... - 

Sie mochte eben nicht zu fcharf ihr Henn be; 
wachen, 

Und fepte dfterd in der Palmen Schatten ſich. 

Wer konnte da fie an verfiepf'nen Winken 
Bindern,, 

Die fie den Ehriſten gab, gab den Propheten⸗ 
tindern, 

Und wer noch fonft voräberfirtch 7 


„Slieh da den Jordan,” ſprach der ſchone Zu 
der Mobien, 

„Jordan, der In den Eee fi) minder von 
Gomorrhen, 

Hagar, Hagar, Ich glaub‘, du liebſt mich wis 
mermehr. 

Web, Hagar, dir, o weh der Taube, bie 96 
trauen 

Eich aud dem Neſte mag, fällt in des Gegend 
Klauen, 

Der über fie ſich ſuͤrzet Her.” 


„Sch Itebte dich, Bagar! du biſt fe hin ge⸗ 


weſen, 

Da ich die treu'ſte Lieb’ dir durft? ine Ange 
leſen; 

Vom alten Vater flohſt du und von demem 
Mann. 


Nun nehm' der See des Todd dich in die He’ 
ſen Schluͤnde, 
Ein Heilig Bad, dad dich noch rein’gen, deine 
Sünde 
Den deinem Leibe waſchen kann.“ 


Er kehrt allein zuruͤck, der fchöne Für der 
Mopren. 

Ein welßer Schleier wegt auf den See von 
Somorrben, 

Stu iſt die Ruft, man hört mur leifen Wellen: 
fcylag. 


x 
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Und der verfluhten Stadt verfluchte arme 
Geelen,, 


Die Abendd Tommen und die tauben Lfer 


quälen 
Mit Heulen und mit Webellag’. 


So kam er gen Betbel, ruht’ auf demſelben 
Steine, 

Auf dem einit Zacob fchlief, und zu Jehova 
feine 

Stimme erbob und fi im Traum bei Rahel 
glaubt. 

Deb Morgend war er todt. Alſo ward er bes 
graben: ‘ 

Die Seele floh zu Sort, und Herz und Leber 


haben 
Die ler Libanond geraubt. 
Miscellen. 


Schillers Tragoͤdie: „Wallenfteins 
Tod⸗ iſt von I, N. Kamindki in Lemberg 
metriſch ins Polnifche übertragen. 

— Dem. Glara Wied tft zu Wien in 
3 Govcerten mit großem Beifall aufgetres 


ten, und wird noch vier weitere, wie es 


beißt, geben. 

— 6. Kreugerd neue Oper: Fridolin 
bat in Wien nicht Hefallen. Die Inſtru⸗ 
mentirung iſt zu ſtark, und nicht ohne 
Reminifcenzen aus andem Tonwerken. 


— Der Stoff der „Geſchwiſter“ 
fol einem alten Stücke von Picard 
„Minuit ou le Portefeuille“ entnommen 
feyn. Dacht' ich's doch, daß das Leiche 
teſte bei der Sache dieſem Verfaſſer ſehr 
ſchwer werden mußte. 

— Man erzählt fi folgende Anec⸗ 
dote: Reulich, bei der ſchrecklichen Kälte 
gab man im Brüffeler Theater die Syl⸗ 
phide. Die Künftlerinnen, die fehr leicht 
gekleidet waren, erregten gleich beim erften 
Acte dad Mitleiden einiger guten Seelen. 
Es ward ein Billet auf die Bühne ge: 
worfen, dad die Worte aus Tartüffe enthielt: 

„Bedeckt den Bufen, ich will ihn nicht 
ſehen.“ 

Die Sylphiden erſchienen ſofort mit 
Mantel und Shawl. 

— 65 heißt, Mad. Schröder s De: 
orient, die große Sängerin, werde ſich 
vom Theater zurüdzichen. Wir verlieren 
eine große Künftlerin um die andere, 
Mad. Paſta ift nur noch ihr eigener 
Schatten, Mad. Malibran fand inmitten 
ihrer Triumphe einen frühen Tod, Mad. 
Schröder tritt nun freiwillig von der 
Bühne ab. 


IV. 


Geſellſchaft. 


Paris 6. Februar 1838. 
.... Geſtern war ich in einer Soiree bei 
Zules Janin, wo alles verfammelt war, 
was Paris an Dichtern und Gchriftftels 
lern von ausgezeichnetem Rufe, an juns 
gen, firebfamen Geiftern, deren Name 
einſt ehrenvoll genannt werden wird, 
an geiftreihen Damen, an bedeutenden 
Kunſtlern beſiht. Die berübmteflen Säns 
gerinuen der Hauptſtadt fangen, es 
wurde getanzt und unaufbörlich ertönten 
wigige Ginfälle und Bemerkungen, die 


augenblidlich durch den Saal flogen und 
die Geſellſchaft unwiderſtehlich zum Lachen 
reizten. 

Aber Jules Janin bewirthete nicht 
bloß die Ariſtocratie des Geiſtes und 
Talents, auch die Ramen der hoͤchſten 
Geſchlechter wiederhallten im reichge⸗ 
ſchmückten Saale; der galonirte Portier 
kündigte Grafen neben Dichtern, Barone 
neben Journaliſten, Würdentraͤger vom 
Hofe Garls X, neben Schriftſtellern der 
neuen Schule an. Jeder fand die auf: 
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merkſamſte und liebenswärdigfte Bewir⸗ 
tung und allen Gäften wird jene 
Künftiergefellfchaft eine angenehme Er⸗ 
innerung bleiben. 


Die Geſpenſter. 


Im Departement Calvados, in der 
Gemeinde d'Allemagne liegt an der Heer⸗ 
ſtraße, welche nach Harcourt führt, ein 
kleines, einzeln ſtehendes Häuschen. Ein 
Zimmer deffelben bewohnte eine alte 
Frau, die ed aber während des Winters 
verlaffen hatte und zu ihrer Tochter ges 
zogen war. Seit einiger Zeit vernahm 
eine andere Frau, deren Wohnung nur 
durch eine dünne Wand von dem verlafs 
fenen Zimmer getrennt war, in demfelben 
Tag und Racht ein beftändiges Geraͤuſch, 
welches endlich fo laut wurde, daß die 
gute Grau, feft überzeugt, eb koͤnne 
keinen natürlichen Grund haben, an 
die Thüre des Zimmers eilt; aber 
dieſe iſt feſt verſchloſſen. Zitternd wagt 
ſie endlich zweimal laut zu klopfen, und 
eilt dann, erſtaunt über ihren eigenen 
Muth, in ihre Wohnung zurück. Einen 
Augenblick darauf erſcheint vor ihrem 
Zenfter ein Unbekannter, mirft ihr einen 
ſchrecklichen Blick zu und verfchmwindet 
alsbald. Die Alte, die nun Feinen Aus 
genbii zweifelt, es fen ihr ein Geift 
erſchienen, entflieht laut ſchreiend 3 da ge⸗ 
wahrt fie noch vier Männer in langen 
Maͤnteln, welche aus dem verhängnißvols 
fen 3immer treten. In vollem Laufe 
eilt fie nun zu ihrer Rachbarin, und er: 
zahlt ihr, wie Tag und Nacht neben ihrer 
Wohnung ein Hexenſabbath gehalten 
werde und wie fie felbft die Gefpenfter 
mit glühenden Augen gefehen habe. 
Die Gefpenfterfeherin, die Nachbarin und 
ihr Tochtermann eilen an den unheimlichen 
Drt; die Tihüre wird geöffnet, der Fühnfte 
"tritt zuerfi ein, kein Schwefelgeruch ift 
zu fpüren 53 nirgends ein Beſenſtiel, 
nirgends eine Geraͤthſchaft, wie fie in der 
guten alten Zeit der Hererei gebräuchlich 


war, nur ein Brob liegt auf dem Tiſche. 
Aber die Alte Öffnet ihren Wandſchrank 
und nun liegt die Zauberei Mar am Tage; 
denn dort findet man ein gebratenes Huhn in 
einer Schüffel, Mürfte, Schinken, Heine 
Brode und eine Flaſche vortrefflidhen 
Weines. Eine ſolche Beicherung muß 
natürlich von guten Engeln kommen, und 
die arme Zrau danft dem Himmel dafür. 
Aber noch zeigt fi) ein Gegenfland des 
Erſtaunens; auf einem Stuhle hängen 
zwei wohlgefaltete Kleider, man nimmt 
fie auseinander und — fie ricdhen nad 
Schwefel. Run ift es feinem Zweifel 
mehr unterworfen, daß der hoͤlliſche Geiſt 
mit feiner Schaar in langen Mänteln 
in dem Zimmer der armen Alten feine 
Wohnung genommen hat. Mas iſt jest 
zu thun? Die alten Frauen wollen den 
Pfarrer holen, um den Satan zu bannen, 
die Tochter aber, die nit weiß, was 
bannen bedeutet, fchlägt vor, den ganzen 
hoͤlliſchen Fund zum Maire zu tragen. 

Der Herr Maire, obgleich er perföns 
li) vor der Macht der Engel und Zeus 
fel alle moͤgliche Achtung an den Zag 
legte, machte den Frauen begreiflidy, daß 
fett der Nevolution dad Gecifterbannen 
außer Gebrauch ſey; weil es nur eine 
Behörde gäbe, der die doppelte Macht 
zuftche, Geifter entweder feflzubalten, oder 
zu verjagen, und hat den ganzen That⸗ 
beftand dem Procurator des Königs ans 
gezeigt, der fi) nun mit der Unterfucdhung 
befchäftigt, deren Ergebniſſe die ganze 
Gegend ungeduldig erwartet. 


Ein Brief Salleyrands an Thiers. 


Der Sudt, Autographen zu fammeln, 
verdantt man die Bekanntmachung de 
folgenden, überaus intereflanren Billets 
Talleyrands an feinen kleinen Schügling 
Thiers, als er Minifler des Iunern 
war. 

Mein lieber Thiers ! 

Ich empfehle Ihnen beſtens IR***, 
den ich Übrigens nicht kenne. Ib wäns 
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fe, daB Sie cinen Präfekten and ibm 
machen 5; denn cr ift mir von einer meis 
ner Freundinnen zugeſchickt, die fehr vies 
len Antheil an ihm nimmt. Das ift nun 
freilich ancien regime, aber was foll ich 
thun? es ift nun cinmal fo meine Art, 
und ih Tann fie mir feit fünzig Jahren 
nicht abgewoͤhnen. Wie glüdlich find 
Sie doch, nicht ſolche böfe Gewohnheiten 
zu haben! 


Miscellen. 


Statiſtik der Briefpoſt in Pa⸗ 
ris. Die Einnahmen betrugen im Jahre 
1821 23,892,698 Franken, im Jahre 
1830 33,727,849 Fr., im Jahre 1836 
37,405,570 $r. 

Die Zahl der abgegebenen Bricfe war 
im Jahre 1821 45,382,151 35 im Jahre 
1830 bereits 63,817,260, im Jahre 1836 
nicht weniger als 78,970,561, was im 
Durchſchnitt auf den Tag 216,358 Briefe 
macht. Won den 78 Millionen Briefen 
kommen ungefähr 19 Millionen auf Par 
id, 54 auf die Hauptflädte der Depars 
tementd, die übrigen 5 Millionen auf die 
kleineren Ortſchaften; der Briefe, die 
gar nicht abgegeben werden konnten, 
waren feit 1830 ſtets nur zwiſchen 
1,476,900 und 1,046,183. 

Unter diefen Refultaten find die amts 
lichen Briefe nicht begriffen, und 
doch machen diefe ein Drittheil aller übris 
gen aus. 

Die Zahl der Journale und Flug⸗ 
ſchriften, die durch die Poſt befördert 
werden, bat fih nicht in diefem Maße 
vergrößert. Im Jahre 1830 betrugen 
fe 89,946,975 , wovon 82,334,280 
Eremplare in Paris aufgegeben murden, 
im Jahre 1883 60,853,351, davon 
39,255,875 auf Paris; im Jahre 1836 
48,250,030, im Durchſchnitte alfo für den 
Sag 126,712. 

— Rad) officiellen Berichten der vers 
ſchiedenen Ortsbehoͤrden in Irland find in 
der Zeit eines Monats, nämlich vom 5. 


Jannar bis zum 3. Zebraar, vor Hun⸗ 
ger und Kälte in den Provinzen Ulfter, 
Munfter, Leinfter und Gonnaugbt 51 
Männer, 42 Frauen und 42 Kinder ums 
gekommen. 

— Man fagt, daß in den Wintermonaten 
zu Eondon 40-50 neue Spielhaͤuſer vom 
eleganteften Salon an bis zur ſchlechte⸗ 
fien Kneipe geöffnet feyen; die meiften 
davon follen im Kirdhfpiel St. James 
liegen. 

— Dreitaufend Eichen find erforder⸗ 
lich, um ein Linienfchiff von 74 Kanonen 
zu erbauen. Dreitaufend Eichen ha⸗ 
ben eine Strecke von hundert Morgen 
Landes bededt, und hundert Zabre ges 
braucht, um zu wachſen. BDreitaus 
fend Eichen würden aud tab nöthige 
Holz für taufend Wohnungen geben Fön: 
nen, und eine gleiche Anzahl Familien 
koͤnnte darin wohnen. 

— Ein gewiffer John Jones ging, 
mit einer Art von Uniform, wie fle die 
Briefträger in London tragen, bekleidet, 


umher, trug von Haus zu Haus Packete 


mit Adreffen an Perfonen, und gab 
zugleich einen gebrudten Zettel ab, wor⸗ 
auf fand: „Herr N. N. hat gegen Ab» 
gabe ded beifolgenden Packets dad Porto 
von drei Schilling umd ſechs Pences zu 
bezahlen, Poftbureau im Gaſthof zum 
Ochſen und zur Wölfen.” Wenn man 
dad Padet öffnete, fand man darin Kohl⸗ 
blätter. 

Die Polizei, durch tägliche Klagen 
über diefen Betrug aufmerkffam gemacht, 
beendete endlih John Jones Specula⸗ 
tionen. Frũher waͤre er ohne Gnade 
gehängt worden, jegt aber iſt die Grimis 


nalgefeggebung in Bezug auf Faͤlſchungen 


milder geworden, und er wurde nur zu 
fechejähriger Deportation verurtheilt. 

— Bei der Zeiler des 3. Februars in 
Köln wac au Immermann als ehemalis 
ger, freiwilliger Jaͤger zugegen, und ers 
freute feine KAriegecameraden von 1813 
durch ein ſchoͤnes Gedicht: „Die filberne 
Hochzeit zu Köln am Rhein.“ 


tn — — 


— Di VGeſciſchaft, Bufeum” in 
Augsburg hat nit nur den Redowac, 
fonden alle Taͤnze für hoͤchſt uns 
ſchicklich erklärt 5 auf den hortigen Baͤllen 
darf gar nicht getanzt werden. 


Aekrolog. 


Am 8. Zebruar flarb der K. K. wirt: 


liche Staatskanzleirath, Ritter v. Buch⸗ 


bolg im 48 Jahre. Noch auf dem Kranu⸗ 
Tenlager vollendete er den neunten und 
testen Band feiner Geſchichte Kaifer 
Franz I. 

— Den 7. Sanuar flarb zu Peſth die 


daſelbſt engagirt geweſene, erſte Sängerin, 
Mad. Piehl⸗Flache, im 30. Jahre 
ihres Lebens. Sie war früher bei den 
Bühnen in Berlin, Bredlau, Leipzig und 
Hamburg engagirt. Ihr Gatte, Her 
Diehl, war vormals Theater⸗Director zu 
Bredlan. 

— Am 8. Februar ſtarb in feinem 
61. Iahre Albin von Meddlhammer, 
Lehrer der italiänifhen Sprache am Bers 
liner Gumnafium zum grauen Klofter. 
Dem Theaterpublikum hat er feine dra⸗ 
matifchen Arbeiten unter dem Ramen Al⸗ 
bint vorgeführt. 





Die astißifhen Beilagen. 


Bir übergeben unfern Lefern: 


4) Ein Majo. Unter den ſpaniſchen Volkskleidungen, movon jede größere 
Provinz eine eigenthümliche befigt, erfcheint die des andaluſiſchen Majo (Stu: 
gerd) vdr alten Andern ald maleriich und kokett. So wie der breitgefrämpte 
Put und ber lange Mantel der Gaflilianer dem gravitaͤtiſchen Gimft vdiefer 
Bewohner Spaniens entfpricht, ift das Kleid des Andalufierd, welcher als 
munter, keck und prablerifc bekannt ift, dieſem Charakter angemeffen. Das 
Haarneg, welches bei den Gataloniern den ganzen oberen Kopf bedenkt, haͤngt 


feitwaͤrts nach hinten zu; auf dem 


kurzen Wanms, mauriſchen Urfprungs, 


glaͤnzt goldene Stickerei; ihm entſpricht die Weite und Laͤnge der feidenen 
Schaͤrpe, welche auf dem engen und einfahen Wamms 'der Balencianer 
u. f. mw. als ſchmal und kurz getragen wird. Gin Meffer, fomohl zum 
täglichen Gebrauch, wie zum Fechten beflimmt, hängt an der Hüfte; die 
feine Waͤſche wird nicht durch einfache Schligen gezeigt, wie von Gaftilianern 
nf Ro fondern fällt in weiten Falten hervor. Das Kleid des Majo fu 
fich beinahe Jeder aud dem andalufiihen Volke zu verichaffen ; von den KB: 
heren Klaſſen wird es nur bei Jahrmaͤrkten und andern. Gelegenheiten ges 
tragen, wenn ſich diefe unter dad Wolf mifchen ; die Stierfämpfer , beinahe 
ſaͤmmtlich Andaluſier, tragen es in ganz Spanien; überhaupt iſt es belicht 
und mird in größeren Städten neben dem meiten caſtilianiſchen Mantel, dem 
engen, mit wenigftens acht Reihen Knöpfen gefchmüdten Wamms der Gates 


fonter u. f. w. erblickt. 


2) Galopp, den Damın in Parid geweiht, von Strauß. (Reuefle Bert.) 


Dum Album der Boudeirs, 


JUnſtrationen gu Uhland: ‚Harald‘ VL. — IX. , gezeichnet von Julius Nidle, ge 


flohen von Gnauth. 


Yuguaktfewalo. 


Mobrenrace. *) 


—— —— — 


Atar Gull der Reger ſchoͤnſter 
Und einſt Guineas groͤßter Stolz; 

Es glänzten feine ſchwarzen Glieder 
Wohl ſchwaͤrzer noch als Ebenholz. 


Er leitete vor Allen kraͤftig 

Mit feſtem Arm den ſchwanken Kahn 
Durch der empoͤrten Meereswogen 
Getrübte, ſchaumbedeckte Bahn. 


Wenn es Gazellen galt zu jagen, 

War ſeinem flücht'gen Fuß zu ſteil 

Kein Felſenhang, es fehlte nimmer 
Der zielgewohnte, ſich're Pfeil. 


*) Dieſem Gedichte liegt eine wahre Geſchichte zum Grund, welche Bugdne Sue In feinem 
Roman Asargall benügt har. 


Mit fcharfem Dolch cmper zu klimmen 
An einer Boa glatten Leib, 

Mit angefchoffnen Tigern ringen 
War ihm der- lichfte Zeitvertreib, 


Am Halfe und im rothen Gürtel 
Er manche Mrlenrtihe trug 

Bon Bühnen vieloerhaßter Zeinde, 
Die feine Keule einft erfchlug. 


Doch, mie fi) oft Dad Leben wendet 
Nach langem, trügerifhem Süd, 
So fiel auch auf den tapfım Neger 
Des Schickſals Vollgewicht zurück. 


Er ward nach einer heiß durchkaͤmpften, 
Verhaͤngnißvollen Mohrenſchlacht 
Zugleich mit feinem greifen Bater 
Gefangen von der Uebermacht. 


Am Ufer fladern muntre Wimpel, 
Die Segel fpannt dad Sklavenſchiff, 
Das auf die Ladung längft gelauert 
Hinter der Felſen hohem Riff. 


Zur Abfahrt donnern die Kanonen, 
Das Fahrzeug ſucht das weite Meer, 
Und von den armen, ſchwarzen Sklaven 
Sieht keiner ſeine Heimath mehr. 


Es taucht vom Himmel, ſich zu kühlen, 
Ermüdet von der ſteilen Bahn, 

Bom raſchen Laufe roth ergläbend 

Die Sonne in den Ocean. — 


—— —— ———— — —— — — ne u — 








Am meergetrag’nen Himmels rand 
Und werfen lange, dunfle Schatten 
Auf Heißgebrannten Uferfand. 


' Borüber zieht die ſchwarze Heerde 
Entblöster Neger bei dem Knall 

Der rauden Peitſchen nad) der Pflanzung , 
Des Tages lepter Wiederhall. 


Der breite, biutigwunde Rüden 

Gibt frifchen Narben Peinen Raum, . 
Es dringet durch der Wächter Zanken 

Der Sflaven’banges Stöhnen kaum. — 


Bon all’ den Mohren fchreitet einer 
Nur ungebeugt und ſtolz einher, 

Es mißt fein Blick, der finftre, tiefe, 
Das rothbeſtrahlte, weite Meer. 


Berftörte Wolkenbilder irren 
| 
| 
| 


In Abendgluthen heißer lodert 

Der ungelöfchten Rache Wuth: 
„Ha! wären doch des Meere Wogen 
Nur Blut! verhaßter Weißen Blut!’ 


In feiner Bruft geheimften Tiefen -: ! 
Berbergend ſcheu der Worte Laut, 
Atar Gull and den wilden Augen 
Scheinbar gelaffen vor fich ſchaut. 


— —— 


Hart duͤnket Euch des Elephanten 
Scharf zugeſpitzter weißer Zahn, 

Wenn er durch's Mark der Niefenpalme 
Laut tobend bricht die weite Bahn. 











Noch fefter, glaubt Ihr, fen die fefte, 
Thraͤnengewaſch'ne Kerkerwand, 

An der vergebens pocht und rüttelt 
Die Todebangft mit biut’ger Hand. 


Am bärtften, wähnt Ahr, fen des Henker 
Grprobter , wohlgefhliffner Stabl, 

Det feit Jahrhunderten gemöhnte 

An Todesangſt, an Todesqual. 


Was bärter ift, will ih Euch Ichren, 
Härter als ſtarkes Gifenbein, 

Härter ald eines Henfers Gifen, 
Härter ald Palter Mauerſtein. 


Es ift, in Negerblut gehärtet, 

Ummauert gegen fremden Schmerz, 
Richt fühlend des Gewiſſens Biffe, 
Des roben Pflanzerd hartes Herz. 


Rach diefes Wüthrichs rauhem Sinne 
Der Sklaven Hauptverbrechen war: 
Nach langen Dienſten Altersſchwäche, 
Der Schnee in dem gerollten Haar. 


— — — — 
— — — — — — — — — 
— — — — — 


As Atay Gull am frühen Morgen 
Einft zu der harten Arbeit ging, 
Sah cr entfegt, wie an dem Galgen 
Sein armer alter Bater hing. 


EV. 


Wer jagt durh Sturm und Wetterleuchten 
Wer knirſcht und beult zur Racht empor, 
Aufrufend alle Rachegeiſter? — 

Atar Gull iſt's, der wilde Mohr. 


—————— — .,QÄJ —— — EEE EEE EEE — —— — 


Gr eilt zum Grabe feines Baterd , 
Dad er mit eigner, tafcher Hand 
Bereitet, ald er von dem Galgen 
"Den heißgeliebten Alten band. — 


Wie ein gereizter Tiger wüthet, 

So wirft er fich zu Boden ſchuell, 
In feinen blitzdurchzuckten Augen 

Iſt Längft verfiegt der Thränen Quell. 


Er fludht der Welt, die ihn geboren 
Zu ſolcher Knechtſchaft herber Pein, 
Es trifft ſein Zahn die Muttererde, 
Bor Wuth beißt er in Sand und Stein. 


„Ich Höre, großer Fetiſch, Lange 
Schon deiner Donner dumpf Geroll, 
Es treffe den verhaßten Pflanzer 
Dein wohlverdienter, blut'ger Groll.“ 


„BD Herr der Geiſter, großer. Zetifch! - 
Gieb mir ein fich'res Zeichen an, 

Wie id zu Ende führen möge 

Der beißerfehnten Rache Plan!’ 


Da zogen’ zwei gewalt’ge Schlangen 
Aus naher Felfen dunkler Kluft 
Und wanden ihre bunten Leiber 
Hellfhillernd um des Alten Gruft. 


— — — 


V. 


* 


As Nacht und Stürme flühtig ſchwanden 
Verſcheucht von blaflem Morgenrotb ; 
Atar Sul in dem Grab noch immer 
Nachſann auf feines Feinded Tod. 





in dieſes Mohren finftre Seeie 

Drang nimmermebr ein antrer Zag, 
. Als das entfernte Wetterleuchten 

Bor feiner Rache Donnerfchlag. 


—— 


VI. 


Wohl über Blatt und Dom fo ſchnell, 
So raſch ſich windend, wie rom Berge 
Herniederſtürzt der Felſenquell? — 


Den ſtarken Todfeind ferne witternd, 
Scheu blickend in die Luft empor, 
Stürzt flüchtig ſich der Schlangen eine 
Nach ihrer Hoͤhle Rettungsthor. 


Hoch oben in’ den Morgenlüften 
Die weiten Kreiſe zieht ein Aar, 
Längſt auf die gift'ge Beute ſpaͤhend 
Mit ſtechend ſcharfem Augenpaar. 


| 
! 
| 
Was rauſchte drüben im Gebüfche » 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Es rauſchen mädhtig feine Schwingen 
Und wie ein Blitz zudt er herab, 
Auf feine Zeindin, Lie verhaßte, 
Hart an des alten Negerd Grab. 


Da tönen laut der Schlange Trier, 
Hoch auf ihr ſchlanker Leib fid) bäumt, 
Und ihres Zornes ſchwarzer Geifer 
Wild von den gift’gen Lippen fchäumt. 


Bald zieht fie fih zum Knaͤul zufammen, 
Bald minder fic fi fchnch im Ning 
und ſucht den Adler fchlau zu faflen” 

An ihrem Fünftlihen Geſchling. 





— nn 2 nn teten —— — — — — — — — —— 
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Doch vlelbeſonnen, wohlerfahren 

In ſolchen Kaͤmpfen, haͤlt den Schild 
Des Flügels kalt der Aar entgegen, 

Daß hoch vor Gift die Schlange ſchwillt. 


Sie will ihn zornesſchnell umfaſſen 

Mit voller Rache heißer Gier, 

Es ſtürzt ſich unbedacht entgegen 
Dem ſtaͤrkern Feind das tolle Thier. 


Da haut der ſturmesflinke Adler 

Mit wohlgeſchaͤrfter Fänge Kraft 

Schnell nach der Schlange, daß im Haupte 
Ihr eine tiefe Wunde klafft. — 


Schon hebt er fi im Giegesitolze 
Mit feiner Beute in die Luft, 

Da ſtreckt ein fih’rer Schuß ihn nieder 
Bom Stand der hohen Felſenkluft. 


„Haͤtt' ich die Schlange erſt erdroffelt, 
Gern Adler theill' ic) dein Befehle!” 
So denkt der Neger und den Zelfen 
Trifft fein verworrner, ſtierer Blick. 


VII. 


Rodrigo wars, des Pflanzers Eidam, 
Verfolgend auf der frühen Birſch 
Die in den Sand gedrüdte Faͤrthe 
Bon einem ſtarken Edelhirſch. — 


Der fonngebräunte, kühne Iäger 
Auf ſchwindelſteilem Pfäde 308, 
Als ſchußgerecht der ftolze Adler 
Hoch über feinem Kopfe flog. 








in achter Waidmann ift ergeben 

Dem Wein und feines Mädchens Kuß, 
Doch gilt ihm Peine Zreude höher 

Als ſolch gelung’ner Büchſenſchuß. — 


„Sag' an, du Hund von einem Schwarzen, 
„Sahſt du wohl je ein edler Ziel, 

„Als den .gemaltig ſtarken Adler, 

„Der eben dir zu Füßen fiel?” 


„Zwar bat verſcheucht mein Schuß die Hiriche, 
„Gleichviel, ed zicht mand) langes Jahr 
„Durch Wald und Berge hier der Jäger 
„Und zielt nady keinem ſchönern Aar.“ 


„Du bätteft- wohl für dein Gntlaufen 
„Berdienet manchen Peitfchenhieb, 

„Ich will die Strafe dir erlaffen, 
„Blos meinem guten Schuß zu lich.” — 


‚Auf! nimm den Adler und die Schlange 
„Und folge mir in Bälde nah; — 

„Die Schlange berg’ ich dann zum Scherze 
„JIn meines Mädchens Schlafgemady.’‘ 


„Wie wird das arme Kind erfchreden! 
„Zwar lieb’ ich heiß die ſchoͤne Braut, 
„Doch möcht’ ich gerne fie entwöhnen, 
„Daß ihr zuviel vor Schlangen graut.“ 


Der Jäger ſprach's und eilte rüftig 
Davon durch Felſenthal und Wald, 
Die hohen Gedern kaum verbargen 
Die edle, Fräftige Geflalt. 
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vie. 


„Triumph!“ rief, als Modrigo ferne, 
Der Keger, fintend auf die Knie; 
„Ha, großer Fetiſch, deine Zeichen 
„Sie trügen einen Schwarzen nie!” 


„Du felber Hilft das Feuer fchären, . 
„Hilfft Schmieden einen guten Plan, 

„Es ſoll mid) eine Schlange leiten - 
„Auf meiner Rache ſchneller Bahn!” 


„Ich will den Schlangentönig führen 
„Auf feines todten Weibchens Spur, 
„Ein Feft fol meine Rache feiern, 

„Wie noch Fein Pflanzer fie erfuhr.‘ 


Atar Gull Idöt mit raſchem Schnitte 

Bom Rumpf der Schlange Kopf in Muth, 
Daß aus der frifdyen Wunde riefelt . 

Das kalte, ſchwarzgefaͤrbte Blut. 


Dann faßt die flarfe Hand am Ente 

Den farbenbunten, dünnen Schweif 

Und zeichnet, raſch die Schlange ziehen, ' 
Am Sand mit Blute einen Streif. 


Es rührt die Sohle kaum den Boden, 
Er eilt im Fluge windesſchnell, 

Daß ja nicht vor der Zeit verfiege 
Der wilden Rache dunkler Quell. — 


Am nahen Richtplatz führt vorüber 
Den Neger der gefhwinde Lauf, 
Da blidet er mit heifrem Lachen 
Am wohlbekannten Galgen aufs; 
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Er ſchwinget dreimal hoch die Schlange 
Mit Tautem Pfeifen durch die Luft: 
„Geiſt meines Vaters, dir wird Rache, 
„Schlaf ruhig nur in dunkler Gruft!“ 


‚Dann fördert er die raſchen Tritte, 
Bald tft erreicht des Pflanzers Gut, 
Und aus der nadhgefchleiften Schlange 
Berfiegt der legte Tropfen Blut. — 


Wie nun der Mohr dad Haus umfpähet, 
Er felbft der Rieſenſchlange gleicht, 
Die Schnell das Lager eined Tigers 
In weiten Bogen fill umſchleicht. 


Schon naht er ſich dem Blumenfenſter, 
Drin ſchlaäft des Pflanzerd holdes Kind; 
Es ſchreckt ihn nicht der Son der Harfe, 
Die bang durchklingt der Morgenmwind. 


Die laͤßig vorgefchob’nen Riegel 

Deffnet mit leichter Müh’ die Hand, 
Dann läßt er ſchnell die Schlange gleiten 
Herab von ded Gefimfes Nand. 


„Run, großer Fetiſch, den ich ehre, 
Kun zeige Deine finſt're Macht, 

Und lehre die verbaßten Weißen, 

Daß noch ein Gott der Rache wacht.” 


IX. 


„Sag', liebe Ienny, wie ich's deute, 
Daß Deine Wangen lillenblaß 

Und Deine ſchönen, treuen Augen 
Berftört find und von Thränen naß? 











„Ih mein’, an ihrem Ehrentage 

Es für die Braut fi nimmer fchidt, 
Wenn fie mit Klagen und mit Weinen 
Dem Eheſtand entgegentritt.‘ 


„Am Ende, doch ich will's nicht hoffen, 
Trägt gar Modrigo noch die Schuld; 
Hat er vicheicht durch tolle Scherze 
Berloren feined Mädchens Huld?“ 


„Du irreſt Mutter; heiße Liebe 
Grfüllet meines Herzens Raum, 
Es gelten meine bangen Thraͤnen 
Nur einem ſchauerlichen Traum.’ 


„Wenn ich des böfen Traums gedenfe, 
Schylägf Taufer nod) mein banges Herz. — 
Mir träumt, als eilt’ im fchnellen Laufe 
Auf rauhem Pfad ich waldeinwaͤrts. 


* Und immer ſchneller, ſchneller eilend, 


Zum Fluge ward mein raſcher Gang, 
Dem Wald entflichend fland ich ploͤtzlich 
Auf wolkenhohem Felfenhang. 


Scheu niederblidend in die Tiefe, 
Lag unter mir das Himmelszelt 

- Bor trunfnem Auge ausgebreitet , 
In weitem Ning dad AU der Welt. 


Ich fah, wie die Planeten Breifen, 

Den Born, aus dem die Milchbahn quillt, 
Mid grüßte aus den lichten Sternen 
Mandy’ theurer Seele bleiches Bild. 


Da plöglich hebt den trüben Schleier 
Des Mittelreiches finſtre Macht 5 

Das Licht des Himmels wollen ſchauen 
Die Geiſter aus der Hölle Nacht.“ 
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Bergebens ſuch' ich zu befchreibin . ' 
Die wüften Schatten ohne Zahl, 

Die tauchten aus der finftern Tiefe, 

Zu meiner armen Scele Qual. 


Bon den unheimlichen Geftalten 

Gin Schauerbild voran ſich drängt, 

Daß mir die Sinne faft vergeben, 

Das Blut fi bang zum Herzen zwäÄngt. 


Denn näher, immer näher fchleichend , 
Halb Atar Gull und Schlange halb, 
Drüdt mich's, die engen Kreiſe ſchnuͤrend, 
Wie Blei, ein fchauerlicher Alp. — 


Zurück zum Walde will ich eilen 
Mit flugbegabtem , ſchnellem Fuß, 
Da bannt mich regungslos zur Stelle 
Ein unerklärlich hartes Muß. . 


Ein Ausweg bleibt mir, in die Ziufe 

Der todesſich're, weite Sprung. 

Das Schreebild naht, mich Gott befehlend, 
Stürz' ich hinab im rafchen Schwung, 


35h wach' ich auf und body verwundert 
In dem verweinten Kiffen lag, 

Es ſah durch meine Blumenfenfter 
Ungern herein der trübe Tag.’ 


Das greife Haupt bedenklich ſchüttelnd 

Sprad drauf die Mutter: „Theures Kind, 

Kennft Du dad Sprüchwort nicht, das lehret, - 
Daß Träume leere Schäume find P’ 














X. 


Sat heimlidy lag in Rofenbeden 
Jenny's jungfräuliches Gemach; 
Vor ihrem Fenſter friedlich rauſchte 
Ein ſpiegelheller, muntrer Bach. 


Auf ſeinem kühlen, klaren Grunde 
Sah man den kleinſten Kieſelſtein, 
Ein wahres Bild von Jenny's Herzen, 
So lauter, ungetrübt und rein. 


Doch heute braudt in trüben Wogen 
Dur Thal und Wald der Bach dahin, 
Als wollt’ er den befannten Ufern 

Im wilden Laufe ſcheu entflich’n. 


Der Nachtſturm faßte Jenny's Roſen 
An unverſoͤhnlich wildem Zorn; 

Es ſtarret aus den todten Blüten 
Hervor des kahlen Stammes Dorn. 


Es thaut in hellen Thränenperlen 

Der Regen von zerknicktem Laub 

Und in dem Sande ſpielet hoͤhniſch 

Der Wind mit feinem leichten Raub. — 


Inm innern Raum der netten Wohnung 


Dufteten Beildden und Jasmin, 
Es wand ſich rauh der Schlangencactus 
Dur) des Geraniums Karmin. 


Es ſchimmern hell im Farbenſtreite 

Der Roſen, der Kamelien Pracht, 

Es bergen ſcheu Drangenblüten 

Sich in der Blätter dunkler Naht. — 














WIN Jenny winden cinen Kranz, 
Der weithin überftrablen möge 
Des reihen Brautfleids Prunk und Glanz. 


Sie beugt ſich über mit Verlangen: 
Da flarrt aus dem bemoosten Topf, 
Mit allen Schreden einer Hölle, 
Entgegen ihr, der Schlange Kopf. 


Erſt laͤhmet Ohnmacht ihr die Zunge, 
Dann tönt ein lauter, banger Schrei; 
Sie ruft den Aeltern, dem Geliebten , 
„Zu Hilfe eilt! Herbei! Herbei!“ 


Da ſchallt von draußen ihr entgegen 
Ein froh' Gelächter überlaut; 
„Ei! Ienny! Jenny! Kleine Thoͤrin, 


Bon ihren ſchoͤnſten Lieblingsblumen 
| 
Der vor der todten Schlange graut !”' 


Zur Thüre will fie nun fi) wenden; 
Die Klinfe greift die bange Hand. 
Sie bleibt verſchloſſen in den Angeln, 
As hätte Zauber fie gebannt. 


Und rauh ertönt ded Pflanzers Stimme: 
„Nicht früher fi der Schlüffel dreht, 

Bid du verffummft mit deinem Aufen, 

Pit deinem albernen Gebet.” 


Durchfroftet von des Todes Schreck, 
Der Schlangenfönig naht ſich fchleichend 
Aus feinem heimlichen Berfted. 


Es windet ſich flatt fchöner Blumen 
Um's Haupt der todgemweihten Maid 
Die Schlange kalt, um's volle Mieder, 
Ein Brauttranz naher Ewigkeit. 


Da finkt die bleidhe Jenny nicder, 
| 














Es trifft den ſchoͤnen Marmorbufen 

Der giftgefüllte, fcharfe Zahn; 

Dem jähen Zod, der lüftern lauert, 
Deffnet fi raſch die jähe Bahn. — 


Und wie ein Dämon aud den Tiefen 

Der Unterwelt blickt wild empor , . 
So blidt durch's Zenfter, heiſer lachend, 

Atar Gull, der geraͤchte Mohr. 


Eslingen. Alexander, Graf von Wuͤrtemberg. 
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Vil. 


— — „Es iR der Eifen leichte Schaar; 

Hier bitft kein Widerſtand. 
Schon ſind Die Krieger al dahin, 

Sind al’ ım Feenland.“ 


Vin. 


— — „Mann Blipe suden, Donner rollt, 
Wann Eturm erbraudt Im Map, 

Dann greift er traͤumend nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald.“ 


— — — — 


Die Mähderin. 
X. 


— — „Die Eonne verüintt, ed ertönet dad Abendgeläute, 
Wohl rufen die Nachbarn? „Marte, genug IN’ für heute!” 
Wohl ziehen die Mähder, der Hirt und die ‚Herde von binnen, 
Marie, jie dengels die Senfe zu neuem Beginnen.“ 


(Gedichte von Ludwig Uhland. s1te Aufl. Seite 374 — 373 und 287.) 


48 





DER MAJO®. 








— 
7 — 
L | 
AN — | 
* 
* 




















. “ 
2 
+, 
U» 
» 22 
“ 
. “ 
ts . “eo 
. + 
, 
—4— 
Par 20: > 
r « 
82242 ⸗ 
.a + 00%, 
‘ LE Zu zu; 
. 
a 2 . 
. . 
PR 
24 
« » 2 
42 
ven. 
4 ” 
. »“”r 
« . ° 
® > ung 
2 
"dd... .1rvoe 
2 
2 
’ » 
. 
„2 
⸗ 
v 











HKyrall 





.. 





.ee.o ee 
. 
v 
* 


”r 




































































































































































Die Domkirhe von Sevilla. 





Sevilla, den 23. October. 


Die alten Städte des fühlichen Spaniens haben gewöhnlich einen 
ihnen eigenthümlichen Charakter, der fie vor allen übrigen unterfcheidet. 
Sp hat uns Granada in ben magifchen Ruinen feines Alhambra das 
Andenken an die - Mauren aufbewahrt, Cadix und Malaga ihren Handel 
und Gordova den Flöfterliden Geift und die Traditionen des alten 
Spaniens; nur die Königin Andalufiens if die einzige Stadt ber gan⸗ 
zen Halbinfel, wo höher denfende Geifter in bem Kultus ber Künfle 
und ber Reinheit und Uneigennügigfeit ihrer Genüffe einigen Troft für 
dad Elend ihres Landes finden koͤnnen. In Sevilla, wie in Stalien, 
kann ſich die Sünftlerflaffe, welche zahlreicher als irgend wo ift, ihre 
Eriftenz einigermaßen fi ichern. 

Man hält es bier für ein eben fo wichtiges Ereigniß, wenn man 
auf Koften der verheerten Klöfter die Domkirche, jenes ungeheure und 
prächtige Heiligthum ber -fpanifchen Kunft, durch ein neues Gemälde 
bereichern Tann, als in Rom das Auffinden untergegangener Merkwür⸗ 
digfeiten und alter Statuen. 

Man.ftellt feinen Reichthum in Galerien und Bilderfälen aus 
und fieht bie Kunſtwerke des heiligen Muſeums, deſſen Glanz Alles 
verdunfelt, für das Jenſeits feiner Wünfche an. Ueberhaupt ift ed uns 
möglih, ohne Sevilla gefehen zu haben, fih von der hohen Aus—⸗ 
bipung der alten ſpaniſchen Kunft einen richtigen Begriff zu machen. 
Man würbe vergebens jene Tage zurüdrufen, wo XTaufende von 
Klöftern, in ſtetem Wettfireite für Lurus, Reichthum und Gefchmad, in 
Künften Feine Koften fcheuten, um durch den Pinſel der wrilo ‚be 
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Zurbarran und der Cano, fo wie durch den Meiſſel der Torrigioni 
und der Monbanna's, die Gewölbe ihrer Kirchen mit Meiſterwerken an- 
zufüllen. 

Das Escorial und das Mufeum zu Madrid find für ben Fremden 
untrüglide Zeugen von ber hohen Ausbildung der fpanifchen Kunſt; 
doch trägt das Escorial, welches größtentheils Meifterwerfe von Titian 
und Raphael enthält, mehr das Gepräge ber italienifhen, ale der 
fpanifhen Kunft an ſich; bagegen ift das Muſeum zu Madrid aud- 
fchlieglich mit den fchönften Gemälden fpanifcher Künftler angefüllt, gibt 
aber dennoch einen ziemlich unvollftändigen Begriff von den verfchiebes 
nen Manieren jener Künftler und der allmähligen Ausbildung der Kunſt. 
Nur Sevilla, der unermehlihe Sammelplag der Schäge ber ſpaniſchen 
Schule von den verfchiedenften Manieren und Bildungsperioben, Eönnte 
und genügende Materialien zur Entwerfung einer Gefdhichte ber ſpa⸗ 
nifhen Kunft liefern, ein Werk, das wir nad) einigen mehr ober min- 
der mißglüdten Verſuchen noch entbehren mäffen. 

Vebrigens concentrirt fi in einem einzigen Manne, ber, gleich⸗ 
berühmt durch Tugenden wie buch Fehler, nur in Sevtlla gehörig zu 
würbigen if, beinahe bie ganze fpanifche Malerkunſt; es iſt Murillo, 
der, gewandt ımb veränderlih von Natur, während der Dauer feines 
Künftleriebend, wie Raphael und Titian, drei vollftändige Umbildungen 
durchgangen und deſſen wnerfchöpfliche Phantaſie alle Kirden nad Mö- 
Ker Andaluſiens mit feinen Kunſwwerken befäet hat, Bon Zurbarrau 
wird an einem andern Drte bie Rede ſeyn. Ebenfo von Velasquez, 
dem fpanifchen Van-Dyck, bem berühmten Sortraitmaler, weldem bie 
fpanifchen Könige, um ber Nachwelt das Bild ihrer großartigen Pers 
rüden und fteifen Halsfrägen aufzubewahren, feine Ze übrig ließen, 
fein Talent als Gefchichtemaler an ben Tag zu legen. Velasquez, 
ben man, wie Murillo in Sevilla, nur in Madrid kennt, hat übrigens 
durch die beiden Gemälde, „bie Schlacht von Breda“ und „die Prin⸗ 
zeffin Margaretha“, ben Ruhm eined großen Geſchichtomalers bei ber 
Nachwelt erworben. 

So viel. man in Paris, London und Mabrib von Murillo ſieht, 
fo wenig kann man fich einen vollſtändigen Begriff: von dem umfaffen- 
den Talente biefes merkwürdigen Mannes machen, ber mit feinen ver 
fhiedenen Manieren und ber unermeßlichen Menge feiner Kunftwerke 
für ſich allein eine Schule bilden, - 

Jeder große Maler hegt gewöhnlid Vorliebe für eine Stadt, 
weiche fein Talent genährt und in der es Wurzeln gefaßt hal So 
mug man, um Titian würdigen zu können, Venedig unb feite drei 








Meitterwerte: „Mariaͤ Himmelfahrt”, ben „Dartertob des Heiligen 
. Laurentius" und „bie Enthaupamg bes Et. Johaunes und St, Paulus“ 
gefehen haben; Raphaels Größe kann nur tn Rom und beim Anblid 
feiner ausgezeichnetfien Werke, der „Verklaͤrung Chriſti auf dem Berge 
Taber und der berühmten Logen des Vatilans, gehörig begriffen wer⸗ 
den; Michel Angelo hat fi in der Sirtinifihen Kapelle verewigts und. 
Murillo's Ruhm verfünden Sevilla und feine prachtvolle Domkirche. 
Diefes herrliche Gebäude befist auch in der That eine außerordentliche 
Anzahl feiner Meifterwerke. Beftändige Kriege und Revolutionen, welde 
das Land feit vierzig Jahren heimſuchen, haben biefe Zahl eher ver- 
mehrt ald vermindert und man hat biefen Widerfpruch in den Verſtecken 
der andalufifchen Klöfter zu fuchen, welche Murillo's Meifterwerfe in 
reichlicher Menge aufbewahrt hatten, um nun den Hauptfip ber ſpani⸗ 
fhen Malerfunft. damit zu bereichern; dem Eifer und der Aufflärung 
einiger Domberren, wie Gepero® und Pereyras, welche ſelbſt Befitzer 
reicher und berühmter Galerien find, bat man die zweckmaͤßige Aufe 
ſtellung der neu ausgelieferten Werke zu verbanfen, welche bie Doms 
kirche in ein wirkliches Heiligthum der Künfte umgewandelt hat. Diefes 
chriſtliche Muſeum gewährt noch zudem vor Allen äbrigen ben Vortheil, 
Daß es, außer von zwölf an bis halb drei Uhr, den heiligen Stun⸗ 
ben der Ruhe und ber- Siefle, mo Alles, fogar die Läben, in Spanien 
gefchloffen if, zu jeder Zeit geöffnet bleibt. 

Ehe ich Sevilla gefehen hatte, hielt ich immer Murillo für einen 
großen Eoloriften, genauen Zeichner ; aber ohne Erhabenheit mb 
Styl, für einen richtigen und weifen Maler, beffen Gemälbe eine aus⸗ 
gefuchte Anmuth der Farben, welde manchmal in Weichheit ausartet, 
verrathen. Außer diefen gänzli negativen Tugenden, warf ich ihm noch 
feinen Hang zu jener uneblen und niebrigen Natur zerlumpter Bettler 
vor, welche fein Pinfel fo gerne mit ben erhabenften Gegenflänben ver⸗ 
webte. Die Weichheit und das Nächlaffen feiner Eonturen trieb er fo 
weit, daß 'er den Kleidern feiner Perfonen ein zunder⸗ ober charpi⸗ 
äßmliches Ausfehen, gab; endlich opferte er, wie bie niederlänbifchen 
Maler, mit welchen er häufig in Berührung kam, das Ideal der Form 
beſtaͤndig jenem bes Colorits auf, und war gänzlich von ber Begeifter . 
rung und Größe eingenommen, welche jene ſich ſelbſt beherrſchende 
Kraft des Genies charakterifiven. 

Außer in Sevilla halte ich immer noch alle biefe Vorwürfe für 
begründet, denn fie gelten hauptſaͤchlich Murillo's beiden erfien Manie⸗ 
ren; bier aber, wo fich nur bie beften Gemälbe and ben lebten Lebens⸗ 
jahren dieſes Künftlers vorfinden, fallen fie weg, um einer ‚unbegrängten 
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Bewunderung Plag zu machen. "Sein Talent, gereift in ber Erfah 
rung und in jener befländigen Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt, einer Folge 
des ewig danernden Triebes nach Bervollfommnung, welcher fo mächtig 
auf große Geifter. einwirk, hat jene falichen Vorwürfe vertilgt, welche 
ber Gefchmad der Zeit ihm aufgebürbet hatte. Sein fonft allzu weiches 
Colorit hat.jene bunfeln und verwifchten Farben, welche manchmal bie 
Reinheit des Zuges entftellten und im Widerfprad mit feinem fanften 
und anmuthigen Genie, feinen Gemälden ein büfteres Anjehen gaben, 
aufgegeben ; feine Umriſſe haben, ohne hart, wie die der italieniſchen 
Schule zu werden und ohne ihre frühere Anmuth und Transparenz zu 
verlieren, mehr Ausdruck erhalten. Eben fo wie die großen nieberlän- 
bifchen Künftler, welche als Muſterbild der unergründlichen Wiffen- 
fchaft der Lichtvertheilung gelten Tünnen, hat Murillo wohl begriffen, 
daß fih in der Natur Feine jener fchnellen -Uebergänge und fcharf 
bezeichneten Contraſte zwifchen dem Hellen und Dunfeln, dem Weißen 
und Schwarzen vorfinden, welche in den Gemälden. von Michel Angelo, 
von Caravaye und Zurbarran das Auge des Kenners fo fehr beleidigen. 
Er ſah wohl ein, daß ſich das Licht gleichfam zwifchen zwei entgegen 
geſetzten Tönen nieberläßt, um fie durch feine, dem erften Anblid um⸗ 
merflihe Abftufungen zu nähern und zu verbinden, und baß in der ge 
treuen Nachahmung diefer Verſchmelzung die Kunft des Malers befteht. 
So verſchwanden, wie es gewöhnlich bei jenem beftändigen Kampfe 

des Genies mit ſich ſelbſt der. Fall ift, die Fehler, um ben Tugenden 
Dlag zu mahen, und Murillo's˖ zartes und mildes Golorit erhielt einen. 
Glanz und eine Transparenz, welche man bis bahin nie gefehen hatte. 
Ueberhaupt ift e8 Schidfal großer Maler, fo wie berühmter Schrift 
‚steller, unberühmt anzufangen, um beflo ruhmvoller zu enden. - Ihr 
Talent, zuerft in Dichte Wollen gehüllt, durchbricht dieſelben endlich ſiegreich, 
und findet zulegt in einem. edeln und fchönen menfchlichen Antlig, das 
völlig vom Lichte beleuchtet ift, das Meifterftüd der Kunft, welches fo- 
wohl durch die Schwierigfeit der Bearbeitung als durch feine Schönheit 
alle jene fchattigen Korce= Touren, jene alltäglichen Kupferftihe und 
Schimmerwige bes Pinſels, die durch ihren dunfeln Grund die umwif- 
ſende Menge verleiten, weit übertrifft. Wirklich herrſcht aud in allen 
Werfen Murillo's der dritten Manier eine Sanftheit und Transparenz, 
welche lebhaft gegen die dunkeln Aufträge feiner zweiten Manier ab- 
ſtechen und ihren Urheber jenen großen italifchen Künftlern gleichftellen, 
welche ihre Kunft auf den höchften Gipfel des Ausbildung emporhoben. 
. Aus jener legten Glanzperiode feines Talente, weldye fich längft 
den Feſſeln feiner Lehrer und den Windeln der Schule entwunben hat, 
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ſtammen auch beinahe ſaͤmmtliche Gemälde, welche in ber Domkirche 
bie allgemeine Bewunderung der. Kenner auf fi ziehen. „Die Er⸗ 
fcheinung des heiligen Antonius von Padua” ift anerkannt fein gehingen- 
fied Gemälde und das fchönfte in ganz Sevilla; ſchade, daß es ih 
einer dunklen Rapelle, die nur durch die Fenſter des gegenüber Hegen- 
den Schiffes beleuchtet ift, und noch dazu gegen das Licht aufgehängt if. 
Der Himmel öffnet fi ımb das Chriſtuskind ſenkt ſich, aber ſchon als 
Gott, in feiner bimmlifchen Unfchulb und in einer ©lorie, welche ge- 
thmadvolle Gruppen von Engeln umringen, herab und fcheint, wie 
Dante's Seelen, dal-solooler portate, in einem Licht verbreitenden 
Fluidum zu fchwimmen. Der wirklich ſeraphiſche Glanz dieſer Glorie, 
der aber die Sonnenftrahlen bes fühlihen Himmels fehlen, fleht in 
einem erhabenen Widerſpruch mit ben dunkeln Umriffen bes. untern 
Theiles, wo ber Heilige auf den Knien in frommer und begeifterter 
Stellung fih mit offenen Armen gegen die himmlifhe Erſcheinung zu 
erheben fcheint. Das Haupt des Heiligen könnte vielleicht edler feyn, 
allein feine Stellung ift der Wahrheit und Leidenfchaft ganz angemeflen. 
Ein Tiſch, welcher fih auf dem untern Theile zeigt und ein Säulen- 
gang, den man in ber Ferne durch eine geöffnete Thür bemerkt und 
welcher durch eine verichiebene Helle beleuchtet ift, find Wunber von 
perfpectivifcher Transparenz. Die Luft bewegt fih fo frei zwifchen den 
Füßen des Tifches, daß fie den Rahmen zu überfpringen ſcheint; ebenfo 
der Fuß des Heiligen, welcher auf die Erde nieberfniet, aber bereit if, 
fie zu verlaffen, um fih gen Himmel zu erheben. 

Glucklicherweiſe befindet ſich in der nämlichen Kapelle auch ein Ge⸗ 
mälde von Murillo's erfler Manier. Es ftellt „Chriftus Tob in den 
Armen der Jungfrau” vor. Diefes Stück, welches fi) ziemlich Zur. 
barrans Manier nähert, vereinigt in fih alle Fehler, von denen fi - 
Murillo fpäter befreite, zeigt aber zu deutlich den Keim ber großen 
Eigeufchaften, die ihn nachher fo fehr auszeichneten. Die Färbung if 
viel au hart und- zu bunfel, Schatten und Licht verworren unter ein⸗ 
ander geftellt, die Figuren ohne Erhabenheit und Adel, dad Ganze von 
rauhem und zurüdftoßendem Ausfehen. So kann man nur, wenn man 
beide Gemälde mit einander vergleicht, begreifen, wie jenes große 
Genie, nachdem es Tange Zeit zwifchen ber harten Manier Caſtilles, 
feines Lehrers, und dem matten Styl, zu dem ihn die Ammuth feines‘ 
Talentes hinriß, hin und hergefchwanft hatte, ſich einen Ausbrud und 
* eine Zartheit aneignete, die es fo gut von ber Härte und Weichheit zu 
unterfcheiden wußte. Es bleibt übrigens immer eine ſchwierige Aufgabe, 
ferbp wenn man Sevilla’ Domkirche gejehen bat, Murillo's Styl 
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gehörig zu würbfgen ; mit der Weber bie Blendwerke des Penfeld zu über 
fepen, fehen zu kaffen, was. man mie gefehen hat, fühlen zu laſſen, 
was man wie gefühlt hat, mit einigen abgemeflenen Worten jenen 
dreifachen Zauber der Zeichnung, des Styls unb des Colorits, jene 
ſtrahlende Glorie, welche das Haupt bed großen Malers umfchwebt, 
jene. Dreielnigleit der Kunſt, welche fih in eine mädtige und geheim- 
nißvolle Einheit auflöet, barfiellen zu wollen und mit fo ungleichen 
Waffen einen Kampf einzugehen und mit Worten die Kunſt zu ſchil⸗ 
bern. Und dennoch muß ich biefen Kampf beginnen, deſſen Enbe fi 
nur in einer detaillirten Entwidlung und Auseinanderſetzung ber Mei⸗ 
Berftäde diefes prachtvollen Künftlers vorausſehen läßt. Nichts iſt mei- 
ned Erachtens leichter, als den Charakter eines Malers in deſſen Ges 
mäßen zu erfennen. Die Heuchelei, weldhe dem Schriftiteller fo Leicht 
it und ihn mit chimuͤriſchen Tugenden fehmüdt, bleibt bem ‘Dialer fremd, 
Der geswungen: tft, in ben Gemälden feine Seele abzufpiegeln, bie ſich 
am leichteſten im Augenblid ber Bergefienheit verräth. Der Schrift 
ſteller, welcher zum Voraus weiß, bag man den Mann im Buche fucht, 
richtet ſich darnach ein. Aber der Mater, welcher feıne Empfinbungen 
nie bemeiftern fol, um nicht Tod und Kälte in feinen Werfen zu ver 
rathen, kann über fi) nicht jene Selbfibeflimmung bes Schriftftellers 
gewimen, ber immer fürchten muß, dem fiharfen Auge feines Publi⸗ 
cumd eine Ede feines Mantels, der feine Lafter bedeckt, blicken zu 
laſſen. Kann denn der Maler mit feinem Pinfel Lügen, wie der Schrift 
ftellee mit ber Feder? Verraͤth fi nicht feine ganze Seele an febem 
Zug feines Gemaͤldes, ſogar buch die Wahl des Gegenflandes, des 
Siyls, des Eoloritd, welche wie ein Spiegel die Leidenſchaften ihres 
Berfoffers zurädwerfen® Und biefe Wahrheit, Allen gemein, gilt für 
Keinen mehr, als für Murillo. Seine ganze Seele bat er in feinen 
Semälben abgeſpiegelt, beven Leibenfchaften und Neigungen ſich in fene 
myſtiſche und göttliche Liebe verfchmolgen, durch welche, in den erſten 
Jahrhunderien der Kirche, die Märtyrer hervorſtrahlten und welche 
fpäter bei ben großen Künftlern Wurzel faßte, als bie Froͤmmigkeit, 
verbannt von der Welt, in der Kunſt ihre legte Zufluchtöflätte ſuchte 
und diefe vor ihrem Mädtritte in die heiligen Hallen ber Himmel mit 
ihren untergebenden Strahlen befeuchtete, 

Murillo's eben bifper, wis bad der großen Künftier jener bes 
rühmten Epoche überhaupt, einen fortvauernden Lobgeſang, und beim 
Unblid feiner Gemaͤlde laͤßt fi jene Antwort erflären, welde er, als 
man ihn bat, fein Wert fortzufetzen, In frommer Begeifterung ausfprach: 
„Ich warte, bis Chriſtus Kommt, um mit mir zu ſprechen!“ 
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Nie unternahm er. auch eine fener 'erhabenen Darſtellungen ber 
Bibel ober des Evangeliums, ohne ſich durch Gebet und Beichte mit 
dem Bott, den er malen wollte, verföhnt zu haben. Wirklich findet 
man in feinen Gemälden eine Zariheit unb Demuth der Seele, welche 
der Glaube dem Ideal und bie Liebe dem Genie aufbrängen. Die 
Himmel öffnen fi ihm in Wirklichkeit, und der begeifterte. Künſtler fieht 
in der Höhe die Herrlichfeiten,, welche fein Pinfel nachbildet. | 


Zeder der großen Künftier jener Zeit fuchte die höchfte Stufe feiner 
Kımft auf eine befondere und ihm eigenthiümliche Weife zu erreichen; 
der Eine durch den Ausdruck, der Andere durch die Farbe, ein Dritter 
durch die Zeichnung. Murillo, welcher wie Titian bie Farbe waͤhlen 
konnte, zog den Glauben vor, der ihm, wie dem Kindlein des Evange- 
liums, die Hand leitete und zurief: „Laffet ihn zu mir kommen.“ Seine 
ganze Laufbahn und die wirklich zahlloſe Dienge feiner Werke weifen 
auch nur wenige unehrerbletige Stüde auf, bei welchen fich fein Pinfel, 
ben er dem Herrn geweiht. hatte, nur in einigen Scenen des gemeinen 
Lebens erholt. Der Maler verläßt zu diefem Zwede bie himmliſchen 
Hallen und kehrt auf die Erde zurüd, um einige flühtige Entwürfe zu 
machen, die er nicht für würdig hält, in den Tempel mitzunehmen, ſon⸗ 
dern binter ſich auf der Straße liegen läßt. 


Wie ich ſchon erwähnt habe, ſind bie Gemaͤlde, welche die Dom⸗ 
firche befist, groͤßtentheils Produete von Murillo's dritter Manier, und 
geben bie Fortſchritte dieſes Mannes als Chriſten und Malers deutlich 
au erkennen. Der Styl iſt erhabener, bie Zeichnung fühner und das 
Golorit Teuchtender, mit jedem Schritte feheint der Künfller in feiner 
Kunft vorwärts zu ſchreiten und mehr und mehr ‚jene ewig dauernden 
Mufterbilder der ttalifchen Schule, welche ſich ‚beftändig feinen Augen 
vorfpiegelten, zu erreichen. Unter jenen Gemälden, ift „St. Felix von 
Santalicea, wie er ben Armen Almofen austheilt”, eines ber be- 
sühmteften, obgleich es diefen Ruf nicht verbient. Es ift bad einzige 
in der ganzen Domfirche, ‚weiches ſchon durch bie Wahl. des Gegen- 
Bandes Murillo's Talent mit jener niedrigen Natur ber Bettler befchäf- 
tigte,, denen er gewöhnlich vor den Thoren ber Klöfter und unter ben 
Vorhallen der Kirchen Plap eingeräumt, und die fich durch ihren 
fhmupigen Anzug und ihre zurückſtoßende Häßlichfeit auszeichnen. 
Das Eolorit. ded Gemaͤldes iſt durch Glanz und Ausbrud bewunberne- 
windig, und Murillo Bat darin weit mehr als in irgend einem die 
Mäthfel der ſchwierigen Wiſſenſchaft ‚ber Lichtuertheilung gelöst. Nur 
das Haupt des Heiligen, das ein Lichtſtrahl von oben herab erleuchtet 
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und welches der Ausdruck der Einfachheit und des evangeliſchen Mit⸗ 
Yeids iſt, trägt das Gepräge eines wirklich eblen Styles an ſich. 

Das Begenftüd zu diefem Gemälde ift einer jener biöherigen Ein- 
fälle, welche die Ausbeute eines begeifterten Momentes und der Schwär- 
merei eined Möndhes find, und bie in dem Pinfel Murillo's das paſ⸗ 
fendfte Werkzeug zu ihrer Darftellung finden Fonnten. „Der heilige 
FKranziscus am Fuße des Kreuzes Jeſu“, von fchmerzollem Mitleid er- 
griffen, richtet einen Blick voll Entzüden auf ihn. Chriſtus, gerührt 
von biefem Mitleid, das bie Welt feinem Unglüde verfagt hat, reißt 
ben Arm von dem Kreuze los und läßt ihn langſam auf die Schutter 
des Heiligen nieder, um gleichfam auf ihm von der Laft feiner Schmer- 
zen auszuruhen. Gott fcheint darin dem Menſchen zu banfen und ihn für 
das Opfer zu tröften, das er beflagt. Das Haupt Chrifti iſt der Aus⸗ 
brud einer erhabenen Ergebung, den felbft der Pinfel des göttlichen 
Raphaels nicht beffer geben konnte. Alles menſchliche Elend iſt in bie- 
fem göttlichen Antlige vereinigt, welches der Wiederfchein einer noch 
göttlicheren Seele ift, die felbft im langſamen Todesfampfe nicht aufs 
hört, diejenigen zu fegnen, welche ihr fluchen und für ihre. Henker zu 
beten, 

Sn derfelben Kapelle, welche die zweite rechts von dem Schiffe ift, 
befindet fi) au das Gemälde, welches „die Anbetung ber Hirten“ 
vorftellt. Nirgends findet man ben naiven Glauben jener einfachen 
Männer mit größerer Einfachheit und Inbrunſt gegeben, ohne barin 
irgendwo das Rauhe und Strenge des fpanifchen Priefterglaubens zu 
entdecken, ber ebenfo gern verwünfcht und verfludht, als betet. Man 
findet jenen anfbruchslofen, demüthigen Glauben ber erften Ehriften, welche 
ihren Gott in einer Krippe fuchen und ihn ohne Zaubern anbeten, ba er 
Stand und Armuth mit ihnen theilte. Die einzige ſchwache Partie biefes 
Gemälbes, deſſen Eolorit, Styl und @ebanfen gleiche. Bewunderung 
verdienen, iſt, fo ungern ih es ausſpreche, das Bild ber heiligen 
Jungfrau. Dem fonft fo eifrigen und zarten Chriften blieb diefer Ge⸗ 
genfland immer fremd, da ihm in feinen langen Begeifterungen nie 

jenes reine Ideal der Jungfrau erfchienen war, welches Raphael fogar 
in ben Armen feiner Fornarina aus feinen wollüftigen Träumen erwecte. 
Die Jungfrauen Muriios find gewöhnlich ale funge Mädchen mit un 
beſtimmten, weichen Zügen, ober als anmuthige und ſchwache Frauen 
dargeftellt, welche auffer dem göttlichen Kinde, das fie in den Armen 
halten, feinen Ausbrud der Gottheit an fi tragen. Manchmal foger, 
wie in, dem Gemälde, „bie Berfündigung” vergriff fi der Künflier 
vollftändig in dem Ausprud, ben er ber Zunpfrau gab, Beim Anblid 
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jenes jugendlich ſchoͤnen Boten des Herrn, trägt das Antlitz der Jung⸗ 
frau in voller Entzückung über den Gruß bes Engels, der fie Mutter 
bes Erloͤſers benannt, einen Ausbrud von Grazie, welche in völlig 
weltliche Eofetterie ausartet, an fh. Auf einem andern Gemälde, auf 
dem ein beiliger Greid, deſſen Namens ich mich nicht mehr erinnere, 
das göttliche Kind fchlafend auf den Armen trägt, und ber heifigen 
Jungfrau zeigt, welche vom Himmel herab fleigt, um es zu empfangen, 
entfpricht das fonft anmuthige Antlig ber Jungfrau weber bem Ideal 
des Chriften, noch dem des Dichters. Ohne Zweifel nahm ſich Murillo 
jene füblichen Formen weiblicher Schönheiten, welche, mit Blumenfrän- 
zen geſchmückt, vom Gitterfenfter herab das Feuer ihrer Augen bem 
Geliebten zumerfen, zum Mufterbilde. Uebrigens möchte man fragen, 
wußte denn Raphael feine italienifchen Schönen beſſer ald Vorbilder für 
feine gefchmadvollen Darftellungen von Jungfrauen zu benügen? Kette 
neswegs. Naphael fand fie in feiner zarten und träumerifihen Seele, 
welche man immer in feinen melandholifchen Blicken entdecken konnte: 
mitten uuter ben geräufchoollen Freuden ber Gelage fprach ihm beftän- 
dig eine geheime Stimme von den Himmeln und bem blonden Ideal 
der Jungfrau, das ihm mitten unter den entblößten Buhlerinnen erjchien. 
Und welch feltfamer Gontraft? ber. firenge, keuſche Murillo, ber lieber 
ſtarb, als ſich bei feinem Arzte über eine Wunde beffagte, welche bie. 
Schambaftigfeit beleidigen Eonnte; jener Murillo, der feine Gemälde nie 
durch eine nadte Frau befubelte; jener. begeifterte und fromme Künftler 
konnte feine Jungfrau malen, ohne aus ihr eine Frau zu machen, 
welche nur Anmuth und mandmal Zartheit, nie. aber Göttlichkeit aus- 
drückte. . " | 

Aber fo wenig ihm bie Darftellung der Jungfrauen glüdte, fo 
täufchenb wußte er jene entzüdende Miſchung kindlicher Anmuth und 
gereifter Göttlichfeit, weldhe man bei dem Gemälde, „Chriſtus in- ber 
Wiege,” antrifft, nachzuahmen. Dieſer Gegenftand, ben er vielfach be⸗ 
arbeitete, zeugt von der verfchwenberifchen Gewandtheit des Talems, 
welches, wie bei Raphael, das nämliche Vorbild in ben verfchiebenften 
Formen barftellen konnte. Eines feiner gefuchteften und viel bearbeiteten 
Verle „das Chriftusfind in den Armen bes heiligen Schugheren bes 
Kloſters“ trifft man allein in der Domkirche zu Sevilla auf. drei oder, 
vier verfchledene Arten an, und auch bei Feinem finbet fi) die Grazie 
und Zartheit des andern wiederholt. Jene heiligen Greife, eher durch 
Beten, ald durch den Zahn der Zeit veraltet, firahlen überall mit dem 
Teuer einer jugendlichen Begeifierung hervor. Man muß. fie fehen, wie 
fie wit ihren liebfofenden. Armen das göttliche Kind umfaſſen, das ſich 











Die Bomkirche von Sevilla. 





Sevilla, den 23. October. 


Die alten Städte des fühlichen Spaniens haben gewöhnlich einen 
ihnen eigenthümlichen Charakter, der fie vor allen übrigen unterfcheidet. 
So hat uns Granada in den magifhen Ruinen feines Alhambra das 
Andenfen an bie Mauren aufbewahrt, Cadix und Malaga ihren Hanbel 
und Cordova ben Flöfterlichen Geift und die Traditionen bes alten 
Spaniens; nur die Königin Andaluſiens ift die einzige Stabt der gan⸗ 
zen Halbinfel, wo höher benfende Geifter in dem Kultus ber Fünfte 
und ber Reinheit und Uneigennügigfeit ihrer Genüſſe einigen Troft für 
das Elend ihres Landes finden Fönnen. In Sevilla, wie in Italien, 
kann fich die Rünftlerflaffe, welche zahlreicher ale irgend wo ift, ihre 
Exiſtenz einigermaßen fichern. 
. Man hält es hier für ein eben fo wichtiges Ereigniß, wenn man 
auf Koften der verheerten Klöfter die Domkirche, jenes ungeheure und 
prächtige Heiligthum der -fpanifchen Kunſt, durch ein neues Gemälde 
bereichern Tann, als in Rom das Auffinden untergegangener Merkwür⸗ 
digfeiten und alter Statuen. 

Man.ftellt feinen Reichthum in Galerien und Bilderfälen aus 
und fieht die Kunftwerfe bes heiligen Muſeums, deſſen Glanz Alles 
verbunfelt, für das Jenſeits feiner Wünfche an. Ueberhaupt ift es uns 
möglich, ohne Sevilla gefeben zu haben, fih von ber hohen Aus⸗ 
bildung ber ‚alten ſpaniſchen Kunft einen richtigen Begriff zu machen, 
Man würde vergebens jene Tage zurüdrufen, wo ZQaufende von 
Kiöftern, in fletem Wetiſtreite für Lurus, Reichthum und Geſchmack, in 
Künften Feine Koften ſcheuten, um durch den Pinfel ver Nwrile ‚ber 
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Zurbarran und der Cano, fo wie durch den Meiffel der. Torrigiomi 
und der Monbanna’s, die Gewölbe ihrer Kirchen mit Meiſterwerken an- 
zufüllen. | 

Das Escorial und das Mufeum zu Madrid find für den Fremden 
untrüglihe Zeugen von der hohen Ausbilbung ber fpanifchen Kunſt; 
doch trägt das Escorial, weldes größtentheild Meifterwerfe von Titian 
und Raphael enthält, mehr bad Gepräge der italienifhen, als der 
fpanifchen Kunft an fi; dagegen ift das Muſeum zu Madrid aus⸗ 
ſchließlich mit den fhönften Gemälden ſpaniſcher Künftler angefüllt, gibt 
aber dennoch einen ziemlich unvollfiändigen Begriff von ben verfchiebes 
nen Manieren jener Künftler und der allmähligen Ausbildung der Kunſt. 
Nur Sevilla, der muermehlihe Sammelplag der Schäge der ſpaniſchen 
Schule von den verfchiedenften Manieren und Bildungsperioden, Tönnte 
und genügende Materialien zur Entwerfung einer Gefchichte der fpa- 
nifchen Kunft liefern, ein Werf, das wir nad) einigen mehr ober min- 
der mißglüdten Berfuchen noch entbehren müffen. 

Uebrigens concentrirt fi) in einem einzigen Manne, ber, gleid- 
berühmt durch Tugenden wie duch Fehler, nur in Sevilla gehörig zu 
würdigen iſt, beinahe bie ganze fpanifche Malerkunſt; es iſt Murllo, 
der, gewandt ımb veränberlih von NMahır, während der Dauer feines 
Künſtlerlebens, wie Raphael und Titan, drei vollſtändige Unbildungen 
burdhgangen und beffen wmerfchöpftiche Yhantafle alle Kirchen uxd Kö⸗ 
Her Andalufiens mit feinen ſtunſfwerken befäet hat. Bon Zurbarrau 
wird an einem andern Drte bie Rebe feyn. Ebenſo von Belnsanez, 
dem fpanifchen Van-Dyck, bem berühmten Portraitmaler, welchem bie 
fpanifchen Könige, um ber Nachwelt das Bild ihrer großartigen Per⸗ 
rüden und fleifen Halskraͤgen aufzubewahren, Feine Zeit übrig ließen, 
fein Talent als Gefchichtömaler an den Tag gu legen. Velasquez, 
ben man, wie Diurillo in Sevilla, nur in Madrid kennt, Has übrigens 
durch die beiden Gemälbe, „bie Schlacht von Breba” und „die Prin⸗ 
zeffin Margaretha“, den Ruhm eines großen Geſchichtsmalers bei ber 
Nachwelt erworben, 

So viel. man in Parks, London und Madrid von Murillo ficht, 
fo wenig kann man fi) einen vollfkändigen Begriff: von dem umfaffen- 
den Talente diefes merfwürbigen Mannes maden, ber mit feinen vers 
fchiedenen Manieren und der unermeßlichen Menge feiner Runfiwerte 
für ſich allein eine Schule bilder, - 

Jeder große Maler hegt gewöhnlih Vorliebe Tür eine Stadt, 
weiche fein Talent genährt und in der es Wurzeln gefaßt hal: So 
muß man, um Titian würbigen zu fünnen, Venedig unb feine brei 


Meitterwerte: „Maria Himmelfahrt‘, ben ,„Diartertob des Heiligen 
- Saurentins" und „bie Enthauptung bes St. JFohannes und St. Yaulus « 
gefeben haben; Raphaels Größe kann nur In Mom und beim Anblid 
feiner ausgezeichnetfien Werke, ber „Berllärung Chriſti auf dem Berge 
Taber und der berühmten Logen des Vatikans, gehörig begriffen wer 
den; Michel Angelo hat fi in ber Sixtiniſchen Kapelle verewigtz und. 
Muriio’s Ruhm verkünden Sevilla und feine prachtvolle Domkirche. 
Diefes herrliche Gebäude befigt auch in der That eine außerordentliche 
Anzahl feiner Meifterwerfe. Beftänbige Kriege unb Revolutionen, welche 
das Land feit vierzig Jahren heimſuchen, haben biefe Zahl eher ver 
mehrt als vermindert und man hat biefen Widerſpruch in ben Verſtecken 
der andalufifchen Klöfter zu fuchen, welche Murillo's Meiſterwerke in 
reichlicher Drenge aufbewahrt hatten, um nun ben Hauptfig ber ſpani⸗ 
ſchen Malerfunft. damit zu bereichern; dem Eifer und ber Aufflärung 
einiger Domberren, wie Ceperos und Pereyras, welche ſelbſt Befitzer 
reicher unb berühmter Galerien find, hat man bie zweckmaͤßige Aufe 
ftelumg der neu ausgelieferten Werke zu verbanfen, welche bie Dom⸗ 
kirche in ein wirfliches Heiligthum der Künfte umgewandelt bat. Diefes 
chriſtliche Muſeum gewährt noch zubem vor Allen übrigen den Bortheil, 
Daß es, außer von zwölf an bis halb drei Uhr, den heiligen Stun⸗ 
den der Ruhe und der Siefle, mo Alles, fogar die Läben, in Spanien 
gefchloffen if, zu jeder Zeit geöffnet bleibt. 

Ehe ich Sevilla gefehen hatte, hielt ich immer Murillo für einen 
großen Coloriſten, genauen Zeichner; aber ohne Erhabenheit mb 
Siyl, für einen richtigen und weifen Maler, beffen Gemälbe eine aus⸗ 
gefuchte Anmuth der Yarben, welche manchmal in Weichheit ausartet, 
versathen. Außer diefen gänzlich negativen Tugenden, warf ich ihm noch 
feinen Hang zu jener uneblen und niedrigen Natur zerlumpter Bettler 
vor, welche fein Pinfel fo gerne mit ben erhabenften Gegenfländen vers 
webte. Die MWeichheit und das Nachlaſſen feiner Eonturen trieb er fo 
weit, daß 'er den Kleidern feiner Perfonen ein zunder⸗ ober charpies 
äßmliches Ausfehen, gabs; enblich opferte er, wie bie niederlänbifchen 
Maler, mit welchen er häufig in Berlihrung kam, bas Ideal ber Form 
beſtaͤndig jenem bes Colorits auf, und war gänzlich von ber Begeiſte⸗ 
rung und Größe eingenommen, welche fene ſich felbft beherrſchende 
Kraft des Genies charakterifiven. 

Außer in Sevilla halte ich immer noch alle biefe Vorwürfe für 
begründet, denn fie gelten Banptfächlich Murillo's beiden erften ‘Manier . 
ren; bier aber, wo ſich nur bie beften Gemälde aus den legten Lebens⸗ 
jahren dieſes Künftlers vorfinben, fallen fie weg, um einer unbegrängten 
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Denn Sevillas Domkirche geizt mit ihren Reichthümern, wie 
ein Reicher, der beftohlen zu werben fürchtet; fe mehr fie befigt, deſto 
ärmet zeigt fie fi), verbirgt ihre Schäge, mit denen man anderswo 
prahlt, und fürchtet fih vor ihrem lüfternen Nebenbuhler, dem Muſeum 
zu Madrid. Gemäß einem föniglihen Befehle aus Madrid, wurden 
auch wirklich die Silbergeräthichaften und Kleinode ber Domficche 
und ber andern Kirchen Sevillas genommen und zur Beftreitung ber 
Kriegstoften umgefchmolzen. Man bat zwar durch eine, befonbers zu 
diefem Zwede gebildete Commiſſion diejenigen Gegenſtaͤnde befkimmi, 
welche wegen ihres Tünftlerifchen Werthes in der Domlirche bleiben 
ſollten. Aber dennoch bat diefer Schritt eine allgemeine Entrüflung 
bei den Einwohnern Sevillas hervorgebracht, welche einen unbegrängten 
Stolz in die Reichihümer der Domkirche und befonbers in deren öffent 
liche Ausftellung bei feſtlichen Tagen ſetzen. Ich glaube daher be= 
haupten zu dürfen, daß eine neue Aushebung von 40,000 Mann nicht 
ungünftiger aufgenommen worden wäre, ald biefe freche Betaflung 
ihres Heiligthums. In dem Kapitel der Domkirche, weldhes weit reicher 
als das von Cordova ift, fand ich einen’ unermeßlihen Reichthum. Die 
prächtigften Leuchter von bedeutenden Dimenfionen find aus maſſtvem 
Silber bearbeitet; auf gleiche Weite die Borberfeite bes Altard. Die 
goldborbirten, fammtenen Leberfleiver haben einen größeren Werth 
buch ihre Arbeit, als durch ihren Stoff. Die ımgeheuere Enftodia 
(Tabernafel), welche zehn Fuß Hoͤhe mißt, IR ganz Yon Silber und 
mit den prächtigfien Steinen eingelegt. Hier erſt begriff ich jenen un- 
fhuldigen Ehrgeiz einer Bevöllerung, welche brei Jahrhunderte Yin 
durch ihre Erfparniffe zu Bereicherung ihres Gott geweihten Haufes vers 
wendet bat, und nächſtens durch jene Ketzer⸗Conſtitution ihrer Schaͤtze 
beraubt werben wird. Wehe ihr aber dann! bie Bannfläcdhe ber ſevilla⸗ 
nifhen Frommen werben ihr auf dem Fuge nachfolgen. 

‚Die feltenfte Merkwürdigkeit der Domfiche if endlich fe felbſt. 
Keine Kicche der Welt, weber Noms St. Peterskirche, noch Mailande 
und Strapburge Dome haben in mir jenes religiöfe Gefühl erwedt, 
bas mich beim Eintritt in diefe Hallen, welche ein geheimnißvolles 
Helldunkel beleuchtet, ergriff. Ganz gegen den fpanifhen Gebrauch 
trifft man bier, flatt gefchmadiofer Vergoldungen und Berzierungen, 
ben’ reinen, nackten Stein in ſchlanke Säulen geformt, welche ſich gegen 
bad Gewölbe als gigantifche Rippen erheben und mit fih die Gedanken 
zum Himmel leiten. Sichtbar erfcheint ber Lurus nur in ber reichen 
Marmorbelegung, welche bin und wieber von dem buntfchedigen Wiebers 
feine ber bemalten Senfterfcheiben, ober von ben langen Lichtitveifen, 





welche eine geöffnete Thace über bie heilige Dumtelheit hinwirft, bes 
leuchtet iſt. Unglüdticherweife hält der Chor, ein ſolides Bauwerk aus 
Stein und Marmor, gleihfam wie eine Kirche in die Mitte der Kirche 
feibit gebaut, von allen Seiten ben Zutritt des Fichtes auf. Dagegen 
gleicht zum Erſatz biefed Fehlers, den man in allen ſpaniſchen Kirchen 
antrifft, nichts dem Eindruck, welchen bie Größe und bie drifiliche 
Einfachheit dieſes coloffalen Gebäudes hervorbringen. Hunderte von 
Gläubigen, welche diefes Gotteshaus befuchen,. verlieren fih ganz im 
feiner ungeheueren Ausdehnung; die Orgel, fo ſtark fie auch unter jenen 
gigantifchen Gewölben braufen und toben mag, it nicht im Stande, 
biefe Unermeßlichkeit auszufüllen, und bie Sonnenftrahlen, welche bie 
hohen Fenſter bes füblichen Schiffes durchdringen, reichen nicht einmal 
bis zum entgegengeſetzten Ende. 

Beſonders ſchoͤn iſt bie Domkirche von Mittags zwölf Uhr bis 
Nachmittags zwei Uhr; die Menge hat ſich dann verlaufen und tiefe, 
majeſtätiſche Stille herriht in dem ganzen Gebäude. Verſchwunden 
find alddann jene gemeinen Bettler, welche die Andacht durch ihre Auf- 
dringlichfelt ſtoͤren, verſchwunden jene fpanifchen Koketten, welche durch 
ihre buhleriſchen Blicke dieſes Haus der Frömmigkeit entehren. Ganz 
allein, nur mit bem Gedanken an Gott, der ſich dieſe erhabenen Ges 
wölbe zu feinem Wohnfige auserfohren, befindet fih nun der Beob⸗ 
achter, der fchon durch das Echo feiner Tritte dieſe heilige Stätte zu 
entweihen glaubt. 


Während ber heißeften Stunden des Tages herrſcht hier eine an⸗ 
genehme Friſche, welche dem frommen Pilgrime feinen Pilgerweg durch 
alle jene Kapellen, bie Religion und Genie geheiligt haben, erleichtert 
und ihm bie Wahl zwifchen bem Altar des Chriſten und bem Heilige 
thume dev Kunft, welche hier beine ihre Anhänger haben, aur Anbetung 
überläßtg und der Fremde, welcher fogar während bes Gottesdienſtes, 
in fieter Begleitung des geichwägigen @icerone, eine Kapelle nad 
ber anbein burchgeht, iſt nicht im Stande, burdh- feine Neugierde 
den frommen Sevillaner, ber mit gekreuzten Armen in anbächtiger 
Stellung fein Gebet ungefört fortfegt, aus feiner Begeiſterung zu 
bringen. 

Bergeblich würde ich verfuchen, bie Wirkungen zu befchreiben, 
welche biefe prächtige Kirche auf alle Reiſenden hervorbringt; denn ber 
Berfuch müßte an der Endloſigkeit ihrer Wunderwerke ſcheitern. Ich 
berühre daher nur kurz das Capitel, einen wirklichen Edelſtein der Ars 
chiteetur. Sein elegantes Oval, voller Grazie und Originalkät zieren 
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zwanzig bewundernswurdige Portraits Murillo’s, die aber unglücklicher⸗ 
weife zu hoch aufgehängt find. 

Schon der Borfaal an fih ift weit fhöner, als die Saͤle anderer 
Domkirchen. Ferner find noch bemerkenswerth, die Capelle De los reyes 
(der Könige), welche die Grabſtaͤtten bes unglücklichen Alonzo X. und 
Ferdinands II., des Eroberers von Sevilla, enthaͤlt; in ihr wird auch 
der Kryſtallbecher dieſes eben ſo tapfern als frommen Koͤnigs, der ſich 
mit dem Degen in der Hand den Beinamen des Heiligen eroberte, auf⸗ 
bewahrt; eben ſo merkwürdig iſt der Schlüſſel Sevilla's, welchen die 
Mauren im Jahr 1261 dem ſiegreichen Ferdinand bei ſeinem Ein—⸗ 
zug uͤbergaben. Sevilla's Domkirche iſt, wie ich ſchon erwähnt habe, 
ein vollſtaͤndiges Muſeum ber Künfte von allen Zeiten und Bildungs⸗ 
perioden; denn außer dem Schiffe verbirgt fie eine zweite Kirche, 
welche, erſtere an Reichthum und Schönheit zwar übertreffend, doch von 
einer Menge Eoloffaler Bildhauer-Arbeiten überfüllt ift, die dem Gan⸗ 
zen einen abgeſchmackten Anftrih geben; ferner eine fehr bedeutende 
Bibliothek; endlih ein Patio, welches wie dad von Gorbova von 
arabifchen Mauern umgeben und mit magern Drangenbäumen, bie Tei- 
neswegs an die Zeiten Alderhamans erinnern, bepflanzt ifl. Eine ſchöne 
arabifhe Thür mit der Auffchrift „Verzeihung”, welche noch ganz er⸗ 
halten und forgfältig geweißnet ift, bilbet ben Eingang in dieſes Patio, 
das wahrſcheinlich feine Erhaltung einer chriftlichen Bildnerei verbanft 
und bei den frommen Bandalen, welche alle Ueberbleibfel der arabifchen 
Herrſchaft in Spanien vertilgt haben, nur deßhalb Gnade gefunden bat. 

Im Gegenfage mit dem Dome von Mailand, der nur von außen 
schön ift, bewundert man an Sevilla's Cathedrale nur die Schönheit 
ihres innern Baued. Eine Menge Capellen und angehängter Gebäude 
verſchiedenen Styles und Alters entftellt das fonft einfache und wenig 
gezierte Aeußere, deſſen ſchönſte Zierbe bie berühmte Giralda if. Drei⸗ 
hundert fiebenzig Fuß über den Boden erhaben entdedt hier dag Auge 
die unermeßliche Ebene von Sevilla in einem Umfreife von fünf bie 
ſechs Meilen. Nie fah ich fo viel Anmuth, Eleganz und Leichligfeit an 
einem Gebäube verfehwenbet, als an biefem.riefenhaften Thurme, der 
zu zwei Drittheilen in arabifchem und beffen letztes Drittheil in chriſt⸗ 
lichem Style aufgeführt if. ine unendlihe Menge von Säulchen, 
Bögen und Pfeilern, bie ohne Verhaͤltniß und Symmetrie in einander 
gedrängt find, bededt dieſes obere Drittheil, welches neu ausgebeffert, 
mit gelber Farbe bemalt und mit Gloden und Spitzen überlaben if. Man 
würde es daher eher für ein Kartenhaus halten, welches ber geringfte 
ind umzuſtürzen vermöchte, ‚wenn nicht bie maflive, aus Bronze 
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gegoffene Statue Giralda, welche allen denen, die den Don Quixote 
gelefen, fo wohl befannt ift, ein Zeuge feiner Dauerhaftigfeit wäre. 

Dagegen ift der arabifche Theil des Thurmes ein Mufterbilb von 
Einfachheit und Kraft. Die gefhmadvollftien Arabesfen fchlängeln fich 
an feinen riefenhaften Wänden von einem Ende zum andern und in 
ievem Stodwerfe zeigt ein kleines boppeltes Bogenfenfter mit drei 
ſchlanken Säulen den orientalifhen Stempel biefed Gebäudes. Auf die 
Zinnen des Thurmes gelangt man nicht durch eine Treppe, ſondern, wie 
bei dem Marcus - Thurm von Venedig, mittelft, einer fo fanften Er- 
böhung, daß einer ber leuten Könige Spaniens ben Thurm zu Pferde 
beftiegen haben foll. 

Die Ausficht von der Höhe der Giralda möchte ih eher ehrfurcht⸗ 
gebietend als fchön nennen. Zu ihren Füßen erBlidt man Sevilla in 
einer ungeheuern freisförmigen Ausdehnung und das Schaffen und 
Treiben feiner vaftlofen Bevölkerung ; nicht weit bavon ben Guabals 
quivir, der in zahlloſen Krümmungen die Stadt umfließt und in ben 
fchattigen Gehölen De las Delicias dem Auge entſchwindet, dem er 
bier und da in reicher Ebene, die er befruchtet, wieber erfcheint; nur 
‚einige Dlivenbäume umgeben bie Stabt, hinter denen nach ächt orien- 
talifher Weife die Wüfte, ein falfartiged Sandfeld, aus dem einige 
weiße Dörfer von Entfernung zu Entfernung bervortauchen, ausge⸗ 
breitet if. Im Hintergrunde fcheinen fi) bie bläulihen Gipfel ber 
Sierra Morena kaum einige Toifen über den Boden zu erheben und nicht 
‚viel höher erſcheinen bie fteileren Bergfpigen der Sierra de Ronda mit 
ihrem ungeheuern ifolixt ſtehenden Berge, dem Maurenkopf; endlich 
Rebt über dieſem Allen Sevilla’s Sonne, welche mit ihren fchrägen 
Strahlen den Thurm und bie alten. Kuppeln ber Kathebrale röthet ; dieß 
it das prächtige Schaufpiel, welches den Befchauer alle Abende auf den 
Zinnen der Giralda erwartet. So kann man nun, mit. Recht behaupten, 
bag Sevilla, wie ganz Spanien, nur von ber Höhe und Ferne fchön 
zu fhauen iſt, wem fich fein Unglüd mit ber Entfernung verwijcht und 
ein untergehender Sonnenftrahl daſſelbe als der leute Wiederichein feines . 
entfhwundenen Ruhmes ſchmückt. 
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Bir Bitterer und die Geſellſchalt der Freunde. 
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Dieſt beiden Secten haben lange heftigen Berfolgungen und 
ſchaalem Witze zur Zielſcheibe gedient, und doch verbienen fie in vieler 
Hinſicht die höchſte Achtung aller derer, denen das Fortſchreüen der 
Civiliſation am Herzen liegt. Bei den Zitterern herrſcht der Grundſatz 
der Gleichheit und des gemeinſchaftlichen Befitzes in der weiteſten Aus⸗ 
dehnung; jeder ihrer Genoſſenſchaft waͤhlt frei und nach ſeinem Gefallen 
fein Handwerk, lebt ohne Sorgen, ohne Furcht vor Armuth und ver⸗ 
wendet alle feine Kräfte mır auf feine Beichäftigung; bie Zufriebenheit 
ber Genoflenfchaft reicht ben, feine Eigenliebe zu befriedigen. Seine 
Ländeveien find immer wohl beftellt, feine Ernten werben faft immer 
gut und ergiebig ausfallen; in feinem Haufe wird man fleis guten 
Wein und bie. befien Früchte finden; bie Möbel, bie feine Wohmung 
.ſchmücken, entbehren felbft einer gewiffen Zierlichkeit nicht; die Straße, 
‚welche zu feinem Gehöfte führt, und bie er ſelbſt angelegt Bat, 
gleicht einer Allee im ſchoͤnſten Park; man fieht Fein Steindhen 
darin. Der Zitterer, dem feine Genoffenfchaft Alles gibt, bedarf 
auch jener Rüſtkammer von Gefegen nit, bie das Eigenthum 
fhüsen und feinen Wechſel erleichtern ſollen; er befigt Alles, weß⸗ 
halb follte er fich des Diebftahle oder Betrugs fchuldig mahen? Er 
fann frei von Furcht und Sorge leben, und da er nie irgend einen 
Menfchen angreift, fo tft auch er Feiner Unbill ausgefegt. In feinem 
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Verkehr mit den Rindern ber Welt, wie ber Zitterer .alle biefenigen 
nennt, bie nicht feiner Secte angehören, iſt er ehrlich und billig, unb 
deßhalb behandelt man ihn eben fo. 

Der Duäder oder Freund, um und dieſes Namtus zu bebienen, 
den er ſich felbft gibt, arbeitet ifolixt ; in feiner Gemeinde herrſcht Feine 
Gütergemeinfchaft, jeder arbeitet für fih. Aber wenn bie Duäder aud 
nicht mit gemeinfchaftlihen Kräften arbeiten, fo ift ihre materielle Lage 
nicht minder glüdlich, ald die der Zitterer; es gibt Feine Secte auf der 
Welt, bei der fo wenig Armuib und fo viel Reichthum herrichte, al 
bei den Freunden. Man wirb nie einen Duäder beiteln fehen, aber 
vier Fünftel von ihnen find reich, wie ed Menſchen, bie wie fie ben 
Werth ber Zeit zu würdigen wiffen, die es für große Sünbe halten, 
nur einen Kleinen Theil biefed edeln Gottesgefchenked unnüg ſchwinden 
zu laffen, werden müflen. „Heißt es nicht gewiſſenhaft die Pflichten 
gegen Gott erfüllen, wenn man eifrig unb beharrlich für feine Familie 
arbeitet?” fagen fie und fprechen mit jenem Apoftel: „Wer nicht für 
die Bedürfniffe feiner Familie forgt, iſt ſchlimmer denn ein Ungläubiger.“ 
Neben dem Fleiße halten bie Duäder vorzüglich, auf Ehre und Redlich⸗ 
keit.“ Nicht als ob jeder Duäder ſtets ein Ehrenmann märe, deffen Lippen 
niemals eine Lüge befubelte, aber Feine Claſſe der Gefellichaft kann, in 
Maffe genommen, was Pünktlichkeit und unwerbrücdliches Feſthalten am 
gegebenen Worte betrifft, mit der Gefellichaft der Freunde verglichen 
werben. In jeder allgemeinen Berfammlung der Quäder, die von brei 
Monaten zu drei Monaten gehalten wirb, ertönt bie Frage: „Haben 
alle Freunde gerecht gehandelt, haben fie alle ihre Verträge gewiſſen⸗ 
baft erfüllt?” Und erfolgt eine verneinende Antwort, fo erhält ber 
Schuldige einen firengen Verweis in Gegenwart ber ganzen Gemeinde. 
Dank 'diefer Einrichtung, genießen aber auch bie Duäder bes öffent⸗ 
lichen Bertrauens im hoͤchſten Grabe und man flieht gern mit ihnen in 
Verbindung, weil man überzeugt ſeyn kann, daß man faft nie uͤbervor⸗ 
theilt wird. 

Die Duäder find fparfam und orbuungsliebend und vergeuben das 
Erworbene nicht Teicht in Eofibaren Vergnügungen; fie verſchwenden ihr 
Geld nicht in prächtigen Wohnungen; ihre Häufer find einfach, bequem, 
ihre Möbel zierlih, aber fie verſchmähen die Maffe unnüger und 
tofibarer Gegenftände, welche die launiſche Mode erfunden hat. Sie 
tragen feine Koftbarfeiten, ihre Kleidung if einfach; in ihren Woh⸗ 
nungen find Feine Piano’s oder Quitaxren und Biolinen, Teine Bronze⸗ 
arbeiten oder Vergoldungen, feine Vorhaͤnge von glängender Farbe; 
in ſelbſt eine Ottomane oder einen behaglich aepolfexten —A wird 
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man felten in ihrer Wohnung finden. Die Gemälde aller Schulen haben 
in den Augen eines Dudders feinen Werth; außer einem Kupferſtiche, 
ihren großen Willem Penn darftellenb, wie er ben Friedenstractat mit 
den rothen Maͤnnern ſchließt, wird man felten ein Bild in eines 
QDuäders Wohnung finden, nicht einmal ein Familiengemälbe, Nie wird 
ein Duäder feine Guineen hergeben, um bie Wahl eines Radicalen 
ober Confervativen zu fihern, denn er haßt viel zu tief Beitechung und 
Betrug, liebt viel zu fehr Stille und Frieden und iſt von Kindheit auf 
zu oft vor ben Stürmen der Leidenfchaften gewarnt worden, ale daß er 
ſich nicht Yächerlih und abgefchmadt inmitten des parlamentarifchen 
Lärmend und politifcher Feſtmahle vorfommen ſollte. Was Ticgt ihm 
übrigene daran, ob Melbourne ober Peel Sieger fey, ob ein Rabdicaler 
oder ein Bonfervativer in's Parlament fomme! Sein heißefter Wunſch 
ift, mit der Zeit durch Geduld, Sanftmuth, Leberredung fein Ziel zu 
erreichen,. wo ihm Kraͤnze der Milde, des Glüdes und Seelenfriedens 
blühen, und er ift in tieffter Seele überzeugt, daß er nur ehrlich und 
vol guten Willens zu feyn braucht, um biefes Ziel zu erreichen. Ex 
hält wohl eine Equipage, aber fein Wappen prahlt an feinem Kutfchen- 
fehlage ; die Heralbif paßt in feinen Augen nur für Narren. Wein- 
händler und Bierbrauer verabſcheuen ihn, denn er trinkt nur fehr wenig 
und genießt meiftend flatt bes Bieres Kaffee. Zuweilen geht er auf bie 
Hirſch⸗ oder Fuchsjagd, aber niemals reitet er ein Pferb auf der Kirche 
thurmsjagd zu Schanden, ober wettet nur einen Penny auf den Wett 
vennen zu Afcott oder Newmarket; nie wendet er taufend Guineen an 
ein Pferd, und er würde fich für unfinnig halten, wenn er an feinem 
Jagdhunde Summen verfchwendete.. Sein Schneider koſtet ihn nicht 
viel mehr, als Weinhändler und Bierbrauer auf dem Meer und auf 
bem Lande; im Kriege ober im Frieden trägt er benfelben einfachen 
Anzug; nie zieht er eine Uniform oder ein Feſtkleid an. Jedes Spiel 
tft ihm ein Greuel, ausgenommen bad Börfenfpiel,: denn bad stock- 
jobbing erfreut fich feiner befondern. Gmft. 

Rechnet man nun das Gelb zufammen, weldes durch eine folde 
Lebensweife ben Händen von Tänzern, Sängern, Krämern, Spielern 
und Beutelfchneidern entzogen wird, fo wird man es fehr begreiflid 
finden, daß der Quaͤcker fich leicht ein bedeutendes Vermögen fammeln 
kann. Aber die Grundfäge, denen er folgt, können auch traurige Folgen 
baben; fie tödten das Gefühl für das Schöne, flumpfen den Geift ab 
und geftatten dem Manne nicht, fi) zum Großen und Edeln zu erheben. 
Der Duäder wird leicht habſüchtig; je mehr Geld er hat, deſto mehr 
begehrt er. Nicht ohne Grund rief Thomas Paine aus: „Der Duäder 
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verfolgt das Gelb fo higig, wie der Tod feine Beute.” Umſonſt ermah⸗ 
nen alle Gefege der Gefellfehaft der Freunde ihre Mitglieder, ſich in 
ihren Wünſchen zu mäßigen, fih von den Gefchäften zurüchzuziehen, 
wenn fie Vermögen genug erworben haben, um aud andern Plag. zu 
machen; bie meiften Freunde find nicht geneigt, diefen Ermahnungen zu 
folgen; fie find faft alle ganz und gar ‘von der Luſt, immer noch zu ges 
winnen, beberrfcht, und treiben ihr Gefchäft bie zum Tode. 

Das häusliche Leben des Duäders fliegt fanft und ruhig dahin, 
wie ein klarer Bach auf ebenem Grunde. Sein Sonntag ift faft ganz 
ber Betrachtung geweiht; alle anderen Tage gleichen einander genau. 
Er fteht früh auf und nimmt, ein erflärter Feind zwediofer Neuerungen, 
nad) alter Sitte ſchon um fieben Uhr fein mäßiges Frühflüd ein. Wenn 
das Geſchirr fortgetragen ift, fchlägt man die Bibel auf und liest ein 
Kapitel daraus vor, worauf eine lange, anbächtige Stille folgt. Der 
Borlefer ift bald ber Familienvater felbft, bald die Hausfrau oder eine 
ehrwürdige Matrone, bisweilen auch ein Sohn des Haufes, ober ein 
junges Mädchen, von Anmuth und Unſchuld firahlend. Diefer fehöne 
Gebrauch wird in allen. Samilien gewiffenhaft beobachtet. Die Duäder 
haben Feine anderen Gebeibücher, vol künſtlich georbneter Redens⸗ 
arten, feinen Kirchengefang, bei ihnen muß Alles aus tiefftem Herzen 
fommen, oder, wie fie fagen, durch die gnäbige Einwirfung des Geiftes 
Gottes. Wenn die ftille Betrachtung vollendet ift, erhebt fich jeder und 
geht an feine Arbeit; die Deänner gehen ihren Gewerben nad), bie 
Frauen beforgen die Wirthfchaft. Der Abend erft führt die beiden Gatten 
in den Kreis ihrer Familie zurück. Die Mahlzeit, welche jest folgt, iſt 
nicht fo frugal als das Frühftüd, aber fie dauert nur kurze Zeit, und 
dem Wein wird äußerft mäßig zugefprochen, denn der Duäder ift miß⸗ 
trauifch gegen fich felbft und fürchtet ven Raufch, welchen er gleich dem 
Spiele oder den Wetten verabfcheut. Nur Damen» und Schachſpiele 
werden ald Verftandesübungen betrachtet und find von dem allgemeinen 
Verbote ausgenommen, Mufif und Tanz find bei den Quaͤckern nicht 
gebulbet, nur in ber neueren Zeit fpielen bie jungen Maͤdſhen dieſem 
Berbote zuwider Piano, aber der Tanz ift noch ſtreng verpönt. 

Die Genüffe des Duäders find die einfachſten von der Welt; eine 
einfache, aber ſchmackhafte Nahrung, ein bequemes, reinlihes Lager, 
ein Haus ohne Pracht und Glanz, aber freumblic und behaglih, eine 
Frau umd viele Kinder. Seine größte Freude if, im Kreiſe feiner 
Familie von feinen vielen Berwandten und Freunden zu plaudern; 
an feine Freunde und Verwandte, bie fern auf dem Lande, oft auch in 
ber neuen Welt wohnen, lange Briefe zu fehreiben, worin er ihnen 
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le Sehwien, Sterbefälle und Heirathen mitiheilt, bie fie etwa imters 
effiren koͤnnen; die friſche Luft einzuathmen, unter ber blühenden Jasmin 
ww Roſenlaube, die feinen Garten fchmüdt, mit feiner Frau und feinen 
Soͤhnen und Toͤchtern Thee zu trinben, und beſonders noch fich mit 
Politik zu beſchaͤftigen. Der Quäcker iſt ein tiefer Politiker; zwar künn⸗ 
mert es ihm wenig, ob dieſer ober jener ein Portefeuille erhaſche; gleich⸗ 
giltig ſieht er zu, wie Whigs oder Tories um die Macht buhlen, ihm 
Biammert wur das Gluͤck der Menſchheit; dem Looſe des Sklaven, bes 
mpfern, heimatiofen Polen, bes. Indianers der blauen Berge, des ver⸗ 
laſſenen Kiades, des Gefangenen, dem Looſe aller jener Unglück 
Shen, die, Dank ver Selbſtſucht der Whigs⸗ oder Tory⸗Verwaltung, 
ſich von Tage zu Tage anter und mehren, ſchlaͤgt fein menſchenfreund⸗ 
liches Herz, Die Boͤrſe des Parſannen Quaͤckers iſt allen Unglücklichen 
offen; alle feine Bemühungen ſind Darauf gerichtet, finſtere Unwiſſenheit 
zu verbannen, Mißbruaͤuche abzuftellen, bem Unglück mit feiner Feder 
und feinem Golde zu beifen, Maͤßigkeits⸗ und Bibelgefellichaften und 
jene heibenmüthige Geſellſchaft ber Sklaven-Mbolitioniften zu unterflägen 
wen überall der Sache ber Humanität zu dienen. Und ber Dudder gibt 
wicht, wie unfere folgen Reichen, nur Gelb, feine Wohlthätigfeit annınt 
alle Formen any heute fpendet er eine Teiche Gabe, morgen verſchenkt 
vr Kleivungsfüde, bie feine Kram und feine Töchter. gemäbt haben; 
Yen armen Kranken ſchickt er Atzeneien und feinen eigenen Arzt; ver- 
waisten Kinbern laͤßt er Unterricht ertheilen ; er verfendet religidfe Schriften 
und Dibeln, damit die Menſchen in Ken entfernteften Gegenden ber Erbe 
Troſt und Hoffnung aus ihnen ſchöpfen Tünnen Nah dem Vorbilde 
Richard Reynolds und Eliſabeth Feys, biefer Eben, deren Namen 
ullen Menſchenfteunden heuer find, verwendet der Dudder einen Theil 
deo Reichthums, den er jo begierig zu erwerben ſucht. Ja dieſe Quäder 
find eine Geſellſchaft ver Freunde, fie ſiad eifrige, unrigennützige Freunde 
der Freiheit und der Humanitaͤt. 

In neneher Zeit hat bie Liebe zu den Miffenfchaften fich bei den 
Dnödern yhe taſch mahoidelt. Daltdu, William Allon und Bude Hovard 
genießen wegen ihrer gefchichtlichen und naturwiſſenſchaftlichen Forſchumgen 
eines bebentenden Rufes in der gelchrten Welt. Im der Bauknnſt, und 
fonberbarer Weiſe gerade in der kirchlichen Baukunſt (denn die Quuͤcker 
ſelbſt Haben gar deine Kerchra, ſondern mur ſehr einfache Betſaͤle), Hat 
ſich einer der rigen, Thomas Nickmann, großen und wohlserbiewien 
NAahm erworben. Nach die Gore Hut unter ben Quaͤckern fehr eifrige 
Berger, Corwwer, Worbsworth, Wontgumery Reben fehr Hoc) in ährer 
Achnunz. Und ſonderbat? am weiften lieben fie eine Poeſie, die dem 
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Gefegen, weiche in ber Geſellſchaft der. Freunde herrſchen, durchaus 
widerſtrebt; die kraͤftige, leidenſchaftliche Poeſie Byrons, Scotts, 
Burnes und Moores, und verſchmähen die Gedichte John Scotts, 
Amwells und Johns Warrioi, Die doch hinſichtlich Ihrer religiöſen Grund⸗ 
ſätze ihnen angemeſſener wären. Aber ein fo leidenſchaftlicher Freund 
der Dichtkunſt der Quaͤcker auch feyn mag, fo wird ex doch flets eine 
tiefe Abneigung gegen Romane haben, welches auch ihr Gegenftand oder 
ihre Form ſeyn mag; diefer Zweig der Literatur ift in feinen Augen 
ſchaͤdlich und verächtlih, und derſelbe Mann, der Walter Scotts Ge⸗ 
bichte mit Entzüden liest, wird feinen unfterblihen Waverley von fid 
werfen, ohne ihn nur anzufehen. | 

Eben fo haft der Duäder die ſchoͤnen Künfte; niemand iſt empfäng- 
licher für Naturfchönbeiten, als er; er liebt es, allein im Walde zu 
luſtwandeln, er fteht ſtundenlang am Ufer eines Flaren Sees, man fieht 
ihn in den Bergen herimmwandeln, mit feiner Familie Ausflüge aufs 
Land machen, und doch veradhtet er Alles tief, was die Natur nachzu- 
ahmen und wieberzugeben verſucht; er würde feinen Schilling für 
Raphaels fchönftes Gemälde, Teinen Penny für Canova's beſte Statue 
geben. Der Tanz ih ihm beut zu Tage noch fo verhaßt, als zu Fore 
und Penn's Zeiten. 


Indeſſen find diefe Zeiten nicht mehr, wo For und Penn bie neue 
Secte vor den Sefahren der Welt behüten mußten. For wollte, als gr 
die fchönen Künfte verbannte und mit feinem Fluche belaftete, daß feine 
Zerfireuung feine Schüler von ber neuen Bahn, die er ihnen eröffnete, 
abwenden ſollte. Cr ahmte barin den erſten Chriften nach, welche 
ihren Schülern die Aeneide und Odyffee verboten, bamit diefe Dichtungen 
ifmen nicht weltliche Ideen einflößen möchten, und hatte.nod) das Bei⸗ 
ſpiel der firengen Puritaner Cromwells vor Augen, bie in ihrem fana- 
tifchen Eifer gegen das Papftihum die Meifterwerfe der Kunft zextrüm- 
merten. Aber in unferer Zeit, wo Ruhe dem Sturme gefolgt if, wo 
die Duäder nichts mehr zu fürdten haben, wo jeber Anguiff, wo nur 
die geringfte Drohung gegen ihren Cultus von Millionen Stimmen aus 
allen Theilen Europa’s zurüdgewiejen werben würde, ift Diefe Strenge 
wohl überflüffig geworben und follte, befonders in Bezug auf Malexei 
und Mufif, gemildert werben, und Einzelne haben fih auch ſchan er⸗ 
Taubt, fi diefen Rünften zu widmen, *) 


*) So HM Milord non Edirvwurgh einer der beften, Lebenden Kupferſtecher Groß: 
britonniend , ein Genoſſe der Gefellfchaft der Freunde. 
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Bei den Zitterern find alle biefe Verbote noch firenger, als bei 
den Duädern; in ihren Augen iſt nichts zum Leben nötbig als Feldbau, 
Gartenbau, mechantfche Arbeiten und etwas Handel; alles Uebrige ift 
thnen vom Uebel. Der Zitterer Iebt, wie ſchon bemerkt wurbe, in Ge⸗ 
meinfchaft, aber beide Gefchlechter find mit Meinlicher Strenge von ein- 
ander gefchieben, während das im häuslichen Leben des Quäckers nicht 
fo flatifindet. Dem Zitterer fehlt überhaupt dieſe Seelenheiterfeit, diefe 
Zufriedenheit mit fich ſelbſt, die fih auf dem Antlig des Duäders fpie- 
gelt; er ift ſtets ernft, trübe, mürrifch, nie verzieht fich fein Drund zum 
Lächeln, und doch genießen fie beide deſſelben materiellen Glückes. Ein 
wohlgeebneter, mit Sand beftreuter Sußfleig, wo man fein Unkraut, 
feinen Dünger, feine Pfüge erblidt, führt zur Wohnung bes Zitterere. 
Das innere feiner Wohnung ift hübſch und behaglich, die Fenſter⸗ 
fcheiben find fpiegelblanf gepust, die Wände find. fehneeweiß angeftrichen ; 
feine Magazine find gepfropft voll Manufacturmwaaren, voller Stoffe 
aller Art. Der Anzug des Zitterers ift reinlich, aber bizarr, plump 
und eigenthümlich: er befteht für Die Männer in einem Hut mit breiten 
Rändern, einem Oberfleide und Pantalond aus einem Stoffe, der in 
ber Niederlaffung felbft verfertigt wird und deſſen durchaus unfafbionabler 
Schnitt an die Trachten längſt vergangener Jahrhunderte erinnert; bie 
Frauen tragen Hauben, bie mit denen franzöfifcher Bäuerinnen viele 
Achnlichkeit haben, und ein weites, fteif abſtehendes Kleid aus bemfelben 
Stoffe, woraus der Anzug der Männer befteht. 

Während der Tarız bei den Duädern ftreng verpönt ift, bildet er 
bei den Zitterern einen wichtigen Theil ihrer gottesdienftlichen Uebungen. 
Ein amerifanifcher Neifender erzählt: „Ich war eined Sonntage in 
einer Rieberlaffung ber Zitterer in Neu⸗Libanon; die Kirche, zu der 
man durch eine Allee von herrlichen Bäumen gelangt, liegt am Abhange 
eines fchönen Hügel, inmitten wohl bebauter Felder, fehöner Wicfen 
und Obfibaum-Pflanzungen. Still und in Fleinen Gruppen famen bie 
Zitterer, die meiften zu Fuße, einige zu Wagen. Als ich in die Kirche 
trat, wies nir ein Wächter eine für Fremde beftimmte Banf nahe bei 
ber Thüre an; die Männer, die an mir vorübergingen, waren faft alle 
gut gewachfen, aber ihre Züge waren plump und geiftlos; die rauen 
find ſchwaͤchlich, blaß, mager, und ich fah feine einzige nur einiger- 
maßen fihöne darunter. Selbft die kleinen Knaben und Mädchen hatten 
nicht die Anmuth, die fonft ihrem Alter fo natürlich iſt; Zwang lag auf 
ihren Geſichtern, und bligte aus ihren Augen einmal der Strahl jenes 
heiligen Feuers, das Gott ihrem jungen Geifte: befcheert hat, fo traf 
fie alsbald der firenge Bli einer Matrone und fie fahen wieder düfter 
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zu Boden. Dan fegte fih, die Männer auf die eine, bie Krauen auf 
die andere Seite, und alsbald begann der Gottesbienft mit einer Hymne, 
welche die ganze Gemeinde im Chor fang. Sch habe nie fo ſchauer⸗ 
lichen, ohrenzerreißenden Gefang gehört, als dieſen; trog meiner Neu- 
gierde wollte ich die Kirche verlaffen, ald mir drei Männer den Weg 
verfperrten, indem ſie ſich dicht an die Thüre flellten und unaufhörlich 
in bie Hände ſchlugen, wie die Claqueurs in Parifer Theatern. Die 
Zitterer erhoben ſich, vafch wurden die Dberröde abgemworfen, die Bänfe 
an die Seite gefegt, mehre Reihen von Männern und Frauen bildeten 
fih und nun begann der Tanz; erft wurden ſechs Schritte vorwärts, 
dann rückwärts, dann nad der rechten und nach der Iinfen Seite ge⸗ 
macht, darauf fchloffen fie ein Viereck und tanzten in raſchen Sprüngen 
und mit fürchterlichen Bewegungen und Zudungen ber Arme und Beine; 
der Schweiß rann ihnen von der Stirne, und dazu fangen die unglüd- 
lichen Mufifanten in beiferen Tönen und klatſchten wie befeffen in die 
Hände. Aber fonderbar!. feine Spur von Vergnügen war in ihren 
Mienen zu lefen; fie fahen eben fo ernft und düſter aus, wie vorher, 
und ohne die Röthe der Anftrengung auf ihren Wangen hätte man fie 
für Marionetten oder Automaten halten können. Das. wilde Tanzen 
dauerte ungefähr eine halbe Stunde, und dann erhob ſich einer biefer 
Männer zum Predigen, und ich hörte zu meinem größten Erftaunen 
eine Rede über die religiöfe und bürßerliche Freiheit, vol tiefer und 
edler Gedanken.“ oo 

Die Geſchichte der Zitterer fteht mit ber Gefellfchaft der Freunde 
in ber engften Beziehung, jener Secte verbanfen auch die Zitterer ihre 
Entftehung. Georg For fliftete die Gefellfehaft der Freundes; von feiner 
Wiege an hatte der neue Kultus gleich allen jungen Neligionen mit den 
mannigfachften Widerwärtigfeiten zu ringen. Der revolutionäre Troms 
well und ber fehr Iegitime Carl IL verfolgten fie gleih unmenfhlid, 
eigene Strafgefege wurden erlaffen, um die Sectirer abzufchreden, Ge⸗ 
faͤngniſſe, Staubbefen, Verbannung, Tod bedrohte die Duäder. Aber 
religiöfe Ueberzeugung wirkt mächtiger als die Furcht vor Tirannei; bie 
neuen Grundfäge fehlugen von Tag zu Tag tiefere Wurzeln; bedeutende 
Männer, wie Robert Barclai und Georg Keith, der freilich fpäter den 
neuen Glauben wieder verließ, ſchloßen fich ihnen an. William Penn, 
der Freund ber rothen Männer, deſſen Andenfen den Indianern noch 
jest fo heilig ift, daß fie den Duäfern, die fie feine Söhne nennen, 
immer befonders zugethan find, William Penn, ein Dann von ber 
gebiegenften Bildung und dem edelſten Herzen wird durch bie Berebt- 
famfeit Thomas Loes, der damald eines großen Rufes unter den 
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QDuäfern genoß, überzeugt und trog aller Einſprache feines Waters, eines 
tapfern Admirals, ber auch ihn zum Seemanne beftiimmt hatte, ſelbſt 
Mitglied der Geſellſchaft der Freunde und hing fo eifrig an ihren 
Sagungen,' daß fein Buter, nachdem er wieder mit ihm verföhnt war, 
ihn nicht dazu bewegen Fonnte, in Gegenwart bed Königs und bes Her: 
3098 von York feinen Hut abzımehmen. Penn weihte alle feine Kräfte der 
Sache, der er ſich zu eigen gegeben halte, er fehrieb zu ihren Gunften mebre 
beachtungswerthe Abhandinugen, er vertheibigte mehre Male vor bem 
Könige die Sache feiner Glaubensbrüder und ging fpäter, nachdem er 
Inge im Rerker von Newgate verhaftet geweſen war, mit For und 
Barclay nad Holland und von da nach America, wo er der erfte Au⸗ 
bauer der Prosinz war, die noch jetzt feinen unfterblichen Namen trägt. 
Dort erwarb er ſich feine frhönften Anſprüche auf die Dankbarkeit der 
Menfchen. Die Eingeborenen jenes Theiled son Amerika wurden von ben 
Coloniſten ſchlecht und graufam behandelt und übten dann bad Bergel- 
tungsrecht auf eine ſchauderhafte Weiſe and. Penu war gerecht gegen 
fie und fie wurden menfchlicher und geſitteter; er bezahlte ihnen ihre 
Ländereien und ſchloß eimen Vertrag mit ihnen, ber, wie ſich Die Indianer 
m ihrer einfach⸗kräftigen Weiſe ausbrüdten, ſo lange beftehen fol, als 
Some und Mond. . 

im die Mitte des folgenden Jahrhunderts entfinnd bie Secte der 
Zitterer. Anna Lee, zu Mancheſter geboren und aus unbefannter Fa⸗ 
milie, hat fie gegründet. Diefe Frau behauptete, fie fey wie Chriftus in 
Ne Welt gefandt, weßhalb man ihr den Beinamen „zweite te 
sab, ben fie no jetzt unter ihren Anhängern führt. Auna Le, 
Wahnſinnige verfolgt, wurde ange gefangen gebalten und fpäter In 
Bandes verwiefen; fie ging nad New-Yorf und ließ fih dann am ben 
Ufern des Hubfen sicher. Später verbreiteten fi) bie Zitterer in ben 
Shanten Rew-Yorkt uud Maſſachuſſeis, in Commectirut, New⸗Hampſpire 
und der Provinz der Maine. 

Aber dieſe Secte wirb nie Die Zahl ihrer Aubänger fehr vermehren 
fönnen, beim einer ihrer Dauptgrundfäge, bie firenge Aufrechtbaktang 
bes Götibnt wird dem flets entgegenftehen. Das Gölibat iſt für die 
Zitterer bie Grundlage bed Olanbens und alle Borträge ifrer Prediger 
u barasıf gerichtet, dieſen Say aufrecht zu erhalten. „Wir ahmen 
darin,“ ſagen fie, „dem Beilpiele Chriſti nach;“ ober fie citiren ver- 
ſchiedene Stellm and ven Moſteln, wie zum Beiſpiel biefe: „Mein 
Reich iſt nicht von biefer Welt, die Kinder ber Welt (als foldye gelten 
ihnen alle Menſchen, bie wicht zi chrer Serie gehören) verheirathen fi, 
aber bie allein, weiche fich nicht verheisatben, iverden bes bümmlichen 














Reichs und der Auferfiefung tSeilbaftig werben.” Die vereinigte Ge⸗ 
ſellſchaft, dieſen Namen geben bie Zitterer ihrer Semeflenfchaft, muß 
daher zum Profelytenmachen ihre Zuflucht nennen, ınn befteben zu koͤn⸗ 
nen. Und das wird ihnen auch Ieicht, benn arme Wittwen mit vielen 
Kindern, Unglüdlihe aus allen Ländern, die Mangel an Allem leiden, 
reihen: ſich, angezogen durch die Ausſicht auf eine forgenfreie Zukunft 
ohne viele Arbeit, in großen Schaaren unter das Banner Anna Lee's. 
Doch oft vrüdt fie das Zeh, das fie ſich auferlegt haben, -biefes Tyran- 
nifiren der Sinne wirb ihnen zu läflig und fie verlaffen Ihre Glaubens: 
Sräder wieder. Merkwuͤrdig aber iR, daß bie Kinder, weiche ‚zugleich 
mit ihren Aeltern in die Gemeinſchaſt ber Zittever treten, faRt immer 
vbis zum Tode darin verbarren, oder wenn fe ihr entflichen, doch immer 
wieder zu ihr zurückkehren. Es kömmt indeffen wohl daher, daß dieſe 
Kinder Gegenſtand einer beſondern Aufſicht ſind, daß man ihnen ven 
größten Enthufiasmus für ale Glaubenlehren einflößt. Man halt fie 
fern vom Umgang mit allen Andersdenkenden. Man lehrt ihnen unauf⸗ 
hörlich, dag fe von den ansgezeichnetfien Weſen umgeben find, daß fie 
felbft, feit fie der vereinigten Gefellfhaft angehören, bevorzugte, von 
Gott befonders geliebte Wefen find, während alle Deenfchen außerhalb 
- ihres Kreifes um Vieles niedriger ftehen und nur ihr Mitleiden verbie- 
nen; und biefe Lehren müffen natürlich in fo fungen Gemüthern tiefe 
Wurzeln fchlagen. 

Die Religion der Quäder ift weit fanfter und duldfamer, als die 
der Zitterer; ihr Gottesbienft iſt höchſt einfach, und eigentlich nur 
eine ftille und andächtige Selbſtbetrachtung, fie haben weder vorgefchrie- 
bene Gebete noch Gefang, noch irgend Anftalten für diejenigen, welche 
Andern Moral Iehren wollen; Männer und Frauen, wer fi berufen 
fühlt, zu beten und zu predigen, erhebt fih, betet und predigt, vor- 
ausgefegt, daß er bie unmittelbare Einwirkung bes heiligen Geiftes 
fühlt, denn Niemand darf eine vorbereitete Rede halten, fondern der 
Athem Gottes muß ihm die Worte zuflüftern, die Herzen der Gemeinde 
zu rühren. 

Sie haben dreimonatliche und jährliche Gemeindeverfammlungen, 
deren jebe einen befonderen Zwed hat. Die monatlichen befchäftigen 
fih mit der Sorge für die Armen ihres Bezirks und mit der Erziehung 
ihrer Kinder, mit der eriten Prüfung derer, die durchdrungen von ben 
religiöfen Grundfägen der Duäder, Aufnahme in ihre Gemeinfchaft be- 
gehren; fie ift berufen, diejenigen Gemeinbemitglieder, bie fi) irgend 
bedeutende Fehler zu Schulden kommen ließen, ſtreng zu tadeln und fie 
aus der Geſellſchaft der Freunde auszuftoßen, wenn fie troß des Tadels 
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bei ihrer Hanblungswelfe beharren; fie entfcheibet alle Steeitigleiten, 
wodurch bie Quaͤler gerichtlichen Proceburen und den damit verfnüpften 
Koften entgehen; führt das Verzeichnig über alle während bed Monats 
in der Gemeinde Geborenen und Geftorbenen und ertheilt nad ihrem 
Gutdünfen die Erlaubnig zur Heirath. Denn alle Brautpaare müſſen 
ber monatlichen Gemeindeverfammlung ihre Abficht. anzeigen, dieſe er⸗ 
nennt eine Commiffion, um Bericht über das frühere Betragen der bei- 
den Brautleute abzuflatten, und nur wenn er günftig ift, wird die Er⸗ 
laubniß bewilligt. 

In den bdreimonatlichen Berfammlungen werben bie gefchriebenen 
Antworten auf gewiffe Fragen über das Betragen der Mitglieder ber 
Gefelfchaft, die man an bie Monatsverfammlungen geftellt hat, ver⸗ 
lefen, woraus bann ein Generalbericht gefaßt wird, ber ber Jahres 
verfammlung zur Einficht vorgelegt wird, Denn biefe Jahresverſamm⸗ 
jung genießt der ausgebehnteften Vorrechte, fie übt eine Oberauffidht 
über die gefammte Gemeinde, erläßt bie Borfchriften, welde fie für 
nöthig erachtet und entjcheivet als höchite Behörde über alle Fragen, bie 
ihr vorgelegt werben. 


(Rab Taits-Magazine.) 
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Weimar, 





I. Schillers Gebeine. 


Geben Sie mir Ihre Hand und erſchrecken Ste nicht, benz ich führe 
Sie in ein Grabgewölbe... Auf dem fogenannten alten Tobtenhofe ber 
Kirche zu St. Jakob in Weimar fteht dicht an der Umfaffungsmauer, hinter 
einem Walde von eifernen Todtenkreuzen und fleinernen Grabbenfinälern 
verborgen, ein Grabgemölbe aus alter Zeit. Ueber bem feuchten Quader⸗ 
gemäuer erhebt ſich ein ſchwarzes Dad. Dichte Eifengitter bewahren bie 
Ruhe der Eingefargten. Schlinggewaͤchs und Brennneffeln wuchern am Ein- 
gange. Das Thor Flirrt unwillig zurück. Mitten in ber grauen, moder⸗ 
gefüllten Halle ſenkt fi eine dunfle Deffnung hinab zur Gruft. Fall 
thüre und Leiter werben fichtbar. In dichter Reihe dort brängt fih Sarg 
an Sarg. Neue Särge ſtehen auf den alten und bin und wieder hat 
eine fchwere Leiche das morfche Bretterhaus ihres ruhigen Untermannd 
fammt Schädel und Gebeinen zerqueifcht. Hier ruht Herr Chriftian 
Wilhelm Anton v. Praum, des hochfürſtl. Sachſen⸗Weimariſchen Infans 
terie⸗ Corps mohlbeftallter Gapitain, geftorben am 15. Januar 1786, 
Hier ruht die hochgeborene Reihsgräfin, Frau Wilhelmine Elifabeth 
&leonora von Gianin, OÖberhofmeifterin. Hier ruht Seine Excellenz 
ber Oberhofmarfchall und Geheimerath, Herr Johann Chriftian von 
Schardt. Hier ruht der Großherzogl. Weimariſche Hofratb Friedrich 
vonSchiller, begraben um Mitternacht vom 11. auf den 12, Mai 1808. 
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Jene Mainacht war flernenhell. Jetzt umfängt fie bas Düfter der 
beutfchen Gefchichte. Der fpäteren Zeit ift es vorbehalten, auch bier 
Licht zu verbreiten. Das Wenige, was Dbermedicinalratb Dr. von 
Froriep als Augenzeuge über jenen höchſt merkwürdigen Aft vor Kur: 
zem in Schillers Album Seite 77 gefagt hat, gibt nähern Auf- 
ſchluß. Andere Notizen und "Erfahrungen hierüber find nur fpärlich und 
unficher. Jedenfalls haben wir und noch zu gedulden, bis die längſt er- 
warteten Memoiren über jene Zeit erfchienen find. 

Dean fagt, es habe zu jener Zeit zweien Handwerks - Silben, ich 
glaube, den Schneibern und ben Zimmerleuten, ein uralte Privilegium 
zugeftanden, abwecfelnd die Weimarifhen Todten zu beftatten. Wer 
den Sorporationggeift diefer Leute einer deutſchen Stabt Fennt, befon- 
ders wenn ihre gemeinfame Thätigfeit, fern von ihrer Herberge, irgend 
ein öffentliches Gepräge annimmt, als ba find Kinbtaufen, Hochzeiten, 
Innungsmahle, Beftattungen, Aufzüge und Feſtlichkeiten folder Art: 
ver findet es natürlich, daß fie babei die Inſignien ihrer Handwerks⸗ 
inrung wenigftend fymbolifh ypräfentiren. Die Schneider follen auf 
ihrem Bahrtuche geflict eine Scheere, die Zimmerleute ein Winfeleifen 
geführt haben. Diefe Weimarifhen Schneider fanden fid) fehr verlekt, 
als man ihnen das Recht, Schillers Leiche hinauszutragen, entziehen 
wollte. Gelehrte, Künftler und Staatsbenmte haben feinen Sarg auf 
den Schultern getragen. 

Es mag die Beftattung in dieſer Weife angemeffen und ehrempoll 
geweien fepn. Frühzeitig eintretende Zeichen ber Verweſung follen den 
feierlichen Akt befchleunigt haben. 

Ale Welt weiß, daß Schiller, fo wie Göthe, gegenwärtig in 
berfelben fürftliden Todtengruft rubet, welche fi über dem Haupte 
Cart Augufts und feiner erhabenen Ahnen emporwölbt. Der Zufammen- 
bang zwiihen fonft und jegt gehört der Gefchihte an. Nur zarte, 
feine Fäden find noch erfenndbar. Man muß fie bewahren. 

In jenem ftillen Grabgewölbe, das alte Kaffengewölbe genannt, 
auf dem Friedhof zu St. Jakob, ruhten Schillers Gebeine über zwanzig 
Sabre. Einer vom Großhersoge Carl Auguft mit den damals noch 
lebenden v. Schiller’fchen Erben getroffenen Uebereinkunft gemäß, follte 
ber Schäbel bes großen Dichters durch feinen Sohn ber GroßherzogL 
Bibliothek übergeben und zu würdigfter Aufbewahrung von Göthe per: 
fönlih in Empfang genommen werben. Zugleich wurbe mit dieſer Feier 
lichkeit die Aufftellung ber von den Enfeln Schillers für zweihundert 
Dukaten acquirirten Dannederfchen Marmorbüfte des Dichters verbuns 
ben. Es muß dieſe Feier als ein ſtiller, erbabener Aft der Pietät 
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betrachtet werden, veranlaßt durch die Anweſenheit des Appellations⸗ 
gerichtsraihs Dr. Ernſt v. Schiller, aus Cöln am Rhein, der das 
mals mit feiner Gattin und Tochter auf einige Tage in Weimar ver 
weilte. *) Zu ber Feier ſelbſt hatten ſich auf der Großherzogl. Bihliothet 
unter Leitung des Canzlers Friedrich von Muͤller mehre angefehene 
Staatöbeamten und die zumeifi noch lebenden Träger ber Schillerfchen 
Leiche eingefunden. Die erſten Biblioihelsbeamten waren ebenfalld ges 
genwärtig. Die nachfolgenden Details der Keier ſind ver —* 
Erzählung eines Augenzeugen zu verdanken. 

Es war am 17. September bed Jahres 1826 in der Morgenſtunde, 
ald in der Mitte des geräumigen. Bibliotheffaaled jene anfehnliche Vers 
ſammlung eine ovale, jetzt noch dort befindliche Tafel umfland, Herr 
Ernft von Schiller übergab mittel einer angemeffenen Rede den in 
blaues Papier eingehülften, verfiegelien Schädel feines erblichenen 
Baterd als einen mühfam aus der Zerflörung der Zeit geretteten, 
foftbaren Veberreft, an den nachmals in Stalien verftorbenen Geheimen 
Rammerrath v. Böthe. Im Auftrage feines Baterd, des Staatsminis 
ſters, als Hauptes der Großherzogl. Oberauffiht über alle ummittel« 
baren Anftalten- für Wiffenfchaft und Kunft, nahm Göthe, der Sohn, 
das Kleinod fürmlih in Empfang und eröffnete das Pade. In 
feiner -Gegenrebe deutete Böthe an, daß man mit der Idee eines 
würbigen National = Denkmals für Schiffer befchäftigt fey. Einftweilen 
follte diefer Schädel in das Poſtament verwahrlic und verſchließbar mies 
bergelegt werben, auf. welchem bie ber Bibliothek vor Kurzem von ber 
Sciller’fchen Familie gewidmete, von Danneder genrbeitete, weißmar⸗ 
morne Düfte des großen Verfiorbenen gegenwärtig aufgeftellt fey. Diefe 
Büfte erfchien geſchmuͤckt mit einem frifchen Lorbeerfranze. Dan ver« 
ſchloß das geretiete Kleinod in dem Poſtamente. Es war angebeutet 
worben, daß ber eble Schädel nicht für jeden gemeinen Reugierigen, 
fondern nur für feiner und geiftiger Gebilbete, deren Sinn und Ges 
müth dem Berfiorbenen verwandt fey, ſichtbar fegn werde. Kanzler 
v. Müller ‚beendete die Feier mit einer würbigen Schlußrebe. 

Der höchftfelige Großherzog Carl Auguft feheint in der That, ſelbſt 
furz vor feinem eigenen Scheiden noch, fi mit dem erfreulichen Plane 
zur Errichtung eines gemeinfamen Monumente für Schiller und Böthe, 
fen es im Großherzogl. Parke oder innerhalb der Ringmauern der Stadt, 


*) Ernſt von Schiller iſt des Dichters jüngerer Sohn, deſſen Geſichtszüge dem 
Bater außerordentlich aͤhnlich ſeyn follen. Der ältere Sohn tft Garl v. Schiller, 
Dber s Korftmeifter in Wurtemberg. 
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befchäftigt zu haben. Doch "mochte theild die Erwägung, daß Göthe 
fortwährend bes fräftigften, beiterften Alters. ſich erfreute, theild wopl 
auch des Dichters eigene entſchiedene Abneigung gegen bergleihen ihm 
zugedachte Gunfibezeigungen, wie er folde in ſemen Schriften öfter, 
insbeſondere noch gegen ein gleiches Unternehmen feiner Baterflabt, 
deutlich ausgefprochen hatte, jenem Plane ungünftig feyn. Inzwiſchen 
fand der Großherzog bald Beranlaffung, feinen besfalliigen Wünfchen 
eine andere großartige Richtung. zu geben. ‘Mit der ihm eigenen fürft- 
lihen Humanität und Freiheit des Geiftes ordnete‘ er an, daß. die 
Ueberreſte Schiller's in der von ihm ſelbſt kurz vorbet erbauten großen 
Grabhalle des neuen Friedhofs neben den Särgen feiner erbabenen 
fürftlichen Ahnen förmlich beigefegt werben follten, bis er felbft eine 
endliche böchfte Entfchliegung über deren Aufbewahrung in einem für 
beide große Dichter feines Haufes zu errichtenden gemeinfchaftlichen 
Denkmal würde gefaßt haben. 


Sn der erfien Diorgenftunde des 16. Derembers 1827, eines Sonn- 
tags, hatte ſich in der bezeichneten fürftlichen Todtenfapelle des neuen 
Friedhofes vor dem Frauenthore, welche zur ftillen Feier bereits erleuchtet 
war, eine auserwählte Verfammlung hoher Hof- und Staatsbeamten 
eingefunden, Bald erfchien der Sarfophag, mit dem darin verfchloffenen 
Schillerfhen Todtengerippe : geleitet insbefondere von den erften Be⸗ 
amten ber Großherzogl. Bibliothef, von welcher aus der Sarfophag 
hierher getragen worden war. Er beftand aus einem fehr anftändig in 
Eichenholz gearbeiteten, mit Mahagonı verzierten Gehäufe ohne Be- 
Schläge. An der einen fchmalen Seitenwand deffelben, zu Häupten bed 
Todten, befand fi die einfache Inſchrift: SCHILLER, aus in Eifen 
gegoffenen, bronzirten Buchftaben. Der Sarkophag fam in dem Grab- 
gewölbe auf drei Unterlagen von behauenen Sandfteinen zu flehen, 
auf welchen glatte Zinfbleche lagen. Der Ort, wo er fteht, iſt ber 
Eingangsthür in das Souterrain entgegen, gerade in ber gegenüber be- 
findlihen Dlauervertiefung. Als der Sarg in ber erforderlichen Lage 
war, wurbe er feierlich eröffnet, der Dedel gehoben, ein barunter lie⸗ 
gendes, die ganze Deffnung bedendes vothes Sammtfiffen zur Hälfte 
zurückgeſchlagen und ber halbe Körper des Gerippes, nämlih Schädel, 
Hals und Bruft, frei gelegt. Der anmefende höchſte Hofbeamte recog⸗ 
nogeirte hierauf mit fämmtlihen Anwefenden bie Ueberreſte als die bes 
verftorbenen Hofraths v. Schiller und lieg demnächſt Kiffen und Bes 
bedung wiederum auflegen. Hiermit befchloß fih bie angemeffene ein- 
fahe Feier. Die Verſammlung löste fih auf und Geh. Kammerrath 
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v. Gothe überreichte feinem Bater, dem Staatsminifter, die Schläffel 
des forgfam verfchloffenen Grabmonuments. 

Man bat glaubhaft verfihert, dag an der Identität biefer 
Schiller'ſchen Todtenrefte, des. Schäbeld, der Bruft, der Arme und 
übrigen Knochen, nicht im Geringften zu zweifeln fey. Denn außer 
dem, was oben bereits über die erfte feierliche Recognition des berühm⸗ 
ten Schäbeld durch den Sohn Schillers im Jahre 1826 mitgetheilt wor⸗ 
den, beruft man fih auf die beftimmtieften Zeugniffe von Schillers Arzt 
unb feiner vertrauteflen, zum Theil noch Iebenden Freunde. Al ficher- 
fle8 Hilfsmittel diente der getreue Abguß von Schiller's Todtenmaske 
und der Zirfel. Alles foll wunderbar fih in einander gefügt und ges 
paßt haben. Beſonders aber ift ein Wahrzeichen entfcheidend, nämlich 
die außerorbentlich fehöne Form und Biegung des Kopfes, welche Göthe 
noch in fpäterer Zeit oftmald mit Bewunderung anfchaute. 

Bon der fihönen Linden» und Kaftanienallee, die von Weimar aug 
uach dem benachbarten Luſtſchloß Belvedere binaufführt, zur Rechten 
erhebt fich ein fanfter Hügel, ringsum befränzt von fchattigen Afazien 
und füßduftendem Blumengefträud. Oben auf dem Gipfel vagt über 
ben Gräbern feiner Kinder Carl Augufts Fürftengruft hervor. Huns 
dert Schritte zur Linken ruht die Hülle des Berfaffers des Cäſario 
und der Preciofa, Pius Merander Wolfe, Hundert Schritte zur 
Rechten ruht hier Mozartd Schüler, einer der größten Birtuofen - 
feiner Zeit, Johann Nepomuf Hummel. Unten in der Stadtkirche zu 
St. Peter und Paul ruht unter der metallenen Schlange und feinem 
„Licht, Liebe, Leben” der General-Superintendent Johann Gottfried 
Herder. Und wenige Jahre nad feines fürftlichen Freundes Hintritt 
begruben fie auch Wolfgang Göthe, neben Schiller in jener Todten⸗ 
capelle über den Afazien. Dur die grünlidh vergoldeten Cifenftäbe 
des Thürgitterd der Capelle fohimmert in unvergleichlihem Demants 
glanze jener Namen das Wort Edlermanns : 

Glücklich Weimar! von den Städten allen 
Biſt du, Peine, wunderbar bedacht! 


30, L 83 


Die BVeiherbeite, 


un 
©. Herwegb. 
(Mit einer Abbildung nad) Yinden. ) 





L. 

Miß Angelifa war das reigendite Maͤdchen, eine hohe üppige 
Geſtalt, in ichem Zuge antik, ein kleines ftolged Haupt wit glänzend 
braunen Haaren wiegte fih auf einem Halje, der der Benus dee Gapi- 
tol8 anzugebören ſchien; unter fcharf geichnittenen Brauen lachten ein 
Paar fiegreiche Augen, deren Teichtfinniger Uebermuth nur durch die acht 
englifche. Bläffe des Geſichts gedämpft wurde. Im ihrer. Baterfladt 
waren an fünfzig edle Ritter aus altem Geſchlechte und unter biefen 
feine zwei, die nicht nad) der fchönen Hand der Miß Angelifa getrachtet 
hätten. Miß Angelifa ſah felten in den Spiegel, fie erfuhr ja jede 
Minute aus einem anderen Munde, wie liebenswürdig fie fey. Sie 
lieg fi) mande Huldigung gefallen, nahm mande Schmeichelei gnaͤdi 
auf, ohne daß ſich Einer der vielen Freier rühmen durfte, mehr als 
ein flüchtiged, gutmütbiges, mitunter auch fpottendes Rächeln von ihr 
erhalten zu haben. Das Herz unter dem leichten feidenen Gemande, 
das nicht fo —— als der Schleier über dem Bilde zu Sais, die füßen 
Neize barg, Ichlug für Einen, vor dem jeder der übrigen Anbeter ale 
vor einem Berbammten entfegt geflohen wäre. 

Angelika liebte; aber weder Vater noch Mutter abnten, wer der 
Auserfohrne fey. Denn ngelita war lebensluftig, heiter und muthwillig, 
eigenihaften, welde die Liebenden in unfern Romanen nicht befigen 
und die wir, da wir feine anderen fennen, auch den Menfchen von 
Fleiſch und Blut, wenn fie verliebt find, nicht zutrauen. 

Angelifa war in, den Augen ber jungen Herren, die fie fo vers 
geblich umfeufzten, eine Diana; fo viel iſt jedenfalld gewiß, daß fie 
nad ihrem Eugen nichts fo jehr als die Jagd liebte, und dag ein gut 
abgerichteter Falke in ihren Augen mehr Werth ale zehn hübfche Ritter hatte. 

Miß Angelifa hatte fih nadhlägig in einen Stuhl vor ihr Schreib 
pult, das am Fenſter ftand, gefegt; ber weiche, runde Arm hing über 
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die Lehne herab und dem Lieblingshunde, ber zu Füßen 
wurde das beneibenswerthe Glück zu Theil, bie Fr iii Finger ka 
Welt belecken zu därfen. 

Am folgenden Tage follte eine große Neiherbeise feyn, woran 
Angelika fietd viel Vergnügen fand. Die Somme vergolbete noch zum 
Abſchiede den Schauplag von Angelifa’3 morgender tigkeit und war 
im Begriffe, binter den Bergen zu verſchwinden und Eugens einfamen 
— 3 — mit ihren letzten Strahlen zu beleuchten. Angelifa ergriff 

eder. 


— — — 


H, 


„So frühe fchen auf Deinem Zimmer? Ich ſuchte Dich überall; 
umten befindet ra\ bereits feit einer ‚halten Stunde Korb — 
vernachlaͤßige ihn nicht ſo, er iſt Einer der Erſten des Landes, mit dem 
Könige Jacob ſehr befreundet und von gewaltigem Einfluſſe. Eine 
nähere Berbindung wit ihm — doch ich will nichts geſagt haben. Er 
ift mir ſehr zur Hand gegangen und hat babeı den Ruhm mir ganz 
allein gelaſſen.“ — Lorb Seymour ift in der That Fein übler Dann, und 
wer weiß? Ich Hatte im Sinne, beſter Bater, heute etwas früher 
gur Ruhe zu gehen, da mich das Jagdhorn morgen in aller Frühe aus 

Federn rufen wird. Doc wemn Lord Seymour da tft, will ich 
gern eine Stunde opfern und mich in den Saal hinab begeben, 

‚. I, ©. ift mir BE von Nugen geweſen. sch verdanfe ihm koͤſt⸗ 
liche Notizen, er ferbft tft zu phlegmatiſch — das darf dich jedoch nicht 
abichreden, — ju bequem, um fie, fo zu fagen, in's Ganze zu ver⸗ 
arbeiten. Die ſchwoͤrung iſt entbedt, von den Verſchworenen aber 
erft wenige; Ruhm und Ehre ftehen mir bevor, wenn ich ſaͤmmili 
nt werben Tamm, und Seymour behauptet, im Gebirge dort drüben 
lien bie Meiften ſich verftedt Balken. Du wirft morgen auf bie Sag 
eben, ih auch; aber fo ein ‚wie ih, Toͤchterchen, wirft Du 
(Owerig erlegen.” — „Nun, ih will ſehen, ob mein Falke oder mein 
ter gluͤcklicher if.” — „ Sey nicht zu wild und anögelaffen r gBöner 
Leihifinn; die Jagd ik doch noch dein Berberben.” Mit diefen Worten 
ging Lord Walftone zur Thüre hinaus, 

Walſtone war ein Mann in ben Bierzigen, mit einem feinen, 

lauen Gefichte, dem jedoch alle Großartige Fehlte, Man war einer 

erſchwoͤrung gegen das Leben des Herzogs von — auf die Spur ges 
fommen, mehre Berhaftungen waren bereits vorgenommen worden; 
Walſtone entfaltete eine ungemeine Thaͤtigkeit. Angelifa hatte nur zu 
viel aus den wenigen Worten ihres Vaterd vernommen, Unter ben 
Flüchtlingen im Gebirge, auf bie am andern Tage eine Hetzjagd angeftellt 
werden follte, befand fih Eugen. Angelika Batte das Intereſſe, das fie 
an den Berfehworenen nahm, geſchickt zu verbergen gewußt, und fi 
ſelbſt fo weit verläugnet, daß fie an dem ihr unausfieblichen Seymour 
einige Liebenswärbigfeit zu entdecken ſchien. 

Angelifa hatte bereits die Feder in der Hand gehabt, ale ihr Vater 
ie überrafchte, was ihr eigentlich fehr gelegen kam; fie wußte in ber 

at nicht, was fie ihrem Eugen fehreiben follte, und war zu geiftreich, 
um ihn mit Gemeinplägen nbzufertigen. Sie hatte num Stoff genug.” 
33 * 
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Eugen war verloren, wenn er in bie Hände bed unerbittlichen Walſtone 
Rel; es galt, ben Geliebten fo ſchnell als möglich von der drohenden 
Gefahr zu unterrichten. Eine DBrieftaube war bisher der Bote zwiſchen 
Eugen nnd Angelifa gewefen; auch biegmal follte das Thier den Ber- 
mittler bilden. Die hübſche Jägerin ſchrieb einige Zeilen nieder und 
befhloß, diefe mit dem erften Frühlicht durch die Taube abzufenden. 
Was lag ihr an ber Jagd und an den Falken? Lind fie konnte doch 
nicht von erfterer abflehen und mußte fo, forglos ale möglid erjcheinen. 
—— Seymour fand das unglückliche Kind an dieſem Abende göttlicher 
a 8 e. — 


— ——— — 


II, 


„Sp, nun fliege, mein Täubchen!” Mit biefen Worten öffnete 

Angelifa bei Tagesanbruch das Fenfter und fchaute noch eine ge eile 

im leichten Nachtgewande dem Thiere nad. Dann kleidete fie fih am, 

und ehe fie damit zu Stande gelommen war, hatte fidh der Hof bereite 
i 


jungen Leuten, die Angelika auf die Jagd begleiten wollten, ange⸗ 


at. Sie erſchien endlich unter denfelben, grüßte fehr freundlih und 

ftieg ihre Pferd. Man fprengte im Galop davon und hatte bald ben 
freien Plag im Walde erreicht, von dem aus Miß Walftone ihre Falten 
fliegen laflen wollte. 

Miß Angelifa wußte nit, daß man unglüdiih ſeyn fünne, und 
erwartete auch für ihren Eugen dießmal das Beſte. Ihrer glühenden 
Liebe war ein unerfchütterlicher Leichtfinn beigefell. Sie ließ den eriten 
Ben fteigen. Der Kampf mit einem Reiher und deſſen endliche Be⸗ 
iegung ergögte fie ungemein, Als der zweite Reiher zu ihren Füßen 
lag, wandelte fie ein leichter Schauder an. Inzwiſchen hatte ein 
Barker MWeftwind erhoben, der große Wolfen am Himmel zufammentrieb. 

ngelifas Haar Jatterte wild ım Sturme; der dritte Falke wollte nicht 
von ihrer zitternden Hand; er flog und eine Staubwolfe verhüflte ihn 
alsbald ber Ah Jägerin, Sıe wartete eine Stunde und darüber — 
der Falke Fehrte nicht zurüd. ' 

„Ein billet d’amour an einen der jeubern Flüchtlinge! „„Verlaſſe 
augenblidlih biefen Ort! Dur bie Zaube erwarte ih Nachricht, 
wohin Du Dich begibt.“ Hübſche Züge, fürwahr!“ 

‚ Der unausftehlihe Seymour fprengte heran. und hielt Angelifas 
Brief in der Hand. | 

„Dein Pferd! (pri Angelika und war im Augendlide verfhwun- 
ben. Sie ritt pfeilgeihwind. Kaum achtete fie i tobten Täubcheng, 
bas im Wege lag. Um den Tiebeöboten her trieb der Wind einige 

alfenfebern vom Boden ni Schon war fie in ber Nähe von Eugene 

chlupfwinkel, da kam Fa r Bater mit Soldaten, bie eine Zagba 
trugen, entgegen. Sie ftürzte beſinnungslos vor derſelben nieder. „Ihr 
feyd ein guter Schüge, Vater!” waren ihre. leuten Worte. 

Eugen war auf der Flucht vor Lord Walftone und feinen Schergen 
von einem een geftürgt und hatte das Gehirn zerfchmeitert. Angelika 

t keinen Falken mehr fteigen laflen. Die Iuftigen Reiherbeizen find 
eitdem in England feltener geworben. 


— 9 ⏑ — 


“ 


Feuilleton. 





Literatur. 


Ber Sreihaſen. 
Galerie von Unterhaltungdbildern aus 


den Kreiſen der Literatur, Gefelfchaft 


md WViffenfchaft. 


Erſtes Heft mit Beiträgen 
VOR 


Barngagen von Enfe, H- König, Miſes, 


... Mofenfrang, Garus u. A. 


Eine norddeutſche Birrteljahrefchrift, 
die vor der füddeutfchen wohl Manches 
voraus habenmag. Die Herausgeber geben 
ihren Zweck kurz ſo an: „Es iſt darauf ab: 
geſehen, für einen Kreis von Autoren, 
deren jeder ein eigenthümliches Ziel ver 
folgt, eine wärdige Stellung zum Publis 
fum zu behaupten, und dadurch einem 
Theil der Literatur felbft gewiffermaßen 
ein Afyl gegen Bereinzelung und Vereins 


famung der Kräfte zu gewaͤhren.“ Der 
Freihafen tendirt ziemlich daſſelbe, was 
die Dioscuren, welche Th. Mundt her⸗ 
ausgibt, und der einzige Unterſchied die⸗ 
ſer periobiſchen Schriften beſteht darin, 
daß der Freihafen jaͤhrlich viermal, und 
die Dioskuren nur einmal erſcheinen. 
Wenn Einer allein kein Buch zu Stande 
bringen ann, fo bringen doch gewiß 
Sechſe einen Band zufammen. Das fin 
nit zum Zadel gefagtz die Geſelſchaft, 
welche fi bier vereinigt Kat, tft nobel 
und geiftreih im hoͤchſten Grade, und’ 
darf ficher feyn , ihren anfländigen Kreis 
von 2efern zu finden. Was obengenannte: 
Autoren und darbieten, iſt immer etwas 
Gutes; das Schlimme an der Sache ift 
nur, daß fie uns fletd mit Fragmenten 
abfpeifen. Und dann: gibt es kein ande» 
res Mittel, fi) gegen Vereinzelung und- 
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Bersiafamung zu wahren, ald menn man 
anter eine literariſche Fahne, wie Frei⸗ 
hafen, Disscuren u. |. w., tritt} Wenn 
vorliegendes Buch eine beftimmt ausge⸗ 
ſorochene eritifhe Tendenz hätte, ließ ich 
mir eine ſolche BWereiniguug gefallen — 
in der Gritit iſt Zuſammenwirken noth⸗ 
wendig, wir erhalten aber ferbftftändige, 
son einander unabhängige Arbeiten, und 
diefe wären gewiß zum größten heile 
foäter in ein großes Ganzes verwendet 
worden, hätten die Autoren nicht fo Licht 
Gelegenheit gefunden, fie dem Yublitum 
bruchſtũckwiſe vorzuführen Daß bie 
Gritit fo ziemlich von diefen Blättern 
ausgefchloffen bleibt, Tann id} nur loben; 
id babe den Glauben an die pofitive 
Kraft der Gritit verloren, fie bat nur 
noch den Beruf, aufzuraͤumen, und dem 
Herrn den Weg zu bereitens aus unfes 
zer literariſchen Gonfufton fann und nichtd, 
als eine großartige Production retten, die 
wie ein Gewitter daB brache Feld der 
Poeſie erfcgättert. 

Koch eine Warnung fey mir vers 
gönnt, ehe ich zu den einzelnen Beiträs 
gen des Freihafens übergehe. Wir Li⸗ 
teraten werden täglich unpopulärer. Man 
wird naͤchſtens von literaturfähigen Mens 
ſchen fpredhen, wie man bereits von far 
Ionfähigen ſpricht. Wir fchreiben und 
dichten eheſtens nur noch für Gelehrte 
und Dichters; die Sterne fcheinen dem 
Dichter nur noch in fein Schlafgemach, 
und leuchten nicht mehr der ganzen groſ⸗ 
fen Welt. Der Gebilvete wird den Ho⸗ 
mer immer befier verfteben, ald der Uns 
gebildete, aber jede aͤchte Production 
muß aud für die Durchſchnittsintelligenz 
etwas Genießbares, Anſprechendes abs 
werfen. Wenn dad. Publifum und mit 
Kälte aufnimmt, wer anders, ald wir 
feibft, {ft Daran Schuld? 

Die Scheidewege von Barndas 
gen von Enſe, eine Gorrefpondenz aus 
den Jahren 1808 und 9, führen uns 
recht klar die damaligen fchwäbifchen, 
namentlich Aübinger KBerhältniffe vor 





Augen. Wie idylliſch doch Mes war! 
Der bedeutenvfte Buchhändler, Gotta, 
batte das unfheinbarfte Stübchen vou 
der Welt, und ben einzigen Sopha, der in 
Zübingen fi) fand. Ercommunicatiom. 


Blicke aus vemkeben in diedeit, 


vonH. König. Für einen, fünftigen Bio⸗ 
graphen diefes Autors unſchaͤtzbare Roti⸗ 
zen.” Wie weit und umfaffend if Koͤ⸗ 
nigs Blick, wie großartig und verſoͤdnend 
ſein Sinn! Die Briefe von Garub, 
über das Erdenleben empfehle ich 
namentlich jedem Dichter. 

GE koönnte viel Kraft im unfere 
Poeſie kommen, wenn wir unfere Phau⸗ 
tafle zuweilen an ſolchen Ueberblicken über 
die Natur ſtaͤrkten. Die Eectüre von Bis 
dern, wie X. Humboldt’5 Anfldhten ber 
Katur, und Goͤthe's Metamorphofe ker 
Pflanzen, diefem imponirenden Gerichte, 
wird dem Poeten jederzeit von wit 
zu berechnendem Nugen feyn. Garad’ 
oöthefirender Styl bat ſich zwar tm Bers 
gleich mit feinen Briefen über den Fax 
gebeffert, die kokettirenden Guperlatise 
Bann er aber immer noch nicht lafien. 

Ich ſchaͤte Roſenkranz und befonders 


. fein legtes Berl, ‚die Lehre vom ſubfec⸗ 


tiven Geiſte“, ſehr hochz er iſt ein tüch⸗ 
tiger Philofopg — warum will er nur 
mit aller. Gewalt auch ein Dichter fegn ? 
Er ſpricht in feiner Pſychologie fo viel 
von Berunreinigung einer Wiſſenſchaft durd) 
die andere; auch die Porfie muß vor einer 
Verunreinigung durch die Philofophie bes 
wahrt werden. Diefe Berunreinigung reißt 
täglich mehr ein, und es thäte Roth, wieeint 
Leffing ein Bud über die Grenzen der 
Poeſie und Malerei fhrich, fo nun eines 
über die Grenzen der Pochte und Philo⸗ 
fopbie zu Schreiben. 

Trotz Gellert, Klopflod und Rovalis, 
glaube ich, daß ch Feine geiſtlich e Po e⸗ 
fie gibt, wenn wir nicht etwa Böthe's „‚der 
Gott und die Bajadere‘’, wo alles Ges 
Ralt if, ald ſolche anſehen. Die geiftlis 
hen Antiphonicen von Roſenkranz enthal⸗ 
ten die tiefſte Mofit, ſie find aber abs 


519 





ſtract, nicht plaftiſch, und darum unpoer 
tiſch. — Die Ueberſehzung von Saind⸗ 
Berwwes Gharakteriſtit Diderots, durch 
Koſenkranz, iſt meifterhaft, | Cine vou⸗ 
Nwige Uebertragung der Diderot ſchen 
claſſiſchen Werke wäre ſehr zu wuͤnſchen, 
und ein verdienſtliches Unternehmen für 
eine deutſche Buchhandlung. 

Der licbenswürdige Miſes gibt ans 
fpruchlofe, melodifhe Liedchen, und geiſt⸗ 
reihe Bemerkungen über die deutſche 
Eyris. 

Die Sorrefpondenz iß noch etwas cha⸗ 


takterlos und parteiifch.I Ueber die Briefe 


- von X./Iung wird gar zu vomchm ab> 
geſprochen. Wenn die Gritit Geifter, 
wie ung , nicht in ihre Obhut nimmt, 
wie fol fle erſt gegen die Gemeinheit 
auftreten ? G. H. 


Aus dem Feben zweier Schaufpieler, 
Zffland's und Devrient's. 
Bon 
3 Funk. 

Leipzig. Brockhaus. 
Kiterarifhe Duflande und 
Beitgens(fen. 

Aus Böttiger’d Rachlaſſe. 
Ebendaſelbſt. 


Funk und Boͤttiger haben Beide in 
der Raͤhe großer Männer gelebt; Funk 
bat ihrem Treiben ſtets mit Liebe, Voͤt⸗ 


ER. 


tiger ſtets mit ſtilem Aerger zugeſehen. 
Und doch hat dad Bud) von Boͤttiger 
viel mehr Werth, ald das von Funk. Die 
oft malitidfe Charakteriſtik des Erſteren 
bringt uns ſcharfe, Indivinuelle Züge, des 
{egteren ciceronianiſche Perioden treiben fidh 
mei in Univerfalien derum. Ich babe, 
trot aller Mühe, die ih angewandt, von 
Afland und Devrient mir kin Bild aus 
den zwanzig Bogen des Funk'ſchen Bu: 
ches machen können. Das Bud von 
Böttiger will übrigens mit großer Bor: 
fit gelefen feyn, und gegen Schilderun⸗ 
gen, wie dic des Neinhold Lenz, muß 
man foͤrmlichen Proteſt einlegen. Das 
find offenbar Ungercchtigkeiten. 

Immer und ewig Apoftel unferer grof- 
fen Zodten! Bann mird der Gritider 
wieder einmal Apoftel cined großen Res 
benden ſeyn dürfen ? u, 


Miscelle. 


Bor einigen Jahren gründeten die 
Schüler der Rhetorik der zweiten und 
dritten Glaffe eined Pariſer Gollegiums 
ein Blatt: „die Preffe der Schulen‘, 
welches feinen Fond, feinen Gerant und 
feinen verantwortlichen Herausgeber hatte, 
Es trug das flolze Motto an der Stim: 
„die Kinder find Männer, weil die Maͤn⸗ 
ner Kinder geworden find”. Es erſchie⸗ 
nen jedoch von diefem, fo großartig ans 
gelegten Blatte nur drei Nummern. 


Bildende Kunft. 


Bilder franzöfiicher Meifter in 


-Berlin, 

Der Kunfthändler Sachſe in Berlin 
hat ein Delbild Horace Vernets erwor⸗ 
ben, dad erfte große Gemälde dieſes 
Meifters, welches nach Deutfchland ges 


langt iſt. Es iſt eine Frucht feines ers 
ften Aufenthaltes in Afrika, und er malte 
es 1836,-gleich nady feiner Ruͤckkehr in’s 
Baterland. Vorwurf des Bildes iſt ein 
Sclavinnen= Bazar, und Berliner Griti- 
ker ſprechen ſich ſehr lobend über die 
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Gompofition und techntſche Dehandlung 
aub. 

Auch von Delaroche, dem Schwieger⸗ 
ſohne Bernets, iſt bei demſelben Kunſt⸗ 
haͤndler ein, ſchon 1826 gemaltes, Bild 
aufgeſtellt, das in Deutſchland durch ei⸗ 
nen ſehr gelungenen Kupferſtich, der die 
Unterſchrift: „Scene aus der Bartholo⸗ 
maͤusnacht““, trägt, bekannt if. Man 
koͤnnte das Bild eine Nachleſe der Bar: 
tholomaͤusnacht nennen , unter den Leis 
ben feiner Brüder wird ein Knabe von 
einem menſchlichen Wanne bervorgezogen, 
um ihn vor den Mördern zu fhügen, 
überall am Boden liegen Todte und tödts 
li Bermundete. — Die ganze Audfüh: 
rung des Bildes wird fchr gelobt, na« 
mentlidy fol die Bchandlung der Fleiſch⸗ 
partbien trefflich ſeyn. 

„Hoffentlich, fazt Herrmann Margs 


graff, der in einem Berliner WBiatte über 
Delaroches Wild berichtet, werden unfer: 
Kunftcrititer jegt von der Anſicht zuräds 
fommen , daß die Malerei der Franzoſen 
in einer Miſchung des kraſſeſten Ratus 
raliömus mit dem Bizarren und Manier 
rirten beftebe, in kecken Machwerken und 
Kunftftüden feltfamer Art. 


Miscellen. 


Bei Gropius in Berlin iſt das zwan⸗ 
zigſte und legte Heft eines Bilderwerks: 
„Berlin und feine Umgebungen im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert““, erſchienen, c6 
enthält mehr als hundert Anfichten be: 
achtenswerther, und für Fremde befon: 
ders interefianter Punkte Berlins unt 
Pots dams. 


Theater. 


Rohde 


Dad Peine Eckhaus, mir gegenüber, 
mit den grünen Läden, erfüllt mich heute 
mit dem mebmüthigften Gefühl. Ich vers 
meide es, hinüber zu ſehen. Der hagere 
Mann, der noch vor Kurzem im grauen 
Käppchen, die Pfeife im Munde, jeden 
Tag am Fenſter erfchien, und mir mit 
lächelndem Munde feinen guten Morgen 


bot, derfelde Mann, den id) dann fpäter ' 


im langen Ueberrode,, etwas gebüdt und 
longfam ausgehen ſah, feinem Berufe 
nad, deffen Stimme zu mir herklang, 
wenn er fang oder fludirte, — derfelbe 
Mann wird Morgen aus dem Haufe forts 
getragen, denn er ift vorgeftern Abend, 
während ich in heiterer Maskengeſell⸗ 
ſchaft froh war, geſtorben. — Welch 
ein abſchreckender Contraſt! Und wie er 


fi auf den Frühling freute, der fü: ihn 
nicht mehr erſcheint; in feinem eigenen 
Garten wollte er ihn begrüßen ; die Blü⸗ 
ten feines Gartens waren ihm bie ſchön⸗ 
ften in der Welt, feine Bäume gabın 
ihm den herrlichften Schatten ; feine beis 
terften Stunden verlebte er dort; man 
mußte ihn nur von diefem Glüde ſpre⸗ 
den hören. Gr war ein gemügfamer, 
befcheidener, gemäthvoller Menſch! und 
diefen Charakter trag er auch als Künſt⸗ 
ler. Nun aber wird er den Zrübling 
nicht mehr fehen, fein Gaͤrtchen wird 
verkauft, er felbft ruht nicht cinmal dort, 
und fein befcheidener Wunſch, nod ei: 
nige Jahre Ichen zu dürfen, wurde ihm 
felbft nicht einmal von der unerbittlichen 
Macht, die wir Berhängniß nennen, be: 
willigt. Armer Rohde! Wer ihn kannte, 
weiß, daB er nit gern vom Leben 


ſchied, obgleich es ihm doch fo wenig 
Freuden geboten, daß es feiner beſchei⸗ 
denen Senüsfamteit bedurfte, um es nur 
erträglich zu finden. 

Nohde war feit vielen Jahren in 
"GStuttgart, er füllte bei dem Theater dab 
Fach des Gomikers aus. Wan darf alfo 
nicht hinzufügen, daß er auch ohne ſel⸗ 
ne Gaben beliebt geweien wär. Ber 
fo lange dad Publitum einer Stadt durch 
feine Späße erheitern darf, hat auch ein 
mwoblerworbenede Recht, felbft ſchlechte 
Späße zu verbrauden. Gr benugte je 
doch dieß Vorrecht nur felten oder nicz 
fein Scherz bewegte ſich gewoͤhnlich in 
befcheidenen Grenzen, wurde nie zudring⸗ 
lich, und da er zugleich ein großes, ſchau⸗ 
ſpieleriſches Talent befaß, fo waren feine 
Rollen wahrhaft künſtleriſche Gebilde ei« 
ner inneren, ſchoͤpferiſchen Kraft, und 
wirften auch fo auf die Menge. Dieſer 
gerviffermaßen magnetiſche Rapport zwis 
ſchen Darfleller und Zuſchauer fand hier 
vollfommen ſtatt; man fühlte fogleich, 
was er wollte, jede Spige traf den rech⸗ 
ten Fleck, und felbft, was er nur andeus 
tend ahnen ließ, was er nidht vollfommen 
binzuftellen im Stande war, ergänzte man 
bereitwillig und theilnehmend. Ich fage 
nicht zu viel, menn ich ihn unfern Lieb⸗ 
ling nenne. Gr war nicht fo glänzend 
wie Schmelka, allein er kam dieſem 
Künſtler vor Allen, die ih in ihrem Fa⸗ 
che ſah, am nächſten; er wußte oft uns 
ſcheinbare Rollen mit einem poetifch: 
phantaſtiſchen Schimmer zu umgeben, der 
ſelbſt unfcheindar, Wenigen nur in die 
Augen fiel, allein dennoch feine Wirkung 
im Ganzen nie verfehlte. In diefer Hins 
fiyt war er meifterbaft, und da jedes 
wahre Zalent in feiner Eigenthümlichkeit 
nicht wieder im Leben fo gefunden wird, 
auch für die Bühne, welcher er anges 
börte, wnerfeglih. Selten wird man 
wohl einen Schaufpieler angetroffen ha: 
ben, der fo ſtill und rubig feine Bahn 
wandelte, dic größte Gutmüthigkeit auf 
den erſten WIE zeigte, und fidh fern von 


allen Intriguen bielt, die ihm wohl leich⸗ 
ter als Andern anzuzetteln geweſen wär 
ven. Solcher Gleichmuth, ſolche Weiſe, 
ſollen den Menſchen zu hohen Jahren 
gelangen laſſen, aber Rohde ſtarb nicht 
alt; er brachte ed nur zu 87 Jahren. 
Gin Uebel, das er lange mit ſich herum⸗ 
trug, verfhlimmerte fi) ylöglih, und 
fpottete aller Bemühungen der Aerzte. 
Die vorausfitlihe Abnahme feiner 
Kräfte ſchien die Ausfüllung feines Rol⸗ 
Ienfreifes durch Andere nothwendig zu 
machen; dieß mag den flillen Mann uns 
tergraben haben; denn bekanntlich tödtet 
nur verhaltener Sram. Seinem Andens 
ten wird aufrichtiges Bedauern gezollt, 
und ed darf ald Merkwürdigkeit nicht 
verfchwiegen werden: daß der Schaus 
ſpielerKohdewohlkeinen Feind, 
ſelbſt unter feinen Gollegen, 
beſaß, obgleich er doc hiezu die. 
Bedeutenpeit wohl Hatte. 
"U: 


Miscellen. 


An Berlin wurde am 14. Februar 
eine Wiener Zauberpoffe „Nur eine löst 
den Zauberſpruch, oder: wer ift glück⸗ 
lich?“ im Konigsſtaͤdter Theater gege⸗ 
ben. Dad Stück war allerdingd im Gans 
zen ſchlecht, wenn auch Ginzelnheiten eis 
nem unbefangeneren Yublitum, ald am 
jenem Abende veriammelt war, hätten 
gefallen Fönnen. Gin, hie und da laut 
audgefprochener Unwille, fchien nicht dem 
Stüde allein, fondern der ganzen Gat⸗ 
tung jener Wiener Poflen, die doch früs, 
ber fo fehr gefallen haben, und dem Mer . 
giſſeur, Herm Spielberger, der daB 
Stuͤck in die Scene gefest hat, gelten 
zu follen. Die Unzufriedenen riefen den 
Negiffene heraus, um ihn ihren Uns 
willen entgelten zu laſſen; er wußte ihnen 
aber mit vieler GBeiftesgegenwart zu ants 
worten. 

G5 ift ſchwer einzuſehen, was eigent⸗ 





— — — 


lich dieſe ſyſtematiſche Oppoſition gegen 
ein Geure dramatiſcher Arbeiten, dab, 
wie ſchlecht auch einzelne ſeyn moͤgen, 
Ausgegeichnetes und wahrhaft Eigenthüns 
lied bringen ann, (man möge ſich nur 
Raimund’s erinnern), bezweden fol. 


Sol denn .zulegt das ganze deutfche 
Theater einer Gompagnie von Ueberſe⸗ 


gern aus und nach dem Yranzöflfchen in 
Pacht gegeben werben 1} 

— Die dramatiſchen Borleſungen, 
welche Holtei früher in Berlin mit aus: 
gezeichnetem Beifalle hielt, wird jest cin 
Herr Ernſt, der in mehren andern Deuts 
ſchen Städten ähnliche Vorleſungen nicht 
ohne günftigen Erfolg hielt, fortzufegen 
oerfachen, 


IV. 


Ein weltberühmter Hubehannter. 


Wer ſchuf jene lichlichen und aus der 
Seele gegriffenen Töne, die im Munde 
des BVolkes als Lieder ewig bleiben ? 
„Die Bögel, die auf den Zweigen rufen, 
haben fie gefungen, und die Menfchen, 
die der Natur am nädften ftchen, 
haben fie ihnen abgehorcht.“ Unfer kri⸗ 
tiſches Jahrhundert laͤßt ſich durch foldye 
illuſoriſche Antworten nicht mehr befrie⸗ 
digen, und manche nüchterne Geelen has 
ben fogar ſchon behauptet, wenn man 
ehedem den pofltiven und negativen Pol 
der Bewegung , Polizei und Xournaliftiß, 
ſchon gefunden hätte, würden mandhe 
wunderfame Gefchichten der Worzeit eine 
ganz ambere Geftalt haben. 

Wie die neueren Dichter nad) Sagen 
und Boltsmährchen fahnden, um ſie als 
Romanzen, Balladen ꝛc. dem Publikum 
zu bieten, fo haben auch die Gomponiſter 
nad) Bolksmahrchen gefiſcht, um fie eins 
fach oder überpfeffert als Föfllihes Ges 
richt bei ihren großen Soireen, Dpern 
genannt, auftifchen zu können. Die Ras 
men der urfprünglidhen Gomponiften jener 
Volksmelodien waren fpurlos verflungen, 
und nur in ihren Tonſchoͤpfungen Ichte 
ihre Secle fort. 


Woher kommt ed, daß jenes herrliche 
Eichendorff ſche Lied „In einem Fühlen 
Grunde” zum wahren Bolkslied gewor⸗ 
den, und der Name des Dichters und 
des Gomponiften von vielen Zaufenden, 
die ed fingen, nicht gefannt wird ? Eichen⸗ 
dorff bat in diefem Liede die file und 
tiefe Wehmuth eines durch Untreue ges 
brochenen Herzens in cinfad) großen Um: 
riffen gezeichnet, aber die rührend ein: 
dringliche Melodie dieſes Licdes ift daS, 
was bei der Blume Duft und Schuch; 
ift, ohne bie fie faft aufhörte Blume zu 
ſeyn — and der Schöpfer diefer Melodic 
beißt Friedrich Glück. Jenes allder 
kannte Lied: „Schweizerheimweh,“ das 
mit feinem „Herz mein Herz warum fo 
traurig” fih faft in allen deutſchen 


. Mundarten wiedergeboren hat, deſſen 


weiche und innige Accorde die namenlofc 
Sehnſucht nach der fernen Geburtsſtaͤtte, dad 
vereinfante Gefühl der Gremde mit allem 
Zauber fchwärmerifhen Seelenſchmerzes 
wiedergibt, der Schöpfer dieſer Melodic 
beißt Zriedrih Glück. Wer kennt 
nicht jenes herrliche Lied, deſſen Kunte, 
man darf wohl fagen, faſt To weit gu 
drungen , ald der Ruhm des Helden, den 
es feiert, ich meine „Berttands Abſchied 
in deſſen Melodie nicht minder als iR 
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dem Gedichte Ah die tiefe Pietaͤt fur den 


Helden unferes. Jahrhunderts, die ſchmel⸗ 
gende Wehmuth und Pingebung mit fols 
datiſch trogiger Schroffheit und Eelt⸗ 
verachtung harmoniſch aͤußert 7 

Faſt alle Spottlieder auf Rapoleon find 
aus dem Munde des Volkes verſchwunden, 
wie das Andenken an die Schrecken, die 
er brachte, und die Glorie feined Namens 
doppelt · Herrlich neben der Windheutelei 
der kleinlichen Krämerfeelen unferer Zeit, 
bricht wnbewöltt hervor, auch in jenem 
zum wahren Volksliede gemorbinen Ge⸗ 
dichte, Taufende fingen cd und nur We⸗ 
age kermen den Kamen des Gomponiften ; 
Vried rich GIüd. Men hat darüber 
Jeſtritten, ob ein Deuticher die Melodie 
yar Marfeiltaife componirt habe, bier 
aber iR cine Tondichtung, die laſt noch 
mehr als jene die Rundreiſe um die Welt 
gemacht, und Fr. Gluck, ein Pfarcer auf 
einem einſamen Dorfe im würtembergi⸗ 
ſchen Remsthale, iſt ihr Urheber. Die 
Franzoſen werben eingeſtehen, daß es nur 
einem cosmopolitifchen Deutſchen möglich 
war, den Ruhm Napoleons fo glänzend 
zu verherrlihen : da er gefallen war, 
mußten auch die blutigen Flecken feiner 
Glorie verfhwinden. Nur fpteßbürgers 
Uche Gngherzigkeit Tann den freien Gnts 
huflasmus für Heldengröße In feinen po⸗ 
litiſchen Kannegießereien verwaſchen. 


Hr. Süd iſt in dem rüſtigſten Alter 
umd ein reicher Liederfrähling blüdet in 
feiner Dichterſeele. Hätte er aber nichts 
geſchaffen, als die obgenannten brei 
Lieder, fein Name müßte unvergeplid 
bleiben, — 


Ich bielt ed für meine Pflicht dad 
größere Publikum auf einen Namen aufs 
merffam zu madyen, den die deutſche 
Nation mit Stolz und Berebrung nennen 
darf, und überlaffe ed nun den Kunſt⸗ 
richtern, die Verdienſte ded Hm. Glück 
naͤher zu würdigen. A. 


Miocellen. 


Donigetti, der no nicht fein 
zwelmdireißigfted Jahr erreicht, hat 
ſchon dreißig Dpern gefchrieben, wor⸗ 
unter mehre Fanatismo erregten. 


— Am 8. Febrar gab Dle⸗Bull in 
Königsberg ein großes Goncert im Schau: 
fpieldaufe, und fegte Dam feine Reife 


nach St. Petersburg fort. 


— Lift dat die Beethovenſchen Sym⸗ 
phonien auf eine ganz eigenthümliche Art 
für das Glavier bearbeitet. Es ift dab 
kein Arrangement, ſondern eine foͤrmliche 
Reproduction. Die 5. Symphonie aus 
G moll wird bei Hofmeifter in Leipzig 
machſtenz erfeheinen, 


— Die beiden ausgezeichneten Künftler 
Desforges und Betbiguler find kurz nach 
einander geſtorben. Berbiguler wohnte 
noch dem Leichenbegängniffe feines Colle⸗ 
gen an, und fol damals geäußert haben: 
„In 8 Tagen tragt Ihr mid) anch hin⸗ 
aus.“ Seine Prophezeihung ward leider 
erfüllt. 


AIn Hamburg gab eine noch fehe jus 
gendliche Glavierfpielerin, Fraͤulein Japho, 
mit vielem Beifall ein Concert. Namen 
lich wird die feltene Fertigkeit, De fie 
ſich ſchon zu. erwerben wußte, gelobt. 


— Bel der letten Darſtellung des 
Don Juan in Prag richtete fi) Die all⸗ 
gemeine Aufmertfamkeit auf einen alten 


Künftler, der Neben dem Gapellmeiſter 


ſaß, auf Georg Joſeph Marie Her⸗ 
tel, der ſchon feit feinem 18. Jabre 


beim Prager Drecheſter die Wioline fpielt, 


und mit Wehmuth und Thraͤnen in den 
Augen feine Umgebung an bie. erfte Auß 
führung diefer Oper vor fünfzig Jah⸗ 
ren, der cr felbft beigewohnt babe, erins 
nerte, 





V. 


Geſellſchaft. 


Moden. 


Damen⸗Moden. 

Neglige. Peignoir von Muſſelin 
aus flammirter Wolle, ſchwarz, braun 
und weiß. Halöfraufe von Muffelin, mit 
Parifer Spigen garnirt. Pantoffeln von 
grünem Sammet, mit Marderpelz ber 
ſegt. Haube mit Pariſer Gpigen 
garnirt. 

Straßen⸗RNegligé. Douillette 
von kafftebraunem Tafft, ſchwarz glafirt. 
Muſſelin⸗Haldtuch mit durchbrochenem 
Saume und einem Bonillon. Teppich⸗ 
Shawl mit blauem Grund. Gapothut 
von ſchwarzem, epinglirtem Sammet, mit 
einem Halbſchleier von ſchwarzen Land⸗ 
ſpiden und Blumen mit Roſaſammet dar⸗ 
unter. Stiefeletten aus Maroquin und 
Wollenatlas. Manſchetten von Muffelin 
mit einem Bouillon garnirt. 


Straßen⸗Toilette. Medingote 
von moosgrünem Sammet, mit ſchwarzen 
Spigen gamirt. Halstraufe mit Befag 
von Tüll und Brüffeler Spigen. Schwarze 
fammetner Shawl mit Pelz. Gapote von 
Mofaplüfh mit Marabouts. Bracelet 
mit kleinem ſchwarz emaillicten Schlößchen 
und einer Perle. Muff. 

Abends Neglige. Robe von 
Penſee⸗Sammet. Fichu von Geidentäll 
mit flrobgelbem Bande. ben foldhe 
Hauben mit Bouquet von ganz Beinen 
Roͤſchen. Schwarzfeidene Schuhe. Mans 
fetten wie das Fichn. Sracelet von 
Shnären, 

Elegante Abend » Toflette 
Nobe non weißem TAU, über einem ſei⸗ 
denen Kleide, an welches fie mit brauns 
fammetnen Rofenbouquets fehr faltenreich 
aufgeheftet wird, Gine Roſe von gleicher 


Farbe im Haare und eine vor der BDruß. 


Diamanten am Halfe. 


Stoffe Der TAU iR immer am 
meiſten belicht. Es gibt einen Gtoff 
der fo gut auf Bälle paßt. Nur ſelten 
fiebt man Sammel auf denfelben. Fin 
das gewöhnliche Reglige bat man in 
diefer rauhen Jahreszeit einen fehr pap 
fenden Stoff, den Merinos. Gr if fehr 
ſchoͤn und - glänzend, und zugleich fchr 
dauerhaft, Nach dem geftidten Muffelin 
und Gachemire mußte man notbwendig 
auch auf geftidte Merinos Pommen, 
und man fieht bereit wirklich wunder 
ſchoͤne. 


Herren⸗Moden. 


Die Roͤcke find fortwährend ſehr dun⸗ 
kel, am beliebteſten iſt Goldbronce oder 
matt ſchwarz. Sie müſſen fo fißen, als 
ob fie zugeknoͤpft waͤren; in der That 
aber wird blos ein Knopf zugemadht,und auch 
der nur, wenn man einen Ueberrod trägt. 
Die Krägen find fehr fchmal und Iaffen 
den Hals recht frei, Die Anöpfe find 
von Seide und derfelben Farbe wie das 
Tuch, mit Beinen Linien oder Viereckchen, 
fehr enge bei einander, fo enge, daß mar 
jest 5 Knöpfe trägt, wo man fonft nur 
3 trug. Der Knopfloͤcher find eben⸗ 
falls 5. 

Man ficht bie und da auch Auöpfe 
von Meffing und gewoͤlbt, die Rüdfeite 
in Seide fagonnirt. Die Ballbeinkleider 
find meiftens ſchwarz, und nicht zu enge; 
die altlaffenen oder fammetenen Weften von 
gleicher Farbe; fammetartiger Atlas gilt 
für den fchönften Zeng. Weißer Piqué 
bleibt immer modern. Auch in Som 
oder Silber brodirte Weſten ficht man. 





— 


Franzoſiſche Gerichtsſcene. 


VYwes Pennec, ein hübſcher Burſche 
von achtzehn Jahren, im Dorfe Graues 
Goberic geboren, ſteht vor den Affifen 
zu Quimper, einem kleinen Städtchen 
in der Bretagne. Man beſchuldigt ibn, 
dem Pächter Leberre, bei dem er als 
Knecht diente, die Summe von 260 Fr. 
geftohlen zu haben. Kurz nachdem der 
Paͤchter dad Geld vermißte, ſchaffte fich 
Pennec neue Kleider an, und ergab fich 
dem Spiele mit foldyer Leidenfchaft, daß 


er oft die beveutendflen Summen aufs 


Spiel fegte 3 wie denn einer der Zeugen 
ansiagt, der Beklagte babe an ihn 6 Fr. 
verloren. 

Pennec gibt zu, daß er gern, obgleich 
gewöhnlich unglücktich, fpiele, aber es 
fehle ihm nicht an Quellen, woher er dab 
Geld bekomme, und maß feine. fhönen 
Kleider betreffe, fo beſaß er die meiften 
ſchon, ehe Leberre beftohlen war, und auf 
die Frage des Richters, wie er denn zu 
dem Gelde gelommen fey, antwortete er 
mit der ernfteften Miene: er babe einen 
Schat gefunden. 

‚Bor drei Jahren flüfterte mir, ald 
ih in tiefem Schlafe lag, eine Stimme 
zu: ‚„‚Dennec erwache.“ Ich hatte aber 
Furcht und verbarg mein Geſicht unter 
der Dede, die Stimme rief noch einmal, 
aber ich fürchtete mich, zu antworten. Im 
der andern Racht weckte mid die Stim⸗ 
me wieder, und fprad mir Muth ein. 
Wer bift du, rief ich, „biſt du ein böfer 
Geiſt, oder unfere Liebe Frau von Kerde⸗ 
vote, oder unfere liebe Zrau von St. 
Anna, oder biſt du die Stimme meines 
Baterd, oder meiner Großmutter, und 
kommſt du aus dem Himmel oder der 
Hölle.’ — „Ich komme, antwortete mir 
die Stimme fanft, „um bir einen Schat 
anzuzeigen.” Aber ich hatte Furcht und 
blieb im Bette liegen. Die dritte Nacht 
ließ die Stimme fidh wieder vernehmen ; 
„Lieber Pennec, fürchte dich nicht, ſtehe 
auf den Schay zu holen, er liegt hart an 


der Mauer der Scheuer deined Herm, 
unter einem flachen Stein, und dort wirft 
du dein Glück finden.” Ich fland auf, 
ging an dem bezeichneten Ort, und fand 
dort wirklich baare 350 Fre. 

Diefe Ausfage findet unter den Zu⸗ 
börem, welche größtentheild Landleute 
find, wenig Glauben. 

‚. Auf die Frage ded Richters, ob er 
jemand von feinem Glücke erzählt, und was 
er mitdem Gelde angefangen babe, erflärt er 
feinem damaligen Herren Sourmelen habe 


. € davon gefagt, und zwar lange che 


Leberre beftoblen worden fey. Das Geld 
babe er anfangs heftimmt, einen Hauss 
fand einzurichten , denn er wollte 
beirathen, daraus ſey aber nichts ges 
worden, und fpäter babe er fi dann 
ſchoͤne Kleider angeſchafft, eine junge 
Kuh gekauft, den Pachtzins für feinen 
Bater bezahlt, und noch viel Geld übrigs 
behalten. 

Gourmelen, fein ehemaliger Herr bes 
fätigt, daß er ihm von dem gefundenen 
Schate erzählt habe. Ueberhaupt gelte 
Dennec für einen Zauberer im Dorfe, aber 
noch niemals habe ihn jemand cined Dichs 
ſtahls beſchuldigt. Auch ein anderer 
Bauer, bei dem Pennec früher gedient 
batte, behauptet, er fey ein Zauberer, 
und kenne dad Gcheimniß, verborgenes 
Geld zu finden. Dept tritt Rene⸗Lau⸗ 
rent, Maire von Ergué⸗Goberic auf, und 
gibt mit entfchloffener Miene, und mie 
ein Mann, der fi bewußt ift, einen 
Beweis feines Muthes zu geben, folgende 
Erklaͤrung ab: 

„Pennec gilt in meiner Gemeinde für 
einen Zauberer und Hexenmeifter, aber 
id Tann fagen, id glaube nicht, 
daß ed in unferer Zeit noch Hexenmeiſter 
gibt.... ine Tages war ein großes 


Feſt, eine Zahne follte auf dem Kirch 


thurme aufgepflanzt werden, eine dreis 
farbige Sahne jeht, früher als ich auch 
Maire war, war es noch eine weiße 
Fahne. Pennec war fo keck ohne Leiter 
bid zum Hahn des Kirchthurms hinauf⸗ 
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zuffeigen, um bie Fahne zu befefligen 3 
alle Leute waren außer fi und glaubten, 
eine unfihtbare Macht hielte ihn dort 
oben, ich befahl ihm herabzufteigen, aber 
er machte fih den Spaß, oben an den 
Steinen za rütteln, die die Spite des 
Thurmes zieren, ich ließ ihn feſtnehmen. 
Die Gendarmen, erflaunt Über feinen 
toftbaren Anzug, führten ihn vor den 
Procurator des Koͤnigs; er wurde in's 
Gefaͤngniß geſegt. Später wollte daB 
Gericht den Ort unterſuchen, wo Pennet 
feinen Schag gefunden zu haben behaup⸗ 
rete. Ich war auch dabel, er riß einen 
Stein aus der Erde, zeigte auch das Loch, 
was dadurdy entflanden war, und fagte 
ganz kaltblütig: „in dem Loche lag cr.” 
Man mahte ihm bemerfiih, daß daB 
Loch nur dur das Aufreißen.ded Stei⸗ 
ned entflanden ſeyn koͤnne, aber er blieb 
dabei , In der Deffnung habe der Schat 
gelegen. Ich weiß übrigens gewiß, daß 
der Beklagte vor dem Diebſtahl bei Les 
berre Geld hatte und viel ausgab; td) 
fragte ihn einmal, ob ed wahr fey, daß 
er einen Schat gefunden habe; aber er 
wollte es mir nicht geftehen, gewiß weil 
fonft die Regierung dad Geld zu ſich ges 
nommen haben würde. Denn alle Leute in 
diefer Gemeinde fagen, wenn man etwas 
findet, findet man es für die Herren in 
Paris, und deßhalb findet man nicht oft 
etwas oder huͤtet fi) wenigſtens davon 
zu prahlen.“ (Die Zuhörer lachen laut 
bei diefer amtlichen Erklärung.) Ein ans 


. derer Zeuge Johann Pougon follte die 


Ehre haben, Pennecs Schwicgervater zu 
werden. 

„Bor ſechs Monaten, fo fagt er aus, 
kam Pennec, und hielt um meine jüngfte 
und hübſcheſte Tochter an. Gen will 
id fie dir geben, antwortete id}, wenn 
du Geld haft.” Ich habe kaufend Tha⸗ 
ler fagte Pennec. Oh fo viel verlange 
ich nicht, du follft fie für die Hälfte has 
ben, wenn du 1500 Francs befigeft iſt 
die Sache abgethan; ſchlag ein. Wir 
tranfen ‚darauf cin Bläschen zufammen, 


und gingen dann zum Herrn Pfarrer, der 
den Maire holen ließ. Beide waren 
der Meinung , Pennec müßte feine 1500 
Branch zeigen, aber er hatte fie nicht 
wad dann fagte ich zu ihm: ‚nun wird 
nichts daraus,” Penner gilt für einen 
Saubere, aber nicht für einen Dieb, er 
dat bei mir gedient, und ich war Immer 
mit thm zufrieden.” — 

Der Maire beſtaͤtigk, was der vorige 
3enge arfagt hat: ‚‚ein Märchen in uns 
ferer Gemeinde gilt 1500 Francd.” 

Die Jury berätp fi, nur wenige 
Minuten, dann fpricht fle den Angeklag⸗ 


- ten einftimmig frei. Weßhalb felkte auch 


das Dorf Ergu&Goßeric feines Saubertt 
und Herenmeifterd beraubt werden ? 


Teftamente uud Erbicheften. 

Die kürzlich verſtorbene Herzogin DIN 
von St. Albans hat in ihrem Zefiumente 
the Haus in Piccady der Miß Amgelife 
Burdett vermacht, und fie zur Univerfels 
erbin eingefegtz wodurch die junge Dame 
Herrin eine Bermögens von 508,000 
Pfand Sterling geworden if. 

Das Gefammtvermögen der Erblaffes 
rien beftef fich nach der genaueften Bes 
rechnung ihrer Teſtamentsvolſtreker auf 
etwas weniger ald -600,000 Pfand Ster⸗ 
ng. Mebre Legate, welche fie an ver 
ſchiedene Perfonen hinterließ, und die 
Gerichtokoſten haben jenen Ueberſchuß 
von dem, was Miß Burdett erhicht, in 
Anſpruch genommen. 


— Don Elaudio Francifeo Bonet, der _ 
von dem wunderbarften Zufalle begünftigt, 


König von Madagadcar geworden war, 
und ein fo großes Bermögen geſammelt 
bat, daß er bei feinem Tode nicht wents 
ger ald 75 Millionen Pfund Gterling 
in Papieren ter engliſch⸗oſtindiſchen Com⸗ 
pagnie beſaß, bat in feinem Teflamente 
angeordnet dicfe Summe folle zn gleichen 
Sheilen unter alle Gatalonier vertheilt 
werden, die, glei ihm, Bonnet heißen. 

ANe dabei Betheiligten baben nun 
ein Actenſtück unterzeichnet, um ihr Recht 
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zu begründen und zw wahren. Sie vers 
fprechen der Regierung 10 Millionen zu 
geben , wenn fie in den wirklichen Beſit 


der Hinterlafienfchaft ihres koͤniglichen 


Ramensvetterd gelangen. — 

— Unter den teflamentarffchen Verfü⸗ 
gungen, Me der verflorbene Lord Eldon 
binterlicß, befindet ſich unter andern klei⸗ 
nen Legaten auch eind für Lady Francis 
Bades, worin cr ihr feine Kutſchpferde 


unter der ausdrüdlidhen Bedingung vers . 


macht, daß fie frei auf den ſchoͤnen Wie⸗ 
fen von Encombe umberlaufen und grafen 
dürfen. Der edle Lord hat derſelben 
Dame and) feinen Lieblingehund Pincher 
mit einer jährlichen Rente von acht Pfund 
Sterling hinterlafien, um ihm dafür 
Rudeln zu kaufen. 


Miscellen. 


4 

Das PolicelTribunal für geringfügige 
Bergehen zu Paris bat im Jahre 1837 
wit weniger als 25,954 Strafurtheile 
erlaſſen; 3538 Bellagte wurden freiges 
fprochen, inneun Fällen erklärte die Policeis 
behoͤrde ſich für incompetent, 22,049 Vers 
gehen wurden durch Geldfirafen und 538 
dur Geldfirafen und Gefäagniß bes 

Kraft. 
— Ein junger Mann von gefälligem 
Anſehen, deffen beſcheidenes Weſen und die 
Art fi) auszudrüden auf eine gute Er⸗ 
ziehung fchließen laſſen, ift vor ein Bus 
reau der correctionellen Police geführt, 
weil er ohne obrigfeitlihe Erlaubniß 
Zlugblätter verkauft habe, Der Beklagte 
führt zu feiner Bertheidigung an, er 
babe ein foldyes Verbot nicht gekannt. 
„Hätte ich fonft wohl gerade vor einen 
Doften mid) hingeftellt um fie zu vers 
kaufen? ,,Und dann, meine Herren, fügt 
er mit zitternder Stimme hinzu, glauben 
Sie nur, daß ich, wenn ic) cin foldyes 
Gewerbe ergriffen babe, durch Ums 
flände, denen ich nicht zu gebieten vers 
mag, dazu gezwungen bin. Ich habe nicht 
Mittel genug, meine mediciniſchen Stu⸗ 


dien fortzufegen, und ſuche auf dieſe 
WBeife mir cinige8 Geld zu verdienen, 
um fie dann wieder anfangen zu koͤmen.“ 
Einige beim Berhöre Gegenmärtige 
Pennen den jungen Mann, und nehmen 
lebhaften Antheil an ihm. Ihr Zeug: 
niß Tautet ſehr zu feinen Gunften : er tft 
fehr fleißig, reich an Fähigkeiten, und ges 
nießt die hoͤchſte Achtung der Profefforen, 
ec bat felbft einige Arbriten über die 
ſchwierige Wiffenfchaft, der er fidy wid⸗ 
met, und um die er einer ſolchen Selbſt⸗ 
verläugnung fühig mar, veröffentlicht. 
RNichts deftomeniger muß die Behörde, 
da die Thatfache des unbefugten Bers 
kaufs nicht geläugnet werden kann, den 


: Beklagten zu einer Gelöflrafe von 25 Fr. 


verurtheilen. 

— Der Herzog von Cambacéres war 
am 18. Zebruar vor dad Policeigericht 
geladen, weil er das Eis vor feinem 
Palaſte nicht hatte wegſchaffen laſſen. 

Der edle Herzog war ſelbſt vor Ge⸗ 
richt erſchienen, um der Vorladung zu 
entſprechen. Aber da er erſt ſehr ſpaͤt 
vorgelaſſen werden konnte, trug er feinem 
Thürſteher, der mit ihm war, auf, ihn 
felbft dei dem Gerichte zu entichuldigen, 
da feine Pflicht ihn in die Pairskammer 
rufe. 

In Folge des Berichtes der Policels 
agenten wurde der Herzog von Gambas 
cer2s zu einer Geldfirafe von 1 Fred. 
perurtbeilt. 

Würde eine ähnliche Klage, eine aͤhn⸗ 
Tiche Berurtheilung auch wohl in Deutſch⸗ 
land vorfommen, würden ſich unfere Groß⸗ 
würbdenträger und Pairs wohl perſoͤnlich 
vor einem Policeigerichte flellen ? 

— Rach einer officielen Ueberficht 
genichen in Franfreih in den Glemens 
tarſchulen 1,388,964 Anabın ynd 913,616 
Mädchen den erften Unterriht. Die Ko: 
ſten dieſer Schulen find für dad Jahr 
1838 auf 9,617,427 Fred. angeſchlagen. 

— Briefe aus Gonftantinopel melden, 
daß dort die. Kälte bis auf eilfr Grade 
geftiegen ſey, und die Einwohner in ihren 
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leichtgebauten Häufern viel von der Kälte 
leiden. Auch tm Petersburg bielt eine 
Kälte von 22 bis 23 Grad fehr lange 
an, und die dort berrfchende Grippe 
taffte viele Opfer hinweg. Aus Bergen 
in Norwegen ſchreibt man dagegen : Die 
Milde der jegt herrſchenden Witterung iſt 
ganz ungewoͤhnlich, und fegt alle dies 
jenigen, weldye den flrengen Winter an 
den weftlihen Küften Norwegens kennen, 
in Erſtaunen. Beit Anfang Rovemberd 
fland der Zhermometer vier Tage auf 
dem Gefrierpuntte. Am 8. November war 
das Wetter fo angenehm, wie am fchönften 
" $rühlingötage. 


— Der englifche Handelöftand führt 
nach Franfreih für etwas mehr als 40 


Millionen Franken aus, ein Biertel bed 


Werths der Befammtaudfuhr betragen 
die Manufacturwaaren von Leeds (ſchotti⸗ 
ſcheß Garn und einige andere Gewebe). 
Frankreich dagegen’ liefert feinen Nach⸗ 
varn jenfeits des Kanals für ungefähr 
15—16 Millionen Waaren. 


— X%n einem ber Pälteften Januar⸗ 
tage. fanden irlaͤndiſche Arbeiter in der 
irlaͤndiſchen Grafſchaft Glasheroly die 
Leiche eines Greiſes. Als man fie in 
die benachbarte Stadt getragen hatte, 
wurde fie bald als die des berühmten 


Jemmy Bord erkannt, der lange Zahre 
dad Gcharfrihhteramt zu Maryborough 
mit vieler Auszeichnung beFleidet hatte. 


. Bon einer Hinridytung, die er, ziemlich 


weit entfernt von feinem Wohnorte, un« 
tenommen hatte, zurückkehrend, Tonnte 
er feine Zufludt in einem der Wirths⸗ 


‚ bäufer oder Pachthoͤfe, die an der Straße 


liegen-, -finden und mußte unter freiem 
Himmel übernachten, wo er der Kälte 
erlag. 

— Robert, der dltere Bruder des 
befannten Directors des Theatre Italien, 
der fi beim Brande des Theaters aus 
dem oberften Stockwerke mit Lebensgefahr 
berabgleiten laſſen mußte, iſt in Folge 
eines Schlaganfalled, der ihn an jenem 
Abend vor Schreden befiel, geftorben. 


Er war 68 Jahre alt. 


— Man erzählt, daß auf einem der 
vielen Bälle, meldye die menſchenfreund⸗ 
lien Parifer diefed Jahr zum Beſten 
der Armen gaben, ein Policei-MBeamter, 
ermüdet von einer befländigen Aufficht, 
die ihm felbft in fo eleganter Geſellſchaft 
durchaus unnüg ſchien, nad feiner Ta⸗ 
baksdoſe griff, um ſich zu erfrifdhen. Aber 
ſtatt der Dofe fand er in feiner Taſche 
nur einen Bettel, mit den Worten: „ers 
ehrter ! Sie fuchen eine Prife, werden 
Gie aber nicht finden.” — 





Die artiſtiſchen Beilagen. 


Bir übergeben unfern Leſern: 


1) Die Neibers Beige, nad Finden. . 
2) DriginalsModebild aus Paris. 


Yuyul Lewalp. 





Bie Alerheiligen- Macht. 


— — — 


Der erſte November iſt für ben abergläubiſchen Flamaͤnder ber 
unheimlichfie Tag im ganzen Jahre, Die Tobten fleigen um Mitternacht 
aus den Gräbern und ziehen in langen Schanren umher, bie Yürbiite 
ber Lebenbigen fich zu erflehen; Hexen und Schäfer vollbringen an biefem 
Abend ihre lichtſcheuen Thaten; der Engel Michael hebt um zwölf Uhr 
den Fuß auf, unter dem er ben überwunbenen: Teufel hält, und gibt 
dem SHöllenfeind auf einige Augenblide die Macht, ben Menſchen zu 
fhaben. ... Dazu denke man fi bie amsgeflorbene Natur, das 
Heulen des Sturmed, das Raufchen der angefchwollenen Ströme, ben 
Schnee, der in Maſſen berabfällt — überall Angſt und Schreden: bes 
Todes. In der erften Novembernacht des Jahres 16... irrte eine arme 
Familie aufs Gerathewohl ohne Führer auf unbefannten Wegen umber. 
Der Schnee, ben ihnen der Wind unaufbörlih in's Geſicht trieb, hatte 
die armen Leute geblendet; ; ihre Füße waren wund geworden, fie erlagen 
faft dem ungeſtümen Weiter und mußten am Ende in einem Hohlwege 
Schutz gegen baffelbe fuchen. Das Haupt der Familie war ein noch 
junger Mannz die Frau, welche er bei ſich Hatte, trug ein neugeborene® 
Kind auf ihren Armen, hinter ihr ging ein Meiner, fünf- oder feh6- 
jähriger Knabe, halbtobt vor Kälte und Mübigfelt. 

„Margarethe, wir koͤnnen nicht mehr weiter,” ſprach ber Mann 
auf Stalienifch, „wir müflen bier bleiben, Hülle Dich und Dein Kinb 
in meinen Mantel, ich ſelbſt will Antonio auf meinen Arm nehmen und 


ihn zu erwärmen fuchen, fo gut es. geht.” 
1339. L 34 


—— 


Die Frau that, wie ihr geheißen wurde, und ber Dann ſchloß den 
Knaben an feine Bruſt. Was konnte fie aber damit gegen den Schnee 
ausrichten, der in immer bichtexen Flocken herabfiel? Die Leute waren 
vor Kälte beinahe ſtarr. 

Auf einmal erhob fi der Mann von feinem Plage und nahm feine 
Frau bei der Hand, „ſtomm', liebe Margarethe, komm’! Wenn wir 
noch länger hier verweilen, fo iſt ed um unfere Kinder und um ung 
gefchehen. Wir müſſen unfere Reife fortfegen und Eöln zu erreichen 
fuchen. Horch! hörft Du nicht Glockenſchlag? Wir können nicht mehr 
weit von ber Stabt entfernt feyn. Faſſe Muth, Dein Onkel Rembrandt 
empfängt und gewiß vecht freundlich.” Margarethe wollte aufſtehen, die 
Glieder verfagten ihr den Dienſt; ihr Mann wollte ihr behilflich feyn 
und war fo ungefchidt, fie in ben Schnee fallen zu laſſen, wobei das 
Feine Kind eine Verlegung erhielt und Fläglich zu fchreien anfıng. 

„Margarethe!“ xief der Neifende, ber vor feiner rau auf den 
Knien lag und das Blut, das aus ber Wunde des Kindes firömte, zu 
ftillen fuchte, „Margarethe, um Gottes, um unferer Kinder willen, nimm 
Dich zufammen. Berlaffen wir nicht bald diefen Schredensort, jo wird 
man morgen vier. Leichname auf der Straße finden.” 

Margarethe war ohmmädtig geworden und vernahm nichts vom 
Allem, was ihr Gemahl ſprach. 

„So höre Du mich, Antonio!" rief er aus; ich will Dein Schweſter⸗ 
hen auf den Arm nehmen und in der Stadt .nac Hilfe fuchen. Mit⸗ 
nehmen kann ih Dich nicht, Du gehſt mir zu Iangfam, und das Leben 
Deiner Mutter hängt von meinen Schritten ab. Er z0g fein Samifol 
aud und hüllte das Kind barein, nahm dann das Mädchen auf den 
Arm und lief was er fonnte der Stadt Eöln zu, der er näher war, ale 
er geglaubt hatte. An dem Thore traf er mehre fpanifche Soldaten. 

„Um Gottes willen,” vebete er fie in einem ſchlechten, halb flämi- 
fhen, halb italienischen Dialecte an, „weist mir doch das Haus bee 
Meifter Rembrandt, des Malers. Ich muß ihn nothwendig fogleidy 
fprechen.“ 

AS die Soldaten den halbnadten Mann mit dem frembartigen Ge⸗ 
fichte erblicdten und feine ſeltſame Sprache hörten, hielten fie ihn für 
einen Narren und wollten fich Iuftig über ihn machen. 

„Meifter Rembrandt $” rief der Eine, „ber wohnt hier unten, ganz 
nahe, dort auf der andern Seite der Stadt.“ 

Nein, links müßt Ihr geben, nad jener Straße.” 

„Immer rechts, fo könnt Ihr nicht fehlen.” — Dann lachten fie 

laut auf und brachten ben armen Wanderer faft zur Berzweiflung. Diefer 
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lief endlich einer Laterne zu und zeigte ben Soldaten beim Scheine der 
felben das ſterbende Kind, das er in feinen Armen. hielt. 

Die Krieger hörten mit ihren graufamen Späßen auf, konnten nım 
aber erft Feine Antwort auf die ragen des Mannes ertheilen. Niemand 
wußte, wo der‘ Dealer wohnte, Jede verlorene Minute machte die 
Rettung der Frau und des Kindes unwahrfcheinlicher. Schon wollte der 
Mann wieder zurüdfehren, um wenigftend mit ihnen zu fterben, ba kam 
ein alter, kleiner, fchiefgewachfener Schneider die Straße herauf, eine 
Laterne in der Hand, da fein Bürger ohne eine foldhe ausgehen burfte. 
Er näherte fi) den Soldaten und bezeigte große Theilnahme, als ihm 
die Rage bes Fremden gefchildert wurbe, den er alsbalb für einen Lands⸗ 
mann erfannte, 

„Kommt,“ rief er, „kommt, ich will Euch zu Meifter Rembrandt 
führen; ich zweifle jedoch fehr, ob er Euch zu biefer Stunde einlaffen 
wird, befonders da heute Allerheiligen-Abend if. Doch, Tommi nm!“ 

„Und meine Frau und mein Sohn?“ 

„Wenn Ihr Eeine andere Hoffnung: habt, ald den Meifter Rem⸗ 
brandt, fo find fie nur zu gewiß verloren. Meiſter Rembrandt fchentt 
feinen Heller her und koͤnnte er bamit das Leben feines leiblichen Bru⸗ 
ders retten. Glaubt mir, nehmt zwei von biefen Soldaten mit Euch in 
den Hohlweg, bie follen Euer Kind und Eure Frau in mein Haus 
tragen. Während ich ihnen dann bie erfte Hilfe leifte, gebt Ihr zu 
Meifter Rembrandt ; ich bin arm und kann nicht fo viel Perfonen logi⸗ 
ven, nit einmal fir eine Nacht vier Perfonen in meinem Fleinen 
Zimmer. Doch, Gott fey Dank, daß Ihr mich gefunden habt, ic 
werde thun, was in meinen Kräften ſteht.“ 

Der Schneider, der fi Meifter Nicolas Barruello nannte, gab 
fofort den Soldaten auf flämifch zu verfleben, welchen Dienft er von 
ihnen wünfche. Der Tambour nahm das Fleine Kind auf den Arm und 
fillte dad Blut ber Wunde; vier Andere verließen mit Erlaubs 
niß des Wachmeiſters ihren Poften und folgten dem Wanderer mit 
Kadeln in den Hohlweg. Unterwegs erfuhren fie von dem Fremben, 
daß er von Lüttich komme, Franresco Netcelli heiße, und feiner Profeffion 
ein Maler ey. 

Um aber al das von dem Letzteren herauszufriegen, mußte man fo 
neugierig feyn, wie Meifter Nicolas, denn Netcelli lief mehr als er 
ing, dem Orte zu, wo er Frau und Sind gelaflen hatte. Er rief zu 
wiederholten Malen Antonio. Keine Antwort, Es war flodfinftre Nacht, 
der Schnee fiel immer noch reichlich herab, der Nordwind heulte in den 
Wipfeln der kahlen Bäume; der Unglückliche brauchte lange Zeit, ehe 
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er den Ort wieder erkannie, wo er vielleicht Leichname finden follte. Der 
Sturm ließ ein wenig nad; eme ſchwache Stimme Drang zu Netcelli 5 
er eilte der Gegend zu, woher fie fam, und gelangte endlich zu Weib 
und Kind. Der Auf, ben er vernommen batte, war wohl ber legte 
Laut der Sterbenden gewefen, denn er fand in dem Hohlwege nur zwei 
ftarre, unbewegliche Körper. 

Peifter Nicolas Barruello bat bie Solbaten, Frau und Sind Fran⸗ 
cesco's in feine Behaufung zu ſchaffen. Er felbit ging mit guiem Bei⸗ 
fpiele voran, nahm den Fleinen Jungen auf den Arm und ſchritt damit 
dem Zuge voran feiner Wohnung zu, die glüdlicherweife nahe am 
Thore der Stadt lag. Sobald er in feinem Kämmerchen war, legte er 
bie Kinder fammt der Mutter aufs Bett und leiftete den drei Unglück⸗ 
lichen allen nur möglichen Beiftant. 

Netcelli, den Meifter Nicolas aufforderte, ihm behilflich zu ſeyn, 
ſah und hörte nichts, fondern ſaß ganz ſtumm und finr am Feuer. 
Nicolas zog den Erfrorenen die fehneeigen Kleider aus und hüllte fie in 
Tücher ein, die er vorher am Kamine erwärmt hatte. Seine beſcheidene 
Garderobe war bald erſchoͤpft; er machte aud noch feine Bügeleifen 
beiß und legte fie unter bie Füße ber jungen Frau. 

Als alle dieſe Anftrengungen nichts fruchten wollten, holte er aus 
einem Schranke eine forgfältig zugebundene Flaſche mit Brannwein 

hervor, von bem er felbft nur an Yelltagen zu trinfen pflegte. Ohne 
Berzug, aber nicht ohne einige Seufzer, tröpfelte er von ber Toftbaren 
Effenz auf ein Stückchen Linnen und begaun Margarethens Gefiht damit 
zu reiben. Auch das that ange Feine Wirfung, und Meifter Barruello 
glaubte ſchon, drei Leihen im Haufe zu haben, da Öffnete bie Frau bie 
Angen, firedte die Arme aus und fragte nad ihren Kindern. 

„Sie find hier, Signora, bier, feyb ohne Furcht. So kommt body 
zu Euch, Meifter Netcelli; feht, Eure Frau ift außer Gefahr; Eure 
Kinder werden es auch bald feyn, wenn Ihr mir nur ein wemg bei⸗ 
ftehen wollte. Halt! Trinkt mit mir ein Släschen von jener Magen= 
ftärfung, fie bat Eurer rau geholfen und wird auch Euch helfen. Eure 
Geſundheit!“ 

Meiſter Nicolas leerte das Glas auf einen Zug; die paar Tropfen, 
die drin geblieben waren, ſchüttete er auf die Haͤnde und rieb ſich dieſe. 
Auch Netcelli trank und erwachte allmaͤlig aus feiner Erſtarrung; er ſah 
umher, erblickte feine Kinder, feine Frau; ein Thraͤnenſtrom entflärzte 
feinen Augen. 

„Margarethe!“ rief ex, „Eomm’ in meine Arme! Du lächelf, Du 
fprichft wieder! Nun iſt Alles gut, wir find ja beifammen !“ 
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Da fielen feine Blicke anf bie Kinder, die noch immer ſtarr und 
unbeweglich ba lagen. Die junge Frau fehlen Francesco zu begreifen- 
und antwortete ihm mit einem Seufzer. 

* „Man muß nicht gleich verzweifeln," nahm Meiſter Nicolas das 
Wort; „die Jungfrau und die Heiligen haben Eudy Eure Frau wieber- 
gegeben, fie werben audh Eure Kinter Euch erhalten. Statt zu 
flagen helft mir. Sieh! ba fommt Euer Söhnchen zu fih. In meine 
Arme, holder Engel. Komm’, ih will Dich Deiner Mutter bringen. 
a, Signora, freut Euch, Füßt das liebe Kind! Was hir! ih? Gott 
ſey gelobt! Das iſt die Stimme des Mädchens.“ 

Der gute Schneider lief von einem Kind zum Andern und rieb fie 
mit Tüchern, die er mit feinem Bramtwein anfeuchtete. Nachdem fünmt- 
liche Perfonen außer Gefahr waren, begann Meifter Barruello, fi in 
der höchſtens acht Fuß langen Stube umzufehen. 

„Was macht Euch fo viel Sorgen, mein fieber Wirth?“ fragte 
Netcelfi, der auf dem Geſichte Barruello’d die peinliche Berlegenpeit 
wohl bemerfte. 

„Um Euch die Wahrheit zu geflehen, ich weiß nicht, wie fünf 
Perfonen heute Nacht in dieſer Kammer fchlafen ſollen.“ 

„Ich will zu meinem Oheim Rembrandt gehen und ihm meine 
Lage vorftellen.” 

Der Schneiber zudte die Achfeln. „Sonft bleibt und nichts übrig, 
obfchon ich wenig davon halte. Ich will einmal meine Laterne anzünden 
und Euch in das Judenviertel führen, wo Rembrandt wohnt.“ 

Der Schneider nahm feinen Mantel und ging mit Meiſſer Net- 


celli fort. 


— — — 


II. 


Als Francesco Neitcelli im Begleitung von Meiſter Nicolas Bar⸗ 
ruello die Kammer des Schneiders verlaſſen hatte, herrſchte bereits tiefe 
Stille auf den Straßen; der Sturm hatte aufgehört, der Mond ſchien, 
die Nacht war fternenhell. Ohne ein Wort zu reden, gingen bie beiden 
Männer neben einander. ber; man hörte nicht einmal ihre Tritte in dem 
weihen Schnee. Nach einer. Biertelftunde gelangten fie in's Juden⸗ 
viertel, von. Niemand als dem veradhteten Wolfe bewohnt. Meiſter 
Barruello deutete mit dem Finger auf ein großes Haus mit zwei Neinen 
Thürmen und einem Hofe davor, ber von hohen Mauern unigeben war. 

Netcelii zug die Glode; Niemand öffnete die Thüre, Niemand ließ 
fh hören. Er zog die Glocke zum zweiten unb dritten Male. Da 


fingen endlich die Hunde an zu bellen. Netcelli zog zum zweiten Male 
Die Glocke; eine Thüre öffnete fi) mit großem Geräuſch. Auf bem 
Hofe ließen ſich Tritte hören. Es vergingen einige Deinuten, noch dachte 
Niemand daran, zu Öffnen, est riß Netcelli aus allen Kräften an "ver 
Glocke; die einzige Antwort war Hunbegebell. 

„Habe ich ed Euch nicht gleich geſagt,“ ſprach der Schneider, „man 
wird und nicht einlaffen. Wir wollen umkehren; befier eine unbequeme 
Nacht in meiner Heinen Kammer, als hier vor der Thüre zu erfrieren. 
Zudem Hegt bort drüben eim Kirchhof; ich glaube, da fchreitet ſchon ein 
Gefpenft auf und zu. O, wenn Zhr al die unheimlihen Gefchichten 
fenmtet! Ich verdenke es Meifter Rembrandt nicht im Geringften, Daß 
er und nicht einläßt. Das fchöne, große Haus fteht fchon zwanzig Jahre 
zum Verkaufe da, und fein Menſch mag ed wegen der Nachbarſchaft 
bes Kirchhofes. Der alte Wucherer hat fidh über all das weggefept, er 
bewohnt das Haus um billigen Preis. Um fo ein Paar Iumpiger taufenb 
Gulden willen bat er fih in der Hölle einquartiert. Kommt, kommt, 
mir wird ganz bange.” Der Schneider zog Netcelli mit fi) fort. Sie 
liefen fo ſtark fie Eonnten, und hatten die Wohnung des Meifter Nicolas 
bald erreicht. Netcelli horchte an der Thüre, ehe er eintrat, 

„Mutter, Mutter!” fchrie der Heine Antonio, „nich friert, ich 
fürchte mich; ſo wache doch auf!“ 

Margarethe gab keine Antwort. 

Netcelli öffnete. die Thüre. Es war völlig dunkel in der Kammer. 
Francesco lief an's Bett und taftete mit ben Händen darauf herum, Die 
enblih auf einen Falten, fleifen Körper fließen; es war ber feines Töch⸗ 
terhend, das Margarethe mit ihren Armen umſchlungen hielt. 

Meifter Nicolas blieb in Todesangft auf der Schwelle fiehen; eg 
fam fein Laut über feine Lippen. Endlich fehritt er mit ausgefirediten 
Armen bedaͤchtlich vorwärts und fuchte den Schranf zu erreichen, auf 
dem bad Feuerzeug ſich befand, um Licht zu machen; er fließ auf einmal 
mit dem Fuße an etwas; ed war, man benfe fi) den Schreden bes 
Schneiders, fein Schrank, der umgerworfen war, Stahl und Stein 
fand er, bie verbrannte Leinwand Fonnte er nicht finden; man mußte 
alfo die Nacht ohne Feuer und Licht hinbringen, 

„Meifter Netcellil Meifter Neicelli!“ fchrie Barruello. 

Keine Antwort, — Der Schneider fpringt in größtem Schreden zur 
Thüre hinaus und läuft dem Wachpoften zu. Die Soldaten grüßen ihn 
freundlih und heißen ihn an’d Kamin fegen. Er erwärmt fi, kommt 
allmälig zur Befinnung und erzählt fein Mißgeſchick. Der Sergeant 
gibt ihm zwei Soldaten mit einer Laterne zur Begleitung mit, 





Nieolas hatte bei feiner Flucht die Thüre offen ſtehen gelaffen; er 
fand fie nun verfchloffen, und trog alles Rufens öffnete Niemand. Zum 
Glück Hatte er den Schlüffel in der Taſche und ſchloß damit auf. Mars 
garetbe und das Mädchen waren zwei Leichen; ber Heine Knabe lag in 
den legten Zügen,. ber Bater ſaß auf dem Bette, blaß, mit flierem 
Blide, und lachte wie ein Wahnfinniger. 

Meifter Nicolas glaubte den Berfland zu verlieren. „Welche Nacht! 
was habe ich denn verbrocdhen, daß Gott mich fo fürdhterlih heimfucht ? 
Was will das werden? Was foll ich thun? Meine Kammer in biefem 
Zuftande, zwei Leichen auf meinem Bett, hier ein Wahnfinniger und da ein 
fierbendes Kind!” Er warf ſich in einen alten Lehnſtuhl, bedeckte fich das 
Geficht mit den Händen und faß einige Minuten fo da, indeſſen bie 
Soldaten dem Heinen Knaben Hilfe leifteten. Endlich erhob ſich auch 
Barruello, nahm Antonio auf den Arm und feste ſich mit dem Kinde 
an das Feuer, Die Soldaten brachten das Zimmer ein wenig in Ord⸗ 
nung, boben bie Leichen vom Bette und legten fie auf den Arbeitstifch 
des Schneiders; fobann trafen fle Anftalten, den tollen Netcelli fortzu- 
führen. Als der Knabe dieß bemerkte, riß er fi) aus ben Armen Meifter 
Nicolas und lief zu feinem Bater hin. 

„Nehmt mid auch mit,” fchrie er; es iſt zwar kalt, aber das ff 
eben recht, wir flerben dann gewiß.” 

Nicolas konnte feine Rührung nicht verbergen. 

„Ich fol hier bei Todten wachen, warum nicht auch bei Lebenden? 
Laßt Das Kind umd feinen Vater dal Morgen werdet Ihr von anbern 
Soldaten abgelöst; wer weiß, ob die auch fo mitleidig und menſchlich 
find wie ihr. Sobald es Tag ift, will ich Deifter Rembrandt aufſuchen; 
ich weiß, er ift ein harter, geiziger Mann; vielleicht gibt er mir aber 
doch fo viel Geld, um bie Todten begraben laſſen zu können. Sein 
Einfluß verfchafft wohl auch dem Bater Bett und Efien im Hospitale, 
und das Kind feiner Nichte wirb er boch nicht Hungers ſterben laſſen. 
Adieu, Kameraden, ich danfe Eu.” 

Als die Soldaten fort waren, nahm der Schneider ein kleines, 
elfenbeinernes Crucifix und einen geweihten Buchszweig von ber Wand’ 
und legte beides den Tobten auf die Bruft, dann verfchloß er die Thüre, 
legte Antonio in's Bett und febte fi an’s Kamin neben ben wahns 
finnigen Netcelli, wofelbft er bis zum Morgen unter Rofenfrangbeten 
verweilte. ; 
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Als es Tag. geworben war, ſaß -Neiceki immer noch am Kamine, 
ganz fumpffinnig, mit flieren Blicken, ohne Freude und Schmerz, gleich⸗ 
gültig für Alles, was um ihm ber vorging. Eine glühende Kohle fiel 
ihm auf den nadten Fuß, er that einen leichten Schrei, ruhrte ſich 
aber nicht weiter. Der Beine Antonio fchlief noch recht fett und Meiſter 
Barruello weckte ihn ungern aufs; inbeffen war es bereits heller Tag; 
Die Gloden tönten vom Eölner Dome herab und ed war Zeit, daß im 
der Stube ein wenig aufgeräumt werde. Der Schneiber näherte ſich 
dem Kinde und legte ihm feine Hand auf Die Stirne. 

„Ih muß Dich weden, liebes Kind,“ fagte Meiſter Nicolas zu 
dem Snaben, ber ihn mit großen, verwunderten Augen anſah; „aim 
dort Dein Kaͤppchen und fomm’ mit mir.” 

„Unb mein Bater? Und meine Mutter?“ fragte Antonio. 

„Sie ſchlafen. Komm’ nur!“ 

„Ich muß fie doch vorher umarmeh.” 

„Du willſt ungehorfam feyn? Deine Mutter hat mir aufgetragen, 
mit Dir fortzugehen, ehe fie erwacht.” 

Nicolas nahm den Knaben bei ber Hand und ſchritt mit ihm dem 
Zubenviertel zu. Die Thüre bes und ſchon befannten Hauſes wurde 
dießmal ſogleich geöffnet. 

„Was iſt Euer Begehr?“ fragte eine alte Frau den Meifter Nicolas. 

„Ich möchte gern Meifter Rembrandt ſprechen.“ 

„Ihr? ... Wozut Eine unpaffendere Zeit hättet Ihr nicht wählen 
fünnen. Dein Dana arbeitet. Kommt gegen Mittag wieber.” 

„Da hätte ich vielleicht Teike Zeit, und es möchte Meiſter Rem⸗ 
brandbt reuen, wenn er nr ‚west unverrichteter Sache fortgehen läßt. 
Ich bringe ihm da Etwas.. 

„Gelb 

„Einen großen Schag.” 

„So tommt herein! Habt Ihr mih aber belogen, ſo wil ich Euch 
bald wieder bie Thüre weiſen.“ 

Die Frau öffnete die große Thüre, deren Klinfe fie währenb der 
ganzen Unterredung mit Bartuello in der. Hand gehalten hatte, ließ ben 
Schneider herein, ſchloß forgfältig wieder zu und gab Meifter Nicolas 
ein Zeichen, ihr zu folgen, Beim Anblide der vier Doggen, bie im 
Hofe an Ketten Tagen, ftellte der Schneider manche Betrachtungen an, 
wie gefährlich es 3. B. wäre, wenn er diefen Kötern unter die Zähne 
fiele; es ſchauderte ihm ſchon bei dem bloßen Gedanken baran. 


| Barruello warb in eine Kammer geführt, bie ihr fpärliches Licht 

durch ein einziges Fenfter am Blafond erhielt. In einer Ede bemerfte 
er einen‘ bejahrten Mann, der ein weißes Tuch um ben Kopf gebunden 
hatte, mit einem langen Barte, einem rungeligen Gefichte und grünen, 
lauernden Augen.” Er malte, vor Ihm fand ein Mann, in weiße Lin⸗ 
nen eingehüllt, wie Einer, der aus bem Grabe fteigt. | 

Der Alte malte ungeflört weiter und ſchien den Ankömmling nicht 
zu bemerfen. Dieſer näherte fich inbeffen beſcheiden ber Staffelei und 
betrachtete bad Gemälde, mit: welchem Meifter Rembrandt ‘gerade be- 
fchäftigt war und welches die Auferweckung des Lazarus vorftellte. Im 
Vordergrunde erblidte man Chriftus mit thränenfeuchten Blide, wie er 
mit ausdrucksvoller Gebetde zum Todten fpricht: „Lazarus, erwache!“ 
Ein Himmlifher Glanz umſtrahlte den Erlöſer, während die übrigen 
von jenem Dunkel umgeben waren, wie es nur einmal in der Welt, 
von Rembrandt, gemalt wurde. 

„Gott; wie ſchoͤn das iſt!“ rief der Fleine Antonio. 

Rembrandt fehaute um fich. 

„Was fprihft Du denn von Sachen, die Du nicht verftehft 7” 

„Mein Bater ift ein Dealer und auch einen Onkel babe ich, ber 
fo fchöne Gemälde macht! Der Vater bat mir oft gefagt, mein Onfel 
fey der größte Maler in Flandern.” 

„Ah! Du bift der Neffe von Rubens. Außer mir fenne ich fonft 
Niemanden, dem man biefen Namen geben koͤnnte. Sag’ deinem Bater, 
bein Onkel Rubens fey ein großer Dealer, aber der größte in Flandern 
fey er nicht.“ 

„Dein Onkel ift mehr als Rubens und mehr als Ihr.“ 

„Wer ift er denn 9“ frug der Alte in ärgerlichem. Tone.” | 

„Rembrandt.“ 

„Du bift der Neffe Rembrandis? Du? Du biſt alfo ber Sohn 
ienes Neteelli, der meine Nichte gegen meinen Willen gebeirathet hat. 
Geh hin, wo Du hin willſt; ich will nichts von Dir und Deinem Bater! 1 

Das Kind fing an zu weinen. 

„Sol er denn vor Hunger und Kälte umkommen ‚ wie feine 
Mutter und fein Schwefterchen, die heute Nacht geftorben find ?“ ſprach 
Meifter Nicolas. 

„Er bat ja noch einen Vater.“ 

„Sein Bater! Den hat dns Unglüd wahnfinnig gemacht. 

„Vater! Mutter! Schwefler 1” rief der kleine Antonio. 

Eine Thräne rollte über Rembrandts rungelige Wange. 
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—— 


„IR es wahr, was Ihr da ſprecht? Wie Johanna, meiner 
Schweſter Tochter !" 

„Ihr tft geworben, was fie verdiente 5” Freiichte Frau Rembrandt, 
bie die Hände in die Seiten geftemmt, und an der Unterhaltung Theil 
zu nehmen begann. Hätte bie Thörin Die gehorcht, fo wäre fie sticht 
im Elende geftorben.“ 

„Meifter Rembrandt,” ſprach Barruello, „Euer Neffe hat den 
Verſtand verloren, Eure Nichte und ihre Tochter find geftorben. Einen 
Sarg für fiel Ih bitte Euch. Brod für den Bater und feis 
nen Sohn !” 

Rembrandt fah feine Frau fragend an, Diefe faßte den Knaben 
unfanft beim Arme, ſtellte fi vor ben Schneider hin und rief: 

„So! So! Mein Mann fol ſich mit einem Narren und einem 
fchlechtgezogenen Bürfchchen zu Ihaffen maden. Rein, jo wahr ih 
lebe. Marſch! Fort von hier!“ 

„Denkt au Ihr fo, Deeifter Rembrandt ?” frug Barruello. 

Rembrandt malte wieder und gab Feine Antwort. De Schneider 
riß der Frau des Haufes das Kind weg. 

„Komm, Antonio, komm! Wenn Dein Onfel Dih verftößt, fo 
ſollft Du bei einem Fremden Aufnahme finden. Gott hat Di mir zu- 
gefenbet, ih will für Dich forgen. Wir wollen fort aus biefem golbes 
nen Käfige, wo man Deiner Mutter einen Sarg verweigerte. Fluch 
über dieſes herzlofe Geſchlecht!“ 

. Der Schneider trat mit Antonio ben Rückweg nach feiner Woh⸗ 
nung an. 

Als fein Zorn ſich ein wenig gelegt hatte, dachte Meifter Bar⸗ 
ruello über feine Lage nah. Er war in großer Verlegenheit, da 
galoppirte auf einmal ein Trupp Gavaliere die Straße herunter, kaum 
fonnte ber Schneider noch ausweichen, Antonio’ aber flolperte und fiel 
hin, Der Bornehmfte bed Zuges hielt augenblidlich fein Pferd an und 
ließ nachſehen, ob der Knabe ſich nicht befchädigt habe. Der Fall hatte 
Antonio Feine Berlegung zugefügt; der Gavalier gab ihm ein Geld⸗ 
ftüd und bat den Schneiber, ihm das Haus bed Meifters Rembrandt 
zu zeigen. 

„Dort in der zweiten Straße rechts im Judenviertel, beim Kirch⸗ 
bofe. Ihr ſeyd reih, Herr Nüter, man wird Euch gut empfangen.” 

„Bekommen denn bie Armen kein Almoſen?“ fragte ber Ritter. 

„ Almofen? Nicht einmal der Neffe 1” 

Nicolas erzählte die ganze Geſchichte, die ben Unbelannten lebhaft 











intereffirte. Er zog feine Börfe und gab dem Schneider noch vier 
Goldftüde. | 

„Hier, um bie Todten zu begraben und dem Kranfen und bem 
Kinde das Nothwendigſte anzufchaffen. Da, auf biefes Blatt fihreibe 
mir Deinen Namen und bie Nummer bes Haufes, in dem Du wohnft. 
Sch will heute Abend Dich befuchen und fehen, was zu thun iſt. Du 
bift ein braver Kerl und haft Dich gut gehalten, Alfo — dieſen Abend !” 
Der Ritter gab dem Pferde die Sporen und war balb dem Dleifter 
Barruello aus dem Gefichte verfchwunden, ber vor Ueberraſchung und 
Freude nicht wußte, was er anfangen follte, 
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Dem Meiſter Rembrandt wollte nach der Entfernung des Nicolas 
Barruello die Arbeit nicht von der Hand gehen, ganz andere Gedanken 
befchäftigten feinen Geiſt. Drei, vier Mal beſſerte er an dem Chri⸗ 
flusfopfe, nie fiel er zu feiner Zufriedenheit aus. Boll Unmuth warf 
er endlich den Pinfel weg, ftellte fih mit gefreuzten Armen vor bie 
“ Staffelei hin und verfanf bald in tiefes Nachdenken. Er rief fich feine 
Sugendjahre zurüd. Was wäre aus ihm, der Waife, ohne die aufs 
opfernde Liebe feiner Schwefter Louife geworden? Und das Waifenfind 
einer feiner Schweftern wies er jest von der Thüre! Margarethe war 
alferdings nicht ganz ohne Schuld, als fie gegen Rembrandts Willen 
einen italienifhen Dialer ohne Gelb und Talent heirathete; — war es 
aber nicht zu graufam, den Ungehorfam fo hart ˖ zu beflrafen, ba bie 
Schufdige ohnehin tobt war! Ya, dachte er, die Unglüdlihen haben 
ihr Schidfal verbient; aber dennoh muß man ihnen zu helfen 
fuchen. 

Er holte feine Börfe, zählte ein Kupferftüd um das andere auf 
den Tifch und befah jedes wohl zehnmal. Dann rief er feiner Frau. 

„Ah! fo bezahlſt Du den Schimpf, den man Dir angethan? Wenn 
Du Geld zum Wegwerfen haft, fo kaufe Deinem Sohne ein Wamms, 
der es fo nöthig hat. Ober beffer: thu' das Gelb wieder an feinen 
Play und überlaß das Geſindel feinem Schidfal.“ 

Rembrandt zog die Augenbrauen in die Höhe und warf einen ern⸗ 
ften Blick auf feine Frau, die fofort ihre unbändige Zunge zähmte. 

„Hab' ich eine Magd zur Frau genommen,” antwortete Rem⸗ 
brandt, „fo gefchah es nur, bamit fie mir um fo eher gehorchte; augen- 
blicklich und ohne Widerrebe trage dieg Gelb zum Schneibermeifter 
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Barruello! Meine Nichte ſoll anfländig beflattet werden und ihrem 
Sohne foll nichts abgehen.” 

Frau Rembrandt nahm, ohne ein Wort zu fagen, ihre Müge. — 
Der Maler hatte ſich eben mit leichterem Gewiſſen wieder an feine 
Staffelei gefeut, als die Glode auf einmal fo flarf angezogen wurde, 
als follte fie herunterfallen. Rembrandt erfchrad darüber, daß er 
durch die Hauptfigur einen diden, hbäßlihen Strich madte. Die 
Glocke wurde von Neuem und viel ftärfer angezogen. Frau Rembrandt 
verließ unwillig das Zimmer. Ihr Zorn verwandelte fih aber bald in 
Erſtaunen, als fie den jungen, Teden Pagen fah, ber fo an der Glocke 
geriffen hatte ; eine ganze Schaar von Rittern, darunter auch eine junge 
Frau, hielt vor der Thüre. 

Der Bornehmfte ded Zuges nahm das Wort: 

„Sagt Eurem Herrn, ein fremder, ber aus Antiverpen komme 
und Gemälde faufen wolle, wünfche ihn zu ſprechen.“ 


Die feinen Manieren des Unbefannten flößten der Frau Rembrandt 
großen Refpect ein, fie öffnete das Hofthor und ließ die Herren ein: 
reiten. ' 

Nembrandt erfchrad orbentlih, ale er fo viele Leute in fein Ar- 
beitszimmer treten ſah. Der Vornehmſte ergriff fogleih einen Stuhl 
und fegte fich neben den Meifter. Die übrigen blieben in ebrerbietiger 
Entfernung im Hintergrunde des Zimmers ftehen. Es muß ein inte: 
reſſanter Anblick geweſen ſeyn, diefe zwei Männer neben einander zu 
fehen, die beide weit ab vom Gewöhnlidhen lagen. Der Eine, fchlanf 
und wohlgeftaltet, ein feuriger Mann, ungefähr fünfzig Jahre alt, 
ſchien feine Jugend recht durdhgenoffen zu haben Er trug ein reiches 
Wamms von geftidtem Sammt, das feine Taille ſchön hervortreten ließ, 
“ „seine breite Stirne barg ſich unter einem großen Filzhute, auf dem eine 
“ glänzend ſchwarze Feder prangte. Sein Blid war durchdringend, fein 
Lächeln unwiberftehlich, feine Hand zart und weiß, wie bie ber jhönften 
Frau. Der Andere war vor ber Zeit alt geworben, burd Arbeit, 
Kummer und Leidenfchaft, Fein, krumm, fett, in einem Rode, ber 
feine vier Schillinge werth war. . Seine Haare fingen fhon an, grau 
zu werden und fein Geſicht hatte taufend Falten. Der große Geilt 
konnte ſich aber unter diefer Hülle nicht verbergen 5 der blinzelnde Blid 
der grünen Augen war durchbohrend und ein Künftler wäre in Ber: 
Iegenheit geratben, welcder von beiden Geftalten er den Borzug geben 
follte, das Genie verrieth ſich in ber einen wie ber andern. 

Der Fremde betrachtete aufmerffam das Gemälde und ließ einige 
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leife Worte fallen, bie feine Berwunderung unb fein Erftaumen du vert 
ſtehen gaben. 

„Welches zauberhafte Colorit! Wie friſch! Welches lebendige, 
warme Fleiſch! Die venetianiſche Schule hat nichts hervorgebracht, das 

ſich dem an die Seite ſtellen könnte. Meiſter Rembrandt, ich muß das 
Bild haben. 

„Unmögih! Die Kürftin Clara Eugenia hat es beſtellt und ah 
mir taufend Gulden dafür.” 

„Ich gebe Euch viertaufend. Bei Sankt Paul! Es wäre‘ eine 
Schande, wenn fol ein Bild, flatt in meinem Haufe, im Pallafte der 
Sürftin der Niederlande prangte. Ban Dyd fchidt Meifter Rembrandt 
viertaufend Gulden ! 

„Ban Dyck!“ wieberholte Rembrandt erftaunt. Wer ſeyd Ihr 
denn, daß Ban Dyd Euer Zahlmeifter iſt?“ 

„Ich bin Peter Paul Rubens und fomme von Antwerpen, Euch 
zu ſehen.“ 

„Rubens ?“ ſprach Rembrandt und maß feinen Rebenbubler von 
Fuß zu Kopf. „Ihr ſeyd mein College und wißt, bie Zeit ift koſtbar. 
Ich muß wieder an meine Arbeit; man muß fich durchzubringen fuchen, 
fügte er mit einem heuchleriſchen Seufzer hinzu. Ich babe die Mittel 
nicht, Bilder mit viertaufend Gulden zu bezahlen.” Er ſprach das 
Alles mit der Fronie eines Mannes, der dreißig Tonnen Golbes in 
feinem Haufe barg, die man den Tag nad feinem Tode fand. 

Rembrandt nahm wieder feinen Pinfel, und in weniger als einer 
Stunde war dad Gemälde fertig. Rubens fah ihm neugierig zu und 
hätte zu gern erfahren, wodurch Rembrandt jene wundervollen Effecte 
von Licht und Schatten, bie ihn fo fehr vor allen andern Malern aus⸗ 
zeichnen, hervdrbrachte. 

Das Bild war vollendet, Rembrandt fand auf und gab es Rubens 
bin. „Es ift noch nicht einmal Mittag; id will vor Abend noch eis 
anderes Gemälde anfangen und fertig machen; nehmt bieß als ein Zeichen 
meiner ganz befonderen Bewunderung, die ih für Euch bege, an. Hab’ - 
ih mande Nacht fein Auge zugethban, fo geſchah das nur, weil ich an 
die Erfolge meines Nebenbuhlers dachte.” 

„Ich bin nicht Euer Nebenbubler, fondern Euer Schüler. Um 
Euch das zu beweifen, gebt mir das Stüd Leinwand, bas dort Liegt, 
und Euern Pinſel. Ich will es einmal in Eurer Art zu malen ver- 
fuchen. Komm’, Helene, fee Dich hierher und gib mir das Modell zu 
einem Bilde ab. Meifter Rembrandt, ich flelle Euch hier meine rau vor.” 

Rembrandt betrachtete die fchöne Geftalt mit ſardoniſchem Lächeln, 
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dann rief er feiner Alten, bie am Kamine faß, erasäf ihre Hand und 
fprach parodirend: „Das iſt meine Frau; Meifter, erlaubt, daß ih 
fie Euch vorſtelle.“ 

Rubens hatte ſich inzwiſchen an die Arbeit gefegt, nahm aber beffen 

ungeachtet an der Unterhaltung fortwährenb Theil. „Ich war feit einigen 
Wochen recht in Sorge wegen Euch,“ ſprach er; „in Amfterbam. ging 
ein dunkles Gerücht von Eurem Tode; ein Gemälbehändler zeigte einen 
Brief Eures Sohnes vor, der baffelbe beflätigte.” 
Membrandt verzog den Mund zu einem noch viel cynifcheren 
Lächeln, ald ba er feine Frau Rubens vorgeftellt hatte. „Ich brauchte 
fechstaufend Gulden, um mein Haus vollends zu bezahlen; biefe Liſt 
brachte mir fo viel ein, denn meine Gemälde wurden alle um bag Dop⸗ 
pelte verkauft. Doch entfchulbigt, es iſt bei mir fegt Eſſenszeit; ein 
Inden mag ich Euch nicht zu meinem fpärlichen Mahle. Nun, es können 
nicht alle Maler Gefanbten und Fürften werden, wie Ihr. Ich kam 
mich feiner Gunftbezeigungen von Seiten der Könige von Spanien und 
England rühmen; ich bin ein Ritter ohne Drben; mein ganzes Gefolge 
befteht aus einem Affen, einer rau und einem Sohn. Titus iſt gegen 
wärtig in Coln. Katharine, bie Suppe!” 

Frau Rembrandt verftand ihren Gemahl fehr gut und half ihm ganz 
gefchickt zu dem Eynismus, den er vor Rubens glänzendem Gefolge zur 
Schau ftellen wollte. Sie bedte einen Tiih, der mitten im Atelier 
ftand, mit einem groben, blau und weiß gewürfelten Tuche, ſtellte zwei 
irbene Teller darauf und fchöpfte aus einer Schüffel von gleichem Stoffe 
mit einem hölzernen Löffel eine dicke Suppe von Brod und Gemüfe; 
ein Feines Stück Rindfleifh, Häringe, Käfe und ein Krug Bier waren 
das Viebrige, Rembrandt af mit ungeheuerem Appetit. Ws er vom 
Tiſche auffland, war Rubens mit feinem Kopfe fertig. Es war ber 
berühmte Strohhut, ben Rubens unter ber Inſpiration Rembrandis 
malte und in dem er das lebhafte Colorit und den zauberhafteften Wechfel 
von Licht und Schatten, der ben Cölner Meifter ausgezeichnet, nach⸗ 
zuahnien verfuchte. 

Rembrandt betrachtete das Gemälde mit erzwungener Sreube, in ber 
ſich eben fo gut die Eiferfucht, al die Bewunderung verrieth. 

„Nun find wir quitt mit einander,” fprach er zu Rubens. 

„Nein, Deeifter, das find wir noch nicht. Hätte ich Euch nicht 
vorher zugefehen, ich hätte bie Bild, das vielleicht mein beftes if, 
nicht zu Stande gebracht. Erlaubt mir, Euch bier eine filberne Dofe 
anzubieten, die ich eigens für Euch habe anfertigen laffen und die Eure 
Chiffre trägt. So oft Ihr dieſelbe gebraucht, benft an Euern Bewun⸗ 
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berer, Euern Schüler — und Euern Kreund, wenn ich mic fo nen- 
nen darf.” - 

Rembrandt fah Rubens ſchoͤnes Geſchenk mit. ziemlich gleichgiltigen 
Augen an, während Katharine es von allen Seiten genau betrachtete, 

„She feyb ein großer Herr, Meifter Rubens und es iſt Schuldig⸗ 
keit eines armen Künfllers, anzunehmen, was ihm fein Beſchützer, fein 
Maͤcen gibt. Das ift mehr werth, ald unfere zinnernen Löffel, nicht 
wahr, Katharine? Geb, lege es auf die Seite; die Zeit ift ba, wo 
ih kein Maler bin. Sobalb es zwei Uhr gefchlagen bat, bin ich 
Wechsler. Die Juden und Kaufleute, bie mit mir zu thun haben, 
fommen um biefe Zeit, dba unten fehe ich bereits ‘Meifter Levi Zacha⸗ 
rias, ben Seibenhändler. Wo wohnt Ihr, Herr Rubens, dag ich Euch 
diefen Abend meine Aufwartung mache und meinen NRefpert zu Füßen lege. 

„Beim Gouverneur ber Stadt, dem Grafen Penaflor. Lebt wohl, 
Meifter! Alſo — beute Abend!” 

„Heute Abend ‚" wieberholte Rembrandt und verneigte fich fehr tief. 

Auf ein Zeichen von Rubens entfernte fid) Helene und das ganze 
Gefolge. Jeder beftieg fein Pferd und ber glänzende Zug fprengte 
davon. 

Rembrandt ſah ihm noch ein wenig nad mit trüben Gebanfen: 

„Das ift ein Fürſt, ein König! der freut fh bes Lebens! Biel 
Teicht thut ev Recht daran und ich bin ein Narr, dag ich fo in ber 
Dunkelheit und Armuth binlebe... Armuth? Ja, ih bin arm, trotz 
meingd Geldes. Was liegt daran? Warum follte ich von den Grillen 
eines Kaiſers abhängen? Bergeude nur den Preis Deiner Arbeit, 
Rubens! Ich Fönnte ja auch, wenn ich wollte. Iſt das nicht genug?” 

As er dieß gefagt, nahm er aus dem Bunde, der an feinem 
Gürtel hing, einen Schlüffel heraus, fah um fih, ob ihn Niemand, 
auch feine Frau nicht, bemerkte, öffnete eine Thüre, die in der Wand 
angebracht war, zümbete eine Laterne an, ſchloß die Thüre dann wieder 
binter ſich, flieg behuthſam vierzehn feuchte Treppen binab und Fam 
an eine zweite Thüre, die, er gleichfalld öffnete. Da lagen Faͤſſer 
vol Goldſtücken; er hielt vor jeber und ließ das Gold im Scheine der 
Laterne fhimmern;z ald er es lange genug mit Findifcher Freude betrachtet, 
fprach er zu ſich felbft: „Rubens, Du bift ein Narr! Pfui über den 
Stolz und die Berfchwendung! Das Glück, das Paradies ift ber Des 
fig eines ſolchen Schages.” 

Auf einmal vernahm Rembrandt ein leiſes Geraͤuſch; mit einem 
Sprunge fland er wieder in feinem Atelier und zog die Tapete vor bie 
geheime Thüre. „Gott Grüß’ Euh, Salomon Lirch und auch Ihr 
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Bruder Samuel Neiſchem, ſeyd willlommen! Was bringt Ihr Gutes, 
dag ich noch fo fyät die Ehre Eures Beſuchs habe.” 

„Was mich betrifft, fo will ich ein Meines Gelbgefchäft mit Euch 
machen. Der Kaufmann Lannaer braucht 1000 Gulden.“ 
abe Ich will fie ihm gegen doppelte Berficherung zu zwanzig Prozent 
l 5 “ “ 

„Ich gehe, um ihn von Euren Bedingungen in Kenntniß zu ſehen.“ 

„Was mid anbelangt,” nahm ber zweite das Wort, nachdem der 
erfte Jude fich entfernt hatte, „fo fol ich bei Euch ein Bild für den 
Marſchall Iſenghien kaufen.” 

„Ja, ja! das Portrait eines Nabbinen, der es nicht bei mir 
auslöſen konnte.“ 

„Was verlangt Ihr dafür? 

„Tauſend Gulden.” 

„Tauſend Gulden !” 

„Ihr habt eben gehört, daß ich dieſe Summe dem , Yrader Net⸗ 
ſchem verſprochen babe, Gebt Ihr mir nicht fo viel dafür, fo ſehe ich 
mich nach einem andern Käufer um.” 

„Ich bin es zufrieden; das Geld ift in drei Monaten zahlbar.’ 

„Nein fogleih, Bruder. Ein armer Künftler, wie ich, kann ber 
lange auf den Lohn für feing tägliche Arbeit warten? Es geht bei mir 
Alles von der Hand zum Mund und ich fol drei Monate warten. Ihr 
‚ bezahlt die Summe entweder fogleich, Meifter Salome, oder ich ſchicke 
das Gemälde zu einem Andern.“ 

Nach einigem Hin- und Herreden bezahlte Meifter Lirch bie ges 
forderte Summe und trug das Gemälde fort. 

Nembrandt fah noch einmal genau nah, ob alle Thären gut ver- 
ſchloſſen feyen, ging in den Hof und holte eine feiner großen Doggen 
herauf, die während feiner Abweſenheit das Zimmer hüten follte; dann 
warf er feinen Mantel um, fegte einen großen Hut auf und verließ, 
nachdem er vorher bie Laterne forgfältig ausgelöfcht, das Zimmer. Er 
lenkte feine Schritte nach dem Markte, dem großen Haufe zu, wo ver⸗ 
Fäufliche Gegenftände öffentlich verfteigert wurden. Den Hut über Die 
Augen gebrüdt, das Gefiht in den Mantel gehüllt, drängte er ſich 
unter bie Menge. Ein Mann ſtand auf einem Tifche und bot Gemälde 
zum Kaufe aus; der Handel mit biefen war in jener Zeit der einträg- 
lichte in ben Niederlanden. Nachdem manderlei Bilder von Mieris 
und Gerhurd Dow verfauft waren, wurbe auch ein Kupferftich nad 
Kembrandt ausgeboten. 

„Abdruck vor der Schrift. Die gefrönte Juno.“ 
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„Aber,“ vief Jemand, „ Meiſter Rembrandt hat biefes Bild ber 
Juno bereits verfauft.” 

„Damals war es erſt zur Hälfte vollendet ;. jetzt if es ganz fertig. 
Die Hauptfigur hatte noch Feine Krone auf bem Kopie; bie bat man 
ihr nun gegeben.” . 

„Das ift aber doch etwas Unweſentliches.“ 

„Wenn Ihr nichts Fauft, fo kritifiet auch nicht!” ſchrie ber Auctio⸗ 
när. „Dreißig Schillinge zum erſten Mal!“ 

„Vierzig.“ — „Fünfzig.“ — „Achtzig.“ — „Hundert.“ 

Nach dieſem Anbot herrſchte tiefe Stille. 

„Hundert Schillinge! Hundert! Gibt Niemand mehr?“ 

Schon ſtreckte der junge Mam, ber dieſe Summe geboten hatte, 
die Hand nad dem Bilde. aus, da ſchrie mitten aus der Menge heraus 
eine Stimme: „Hundert und zehn!“ 

Der junge Diann rief ärgerlich‘: „Hundert und zwangig. 

„Hundert und dreißig,“ ruft der Unbekannte. 

„Hundert und vierzig.” 

„Hundert und fünfzig.’ | 

„So mag er ed haben,” fagt ber. funge Mann. „Mehr zu zahlen 
wäre. ein Unſinn.“ 

Der Auctionaͤr fing an zu lachen. 

„Meifter Rembrandt, das Bild gehört Euch, Ihr habt 150 Schil⸗ 
linge geboten.” 

Alles fieht auf unfern Maler, ber aber nit im Geringfien aus 
ber Faſſung fommt und ganz ruhig ſagt: 

„Ich preife mich glüdlich, noch zur rechten Zeit gelommen zu feyn, 
um bie Stüd.zu erhalten. Ich habe es in einer Anwanblung von übler 
Laune zum Verkaufe ausgefegt und verzweifelte ſchon, es je wieder zu 
bekommen. Es ift zu ſchon und zu koſihar, ald bag ich mid von ihm 
trennen Tönnte.“ | 

„Darüber ließe fi) auch noch ein Wort fprehen, ob ein Maler 
anf feine eigenen Sachen fleigern darf;“ vebete ber junge Mann ben 
Meifter Rembrandt an. „Indeſſen — ich gebe Euch zweihundert Schil⸗ 
linge für das Bild, überlaßt es mir!” 

„Ich bringe Eudy ein großes Opfer, mein Herr. Doch — nehmt 
es um zweihundert Schillinge.“ 

Er zog ſich zurück, nicht ohne einen tiefen Seufzer, daß er eines 
feiner mittelmäßigen Stüde fo ſchlecht verfauft habe, 

‚Da man mich bier kennt,” ſprach er bei ſich ſelbſt, fo Taun ich. 
nicht länger mehr verweilen, um auf meine eigenen Saden zu ſteigern. 
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Ich will einmat dem Müler, dem großen Herrn, Peter Paul Rubens, 
efnen Beſuch machen. O mein Gott! welche Menfchenmenge! Kanonen- 
donner! Illuminativn Was ff denn gefthehen? Ab, Herr Bürger 
meifter, warum ſo in Gala }ı“ 

Herr Anton van Opfom nimmt ben Maler bei der Hand unb zieht 
ihn mit fi fort. | 

„Wenn Ihr es wiffen wollt, fo Bommt init mir; ich babe Feine 
Zeit, mich aufzuhalten und Euch lange Erklärungen zu geden. Es if 
etwas Wichliges gefchehen. Die vereinigten Provinzen Tehren unter 
Spaniens Herrfchaft zurüd und die Generalflantelt unterwerfen ſich. All 
das hat Herr Rubens zu Stande gebracht; die Borporationen vereinigen 
fih, der Bürgermeifter und bie Schöffen an der Spitze, den Rubens zu 
bewifffommen. Hört Ihr, wie fie dort fhreien : „Es lebe der König 
von Spanien! Es lebe Rubens! Es lebe Der Wohlthäter ber ver 
einigten Provinzen.” 

Rembrandt machte fich ſachte vom Buͤrgermeiſter los. 

„Wie? Ihr geht nicht mit mir, Rubens zu begrüßen?” 

„Rein! Es ift fchon fpät, meine Frau erwartet mich und iſt viel 
leicht in Sorge über mein langes Ausbleiben. Lebt wohl” 

„Es lebe Rubens! Es lebe ber Wohlthäter der vereinigten Pro- 
vinzen!“ wiederholte Rembrandt vor fih bit, wis Et vom Bürger 
meifter fi entfernt hatte. „Was treibt denn diefer Menſch nicht Alles? 
Es ſcheint, er ift ein viel gefchickterer Unterbändler, ald ih... Ih 
möchte doch gern wiſſen, ob bie Nachwelt feine Gemaͤlde auch fo bes 
wundert, wie bie meinigen... Der alte Rembrandt iſt am Ende doch 
and Etwas wertb... Doch ich will mich zurückziehen, bad Gedraͤnge 
wird immer größer, diefer Enthuſiasmus iſt mir widerwaͤrtig.“ 

Er befchleunigte feine Schritte, aber im Augenblicke, als er in 
eine andere Straße umbiegen wollte, erfchofl von Neuem ein fiarfes 
Geſchrei; Rembrandt Tehrte no ein Mal um, nad dem Grunde des⸗ 
ſelben fi} zu erfundigen. Da Rand Rubens auf dem Balkon bed Gou⸗ 
verneurs und begrüßte dad Voll. Rembrandt ging blitzſchnell nad) Haufe. 

„Was Halt Du?“ frug ihn feine Frau. „Du biſt fo blaß! Biſt 
Du krank? Ah Gott, Du haft fa Dein Wamms zerriffen unb haft 
das Stück Tuch in Deiner Hand. Was tft Dir denn P” 

„Nichts; befümmere Dich nicht um mich !” 

„Thor, der ich bin,” ſprach er, ald er ſich allein fah, „Thor, 
der ich bin! iferfüchtig ſeyn auf diefen Menſchen!“ Dann warf er 
einen Blick auf fein gerriffened Wamms und rief: 

„Man fol es nicht fliden; ich will mir ein neues machen Yaffen.” 
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Nachdem Barruello aus der Hand bed unbefannten Ritters die uns 
eriwartete Spende empfangen Hatte, machte er ſich die bitterfien Bor 
würfe, wie er einen Augenblick Babe an der Borfehung zwerfeln können. 
Es war ihm wieder leichter um’d Herz geworden und nur der Anblid 
feiner aͤrmlichen Wohnung fonnte die Heiterfeit wieder verfcheudhen, bie 
fein ©eficht zu beleben anfing. Die Hoffgung verließ ihn den beiden 
Reichen gegenüber, die er num wenigftens ‚anftändig begraben laſſen 
konnte. Unterwegs hatte er Brod, Fleiſch und Bier eingekauft; er legte 
die Lebendmittel auf den Herd und räumte vor alien Dingen fein Zim⸗ 
mer ein wenig auf. Daun dachte er ernſtlich an das Begräbniß von 
Netcelli's Frau und Kind. Er betrachtete einige Minuten mit ſcheuem 
Blicke die Falten, flarren und entfeelten Körper und fchaute mit ärger⸗ 
licher Miene im Zimmer herum, Als er fich verfichert, daß feine Ges 
fpenfter in der Nähe, ging er in die Dachkammer, um bie nöthige Lein« 
wand für die Verftorbenen zu holen. Tin plögliched Geräuſch läßt ſich 
"vernehmen. Das Haar des Schneiders ſträubt fi, Todesſchweiß 
tritt ihm auf bie Stirne, Er hört Tritte hinter fh. Es iſt Netceit, 
der ſich in den Beſitz dee Brodes geſetzt, das Meiſter Nicolas auf dem 
Herde hatte liegen laſſen. 

„Geſtern,“ ſprach der Schneider bei ſich ſelbſt, ‚bewies biefer 
Menſch die größte Aufopferung; heute, im Angeſichte ber beiden Leis 
hen fühlt er nichts als einen ungeheuren Appetit. Geflern war er ein 
Engel! heute ift er: zum Mindeſten ein Vieh!“ 

Er murrte hierauf noch ein wenig gegen bie Borfehung, lieg aber 
bald an die Stelle der Klagen ein andächtiged Gebet treten. Als er fi 
überzeugt hatte, daß der kleine Antonio feft fchlafe, begab er fich in die 
Safriftei der benachbarten Kirche, um ben Priefler von dem Tobe ber 
zwei Perfonen zu benachrichtigen und ihn um eine Meffe und ein Grab 
in geweihter Erbe für biefelben zu bitten. Der Kirchendiener Tannte 
Meifter Nicolas, dem er zuweilen feine alten Kleider zum Audbeffern 
gab, fehr gut. Er hieß den Schneider Platz nehmen und fchentte ihm 
einge Gläfer Dranntwein ein und nachdem er ihm einige Schmeiche⸗ 
leien über fein waderes Benehmen gefagt hatte, erklärte er ihm, er 
birfe fi) wegen des Begräbniffes Feine weiteren Sorgen maden, bie 
drei Golbftüde werde man nicht einmal alle nöthig haben. Barrnello 
ging fofort zu einem Schreiner, der in bemfelben Biertel wohnte, mit 
dem Schneider im beiten Vernehmen ſtand, ſogleich an die Arbeit ging 
und nichts als feine anelagen für Holz vergütet haben wollte, Er erbot 
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fih andy, die Leichen in den Sarg zu legen. Der Fleine Antonio er 
wachte erft, als man ben Sarg zunagelte und fing an zu meinen und 
feiner Diutter zu rufen. Auch der wahnfinnige Netcelli ſtand auf, aber 
nur, um einen abgelegenen Winfel des Zimmers zu ſuchen, wo er uns 
geftört fein Fleiſch und Brod verfperfen Eonnte. 

Meifter Nicolas dachte weder an Eſſen noch Trinfen, fonbern 
308 feinen Sonntagsſtaat an und lief von Zeit zu Zeit an's Fenfler 
um nachzuſehen, ob fein großmüthiger Beichüger noch nicht komme. 
Die beitimmte Stunde verflog, ohne daß ber ſehnlichſt erwartete Gafl 
erfchienen wäre. Endlich kam ber Priefter mit einem Chorfnaben, der 
das Kreuz trug, und ließ den Sarg fortfchaffen. Nicolas und ber Feine 
Antonio waren die Einzigen, bie bemfelben folgten. Der Schreiner 
und brei andere Nachbarn trugen die Bahre. Barruello genoß einer fo 
alfgemeinen Achtung in feinem Biertel, daß Jeder fich beeiferte, ihm zu 
dienen, wo und wann er nur konnte. Ald Meiſter Nicolad wieder nad 


* Haufe gekommen war, erfundigte er fi bei einer Nachbarin, ob Nies 
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mand nach ihm verlangt hätte. Es war fein Menſch da geweſen. Mei 
fier Nicolas ftieß einen tiefen Seufzer aus und ſprach in etwas bit- 
terem Tone : 

„So find bie Reichen. Der Eine läßt feine Verwandten im Elend 
ſchmachten und wenn fie tobt find, zahlt er ihnen nicht einmal den 
Sarg ; der Andere verfpricht in den Tag hinein und hält nichts. Ja, 
Meifter Euſtachius,“ fügte er hinzu und wandte fi an ben Schreiner, 
der vor ihm ftandb, „wir wollen Gott danken, daß er und arm gelafs 
fen bat.” 

„She Könnt Recht haben, Nachbar,” erwiberte Euſtachius, der 
übrigens die philoſophiſchen Anfichten des Schneiders nicht zu theilen 
ſchien. „Wäret Ihr übrigens vermöglicher, fo kaͤmet Ihr jegt nicht in 
Berlegenheit, was Ihr mit biefem kleinen Burfhen und dem Narren 
ba anfangen fol.” 

„Darüber bin ich längſt im Reinen; wen alle Welt verläßt, ben 
will doch, ich. nicht verlafien. So lange id einen Biffen Brod habe, 
will ich ihn mit biefen Armen theilen und Gott fey Danf, Meifter 
Euſtachius, ich habe eine Nadel und zehn Finger und kann noch Etwas 
weiter als troden Brod verbienen.” 

„Bei unferer lieben Frau, Ihr feyd ein. braver Dann, Meier 
Nikolas, ich will mein Möglichſtes thun und Euch ein "wenig unters 
flügen. Antonio foll zu mir in die Lehre und fo Gott will, der erfte 
Tifchler des Landes werden.” 

Meifter Nikolas brachte vor Nührung kein Wort hervor, er brüdte 
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dem wackern Schreinermeifter berzlich die Hand und fie blieben ten 
ganzen Abend bei einigen Krügen Bier zufammen figen. 

Dem Leſer bin ih am Schluffe dieſes Gapiteld noch einige Erläu- 
terung barüber fchuldig, warum Meiſter Nicolas das Geld, welches 
Rembrandt Ihm geſchickt, nicht erhalten. und Rubens fein Verſprechen 
nicht erfüllt hat. 

Frau Katharine hatte die Ankunft Rubens dazu benüst, ben Be- 
fehlen ihres Mannes auszuweichen, und das für Nicolas beftimmte Geld 
fih feilbft zugeeignetz fobann hatte der Courier, der die politifche Nach- 
riht nach Haag gebracht, dem Unterhändler eine Ordre zugeftellt, ber 
zu Folge er fogleich nach Brüſſel abreifen mußte, wo ihn neue Ehren- 
bezeigungen und ein neuer wichtiger Poften erwarteten. Darüber hatte 
Rubens natürlih den armen Schneider und fein Berfprechen vergeffen. 





VL 


Zehn Fahre fpäter befuchte Rubens abermals die Stadt Cöln; er 
hatte vom Könige von Spanien, Philipp IL, den Auftrag erhalten, für 
das Escurial die beten Gemälde der flämifhen Schule aufzukaufen, 
und zu dieſem Zwede die verfchiedenen Städte Flanderns bereist und 
die bebeutendften Künftler = Atelier beſucht. Wie  fih von ſelbſt 
verftehbt, war Rembrandt der Erſte in Göln,: zu dem er ging. 
Raum hatte Rubens den Fuß über die Schwelle des alterthümlichen 
Haufes gefegt, als er über Die Veränderungen. bie. damit vorgegangen 
waren, höchlich erftaunte. Daß der Eigenthümer des Gebäudes etwa 
tveicher geworden wäre, Tonnte man aus Nichts fchließen; nur eine 
größere Ordnung und Neinlichfeit war zu bemerken. Die fupfernen 
Schlöffer glänzten wie Gold, die Treppe war blank gefcheuert, und auf 
beiden Seiten berfelben fanden Bafen von Porzellan mit blühenden 
Orange⸗Baumchen. | 

Im Innern des Haufes zeigten fi noch viel auffallendere Ver⸗ 
Änderungen. Die Ziegel im Gorridor, deren Farbe man vor zehn 
Jahren kaum noch erfannt hatte, waren. wieder roth und glänzend 
geworben 5. einfache, aber reine Vorhänge waren an den Fenſtern, und 
überall verbreitete fich Föftliher Blumenduft. Auf den erften Glockenzug 
erfchien eine junge, rüflige Magd. Rubens folgte ihr und fand nichts 
mehr, wie es bei feine merften Befuche gewefen war. Ein Heiner Salon 
war vor Nembrandts Atelier, Hier faß eine Aältlihe Frau mit angeneh⸗ 
men, regelmäßigen Zügen, Hein und etwas beleibt; fie trug ein braunes, 
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wollenes Kleid, am Halfe eine golbene Kette und im Gürtel einen Bund 
Schlüffel. Ihre Halskrauſe war von blendender Weiße, ihr Haar vom 
fchönften Blond und fo geflocdhten, daß bie Stine gänzlich frei blieb. 
Rubens verneigte fich höflich vor ihr und nannte feinen Namen. 

„Herr Rubens!” rief fie aus. „Was wird mein Bruder für eine 
Sreude haben? Ihr bleibt body bei und? Nicht wahr? Herr Rubens 
‚wird doch bei Teinem andern Menfchen, als bei feinem Verehrer und 
Nebenbupler Rembrandt wohnen ?“ 

Und als Rubens einige Entfchulbigungen vorbrachte: 

„Solltet Ihr ſchon ein anderes Logis gemiethet haben, fo müßt 

Ihr es wieder abbeftellen. Und wenn Ihr durchaus nicht bei und fchlafen 
wollt, fo müßt Ihr wenigftend bei uns eſſen. Ihr bürft von Niemand 
als von mir auch nur ein Glas Waffer annehmen.” 

Sie ſprach diefe Worte mit ſichtbarem Wohlwollen und ließ dabei 
ihre großen, blauen Augen auf dem Künſtler ruhen. Sie behandelte 
Rubens als Freund, nicht als Fremden. „Mein Bruder, Herr Rubens!“ 
ſagte fie, indem fie die Thüre bes Ateliers öffnete. Dieſes war noch 
ziemlich fm alten Zuftande; hur war ein bischen weniger Staub und an 
der Stelle des unförmlihen Ramins ein fohöner, großer Fapence > Ofen 
au finden, 

Als Rembrandt Rubens Namen hörte, fiand er auf und ging auf 
ihn zu. „Gott grüß’ Euch, König von Antwerpen!” ſprach er; „wo 
bat denn Eure Hoheit das Gefolge hingebracht?“ 

Rubens erröthete bei diefer ironifchen Frage. 

„Dein Bruder. glaubt Euch da nur eine fhuldige Aufmerkjamfen 
zu erweiſen,“ nahm Rembrandts Schwefter das Wort. Der alte Maler 
fah feine Schwefter an, feine Geficht glärzte vor Freude, er reichte 
Rubens die Hand.. 

„Wir haben ung lange nicht gefehen. Mancherlei ift inbeffen- vor- 
gegangen. ch bin alt geworben und die alte Katharine, Ihr kanntet 
ſie ja, iſt geſtorben — Gott ſey Dank!“ 

„Bruder! Bruder!“ warf die Schweſter dazwiſchen. 

„Louiſe, meine Schweſter, wohnt jetzt bei mir; fie bat ihrem 
Bruder zu Liebe Alles verlaffen. Sie forgt recht für mih! Sie iſt ein 
Engel, Rubens, ein wahrer Engel!“ — Rembrandt wifchte ſich eine 
Thräne aus den Augen; Rubens betrachtete ehrerbietig Lonifen, bie wie 
ein junges Mädchen erröthete, 

„Ihr follt mich dießmal gaftfreundlicher finden, als vor zehn Jah 
ren; Louiſe wird dag ſchon machen. Sie gibt nur immer ein wenig zu 
viel aus, und wenn man cin armer Künftler ift ... Ihr wißt ja. Wer 
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fommt da? Bei Gott, es ift Meiſter Nifelefer, ber Gerichtöfchreiber. 
Willkommen, mein lieber Freund!” 
Louife wollte den Eintretenden gleich abfertigen und ſagte: „Mein 
Bruder hat zu viel au thun und Feine Zeit, fih mit Euch zu unterhalten.” 
„Ich bringe Euch aber eine fehr augenehme Nachricht, beſtes Fraͤu⸗ 


lein. Euer Onkel Euſtachius Gerretz iſt geſtorben und Ihr erbt ſo ein 
400,000 Gulden!“ — „400,000 Gulden!” rief Rembrandt voll Freude 


aus, „400,000 Gulden!“ — „Euſtachius Gerreg hinterläßt nicht weniger 
ald 600,000 Gulden. Diefe gehen in drei Theile. Einen befommt Ihr, 
Fräulein, einen Ihr, Meifter Rembrandt, und einen bie Kinder ober 
nächſten Anverwandten Eurer Nichte Margarethe.” — „Die ıft tobt," 
fprach Rembrandt. — „Und ihre Kinder?” — „Ebenfalls.“ — „Ihr 
Tod ift noch nicht gerichtlich sonflatirt, und fo lange bad nicht ber 
Fall ift, werbet Ihr nicht in den Beſitz dieſeq Drittheiles, ja nicht ein 
mal Eures eigenen fommen.” — „Wißt Ihr dag fo gewiß?” — „In 
es gilt all dieß Gelb und noch viel mehr.” — „Auch unfern Theil wer- 
ben wir erft erhalten, wenu bie Erben des britten aufgefunden find?“ 
murmelte Rembrandt, — „Oder,“ fiel der Gerichisfchreiber ein, „wenn 
Ihr von dem Tode berfelben fihere Beweiſe vorlegen könnt.“ — „m 
einer Stunde follt hr fie haben. Der Sohn meiner, Nichte Mar- 
garethe foll noch) leben; ift er aber ebenfalls geftorben, fo wirb es leicht 
feyn, und darüber zu vergewiffern.” — „Der Sohn meiner Nichte! 
der ˖ Sohn meiner Nichte! Du wußteſt, dag er noch Tebe, Bruder, 
und haft mir nie eine Sylbe davon gefagt! Wo ift er? Antworte mir, 
um bes Himmels, um unferer Mutter willen!“ — „Vorausgeſetzt, daß 
ihn ber Schneider Nicolas Barruello niet in's Hoſpital geſchickt.“ — 
„Der Schneider Nicolas Barruello! Bei ihm iſt mein Neffe? Was 
verbirgfi Dur denn das vor mir?“ — „Weib, was wilft Du? Ein 
Kind ernähren, ein Kind erziehen, wenn man felbfi Familienvater, wenn 
man arm ifl. ...“ — „Du weißt wohl noch nicht Jange um das Dafeyn 
biefes Kindes?“ — „Schon zehn Jahre — es war gerade Aller 
heiligen. ...” — „Meifter Nikelefer!“ vief Touife, „Ihr müßt willen, 
wo biefer Schneider Barruello wohnt. Führt mich auf der Stelle zu 
ihm!“ — „Mein Fräulein, er wohnt auf der andern Seite der Stadt, 
in der Wallſtraße.“ — „Geben wir gleich dahin!“ — „Erlaubt, 
daß ich Euch begleite,“ ſprach Rubens, „ich habe einen Fehler gut zu 
machen.“ 





VII. 


Als der Schneider Nitolas Barruello feine Familie um zwei ungluͤd. 
liche Perſonen vermehrt ſah, war er in großer Sorge, wie er drei 


Menſchen erhalten ſollte, er, ber kaum fein eigenes Reben mit feiner 
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Hände Arbeit friſten konnte. Indeß ging es beſſer, als er anfänglich 
glaubte. Er arbeitete Zag und Nacht und feine Kunden mehrten ſich 
ſtündlich; niht einmal fehlte es in feinem Haufe an Brod. Es ver: 
ging fein Sonntag, „daß nicht die beiden Familien des Schneiders und 
bes Tiſchlers bei einer reichlichen Mahlzeit fi) verfammelt hätten. Bier 
und Fleifh wurde dann im Leberfluß aufgetragen, und gewöhnlich 
unterhielt man ſich über die Zufunft des Fleinen Antonio Netcelli. Diefes 
Kind war der Stolz und die Freude des Tifchlers, es hobelte und polirte 
mit unglaublicher Geſchicklichkeit. 

So floß das Leben dieſer guten Leute glüdlich und friedlich dahin; 
ber einzige Unfall, welder fie während ſechs Jahren traf, war ber 
Tod bes geiſteskranken Netcelli; fie hatten fi an den Umgang biefes 
Unglüdlichen fo gewöhnt, daß fie bittere Thränen über fein Hinfcheiben 
vergoffen. Antonio war lange Zeit untröftlihz der Tod feines Vaters 
batte ihn übrigend nicht zur Waiſe gemacht; ber Schreiner und Schneis 
ber hegten und pflegten ihn mit mehr ald Alterlicher Zärtlichkeit. 

Der Schmerz über den Verluft Francesco's milderte fich im Laufe 
ber Zeit, und an feine Stelle trat hie und ba eine wehmüthige Erinne- 
rung. Antonio war den Tag über bei dem Schreiner fehr thätig und 
Meifter Nicolas hatte ihn fo liebgewonnen, daß er die Feierftunde kaum 
erwarten konnte, in der fein Pflegfohn nach Haufe Fehren würde. Die 
Abende brachte man mit Lefen, Zeichnen oder auch Malen zu, für 
welches legtere Antonio ungewöhnliches Talent verriet, Sonn= und 
Fefttage verließ er das Zimmer nicht, ſondern ‚malte ftetS vor der Staf- 
felei, die er felbft verfertigt hatte. So entftand manches Bild, das zwar 
feinen großen KRunftwertb, aber Wahrheit und Lebendigfeit hatte. ALS 
Mobelle mußten ihm natürlich meiftend der Schneider und ber Tiſchler 
ſitzen. 

Antonio war eines Sonntags mit Malen beſchaͤftigt; Meiſter Nicolas 
war gerade ausgegangen, ein Kleid zu einem Kunden zu tragen. Da 
‚warb an bie Thüre gepocht. Der junge Künftler öffnete und ſtand auf 
einmal vor einem Fleinen, alten Manne in ſchwarzem Anzuge, vor einem 
großen, prächtig gekleideten Herrn und einer alten Dame, die fehr aufs 
geregt zu feyn fhien. Er begrüßte die drei Perſonen mit natürlichem 
Anftande und fragte, ob fie etwa Meifter Nicolas zu fprechen wünfchten. 

„Er muß bald nady Haufe kommen,“ ſprach er; „babt die Güte, 
einftweilen Plag zu nehmen.” — „Wer ift Dein Meifter,“ fragte - 
Rubens, als er: die Staffelei. und das angefangene Gemälde erblidte, 
und fonnte ein lautes Zeichen der Bewunderung nicht unterdrüden. — 
„Ich babe feinen, Herr; nur Sonntage nehme ih den Pinſel in bie 

Hand; eigentlich bin ich von Profeffion ein Tifchler.” — „Fort von 
ber Hobelbanf, Du mußt ein Maler werden,” — „Das iſt leichter 
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gefagt, als ausgeführt; mein Vater und ich müſſen zu leben haben.“ 
— „Dein Bater!’ rief Louiſe, „Dein Vater lebt alfo noch?“ — 
„Ich meine meinen Adoptiv⸗Vater, den braven Schneibermeifter Nico⸗ 
las; mein armer Vater ift Tängft im Himmel bei meiner Mutter und 
meiner Fleinen Schwefter.“ — „Du beißt Antonio Netcelli, nicht wahr 9“ 
— „Ja.“ — „Gut, ed foll auf andere Weife für Dich geforgt werben. 
Du braudft in Zukunft nicht mehr zu arbeiten, um Deinen Unterhalt 
zu verdienen. Du folft reich werden, ... Komm’, umarme mid, id 
bin die Tante Deiner Mutter.” — „Die Tante meiner Mutter? meine 
Zante Louife, von der meine Mutter fo oft gefprochen hat!“ 

- Antonio warf fi Louifen in die Arme, In demfelben Augenblide 
trat Meifter Nicolad Barruello in das Zimmer, das er zu feiner großen 
Ueberrafchung voll von‘ fremden Leuten fand. Antonio riß fi aus ber 
Umarmung Louifens Ios und flog dem. Schneider an den Hals, 
„Deine Tante!” rief er aus, „meine Tante! die Tante meiner Mut⸗ 
ter! Wir find reih! wir find glücklich! Sch bleibe nicht Känger mehr 
ein Schreiner, ich will ein großer Maler werben.” 

Meifter Nicolas empfand im erften Augenblide eine große Freude, 
auf einmal. aber. warb er leichenblaß, ein Thränenfirom brach aus. feinen 
Augen; er riß Antonio feiner Tante aus den Armen, drüdte ihn heftig 
an feine Bruft und rief: „Du Hliebft fie alfo mehr als mich?“ — 
„Mehr als Euh? Nein, fo fehr als Euch! denn fie ift die Tante 
meiner Mutter! Seyd ruhig, ih werde Euch nicht verlaffen; ber 
Sohn verläßt feinen Vater nicht.” — „Er hat. Recht, Meifter Nicolas, 
unfere Familie ift auch die Eurige; kommt, fommt, Treunde, mein 
Bruder erwartet feinen Neffen.” — „Mein Onkel?“ fragte Antonio 
überraſcht.“ — „Dan muß ihm verzeihen, wie ihm bie bort broben 
verzeihen,” Tispelte Louiſe. — „Kommt, lieber Bater, kommt!’ — 
„Willſt Du mein Schüler werben?” fragte Rubens, „fo komm’ mit 
Deinem .alten Vater zu mir nad Antwerpen. Ich bin Peter Paul 
Rubens.“ — „Rubens!“ rief Antonio, „Rubens! Ich der Schüler 
von Rubens!” Er betrachtete einige Minuten den berühmten Maler, 
dann ſah er feine Zante an und ſprach: „Ich kann ſie nicht verlaſſen, 
ſie gleicht ſo meiner Mutter.“ 

Antonio ward Rembrandts Schüler und gelangte bald zu hohem 
Ruf und Ehren. Dem Onfel zu Gefallen gab er feinem italienifchen 
Namen eine flaͤmiſche Endung und unterzeichnete fih auf feinen Bildern 
als Kaspar Anton Netfher. 


—0—— 


Anſichten von Schweden, 





Es gibt in Schweden nur zwei Poftchaifen, die von Helfingborg 
und bie von Upſala. Wer auch die andern Gebiete des Reiche bereifen 
will, nimmt feine Zuflucht zu einem Wagen, Koerra genannt, und die 
Pferde von der Pol. Diefe Art zn reifen Foftet nicht viel, aber fie 
iſt Tangiveilig und unbequem, Alle fünf ober ſechs Stunden gelangt 
man auf der Hauptroute zu einem hölzernen Haufe mit zwei Flügeln, 
bie Scheune und Stall bilden. Dieß tft die Por, oder beſſer gefagt, 
das Wirthehaus *) Wer bier einmal angefommen, muß geftehen, daß 
die Geduld eine große Tugend ifl. Der Poftmeifter iſt eine wichtige 
Perfon, die Heer und Vieh hat und nicht gern viel Umftände macht. Der 
Hausknecht, hollkarl, ift ein ganz eigener Menſch, der um Zeit umd 
Stunde fih nicht kümmert, ruhig feines Weges geht- und nicht be 
greifen kann, warım er einmal fchnelfer als gewöhnlich geben 
fol. Im Sommer find alle Poftpferde auf dem Felde. Ein fleiner 
Kerl, der ſchon mit der Muttermilh die unerträglihe Hausordnung 
eingefogen hat, geht fort, fucht fie und Täßt wenigſtens zwei Stunden 
lang auf fih warten. Ich mußte einmal fogar drei Stunden auf einer 
Station ausharren und als ich endlich die unerhörte Kühnheit hatte, 
Etwas zu fagen, fam der Poftmeifter auf mid zu und ſprach in feier: 


*) Die Einrichtung der Poſt in Schweden ift von der unfrigen völlig verfchichen. 
Bauern müffen, je nad der Größe ihrer Meierei, die nöthigen Pferde liefen, 
die Poft, das Wirthshaus, oder auf ſchwediſch: dad Gastgifvergard iſt nichts 
ald der Sammelplag der Pferde. 
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lichem Tone: „Wie, mein Herr, Sie wollen ſich bellagen, daß Sie drei 
Stunden ſchon auf die Pferbe warten, o fie kommen oft erſt nach vieren.“ 
Dieb Argument war in ber That ſchlagend und ich ſchämte mid, fo 
wenig Geduld gehabt zu haben. Ich Hatte Zeit, Garten und Meierei 
zehnmal zu befehen und awanzigmale mit. dem Wirihe über ben Cha⸗ 
rakter feiner Rage und bie Sruchtbarfeit feiner Hühner zu fprechen und war 
einmal über das andere über bie Landſtraße hinausgelaufen. Endlich 
Samen die Pferde, nun fpannte man fehr vorfichtig und langfam an — 
immerhin man fpannte doch an, Der Reifende ergreift die Zügel, ein 
fleiner Burfche oder ein Mädchen ſetzt fih als Wegweifer hinter ihn. 
Die Mutter gibt dem Kinde ein Butterbrod, der Bater empfiehlt ihm 
die Pferde, der Wagen rellt Davon. | 

Es ift wahr, man kann biefe Unbequemlichkeiten vermeiden, wenn 
man einen foerbud nimmt, d. h. einen reitenden Boten immer, zwölf 
Stunden vor fih vorausſchickt. Dft hält fi aber dieſer unterwegs zu 
Jange auf, man zahlt doppelt und umfonft, Will man ficher geben, fo 
gibt man dem foerbud einen Paß als Courier und ein Poſthoͤrnchen 
mit. Bor dem Bafle hat ver Poftmeifter Reſpeet und vor dem Hörn- 
chen der hollkarl ; fo ein Bote Foftet für drei Stunden nicht mehr als 
ungefähr ſechszehn Kreuzer und es ift von Seiten ber Regierung bafür 
geforgt, daß der Neifende nicht hintergangen werben kann. Auf jeder 
Station trifft man eine Tabelle, auf ber die Orisentfernungen bemerkt 
find und eine befonbere Columne frei gelaffen ift, um etwaige Klagen 
gegen ben Poflmeifter hineinzufchreiben. 

Das Schlimmfte bei einer Reife in Schweden find die miferabeln 
Bafthöfe. Die größeren Stäbte ausgenommen, Tann man felten irgend 
wo etwas Anderes, als Kartoffelbranntwein, ber überall und immer 
auf dem Tiſch fteht, und kmaeckebroed, eine Art harten Zwiebacks aus 
Gerfte ober Hafer, je nach der Jahreszeit und den Mitteln des Bauers 
befommen. Erhält man je einmal ein Stüd geräucherten Fleifches oder 
einen Fiſch, fo hat man fih glüdlich zu preifen. Ich Fam eines Abende 
in einem Wirthshaus der Provinz Wermeland an, mit einem Hunger, 
als ob ich zwanzig Meilen zu Fuß gegangen wäre. Der Wirth hatte 
nichts in feiner. Küche, als eine Taffe Milch und zwei Eier. Ich, für 
meine Perfon hätte mich nicht der Sünde gefürchtet, Die zwei Eier allein 
zu verzehren und das Haus förmlich auszuhungern. Die Wirthin war 
jedoch fo geſcheidt und gab mir nur ein Ei. „Es fünnte nod ein Rei- 
fender fommen und da muß man immer etwas im Borrath haben.“ 
Das Ei, das fie mir in Waſſer gefotten hatte, war verdorben. Sie 
wartete, bis ich die Schaale aufgemacht, und als das Heine Kürhlein 


556 
auf das Tifchtuch fiel, fagte fie ganz kaliblütig: „Ach hätte es nicht 
gedacht,” mb ging fort. Ich maßte mit meiner Taffe Mich vorlieb 
nehmen und. zu Bette gehen und dachte mir ſchon die Freude des Rei: 
fenden, der in ein Paar Tagen dad zweite Ei befommen würde. 

Dod was wollen alle diefe Widerwärtigfeiten in einem fo merk 
würdigen Lande, wie Schweden, fagen? Der Zorm über die ſchlechte 
Bewirthung verſchwindet, fo wie man wieber auf einer der ſchönen, mit 
„Sand, wie Gartenalleen betreuten Landſtraßen iſt und man denkt nicht mehr 
an das dürftige Nachtlager, wenn man bie reizenden Gegenden vor fid 
und den azurblauen Himmel über fich hat. 

Sch vergeffe die Freude in meinem Leben nie, die ich empfand, als ich 
einft mit Sonmenaufgang meine Reife fortfegte. Die ganze nordiſche 
Natur ift fo fhön im Frühjahr. Es liegt fo viel Freude in ihrem Erwachen, 
fo viel Zauber in ihrem Lächeln, fo viel Poefie im Wellenfchlag ihrer 
Seen, im Rauſchen ihrer Wälder. Sie ift wie eine Jungfrau, die 
traurig war über die Eniferung ihres Geliebten und auf einmal ben 
Trauerfchleier abwirft und holder, freudiger, zärtlicher ift denn je zuvor. 

Jede Provinz Schwedens hat ihren eigenthümlichen Charafter. Im 
Norden wohnen die Lappländer mit ihren Nennthieren, ihr Gebiet find 
die Schneefelder; im Süden die Matrofenfamilien, die alle Deere 
durchſchiffen. Zwifchen diefen beiden Gränzen tft: dag Land und bie 
Devölferung wieber eine fehr mannigfaltige. Schonen, mit feinen Ge 
treidefeldern und grünen Ebenen, erfiredit fi, wie die Küfte von Sees 
Iand, mit dem es lange Zeit vereinigt war, bis zum Sunde. Smaland 
erzeugt beinahe nichts als Haidefräuter und Nadelhölzer. Es iſt die 
unfructbarfte Gegend in Schweden und man fann fie nit ohne dag 
tiefſte Mitleid mit den unglüdlichen Einwohnern in den hölzernen Hütten 
durchreifen. Sch fah Leute von zwanzig Jahren, die ich für zwölfjährig 
gehalten hätte, fo klein und ſchwächlich waren fie. Ich war zufällig 
einmal bei einem Nachteffen von Smaländer Bauern. Ich ſah nichts 
als ſchwarze Stüde Brod, die fie in eine noch ſchwaͤrzere Brühe 
tunften, welde von einer jungen Frau ausgetheilt wourbe ; Jeder war 
mit feiner Fleinen Portion fehr zufrieden. — Halland ift eben fo uns 
fruchtbar und eine ungleich wildere Provinz. — Große Reiben ganz 
fahler Hügel, welche wie Lavamaffen ausfehen und Felder voll Steine, 
bie jeden Anbau umögli machen. Oftgothland ift eine der fchönften 
Provinzen: Felder voll Korn, Bäume voll Früdte um die ländlichen 
Wohnungen ber; die Meiereien im beiten Stande, heitere, fröhliche 
Menfchen. Im Sommer gehen bier die Frauen aufs Feld, die Haare 
in großen Flechten, Arme und Füße nadt, in einer leichten bünnen 
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Kleidung, ald ob fie in Stalien wären. Man befindet fi an ber 
Stränge von Smaland und glaubt, Smaland und Oſtgothland müſſen 
fehr weit auseinander liegen. Wexiö ift eine düſtere Stabt, von Haide⸗ 
kraut und Nabelholz umgeben. Ekſiö und Linföping find zwei Heine, 
. hübfche Städte, mitten in einer üppigen Landfchaft gelegen ; Novföping 
ift eine große Hanbelsftabt, die täglich bebeutender wird. 
Nicht weit von Stodholm liegt Uppland, ber. -Flaffiihe Boden 
Schwedens, klaſſiſch durch Die Sagen von Odin und den Königen, 
welche Upfala bewohnt haben. Da ift Gefleborgslau mit feinen großen 
Flüſſen und prächtigen Wafferfällen. Gefleborg ift die legte bedeutende 
Stadt im Norden und liegt am boibnifchen Meerbuſen. Trotz ihres 
Handeld und Reichthums hat fie. doch etwas Melandolifhes. Wenn 
man auf den öden Feldern oder am Meerbufen fpazieren gebt, kann 
man fo eine Art Borgefühl der nörblicheren Gegenden nicht abwehren. 
Iſt man erſt auf der Straße von Zorneo, fo glaubt -man am Himmel 
von Gefleborg bereits Lappland Wolfen hinziehen zu fehen und in dem 
Wellenſchlage des Golfs den Eiswind braufen zu hören, 

Ein wenig weiter unten gegen Süden fommt man buch bie Di- 
firiete von Sala, Fahlun und Philippsftadt, berühmt duch ihre Silber- 
und Kupferbergwerfe. Die fchönfte und merkwürdigſte aller ſchwediſchen 
Provinzen aber ift Dalecarlien. Die Natur ift nicht fo großartig, als 
die fchweizerifche, aber gleich malerifch und mannigfaltig. Ueberall er- 
blidt man fchwellende Hügel mit immergrünen Tannen und dunkle, 
fchattige Thäler mit eryſtallhellen Bächen und fpiegelflaren Seen. Ruhe 
ift der Charakter der nordifhen Natur; wenn die Sonne hinter ben 
düftern Wäldern untergeht, der legte Vogel gefungen hat, Fein Blatt 
fih mehr rührt, dann ſcheint fie in der That zu beten. 

Die Bewohner Dalecarliens find ein flarfer, Fräftiger Menſchen⸗ 
fehlag, ungefähr wie die alten Schweiger, dabei fühn wie bie Basken 
und ſtolz wie Die Schotten. Es gibt bier, wie in Schonen, mehre Orts 
fchaften ; die meiften Häufer find jedoch wie Kinfiedeleien in den Thä- 
lern zerftreut oder an die Abhänge der Hügel gebaut. Die Kirchen lies 
gen am Ufer der Seen, mitten. im Kirchhofe, ringe von Bäumen 
umgeben. eben Sonntag fahren die Landleute mit Weib und Kind _ 
auf ihren Wagen dahin. Die Kirche iſt der alleinige Sammelplag ber 
Bewohner diefer Gegenden. 

Die Schweden haben in der That viel Religion. Schweden ift 
noch das einzige Land, in dem der firenge Proteftantismus nicht alle 
fhönen Gebräuche der katholiſchen Konfeffion ausgerottet hat. Der 
Altar wird forgfältig ausgefhmüdt, die Wände find mit Blumen oder 
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Gemälden geziert; die Geifllihen tragen ein fammtenes Meßgewand 
und ein ſeidenes Pluvial; die Glaͤubigen find von der glühendſten An⸗ 
dacht befeelt. 

Auch ihre fonfligen Gebräuche Haben die Schweben beibehalten. 
Noch immer fingen fie Winters an ihrem Herde bie alten Balladen und 
Romanzen. Jeder Bauer kann lefen und fchreiben und befigt meiſtens 
auch einige Titerarifche Kennmiſſe; fie leſen die Bibel; fie leſen ihre 
Dichter: Tegner, Walin, Geijer und vaterländiihe Geſchichte. Sie 
fennen gar gut die Thaten Guftav Adlophs, Guſtav Wafa’s, und find 
voll Begeifterung für Carl XIL Sehr viele wiffen auch Etwas von Thor, 
Ddin u. ſ. w. und haben: in ihrer ganzen Erfcheinung manches Poeiiſche. 

Begräbt man einen Todten, fo werben vor dem Sarge ber Baum⸗ 
blätter und Qannenäfte gefreut, eine gute Verſinnlichung der Aufer- 
ftehungsibee. 

Am erften Mai werden vor ben Häufern Bäume aufgepflanzt, mit 
Bändern und Blumen verziert, um die Wiederkehr der fchönen Jahres 
zeit zu begrüßen. 

Um Weihnachten behängt man Fleine Bäume mit Eiern und Früch⸗ 
ten und ſteckt Tichtchen daran. Diefes Feft dauert fünf Tage, wie in 
ber heibnifchen Vorzeit, von der fich auch noch der Name jul herſchreibt. 
Jul war das größte Feſt der alten Sfanbinavier, die Chriften haben 
die Bedeutung des Tages geändert, den Namen haben fie beibehalten. 
Auf dem Giebel des Haufes bringt man eine Fruchtgarbe an, für die 
armen, Fleinen Vögel, die draußen auf dem Felde nicht mehr finten 
Sn mehren Provinzen Schwedens findet fih auch noch ber Glanbe an 
Elfen, die Abende auf den Hügeln tanzen, und an Nymphen, die unter 
dem Waſſer fingen und Fifcher verführen. Noch eine andere ſonder⸗ 
bare Gewohnheit findet ſich: wenn fih ein Paar junge Rente verbeis 
rathen, fo bindet man fie mit einem Glockenſeile aneinander und glaubt 
dadurch die eheliche Verbindung unauflösich gemacht zu haben. 

AM diefer Glaube und Aberglaube verleiht der ſchwediſchen Nation 
einen poetifchen Nimbus, der noch erhöht wird durch ihre übrigen treffe 
chen Eigenfchaften, ihre Gaſtfreundſchaft, ihren Muth, ihre Ehr⸗ 
lichkeit. 

Ich hatte Schweden zu verfchiedenen Jahreszeiten geſehen; ich 
wollte es auch einmal im Winter beſuchen. Ich reiste Ende Decem⸗ 
bers von Copenhagen ab. Es war bie das erfte Mal, daß von ber 
Poſt diefer Stadt eine bedeckte Chaife nad) Helfingör abging. Bid dahin 
mußten die armen Neifenden im Januar wie im Mai in offenen Ge 
fährten fahren. Die Unternehmer hatten mir einen Platz neben ihnen 





550 


— — — — 


eingeräumt und unfere Reife war ein wahrer Feſtzug. Ueberall liefen 
die Leute an bie Kenfter, um uns vorüberfahren zu ſehen. Wir kamen 
nach Helfingör. Der Poftmeifter empfing uns mit ber offenflen Herz 
lichkeit. Der Gaſtwirth fchloß aus dem Gefährt auf fehr bedeutende 
Perfonen und behandelte uns gleichfam als feine Wohlthäter, der Bür⸗ 
germeifter trug in wohlgefegter Rebe einen Bericht über bie Merkwür⸗ 
digfeiten der Stadt vor und war voll Refpect, ald er das Poſthötnchen 
hörte. Nur zwei Perfonen betrachteten Tcheelen Blicks dieſen Ausbruch 
allgemeiner Kröhlichkeit, der Negenfchirmfabrifant und der Apotbefers 
durch das bededte Geführte wurde der Sthirmabſatz des Erſteren ge⸗ 
ringer,, bei dem Zweiten brauchte man nicht mehr fo viel Gamillen zu 
holen. Der Arzt hätte fih mit Recht auch beflagen können; das war 
aber ein junger Menſch, ber eben von. der Univerſität gefommen war 
und fehr freifinnigen Grundfägen huldigte. 

Das Padetboot, das von Helfingdr nad Helfingborg geht, hatte 
bereits. feine Fahrten eingeftellt. Die Schiffs⸗Compagnie begann ſchon 
für den Winter Anftalten zu treffen. Diefe Compagnie hat das aus⸗ 
ſchließliche Monopol der Fahrt zwiſchen ber Käfte von Dänemark und 
Schweden. In der ſchoͤnen Jahreszeit fendet fie jeden Tag ein Boot 
nach Belfingborg ab und ber Preis für die Ueberfahrt iR fehr mäßig. 
Sp wie ein Sturm im ‚Annahen ift, fo wie das Barometer Fällt, ſteigt 
der Preis. Ich mußte an diefem Tage zwanzig Franken bezahlen, 
Gern wäre ich mit einem ſchwediſchen Padetboot abgereist, das gerabe 
nach Helfingborg zurüdfehrte; das wäre aber gegen die Privilegieg der 
bänifhen Schiffer geweſen. Ich zahlte in Gottes Namen zwanzig 
Franken und war bald an Ort und Stelle. Einige Stunden fpäter 
hätte ich die Ueberfahrt um feinen Preis mehr machen können. Der 
Nordwind blies- immer heftiger, die See ging fehr hoch, am Himmel 
war fein Stern und fein blauer Fled zu entdeden. 

Am folgenden Morgen beſah ich die Diligence, welche mich nach 
Stodholm bringen follte. Es war bieß das fchlechiefte Fuhrwerk, das 
ich je in meinem Leben gefehen habe, Daſſelbe hatte zwei Abtheilungen, 
wie eine Malle Poft.: Mein Wirth rieth mir, in die hintere zu fleigen, 
ih zog jedoch bad Cabriolet vor, das hübfcher und freier war. 

Die Reife dauerte "acht Tage. Ich ſchweige von den Heinen, 
widrigen Zufällen, bie mir begegneten und von den Fleinen Städten, 
durch die ich Fam; ich möchte nur Eines ſchildern können, ben Winter 
in diefen nördlichen Gegenden. Ich hatte Schweben im Juni, heiter 
und blühend wie eine Jungfrau im Brautfhmude, gefehen, ich ſah es 
wieder im Januar wie eine trauernde Witwe. 
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An den Küften iſt der Winter, des Meeres wegen, gelinder; ſobald 
man aber in das Innere des Landes kommt, ſieht man nichts als ge⸗ 
frorene und große beſchneite Ebenen, hier und da auch ein Paar ein⸗ 
ſame Birken, die ihre kahlen Zweige gen Himmel ſtrecken und ſchwarze 
Tannenwälber , die die weißen Ebenen umſäumen. Die Luft iſt wun⸗ 
derbar rein, der Himmel mübe; kaum erblidt man um Mittag einige 
Minuten lang die Sonne. 

Um neun Uhr wird es Tag und um brei Uhr bereitd Nacht; dide 
Wolfen liegen bleifchwer über dem Lande und wenn ber blaffe, zütternde 
Mond durch diefelben ſchimmert, gleicht er einer Rampe, bie über ein 
Leichentuch hinfchejnt. 

Weiter gegen Norden findet ſich oft auf. sche Stunden Wegs nicht 
Ein Gebäude. Wenn fein Wind geht, iff die ganze Natur wie aus— 
geftorben; feine Duelle riefelt, fein Vogel fingt, fein Blättchen flüftert. 

Es iſt ein tief melancholiſches Gefühl, das ber Neifende empfindet, 
wenn er über die unabfehbaren Schneeebenen wandelt. Abende, wenn 
es ſo recht ſtill iſt, hört man oft von Ferne Glockenklang, und ich faun 
mir nichts Feierlicheres denken, als biefe Tone, mitten in folchen Ein- 
öden, beim Dunkel ber. Naht. 

Der Polarftern ift der einzige Goffmungöfeapt in ber algeasi 
Trauer der Natur. 





Scigen aus dem Franzöſiſchen. 


Bon ® 
 &tdonte, Baronefle von Seefried. 





I. Zamartine 


Die erſten Jahre in dem Leben des Kindes waren einförmig und 
arm an Begebenheiten. Bon einer fremmen Mutter, von lieblichen 
Schweftern erhielt er bie firengen ober liebreichen Lehren des häuslichen 
Lebens, in einem Dorfe der Bourgogne, wo feine Famtlie auch bie 
Familie der Armen war; wo feine Mutter Tag für Tag bie Wohl- 
thaten barmherziger Liebe und das Beifpiel eines frommen Lebens gab. 
Er wuchs heran, abgefondert von der Welt, in fliler Einſamkeit, aber 
nicht in Vereinzelung; tönte boch fein Herz ſchon von jedem Eindrud der 
Natur wieder; belebte er doch fehon biefe äußere Welt und machte fie zu 
feiner Eroberung, zu bem Ring ber Kette, die Gott und Natur verbindet. 

In Milly, der Heimath, hat er ung jene Jahre gezeichnet, bie fo 
füß an Erinmerungen „ fo entfcheidend. für das Leben waren. An biefer 
Duelle fchöpfte Lamartine feine milbthätige Liebe für die Armen, hier 
feinen demüthigen und flarfen Chriftenglauben, den er, was man auch 
fagen mag, nur erweiterte, nur läuterte, ohne ſich je von ihm zu tren⸗ 
nen. — — Die Streifereien auf ben Fahlen Bergen von Milly, wo 
die Ziege kaum einige ranfende Brombeerfiräuche findet, flößten ihm 
jene Melancholie ein, die ſich fpäter an ber Schwelle des Kirchhofes 
noch mehr entfalten follte. — Die religiöfen Uebungen der Kirche, bie 
KamiliensTrabitionen, das praftifche Leben, das die Kraft der Refignation 
an den Stufen des Altares nahm, banden ihn an ben Glauben feiner 
Väter durch ernfle Dogmen und firenges Beiſpiel. — Diefer Zeit ge⸗ 
hört ein wenig befannter Zug aus dem Leben bes Dichters. Cinmal 
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kam der Pfarrer des Ortes, ein gurmithi er Greis (der vielleicht 
Jocelyn zum Borbilde gedient), einen geiſtlichen Befuch in dem Haufe 
des Dichterd abzuftatten. — Yamartine war damals zwölf Jahre alt; 
nur feine Mutter allein fonnte willen, was dieſes Tiebende und weiche 
Herz an Hoffnung und glorreiher Aufımft in fi ſchloß. Er zeigte ſich 
gut und liebenswürdi Alle; doch nur dem Liebenden und durch⸗ 
dringenden Auge der Mutter war er fchon ein Genie! In einfachen, 
befcheidenen Geſpraͤchen verging der Tag; der Abend fan, der Schatten 
fenkte ſich auf die Berge und der Pfarrer wollte nach Haufe geben; 
vergebens verfuchten die Kinder ihn zurüdzubalten — er war fo glück⸗ 
lich unter ihnen, der gute Pfarrer; — aber die Pflicht ſprach lauter 
als alle Schmeidheleien und Liebfofungen. Der folgende Tag war ein 
Sonntag. Eine Predigt war alfo nötbig und dieſer Abend für die 
Vorbereitung beſtimmt. Die Verlegenheit ift groß; aber ber junge 
Dichter weiß Rath. Für den Pfarrer, ben er fo berzlid liebte, für 
feine Mutter, die er fo glücklich ſah im BE "mit dem würdigen 
Geiſtlichen, für feine Schweſtern, die gefchäftig, In aller Grazie, froͤh⸗ 
lich bemüht weren um den Greis, für Alle bot er fi fo freudig an! 
Für jeden Andern wäre es Anfirengum gewefen, ihn machte ed glüde 
ih! So ift er denn am Werl m —3 — 


denſchaft und das Gluͤck eines Tages, und doch bie Liebe ſchon geläu⸗ 
tert durch das Chriſtenthum und vhne Selbſtſucht. — Wenn über bie 
Seele des Dichters zurückkehrt zu dem heitern Sinne ber Kindheit, ober 


nerungen wieder auf, dann brechen fie hervor. in einzelnen wor⸗ 
ſenen —2* — oder in ganzen, in Begeiterung | — Pr 

r Local⸗Farben, ober durch den 
Schmerz und das Bangen des Todes eingegeben. 


‚Un brüsaon d’aulfpine 
Est tout son herizen etc. . 

Anderswo ift es ein Klagefchrei, den wir hören, ber, yon ber Seele 
des Dichters ausgegangen, bie unfere. burhdringt und uns mahnt, auf 
Alles zu verzichten, Allem zu entfagen, auch fer der muͤtterlichen Liebe. 
‚An dem Tage, der den Dichter kroͤnte und ihn zum Mitglied ber frases 
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öffehen Acabemie ernannte, ſtarb feine Mutter unter den ſchreclichſten 
ualen und miſchte den Namen ihres Sohnes in ihr fchmerzuolles 
Sammern., in ihre legte Gebet. . . 

Altersſchwach und krank nahm Fran von Ramartine ein Bad in 
einer von ihrem Wohnzimmer entfernten Wafchftube. Sie öffnete bie 
Röhre des heißen Waſſers, Tonnte ben Hahn nicht fogleid wieder zu⸗ 
breben, bie — nicht ſchnell genug, und nach zwei Tagen der 
ſchrecklichſten L mußte ſte —5 — 

Wer bat nicht mit dem Dichter geweint, wenn er jenes Gedicht 
las: „Ma mere !““ da wo das Rob ber Mintter das Lob des Sohnes 
it, wo bie Hoffnung ewigen Glückes Taum ein Richt auf die düſtere 
Trauer gegenwärtiger Schmerzen wirft. 

Dieg innere amilienleben, dad wir in ben Harmonien abgezeichnet 
finden, wird fpäter wieder ergänzt durch eine Neigung, die rein, tief 
und nicht glücklich war! Wir hoffen nit, ob das Grab von Sorrent 
noch der Zeit ber Meditationen gehört, ob es noch der Gebanfe an 
Elvire war, der über den Himmel des Dichters zog. Irren wir nicht, 
fo ift Elvira todt; das „Crucifix“ hat den legten Drud ihrer Tippen 
erhalten. Diefe erfte Liebe erlofh in Macon, an den Ufern Saone, 
nicht weit von dem Wohnorte Lamartines. Doc iſt ed mehr als Eingabe 
der Phantaſie, die ihn das Grab in Sorrent wählen ließ. Lamartine 
poßt mit jedem Schritte auf ein Grab, Entfernt von Frankreich, am 

eereöufer von Neapel, mag das Grab von Sorrent jener Epoche 
feined Aufenthaltes in Stalien gehören, die das Leben des jungen 
Mannes, fein bewegtes, kühnes Leben war. In biefe Zeit au), in 
bie er ſich mit dem ganzen Feuer ber Jugend warf, und wo unter fchmer 
lien Prüfungen die Erfahrungen des Lebens für ei beginnen, fä 
n Duell mit einem. italienifchen General Einige Strophen bes Testen 
Gefanges von Child Harold malen in bunfeln Farben die Zufunft Ita⸗ 
liens, das eigentlich ſchon aus der Gegenwart geflrichen ift. Ein patrios 
tiſcher General nahm die Vertheidigung feines Vaterkindes. Ein Duell 
fand flatt zwiihen ihm und Herm von Lamartine. Lamartine wurbe 
am Arme vermundet.. Es ſcheint, die Epifode von Sorrent iſt aus 
leicher Zeit batirt. In diefem Gedicht ift er nicht mehr der Dichter der 

editationen und noch nicht der Verfaſſer der Harmonien, in ber Korn 
aber ift ed eine bemunberungswürdige Borberfagung der Zukunft ber 
frangöfifchen Pocfle. "208 

Hier hat er den erften Verſuch acht mit der Wiederholung bed 
Gedanfend, der Immer. wieder, nach langer Ausfpinnung. der Selihle, 
hervorbricht, plöglich wie ein Raf, wie ein Drang ber Seele. 

Mais pourquoi revenir sur ces schönes passtes, 
Laisse le vent gemir et le flot murmurer, . 
Bevenez, revenez o mes tristes pensees, 

Je veux röver et non pleurer. f 

Später hat er burch eine merfnärbige Vorrede über die Beſtimmung 

der Poefie aut Erfenntniß gebrast, was biefe noch nicht gebraͤuchlichẽ 
orm für bie Zukunft der Dichtfunft verſprach, und in einem Nationale 
ied aus Calabrien, das er oft Fngen hörte von den Frauen in Amalfl, 

wenn fie von dem Brummen zurüdfehrten, hat er auf biefelbe Welfe den 

Refrain übertragen, und ſo wird von nun an der Schlußreim, bem 

Liebe entnommen, eine Stelle in ber höhern Poefie finden. Eine Frau 

fingt in biefem National⸗Liede. In den Stimmen der Sehnſucht, die in " 
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gebrochenen Worten in ihrem Herzen ſchauern, ſpäter in der Umarmung 
des Verlohten unter den Sicomoren, in ber Stimme, der Muttierliebe, 
bie aus ihrer Seele ſpricht, und endlich in dem legten Ho und 
Seufzen der greifen Matrone, hört man immer wieder den Kuf ihres 
Schutzengels: 
C’&tait vons, c’etait vous, o mon | gardien, 
C’etait vous, dont le eocur dejä parloit au mien. 
Später, in ihrer legten Stunde, kommt der fhügende Engel, ber 
fie nie verlaffen bat, noch einmal in der Schlußzeile:: 
Mais c'est vous, toujours vous, o mon ange gardien ’ 
Vous, dont le coeur me reste et pleure avec le mien, 
Zugleih, wenn Lamartine in einigen feiner Harmonien bie fociale 
Zufunft zeigte, die der Poefte au ervabıt ift, begreift er auch, wie jet 
bie politifchen Intereſſen ber Bölter fteben, und indem er bie Zragen 
der Zeit über die menſchlichen Zuftände ſtellt, die fie hemmen, kommt er 
in den Folgerungen einer Politif, Die a 8 


für die Intgreffen der ganzen 

enfchheit erweitert. Er ſt als R Ref? gehore aufmerkfame 
Prüfung ber Ze AR; der ie Sleichgewichtes 
gelangt, das neſdem cvnfitutionellen Smäte. zwefchen Königthume 


und dem Volke befteht. Und doch war er der Sohn des Adels; feine 
Kindheit wurde gewiegt von biefen Hoffnungen und Erinnerungen, feine 
jugend wurde unterftügt .von den Bourbons. Die Reftauration hatte 
ihn zum Garde du corps gemadt, bie Gefandtihaft von —5 — be⸗ 
lohnte feine Ergebenheit; überdieß hatte er die Königsweihe des Greiſes 
befungen, der in der Berbannung fein Grab fand, und die Geburt bee 
Kindes, das in der Verbannung ferne Krone nieberlegte; er war nicht 
nur der Neftauration zugethan durch Worte allein, wie fo viele, bie 
alle Farben tragen, er war gefettet an biefe ältere Tinie durch Wort 
und That; er war es vorzüglich durch jenes. Jartgefühl, mit dem ber 
edle Mann das Unglüd ehrt "Don RUE noch höher als bie politifchen 
Berhälmilfe des Tages eitegen, auf den "erh der Philofophie und 
{ 











der Religion...Er bat. ſich zur Menſchheit erhob ter „allen ihren 
wechfenden Formen; er Hat bie —A —— feine vor⸗ 
übergehenden Thatſachen find; er hat erſehen, daß unſer zanzes Jahr⸗ 
hundert ein Weitlauf iſt Zu großen Zweden durch kleine Mittel; er bat 
das Ziel erkannt, ungeachtet aller Wirrungen und falfther Beſtrebungen, 
und Ohne bie Vergangenheit abzuſchwören, Tieg:er dem Befchehenen Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren und erfannte ben Weg der Vorſehimg. So A 
er ſich über alle Parteien geſtellt; Alsı König dev mterbsien Pofftik, 
9 wie-er ein König ber unfterblichen Poefie ifts er Temtr nur Wie Yolitit 
8 Genied. Er, der das ‚Gedicht über bie. Revdlutionen . firieb, i 
auch Der Philoſoph, der den. „od des Socrates“: dichtetozes iſt fein 
Geiſt, ber bie Hymne „aehonad“ jangi-ee. iR ‚ber, Menſch, der in ben 
Schmerz feiner Seele alle Leiden der Wenſchheit aufgmmendrängte, ber 
in bem „Novissima Verba“ die Trauer ber Welt und die Trauer 
feines Lebens ergoß. Er ift ed, der fih.auf dem Myſticismus der katho⸗ 
lifhen Kirche zu den Hymnen des ewigen Gottes erhob, Er tft beſon⸗ 
vers ber kühne Gefeggeber, ber am meilten bie Todesftrafe angefochten 
bat; er ift der einſichisvolle Staatsmann, der in der bürgerlichen Ord⸗ 
mung die Pflichten des Geifllihen und Maire genau bezeichnete und end- 
in * der gationellen Politik ein ganzes deſ i von Pflichten und 
en gab. Ä | 
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Modernes gabintbild 
von 7 
€ item. 1: 3 
gzwei Zdheile. Leipztg bei Bunder. zn 
— N t Dans. 


. Kur fehr ungern zaige re 
hier on. Trog;ed'immidaichen Sutdlß;! : 
it dem. jedes : Wort eine '' gefihlaubte 


Könftichteit und Afftetätion ' in⸗ "Ad: 
ſchließt, hatte ich ed mit giuten Erwar⸗ 
tungen in die Hand’ genommen. "Gert 


Billtonmm ‚‚ftüftert’” in der Nachſchrift fei⸗ 
nen Leſetn zu, daß er hier Menſchen 


ſchilderte, „wie fie aud der Berwortenheit 
gegenwaͤrtiger Zuftände”, fobald man diefe 
cencentrirt, von felbft heranwachſen, daß 
dieſe den Gehaͤbigen nicht gefallen wer⸗ 
den, daß er aber ein Bild großer Les 
benöfchmerzen, Fein Kunſtwerk habe ſchrei⸗ 


Riteratue. 
— . oo... v 


“Gen wollen.‘ Es laͤßt fi nicht cbichen 
hatum Herr Willkomm „diefe Lebend⸗ 
ſcomerzen nicht. in. einem Kunſtwerke aufs‘ 
gefaßt, und ihnen ſo die höhere Wahrs 


- ‚heit ugben, der wirklichen und bloß na⸗ 


- kürkichen gegeben hats: dab iſt ja gerade. 


. der bäbere Beruf aller Poeſte und Phi⸗ 


loſophie. Man Bann Inden von einem!“ 
* Autor nicht mehr verlangen, did er Ey 


geben verſprochenz von einer wohldurch⸗ 


dachten Anlage des Ganzen, von einer — 


durchweg motivirten Entwicklung und Ga⸗ 
taſtrophe kann daher hier nicht die Rede 


ſehn. Schon durch die Brieſform, in 


welche daB Ganze gefaßt, iſt perĩichtet 


Herr Willkoemm auf bie : ramatiſcht. 
Wirkung des tragiſchen Inhalt⸗eß Alt: 
iſt hier durch die. Reflexion wiedexgege⸗ 
benz; zudem iſt es ſtets ein nad. davftihe 
Sigibmund, der nun bald an Raimund, x 
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bald an Ferdinand feine Mriefe fchreibt, 
der nichts thut, ald die Perſonen und 
De Zuſt aͤnde um ihn ber abconterfeicn, 
deſſen eigener Gharakter aber weder bes 
ſtimmt heroortritt, noch ein Jutereſſe für 
fih erregen kann; Herr Billtomm fühlte 
daß die von Sigmund jept erſt abge⸗ 
ſchilderten Charaktere in der Bergangens 
beit Motive haben müßten, vie fie zu 
ſolchen machten, und er mußte zu dem 
unnatürlicden und vielverbrauchten Noth⸗ 
behelf eingeſchalteter Bekenntniſſe ꝛc. 
greifen. 

Der erſte Brief iſt „am Bord des 
Dampficiffes Herkulet, Cube Jull 18" 


vom NRhein aus datirt. Siguumund, 


wahrſcheinlich ein moderner, junger 
Schriftſteller, lernt auf dem Schiffe eine 
Dame kennen, die für ein Ideal moder⸗ 
ner Weiblichkeit gelten konnte; denn fle 
war in Allem, auch dem Aeußern, ein 
vollfommener Gegenfag der antiken. „In 
diefer hohen, bleihen Stim, an deren 
Schlaͤſen die blauen Adern wie hüpfende 
Schlangen bebten, lag alles Leid, Ein: 
nen und Träumen moderner Weltbewe⸗ 
gung 20.” Auch ihren Satten, Michard 
Bardeloh, lernt er kennen, „‚deflen Stimme 
weiß geslüht von der verzehrenden 
Blamme ded Gedankend““, der krank, le⸗ 
bensfran?,, erdenmatt, euröpamüde aub⸗ 
fleht. Rur fein Dlick liegt auf Welt und 
Meridien um ihn her, wie ein Fern⸗ 
roßr, das die file, finnende Sphinx der 
Inkunft gerichtet hat auf die Gegenmart, 
diefed coloſſale Grab alles bisherigen 
Lebens, über deſſen Hügel der finftere, 
blutbefleckte Schatten eines ungebcuren 
Kreuzes ſchwankt. Bardeloh fagt gleich 
beim erſten Gefpräd: „Junger Mann, 
eb gibt Beufche, ‚heilige Sünden, und das 
neben andy Tugenden , vor deren fchmus 
gigen Unkenſchheit jedes Herz, dad noch 
im Zuſtande republifanifcher Einſachheit 
ſich ſelbſt bewacht, erroͤthen und zufam⸗ 
menſchrumpfen nm.” Gin Herz, das 
erröthet, muß ein cigenthämlich organi« 
ſirtes, moderned Herz ſeyn. 


Der Maum verbietet es, hier das 
Ganze Werk auf diefe Weife zu analyfi 
ren, ich wollte nur an den erften, beften 
Beifpielen zeigen, wie man durd die 
moderne Phraſeologie hindurch wieder 
bei dem Bombafl und Schwulſt Hoff: 
mannswaldaus anfommen kann. 

‚ Wahre Gharafterzeihhnung wäre nun 
eigentlich der Hauptgegenftand dicſes 
Werkes, und Herr Willkomm felber fast, 
er habe nur portraitict; verſteht fi, mit 
Benügung der Licenzen, aber baburd), 
daß er wieder die Verworrenheit ge 1m: 
wärtiger Zuſtaͤnder ig einzelnen Gharak⸗ 
teren „coxcentritt hat. Dadurch find feine 
Mareetere faft alle zu monftröfen Ge⸗ 
ſtalten, ja oft zu bloßen Gategorien ges 
worden, die an innerer Unwahrheit kraͤn⸗ 
keln. Diefer Bardeloh, ‚mit dem Drden 
des Weltſchmerzens in der Bruſt“, 
(&. 133), der tagtäglich, vom frühen 
Morgen bi an den Abend von nichts 
anterem, ald vom Weltſchmerze und ber 
Erloͤſung davon ſpricht, ift eine bloſe 
Theaterfigur. An feinem Studierzimmer 
bat er des Kate als Lampe einen 


Schaͤdel, in welchem eine Spiritusflam⸗ 


me brennt, und in einem Doppelkrenze 
darüber ſenkt ſich eine Menge glängendet 
Dolche. Alles um ihu ber if fo geord⸗ 
net, daß ed eine künſtliche Aufregung der 
Seele verurſachen mug. Beihrauch fleigt 
wie bei einer Meſſe am Hochaltar, von 
einem Koblenbeden, aus der geheimen 
Kite auf, und bilvet feltfame Formen. 
„Dieſe Mummerei iſt angeſtellt, wm den 
Eckel an dem zu vermehren, was er nicht 
mit Unrecht die verſtandesſchwache Rach⸗ 
geburt des uͤbercivilifirten Curopa nennt.” 
In folder Umgebung ſchreibt er ein 
Evangelium des Haſſes, das er, wie wir 
erft ganz anm Schluße des Buches crs 
fahren, bei dem Carneval zu Coͤln offen⸗ 
baren will. Da iſt aber nichts als 
Theaterputz und kokette Selbſtbeſpieglung. 
Hätte Herr Willkomm dab nervenſchwa⸗ 
Ge und künſtlich aufgetriebene Weſes 
vieler Modernen ironificen wollen, man 
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Eönnte gewiſſermaſſen diefe Schilr 
gelungen nennen;. diefet Batdeloh 
aber faft durchweg für einen Helden ans 
gefehen werden. Meberhaupt muß id 
bemerken, daß dieſes Ganze ein Les 


bensbild ift, ſondern eine Darſtellung 


von Anſichten und Tendenzen, wie fie 


ſich zwiſchen den Debatten der heutigen 


Literatur unter einem kleinen Kreiſe von 
Literaten feftgeftclt haben. Das fühlte 
auch wohl Herr Willlomm, und darum 
find faft alle feine modernen Gharaktere: 
Schriftſteller. 

In einem Punfie ſcheint mir Herr 
Willkomm den wunden Fleck des aus⸗ 
ſchließlich ſogenaunten Modernen getrof⸗ 
fen zu daben; es if dieß die Erziehung 
der Kinder. Bardeloh dat einen neun⸗ 
jaͤhrigen Sohn, den er, ſeiner lebens⸗ 
müden Weltverachtung gemäß, weder 
lieben, noch bilden kann und darf. Hier 
haͤtte Herr Willkomm die fromme und 
kindlich ſelige Natureinfalt dieſem über: 
cultivirten Treiben in ſchoͤnem Contraſte 
entgegenſtellen koͤnnen; aber weil Alles 
europamüde ſeyn muß, ſcheint er cd. vor⸗ 
gezogen zu haben, ein modernes Kind zu 
zeichnen. Auch das wäre cin glüdticher 
Verſuch zu nennen, wenn er den Zwie⸗ 
ſpalt in der Kindesnatur ſelber dervor⸗ 
gehoben hätte. Wenn aber der kleine 
Felix (S. 98) von ſeined Vatets Auge 
ſagt, „er koͤnne das kniſternde Brennen 
darin ordentlich hören, wenn er es ges 
nau anfehe’’, fo iſt dad Fein Kind, ſon⸗ 
dern ein Monſtrum. 

Neben Bardeloh ragt die Figur de 
Juden Mardochei am meiften hervor. Er 
war früher Arzt in Bonn, und ſchachert 
jege mit Haß, mit Kruzifixen und Stcih⸗ 
rauch , und ift ſelbſtſtändiger Mitarbeiter 
an den Planen Bardeloh's, mit dem bis 
fondern Zwecke zur Iuden⸗Emancipation. 
In ibm fol fich die Lewenſchaſt der 
Ruhe verkörpert Haben. Dieſe pſycholo⸗ 
giſchen Widerſprüche genügten Herrn 
Billkomm nicht, er laßt Mardochai auch 
noch ‚mit dem orientallichen, ſeidrnen Ta⸗ 


lare betleidet, im Galon Bardeloh's er⸗ 
ſcheinen; er „warf ſpielend eine Menge 
neugepraͤgter Goldſtücke in die ſonnen⸗ 
helle Athmoſphaͤre, und die Herzen der 
Berfommlung ſanken anf die Kniee, und 
die clvilifirte Menſchheit betete an vor 
der Mojeflät „moderner Weltheiligkeit.“ 
Noch immer nicht genug: Gigismund, 
(dem fi, wie dem Sulerius, in dem jungen 
Guropa, alle Mönchen gleich an ven Hals 
werfen), befucht Mardochai in feinem Haufe, 
wo ihm deffen Tochter Sara in oriehtes 
liſcher Kleidung palaͤſtineuſifche Taͤnze 
aufführt. Und viefed Alles ſoll ein mo⸗ 
dernes Lebensbild, aufgefaßt zu Ebla am 
Rhein, in den Jahren 18, ſeyn! 

Der zwiſchen Anftinen; und Lüflerns 
heis tollgewordene Monch Bontfactus 
und der überlebte und jeſuitiſch gewor⸗ 
dene evangeliſche Geiſtliche, Gleichmuth, 
fo wie der ausgetrocknete Pietiſt Stein⸗ 
ſuder, find nur da, damit alle Bewegun⸗ 
gen repräfentirt find; frog aller Wunder⸗ 
lichteiten bleiben fie abet Boch nur Kohle 
Categorien. 

Am beſten gezelchnet iſt der Charak⸗ 
ter des dypfrgenlalen Dichters Gafimir, 
der eine Tragoͤdle mit umgekehrten Let⸗ 


tern, „Bela Gottes in der Hölle“ 


fhreibt, aber wenn er fi in dem Bricfe 
vor feinem Zode den Dichter der baro: 
den titanenhaften Zragddien nennt, fo 
erſcheint auch hier dieſes Cokettiren mit 
fich ſelber, anffallend und unnatuͤrlich. 
eben dieſem iſt der Charakter Roſaliens, 
der Gattin Bardeloh'ßs, durchweg wahr 
und edel gehalten. 

Die Cataſtrophe iſt gewaltſam und 
unnatũrlich, zumal bei einem Lebensbilde. 
Mord und Todtſchlag überſtürzen fich, 


‚ und nächſt den Damen „bleibt faſt Pins 


mand ald der Souffleur, Sigismund, am 


Leben. Die Uebriggebliebenen gehen ne 


Klofter, oder ziehen in das gelobte 
Land: nach Amerika. 


Ich habe dieſes Buch mofthrucher 
beurtheilt, weil es mir zur Gharalteri⸗ 
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HR: ‚unfeoer- auiigth Bitentar "un Bes 
Leutung ſchten; ich habe Yen Tadel uns 
verhohlen dargelegt, weil ich darans er⸗ 
dennen Laflen wolite, auf welche Irrwege 
ein jugendlich kraͤftiges Talent (denk 
als ſolches hat ſich Herr Willktonm bel 
alle den» bewaͤhrt), verleitet werden kann. 
Year Willomm ringt mit lobenswerthem 
Mathe nach einer freien und rückfichts⸗ 
loſen Weltanſchauung, aber biefes Ueber: 
bieten in aufgeregten Gefühlsausdrücken, 
dieſes Haſchen nach pikanten Reflexionen, 
dieſe Luft an der Schöpfung »grafſer 
Fradengebilde, das find die Todeskeime, 
bie den Probucten der fogenannten Mo⸗ 
dernen innewphnen, und denen au da; 
Bert des Herrn Willkomm nicht ent⸗ 
gangen iſt; weder für dad Leben noch 
für die Kunſt, md ai? nicht für die 
Ausföhnung und Vermittlung beider kann 
auf diefe -reife“ etwas Foͤrderliches er⸗ 
zeugt. werben. Allerdings maß Jeder, 


in deſſen Herz die Ideen der Beit einem, 
Siderhall gefunden, eine Kiteratpr wills: 


Bommen heißen, die fi) dad Otingen und 


Kämpfen, unferer Zeit zum Gegenflande: 
der Darftellung gemacht, hier muß dan. 
aber sine reale oder poetiſche Wahrheit. 


ihr Recht behaupten; mit gemachten 


Berworrenheiten und Zerlockerungen wird. 


fi Niemand, der dad Beſſere will, bes 
freunden koͤnnen; mit dem Berzweifeln 
an der Begenwart, und Frohlocken für 


die Zukunft ift nichts gethan. Gine: 


Weltthat zu vollbringen, tft nur wenigen. 
Heroen der Menfchengefchichte gelungen, 
die Nationen baben aufgehört, bloße 
Nullen zu ſeyn, die durch einen voran⸗ 
fiehenden Heros ald Nenner erſt einen 
Werth erhaltens darum iſt die Voͤlkerge⸗ 
(dichte dennoch nicht erftorben, wenn 


ihre Momente auch nicht fo in die Aus’ 


gen fpringen. Ich wage eb, den moder⸗ 
nen Schmerzenreichen gegenüber zu bes 
haupten, unfere Zeit ift micht zerriſ⸗ 
fener, und nicht minder friſch und keim⸗ 
fähig, als je irgend eine der Weltges 
ſchichte, und find auch ihre Springfedern 


afpnetgehaltesg "fie Ab Richt: dertuuet um 
erlahmt. Axuſenfache Serſallenheiten un) 
Enttäufdgungen "dürfen und ben Glauben 
an die Jagendkraft Europad nicht meh 
men; demm- mit ihm haben wir-und feibk 
wfgepebenz por Alam aber it es mit 
jenen Därftelumgen von antiquirten Bes 
ligionen, und der Etablirung einer nceum 
am mildeflen geſprochen, ein ungercchtes 


Spiel gegen die Geſchichte, welche uns 


lehrt, daß die Kirche feit Jahrhunderten 
ihre Bannlinien immer enger zieht, uad 
immse ‚mehr darauf bedacht feyn muß, 
ihre Autorität anf die Bernunft zu bauen. 
Es iſt ſchmerzlich, gegen Männer 
auftreten zu⸗ uäflenz die den -Dransfos 
len unſerer Zeit ihr Herz geöffnet, e& 
iſt deppelt ſchrerzlich, weil Die. Bechän 
digung nur mit deſben Merten geſche⸗ 
ben Tann, darum ſagte ˖ ich und im Aus 
fange diefer Recenfion,, daB ich wur um 
gern über - dad. vorliegende Bud. ſchreibe 
4 
Miscellen. 


Ich möchte den Ternen,, der den Res 
dacteur der Mitteruachtözeitung mit 
Neuigkeiten und hurzen Kotigen verforgt, 
um mid vor ihm. u hüten, wenn ct 
den Ginfall haben folte, ſich mir anzw 
tragen. 

— Die koͤnigliche Bibliothek zu Pe 
is dat. die Baftbare Sammlung vom Ioly 
de Zleurg angelauft, unter deren Mas 
nufcripten. fich ein großer Aheil der Pro⸗ 
ceßarten des Pfarrers von Lauben, Urs 
bon Granbier, findet; eine der merkwür⸗ 
digſten Unterfucdhungen, die wohl je ges 
führt werden. Die Bibliothel befeß dar 
über fchon ſchaͤhbbare Documente, aber 
durch diefe neue Erwerbung iſt jest die 
Sammlung jener Acten durch dab bes 
rühmte Protocol, wo fi, nad dem 
Ausdrude des Berdammungsurtheils, dis 
Unterfhrift des Teufels (Asmedi) findet, 
und dur) viele andere Gchriften vervoll⸗ 


ſtandigt. Urban Branbier wurde im fichen 
zehnten Jahrhunderte ver Magie, Baus 
berei und bed Zewfelsbanzes,' den er in 
‚einige Urfalinernomnen und "andere Geiſt⸗ 
liche beſchworen habe, verarthellt, oͤffent 
liche Abbitte zu leiſten, wab lebendig 
verbrannt zu werden , fammt allen magis 
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ſchen Schriften und Gharafieren, welche 
Ach im Gewahrſam de& Gerichtähofes des 
fanden, 

In Deutſchland iſt diefer Proceß aus 
Pitavals Rechtsfaͤllen, die Schiller her⸗ 
ausgegeben bat, bekannt. 


Theater. 


Englifches Theater 

Die Gatfon ‘der Opera buffa wurde 
am 17. Februar mit einer Benefizdar⸗ 
Rellung des Directors Mitchel gefchloffen. 
Er hatte dazu „Nina Betty’ und einige 
Scenen an6 dem ‚‚Barbier von Sevilla“ 
gewählt. In beiden Opern erhielten 
RUE. Schironi und Gatone, Sanguinio, 
Bellini und der jüngere Lablache ges 
wohnten Beifall. Der Ieptere wurde bes 
ſonders in der Wolle des Figaro applaus 
Dirt. Mit beſonderer Freude empfing. das 
Publitum Madame Edcherlin, welche die 
große Gavatine aus dem Barbier mit 
binreißender Beollendung fang, und mit 
dem rauſchendſten / Beifall belohnt wurde, 
Die Scene, wo fie verſtohlen Figaros 
Brief in Gmpfang nimmt, gab fie fo 
fetn, und mit fo vielem Zacte, dab man 
noch neben der vollendeten Sängerin 
die gemwandte und talentvolle Schaufpies 
Ierin fchägen mußte, Da’ ihre Werbinds 
lichkeiten gegen Mitchel jest erfüllt find, 
wird fle einige Anttaͤge, in Goncerten 
mitzuwirken, annehmen. . Deßhalb reidt 
fie auch nicht mit dem Director und bem 
Perfonal der Dpera buffa nad Dublin, 
wo ſechts Wochen hindurch Borftellungen 
gegeben werden follen. Mitchel bat für 
diefen Zeitraum das Theater der Haupt⸗ 
ſtadt von Irland gemiethet, und wenn er 
dort fo fehr feine Rechnung findet, als 


in Londen, wird er es nicht zu bereuen 
haben. 


Miscellen. 


Lindpatutner’3 neue Dper wird nicht 
von Uffo Horn gedichtet fern. Der Dich⸗ 
ter hatte feinen Stoff zu oberflaͤchlich ges: 
nommen, und fat gar nicht ausgeführt. 

— In Wien gab man ein Städ mit 
den Ziteln: „der Held des Meeres, daB 
Zauberſchiff, der Talisman, die Doppels 
geftalt und die Geifterinfel”. Wem fiel 
da nicht der gute Gaſtelli mit „Roderich 
und Kunigunde‘’ ein? 

— Auf dem Theater von St. Ja⸗ 
mes wurde unter dem Zitel „der Weber 
von Spitalfields‘’ die Ueberfegung eines 
ftanzoͤfiſchen Vaudevilles gegeben, dab in 
Yaris viel Gluck gemacht hat. 

— Der „ſchwarze Domino’ von 
Scribe und Xuber wurde in einer englis 
fen Ueberfegung im Govents Garden 
gegeben 5 die hHübfche Oper geftel fehr. Auf 
demfelben Theater wurde and) ein neue 
Drama, „Frau von Enond’*, mit vielem 
Beifall gegeben. Zum plüdlihen Grs 
folge dieſes Stückes tengen vorzüglich 
Macready und Miß Faucill bei. 

— Am 238. Februar trat Fraͤnlein 
Löwe im Koͤniglichen Theater zu Berlin, 
zum legten Male vor ihrer Urlaubereife, 
in der „Rachtwandlerin““, einer ihrer 
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glanzendſten Rollen auf, und erfceute ſich 
eines begeifterten Beifall des Publi⸗ 
kums. Sie wird zunähft in Hamburg 
und fpäter in Frankfurt am Main Gaſt⸗ 
rollen geben. 

— Am 10. Februar dam Eenore von 
Holtei neuefnftudirt nach jahrelanger Ruhe 
wieder im Koͤnigsſtaͤdtiſchen Theater zur 
Aufführung. Die Rolle der Lenore wurde 
durch eine noch fehr junge Schaufpielerin 
Fraͤul. v. Zahlhas in den Hauptmomenten 
gut gegeben. Außer ihr erwarben fi 
noch befonderd die Hrn, Genee und Gras 
bovsfi als „Wallheim“ und „Wil⸗ 
beim’’ den Beifall der zahlreichen Ber: 
' femmlung. 
— ‚Die Auswanderer‘ von G. Gerke, 


die in Hamburg durchaus nicht gefielen, 
haben in Hannover vielen Beifall gefun⸗ 


den. Gin Luſtſpiel deffelben Verfaſſers, 
das Zopfchen oder das Exrpropriations⸗ 
Gefeg, das Kogebues beſten comiſchen 
Arbeiten an die Geite zu ſtellen ſeyn fol, 
wird jept auf dem dortigen Hoftheater 
einſtudirt. 

— „Die Geſchwiſter“ von Leutner 
hatten ſich auch in Hamburg ber guͤn⸗ 
ſtigſten Aufnahme zu erfreuen. Die Dars 
ſteller des jungen Baron Walde und 
der Eugenie, Herr Baumeifler und Fraͤu⸗ 
lein Gnphaus wurden bei der erften Auf: 
führung fon am Schluſſe des vierten 
Actes fruͤrmiſch gerufen. Der talentoolle 
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Berfaffer foll der Direction ded Hamburger 
Stadttheater noch Mauxſcripte mehrer 
dramatifcher. Arbeiten eingefendet haben. 

— Ym 19. Februar wurde auf dem 
Königäftänter Theater zum erſte Male 
mad Stranders Tochter“, frei nad 
Sheridan Aumsled non Zreitichte beats 
beitet, gegeben. Schreden aller Art fch⸗ 
len dem Stücke nit, doch fol es der 
beffern Gattung von Melodramen ange: 
hören. Die Darftellung wird als ſeht 
g:lungen gerühmt. 

— Garl im Theater an der Wien 
bat mit Grabbe's Don Juan und 
Fauſt einen Verſuch gemacht. Die ar: 
men bortigen Schaufpieler fpielten wie in 
einem gewöhnlichen Ritterſtück, und Alle 
erſchien wie eine Parodie und Garifatur, 
bis auf Carl's feenifhe Einrichtung , die 
impofaut genannt werben kann. 

— Dem. Francille Pixis if. für den 
Gameval am Theater della scala. enges 
girt, und hat fidh in der Rolle der Gene: 
rentola, mit der fie am 16. Januar des 


‘ bütirte, bereitd die erften Lorbeeren geholt. 


Namentlich ärntcete fie bei dem Adagio 
und dem Finale ſtürmiſchen Beifall. Sie 
wurde zweimal hberansgerufen, dad dritte, 
mal erſchien fie mit ſaͤmmtlichen Künf 
lera, die an dieſem Abende mitgewürt 
hatten. Dem. Pixis fang zum erſten 
Male die Cenerentola, und fol die Rolle 
in 5 Tagen euſtudirt kaben. 


Muſik. 


Pariſer und Verliner Dilettanten- 
Concerte. 


Der Sinn für Muſik und nament⸗ 
lich für Goncerte nimmt in Frankreich 
von Jahr zu Jahr zu, und in den bie 
heren Geſellſchaftskreiſen vor Paris ent« 
falten tie -ausgezeichnetften Dilletanten 


I) 


ihre Zalente, neben denen, deren Bearuf 
die Kunſt if. 

Uster den bemerkendwertheſten dicier 
muſitkaliſchen Unterhaltungen find wie bei 
der Baronin Delmar, oder vielmehr bei 
dem Baron Deimar,. a zäblens bern 
Mut iſt Der einzige Genuß, defien dieſer 


" arme Blinde, der Millionen reich if, ſich 
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noch erfreum fan. Ed iſt traurig und 
merfwürdig zugleich, dieſes bleiche und 
unbewegliche Greiſenhaupt zu ſehen, das 
der Stimme nicht mit dem Auge folgen 
und nicht im Xusdrude des Gefldhted ers 
rathen kann. Fuͤr ihm if fie eine Dffen« 
barung fm Traum, eine unbekannte, lieb⸗ 
liche Harmonie, die vieleicht vom Him⸗ 
mei kömmt, und der. er horcht, wie dem 
uichtbaren Echo ber Berge. 

Nach diefen Eonecrten kamen die bei 
William Hope, bei Frau von Pontalba, 
Frau von Rigny ums die Hofconeerte in 
den Tuilerien, und bei dem kunſtliebenden 
- Herzog von Orleans. 

* Aber das größte Ereigniß in der 
Dilettantenwelt ift die @inweihung der 
Goncerte der Gräfin Merlin, welche kürz⸗ 
lich flattfand. 

Die Gräftn Merlin nimmt durch ihr 
Talent und ihren feinen Geſchmack die 
erfte Stelle unter den Muſikfreunden der 
höheren Geſellſchaft ein. Ihre Gone:rte 
ſind würdige Nebenbuhler derer im Con⸗ 
ſervatoire, und doch ſind es nicht allein 
Künftler , tie in ihrem eleganten Salon 
fingen, mad fie Abend für Abend im 
Theater zu fingen gewohnt find, fondern 
glänzende Kamen mit dem edlem Ber» 
trauen, welches das Talent gibt, treten mit 
ihnen in die Schranken, und bemeifen fo, 
daß fie, wicht zufrieden mit den Anſprüchen, 
zu denen ihre geſellſchaftliche Stellung 
fie berechtigt, au nah dem Mange 
ſtreben, den bie Runft allein zu gewähren 
vermag. 

In dem Goncerte der Graͤfin Merlin 
teifft man eine wahrhaft feltene Vollen⸗ 
dung bes Cinfemble und der Ausführung 5 
fo wurde das ſchoͤne Quartett, weiches 
deu zweiten Yet der „Lucia“ fchließt, 
meiſterhaft von der Zrau des Hauſes, 
dem Fürſten Deglijoſo, dem Grafen 
Yoniotowäl, und Lablache ausgeführt. 

Lablache ſchien der Lehrmeiſter zu 
ſeyn, welcher den Vorſih führt, und alle 
Freude eines in feinen Memüpungen 
gtädtichen Lehres cmpfindet. 


Die Gräfin von Sparre hat noch 
immer diefefbe reine und doch fo glaͤhende 
und leidenſchaſtliche Stiinme, diefe Stim⸗ 
me, die fo oft von. enthuflaflifähem Bei: 
folk gefelert wurde, und file zur Gräfin 
erhoben bat. Die Gtäftn von Merlin tft 
eine geborene Künftlerin , wern fie 
nicht fingt, fo dichtet fie. 

Mes was Paris an Augend, Schön: 


- beit, Glanz und Adel befigt, gab ſich bei 


* 


diefen herrlichen Soireen ein Rendezvond; 
man fah die reichften, Mmannigfachften und 
origineliften Anzüge. 

Auch die ausgezeichnetſten Dilettanten 
von Berlin veranftalteten am 19. Jebruar 
ein Goncert, deſſen Grirag für einen 
milden Zweck beflimmt war. Die Bers 
fammlung war fehr zahlreich und man ſah 
dort die erften Kotabilitäten. Neben den fehr 
gelungenen 2eiftungen aller derer, weldye 
Soloparthien übernommen tatten, werben 
befeuders Die Choͤre gerühmt, die writ 
meht leiſteten, als es die Kräfte irgend 
eined Theaters vermögen. Auch Miß 
Slara Rovello, die jeht die Wonne der 
Berliner if, und dad Königl, Drchefter 
wirkten mit, jenes Goncert zu einem 
durchaus vollendeten zu machen. Es bat 
2225 Thaler eingetragen. 


Miscellen. 


In der vierten muſikaliſchen Unter⸗ 
haltung des Gonſervatoriums in Paris 
wurde cin Eredo von einem noch ſehr 
jungen Gomponiſten, Elvert, aufgeführt. 
Ein Schüler Lefueurd bat Elvert die 
Methode feines Lehrers genau ſtudirt. 
cin Credo if reih an ernflen und 
glänzenden Gedanfen , im fließen⸗ 
den Style geſchrieben, Wißt cd tod 
die Würde und Tiefe nicht vermiffen, 
welche eine religiäfe Gompeofition ta 
Auſyruch nimmt. Dis Chöre find ſchoͤn 
und großartig angeordnet, die Ortheſter⸗ 
begiettumg beurkundet ein genauss Stu⸗ 
dinm der Infirumesntizung, und in ben 


Soloparthien herrſcht sine füße, wehmib 


thige Melodie, Elrert erfreute ſich deb 


glänzendfien Srfolgeb. Die Herzogin von 
Drieand war mit einigen Damen aus 
ihrem Gefolge im Goncerte, dad ſehr 
zahlreich beſucht war. 

— In Berlin befinden fich jest fünf 
jüdifche Sänger au Mußland, welde am 
1. März in einem Goncerte einige ihrer 
Rationalgefänge vortrugen. 

— In Paris erſcheint ein Journal 
für Walzer und Quadrilen, dad am 1. 
jedes Monats eine neue Quadrille, am 
16. einen neuen Walzer bringt. Mitar⸗ 
better daran find Dufreöne, Jullien, Mus 
ford, Zolbefque, Lanner, Dffenbad, I 
Strauß, Schubert und Pilati. 

— Nitter von Seyfried arbeitet jett 
an eines neuen Ausgabe der ſaͤmmtlichen 


Werke Albgechtöbergers, bekanntlich Bert: 
hodend Lehrer, die bei Haßlinger in Wien 
erſcheinen ſoll. 

— In einer Berliner Muſikalienhand⸗ 
lang iſt ein geiſtliches Lied für Sopran, 
Alt oder vier Männerfiimmen erſchienen, 
defien Componiſt Georg Kronprinz von 
Hannover iſt. 

— In mehren itallaͤniſchen Journalea 
{ft die Rede von einer jungen Spanierik, 
Mlle. Amionia, welche ald Semiramis 
auf dem Trieſter Theater, durch ihren 
herrlichen Mezzo⸗Sopran, ihre Methode, 
Intonation und Bühnentenntniß Yarore 
gemacht Kat. Sie foll alle jene Eigen⸗ 
ſchaften beflgen, die einer Rünfklerin uf 
und Ehre bringen, 


IV. 


Geſellſchaft. 


Ein ſaſhisnabler Klubb in Condon. 


Ammack'8! Was fühlt nicht das Herz 
einer Engländerin bet diefem Worte! 

3u welder Zeit Almack's eingeführt 
wurden, weiß man nicht; Georg Wal⸗ 
pole thut ihrer zucrft Erwähnung. 

Amad tft der Rame ded Eigen 
thämers, in deffen Zimmer einft die Ges 
ſellſchaft fih verſammelte; der Name hat 
fi) bis heute unverändert erhalten, ob⸗ 
gleich Almack felbft ſchon feit einem 
balben Jahrhunderte heim zu feinen Bä- 
tern gegangen iſt. (Der gegenwärtige 
Befiger der Ballſaͤle heißt Billis.) Kurz 
nad) Errichtung von Almack's entiyann 
fich ein Streit zwiſchen den erften Damen 
der Geſellſchaft, und die Reunions hörten 
eine Zeit Iang aufs bald aber wurden Als 
mad’d nach einem großen, umfaflenden 
Plane wieder hergeftellt, und haben in der 
fafblonablen Melt nun eine nicht zu 
berechnende Bedeutung gewonnen. 


EBas wir auch in Büchern über Scla⸗ 
verei und Tyrannei lafen, iſt Nichts ges 
gen die Sclaverei und Zyrannei, welde 
bier herrſcht. Ungefähr einem halben 
Dugend liebensmwürdiger Defpoten, die 
ihren Hof in Kings und Jamesſtreet hals 
ten , {ft die, ganze elegante Welt mit 
Leib und Geele unterthan. , 

Während der Dauer der Saiſon ver» 
fammelt fi jeden Montag dab Gons 
elave um einen großen runden Tiſch mit 
einem rothen Teppiche bedeckt, und ent: 


ſcheidet nah Willkühr über Leben und 


Zod ganzer Familien. Nah Belieben, 
durch Abgabe oder Wermeigerung einer 
Einlaßkarte, Tann eb die Pforten des 
Himmels, d. h. der großen Geſellſchaft, 
öffnen oder ſchließen. Die ſtolzeſten Fa⸗ 
milien, felbft daB Haupt der Ariſtocratic, 
beugen fid) vor biefem Gonclave in ben 
Staub und betteln, den Hut in der Hant, 
um eine foldde Karte. 

Wer tn diefem reife zugelaffen iR, 


ww 





hat gerniffermaßen einen Paß in bie hoͤch⸗ 
fien Regionen der ariftöcratife 


... 


en Atmo⸗ 


ſphaͤre. Die Bermeigeruhg eher, Einloßs 


Karte. ſchneidet für, immer und ent alle 


Berbindungen mit der Nobleſſe ab. Das. 
Gomite beſteht aus ſechs erlauchten Da⸗ 
men. Sonſt waren ed ſieben; ſeitdem 
aber bie Fuͤrſtin von ‚Eieden, N) ihre‘ 
Schoͤnheit und Theilnahme an den polls 
tiſchen "Angelegenpeiten leid berühmt, 


London verlaſſen hat, ſind es nur noch 


ſechs: die Gräfin von Zerfeh „die Mars 


quiſe von” Lahdonderrh, Lady Cowper, 
Gräfin Browelom, Lady Willoughby⸗ 
dv’Eresby und „Gräfin Gufton. Diele, 
Damen haben einander ſelbſt gewaͤhlt. 

Stirbt eine derſelben oder gibt fie. ihre 
Entlafſung ein, fo halten bie "übrigen 
großen Math, und nach reiflidher Webers 
legung und langem Gtreite über die 
Würdigkeit oder Unwärbigkeit der verfchies 
denen Sandidaten ftimmen fiez wer am 


’ 
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meiſten Stimmen bekonunt, if Rita ” 


des Gomite's. 

Welche Intriguen werden nicht ges 
fponnen, wenn eine ſolche Stelle vacant iſt; 
Die Gandtvatinnen fegen allen Anſtand bei 
Seite, und fagen fich die ſchoͤnſten Grob⸗ 
beiten ins Geficht. 
Comite {ft lebenstaͤnglich; durch Stimmen⸗ 
mehrheit kann jedoch eine und die andere 
Dame daraus verftoßen werden. 

Die Ballfaifon von Almack's fängt 
‚gewöhnlich in der zweiten Woche bed 
Apriis an, und endigt in der “Mitte 
Julie. Das Gomité verfammelt fich je- 


u 


v 


Die Anſtellung im 


den Montag bei Binis, um Über Auf⸗ 
nahme oder Nichtaufnahme neuer Mit . 
glieder zu entfcheiden, und- die noͤthigen 


Anftalten für die bevorſtehenden Baͤlle zu 


treffen. 
Die Männer find bei ihren Aufnahms⸗ 


geſuchen den gleichen Foͤrmlichkeiten wie. 


die Damen unterworfen, und erfahren oft 
noch viel härtere Demüthigungen. Doch 
wird tmmer einige Rückficht darauf ges 
nommen, 0b der Gandidat Zitel, Familie 
bat, ob er der Altefte Sohn tft u. ſ. w. 


‚ Mit Recht meinte die Gräfin, Ouern⸗ 
fey, wenn die Damen bei angefochtenen Ras 
men nicht ein Auge zudrüden, fo werde man 
nie einen Mann in Almack's fehen, und 
bie Damen. koͤnnten alddann nur mit eins 
ander felbft tanzen; was bie. jüngeren 
Brüder anbelangt, denen man. ben cha⸗ 
takteriſtiſchen Namen inconveniences ges 
geben ‚hat, fa macht man aber mit dem 
felben durchaus Beine Umflände, , » 
Der Geruch, der Immoralität, in dem 
fle ſtehen, iſt oft ein recht bequemer Bors, 
wand ‚_fie nicht aufzunehmen; während. 
die Aufnahme eines älteren Sohnes, ber. 
DTitel‘ und bedeutende Ginfünfte hereits 
befigt, oder gewiß zu ‚hoffen hat, gar 
keine Gchwierigkeiten hat,wäre der Gonbidet 
auch der verrufenfte Menſch in den drei 
Königreichen. 

Der Subfertptionäpreis beträgt fieben 
ein halb Schillinge, etwas über vier fl. 


Bor zwanzig Jahren zahlte man noch 


eine Gutnes, durfte dafür freilich auch 


“am einem Souper Theil nehmen. Sept 


betommf man Fein. Souper und überhaupt 
feine Erfriſchungen mehr, Thee und Li⸗ 
monade ausgenommen, die aber ſo ſchiecht 
find, daß kein Menſch fie genießen Tann. 
Es geht über alle Begriffe, welche 
Mühe man fich gibt, in die Salons der 
Almad’5 zugelafien zu werden. In ber 
That Legt den meiften Familien fo viel 
an der Aufnahme einer Tochter in die 
Amack's, ald an einem Siege des Sohns 
in einer Parlamentöwahl. 

Eine Einiddung zu den Almad’s 
ändert: die ganze Lage. einer Perfon. 
Hat man fi einmal auf einem ber 
glänzenden Bälle gezeigt, fo hat man 
dadurdy das Recht befommen, hinfort eine 
Geſellſchaft zu befuchen, vor der man fonft 
gewoͤhnlich die Augen niederſchlug. — 
Man verhetrathet fi) nirgends leich⸗ 
ter und beſſer, ald auf einem Al⸗ 
mad. Heirathenftiften ift ein Haupts 
gefihäft der Damen des Gomite’d, und 
fle haben wirklich darin ſehr viel Glüͤck. 
Dft ſchon haben fie im dritten Jahre 


574 


einen Menfchen ansgeiägioflen, wei fie in 
den zwei erflen mit ihm zu keinem tes 
fultate gefommen. Denn, fagen fle, ein 
junger Menſch, der Beinen Grund hat ſich 
nit zu verheirathen, deſſenungeachtet 
aber zwei Jahre lang alle Partien, bie 
ſich ihm darbieten, aubſchlaͤgt, iſt Richt 
als ein Hageſtoiz, und gehört nicht im 
Billid Salons. Und fle haben nicht fo 
ganz Ugrecht, diefe Damen. 

Diefer Dallſaal tft der ſchoͤnſte in 
London, vielleicht in der Welt. Cr wird 
um 10 Uhr geöffnet, der Ball felbft bes 
ginnt um Gill. Souſt ſchloß man bie 
—uhre Punkt zwoͤlf, und Niemand, wer 
ed andy ferm mochte, wurde nad) biefer 
Zeit mehr eingelaffen. Zu Gunften der 
Yarlamentbglieder werden mur feit einigen 
Jahren Ausnahmen gemacht. 


Dee Cirtkel beſteht aus 8 bi 900 


Mitgliedern; mehr ad 650 find nie zu 
gleicher Zeit verfammelt, und auch dieſe 
Zahl iſt noch viel zu groß für dad Local, 
In der Regel find gegen 500 auf einem 
Balle. So viel Schönheit iſt "nirgends 
in der Welt beifammen 3 da dab Geſtt 
beſteht, don ein und derſelben Familie nur 
3 Perſonen aufzunehmen, fo koͤnnen bie 
Damen des Gomite’3 das Beſte heraus⸗ 
fuchen. Und was fie auch fonft für kleine 
Fehler baben, fle geben löblicher Weiſe 
der Schönheit den Vorzug. Die Haͤß⸗ 
lichkeit iſt excommunicirt. Ihre Entſchei⸗ 
dangen haben ſchon manche Famllien 
recht unglücklich gemacht; ein africaniſcher 
Sclave fuͤrchtet ſich nichtk fo nor der Peit⸗ 
ſche, wie die erſten Famllien Englande 
vor dem bloßen Gedanken, in den Al⸗ 
mal’: Klabb vielleicht nicht aufgenommen 
eu werden, 

Eine junge, ebenswärdige Dame 
vom hoͤchſten Hang farb vor Kurzem 
an gebrochenem Herzen, weil ihr die Go: 
terie von Kingſtreet aus Gründen, bie 
nur der Dame bekannt waren, eine ins 
laßkarte verweigerte. Umſonſt waren die 
Vorſtellungen des Arztes, der am die 
Menſchlichkeit der Geſellſchaft appellirte. 


Der Beſchluß der geſtreugen Rlähter war 
wmabänderlidh. 


Mashenbal in Münden. 
Der legte, dießjährige Maskenball in 
Münden war fehr zahlreich befudht, und 


“ ungewöhnlich lebhaft. Außer einem Mass 


Fenzuge, den die Geſellſchaft des Frobfinns 
veranftaltet hatte, fah man nur brei bes 
merkenswerthe Gharaftermasfen, ein lans 
ger, hagerer Ritter, ein Mönd und cin 
Türke, alle drei hatten diefelbe Kopfbes 
deckung — eine Schlafmäge, und hiclten 
eine Kindertrompete in der Hand. Einer 
von ihnen hatte um den Hals ein Zäfel- 
en gehängt, worauf die Worte fanden: 
Modelle für Münchner⸗Masken.“ Der 
Andere theilte Gedichte aus, die auf pas 
piernen Schlafmügen gedruckt waren, fie 
enthielten folgenden : 


Bahlſpruch. 

Wir folgen treu der Langeweil ſauftent Zügel 
Lemfiederei IR unfte einz’ge Ruf, 
Jedweder Freude ſtußen wir die Fihgel 
Und Frohſiun bebet ute bie latme Beruf; 
Wir treten nicht mis luſtige Faſmachttreiben 
Verſchimmelnd im alltäglichen Gelelb, 
Schlaſhauben find wir, wollen wir ſtets bleiben 
Um weis’n auch Dir des Ocdens Eorenpeid. 

Teder, der dicfen Herren Iangweilg 
erſchien, erhielt eine ſolche Slafmüge um 
die Zahl rer Beſchenkten ſol fehr groß 
gewefen feyn ' Solche ſatyriſche Masten 
thäten übrigens aud in andern Stätten 
Noth, wo Die ganze Maskaradelnſt das 
rin befteht, daß man im ſchwarzen Do 
mino auf und abgeht, und fi beklagt, 
daß Tele rechte Froͤhlichkeit hertſche. 


Ein befishlener Schrifificher. 


Paul Larroix, der Mid unter dem 


. Piendonamen des Bibliophilen Jakob eb 


nen bereutenden Ruf als Schriftſteller 
erworben hat, bat folgenden, originellen 
Brief an den Rebacteur des Siecle ge⸗ 
ſchrieben: 





——— ud 


Men Herr 

Ich glaube, Ihnen zur Wamung bei 
anftändigen Publikums ein unangenehmes 
Abenteuer mitcheilen zu mailen, welches 
mir geftern begegnet if. 

Segen ein U Mitternachts aub einer 
Geſellſchaft zurädtchrend, bin ich ſchon 
am Anſange der Straße, wo ich wohne, 
als ich einen Mann von verdaͤchtigem 
Ausſehen erblicke, der ein Lied vor fi 
binbrummend mir auf dem Zuße folgte. 
Im Xugenblide, mo ich mich den Arcaden 
der Zivolipaffage näherte, flürzten zwei 
Männer auf mid zu, und fchrien: „die 
Börfe oder daB Leben”, eine alte Mer 


densart, die ich für ebenfo verfchollen bei 


dieſen nächtlichen Gemwerbtreibenden hielt, 
ald fie unverträgli mit der Sicherheit 
der Straßen unferer guten Stadt iſt. 
Zwei andere Männer, von denen der eine 
ganz beftimmt mein ſchlechter Sänger 
war, leiftete dem andern Beiſtand um 
mid) zu „erleichtern.“ Uebrigens fügten 
mir diefe Herren durchaus Fein Leid zu, 
außer daß fie mir einen Strid um den 
Hals warfen, und ihn etwas zu ſtark an« 
zogen, bis ich durch zweimaliges Pfeifen 
erlöst wurde, das die Ankunft eines Was 
gend von der Straße MontsBlanc her 
anfündigte. Ich ‘beflage midy durch⸗ 
aus nicht Üübeg dad WBenehmen der 


Diebe, eh iſt mehr, fie haben mie meine, 


Lorgnette, meine Uhr und weine Boͤrſe 
entfremdet, aber fie haben mir doch mes 
nen Hut, meinen Mantel nebft meinem 
Leben gelaffen. 

Ich ende. die sufriätigfien Wun⸗ 
ſche zum Himmel, daß dieſe Art von 
Diebſtahl vermoͤge eines um den Hals 
geworfenen Strickes nicht dieſes Jahr 
Mode werde; denn wenn ich eine bünne 
Halsbinde ſtatt eined Tuches getragen 
hätte, fo würde ich vielleicht. heute nicht 
die Ehre haben koͤmen, Sie von ben 
Ihägbaren Bekanntſchaften zu unterhalten, 


die man in der Geifterfiunde in der St. 


Lazare⸗Straße machen Tann. 
Genchmigen Sie mein Herr m. |. w. 


"Sliscellen: 


— Bantaniond berühmte Ente iſt jegt 
überkoffen. Ein Mechaniker in Breda 
bat einen Automaten verfertigt, welcher 
die Ginrinette fplelt und nad) den. Bes 


richten hollandifcher Sournale, alles übers 


trifft, was man in diefer Art von Kunſt⸗ 
werten biö jegt ſah. 

— Die Sefellichaft der Antas malen 
‚tiennes gibt jedes Jahr ein großes Mas⸗ 
kenfeſt, dad diefe Mat am 25. Mir; 
gefeiert wird. - Schon iſt dad Programm 
ihres grandioſen Axrtumphmarfches ges 
"ut, und wird in ganz Frankreich vers 
heilt. Dreiundfiebenzig Gruppen oder 
befonders ausgezeichnete Masten, eilf 
Triumphwagen und ein Elephant, der 
anf feinem Müden Bewaffnete träst, 
werden erfcheinen,, fünf. Muſikchoͤre, aus 
mehr ald 225 Mann beftehend, werben 
Maͤrſche blafen, und den Anfang und Be⸗ 
ſchluß des Zuges follen fünfhundert Wilde 
mit Fackeln und Pechkraͤnzen, und hundert 
Syeiefter in mexicanifchen Goftümen bilden. 

Eine Menge Inkas und Mexicaner, 
farbige Laternen und die Symbole der 
altperuantfchen Religton tragend, werden 
Spalier bilden. Alles die wird vom 
magiſchen Scheine eines Lichtmeeres ‚gläns 
zen, und nach dem Feſtmarſche wird die 
Apothenfe der Kinder der Sonne gefeiert 
werden, wozu der befannte Ruggieri, erfter 
Jenerwerker des Königs, ein herrliches 


Feuerwerk geliefert hat. Der Reichthum 


der Anzüge und die vielen fonftigen Ausga⸗ 
ben, machen dad Feſt, an dem dieſesmal 
500 neue Mitglieder Theil nehmen wers 
den, zu einem eben fo großartigen als Fofls 
baren, und nur in einer fo blühenden Ges 
werböftadt, wie Balencienneb iſt, fann es 
gefeiert werben. 

— Das Geſchlecht des Eckenſtehers 
Kante theilt fi) wie ed fcheint in mehre 
Zweigez menigftend wird jegt in Berlin 
ein aͤch ter Edenficher Rante von einer 
Buchhandlung für fieben und einen hals " 
ben Silbergroſchen angekündigt. 
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— Der König ver Yramofen hat. 


einem der alten Baſtilleſtürmer, Namens 
Kugnier , eine Penfion von 250 Franken 
bemilligt. 

— Man ſchreibt aus Münden: „Bon 
heute an gerechnet no 61 Zage, und 
es wird in Münden — Bock geſchenkt, 
und in 33 Tagen kommt dad herrliche 
Zacherloͤl. Bas find herrliche Ausfichten 
für Reus Athen,” 

— Die hannöverfche Zeitung meldet 


in ihrem fonft ausgezeichneten, flchenden 


Artiel ‚‚Angelommene Fremde“ die geo⸗ 


graphiſche Neuigkeit, daß die K. Span 


ſche Hoffängertn Frau Fifcher⸗Maraffa aus 
"Spanien angelommen ſey. Jene Dame 


“aber kam von ihrem bisherigen Wohn⸗ 


:orte Hamburg. Alſo gehört Hamburg zu 
‚ Spanien!- 
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— Die Geſellſchaft der polniſchen Damen 
3 Paris, deren Präfidentin die Fürſten 
Gyartorysta ift, hat während der firengen 
Kälte mehr als 8000 Franken unter arm 
und kranke polnifche Flüchtlinge vertheilt. 
Die edle Präfidentin und ihre Schwaͤ⸗ 
gerin Prinzeffin Marie von MBürtemberg 
haben zu biefer bedeutenden Unterfkägung 
fehr reihe Gaben beigetragen. 





Uekrslog. 


MR. F. Heinrichs, ordentlicher Profeſſor 
der claſfiſchen Literatur und Director bei 
philologiſchen Seminars der dortigen 
Univerſitaͤt, 64 Jahrt alt. 





Die artiſtiſchen Beilagen. . 


Bir übergeben unfern Befern: 


1) Der Sclave. (Rad) einem franzoͤſtſchen Stahlſtich.) Kine daranf bezög: 


lie Rovellete wird folgen. 


0 
2) El chiste de Andalusia, Spanifches Volkslied. Hiebei die Ueberfegung: 
Die Meike Audalufiens. 


Andalufien, reich an Rehhen, 

Iſt der Schoͤnhelt Paradied; 

Seure Soͤhne ſtark, voll Kuͤhnheit, 

Wie an Kuͤhnhelt reich an Rift, 

Stutzer In dem Kleide, 

Eind fo fhöne Prahler, 

Yufjufchneiden tapfer, 

GSaͤmmtlich Eifenfeeffer , 

Dos auf Erden gleiche Schoͤnhelt 
Me ſich findet. 


Nirgends gibt’) auf Erden Frauen 
So voll Netz, voll Lieblichkett, 
Wie die Töchter von Sevilla; 
Bon Granada, von Cadty; 

So kokett n Biden, 
Schmeichleriſch In Worten, 
Zaͤrtlich in Geberden. 

So nach Liebe ſchmachtend, 

Daß fie Serz und Seele ſicher 
Un ſich sehen. 


Augun Lewald. 


Gar a. 








“ 
. 


he geneigiere Gejellfchaft zu homen, —- 


ſpra 





hatte. Ueberdieß hat man auf dem Damptvom .... 


reichere, zu belebrendem Ge 
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I3Irland. 





Vierte Abtheilung. 


— — — — 


Der Shannon. 


Meine Hauptabſicht war, ſelbſt zu unterſuchen, warum eine Nation, 
nachdem fie die politiſche, veligiöfe und bürgerliche Freiheit für alle 
Bölfer proclamirt hatte, Irland allein auszuſchließen ſich veranlaft 
fand, und welchem feltfamen MWiberfpruche zu Kolge das Land, von 
bem ber erfte Ruf binfichtlic des Verbots des Handels mit Schwar« 
zen in der neuen Welt ausgegangen war, fi) ſchaamlos den Handel mit 
Weißen erlaubte? Diefed Studium Tonnte ich nicht beffer beginnen, 
als mittelft einer Reife auf eine Ruine von ungefähr fechjig Meilen 
Länge, die man Great-Canal ober Royal- Canal nennt. Wahrlich 
eine Ruine, welde ihre Spalten und zahlloſen Riffe der Gewalt bes 
Waſſers öffnet, der bie Actionäre feinen Damm entgegenzufegen willen, 
da ihr Bermögen längft in biefem Unternehmen verfchleudert worden ift. 
Die Reife zu Waſſer zog ich noch in anderer Beziehung der Fahrt auf 
der Außenfeite eines öffentlichen Wagen vor, wo man fo viele unange- 
nehme Stöße und Schwankungen zu erfahren hat; ich reiste nad) dem 
Süden von Jrland. Um nur den Muth zu gewinnen, allem in dieſem 
Lande durch bie religiöfe und politifche Herrfchaft des proteftantifchen 
Torismus angebäuften Elende in das Antlig zu ſchauen, fühlte ich das 
Bedürfnig, ein wenig von den Aufregungen audzuruhen, bie in mir ber 
Aufenthalt in Dublin erzeugt hatte, wo das herrichende Elend nur ein 
ſchwacher Wiederfhein von dem ift, was ich finden follte. Hierzu waren 
ſechsundbreißig Stunden nicht zu viel, bie ich ferne von allen Einwoh- 
nerhaufen inmitten der einfamen Moorländer von Kildare, Kinge- 
County und einem Theile von Tipperary auf dem Waſſer zuzubringen 
hatte. Ueberdieß hat man auf dem Dampfboote immer eine wechſel⸗ 
reichere, zu belehrendem Geſpräche geneigiere Geſellſchaft zu hoffen, ale 
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auf der out-side der Reyal Mails. Sollte ich nicht endlich auf den 
Shannon gelangen? Hatte ich nicht zehn Stunden auf biefem male- 
rifchen Fluſſe zu ſchiffen, der bald ein winziger, kaum ſchiffbarer Waf- 
ſerfaden, bald ein ungeheurer See, wo das Auge nicht bie beiden Ufer 
erblickt, bald ein zwifchen fleinernen Böfchungen eingefchloffener Seiten- 
Ganal, bald ein wilder über Felfen fallender Sturzbach und plöglich wie: 
der ein majeftätifcher Fluß ift, der hochbordige Schiffe nad der See 
trägt. Um ſich nicht jeden Augenblid zu ſchmerzhaft ergriffen zu fühlen, 
hat der Reifende in Irland nur ein Mittel, er muß das Auge von dem 
betrübten Schaufpiele, welches das Dienfchengefchlecht bietet, abwenden 
und den wunderbar herrlichen Ericheinungen der Natur zufehren. 

Sch Fchiffte mich in Porto-Bello auf dem mit einem Berbede ver: 
fehenen Fahrzeuge ein,. das von oft wechfelnden Poftpferden gezogen, 
die in befländigem Trabe über die fleifen Ufer Hinliefen, mich nad 
einem Tage und einer Nacht am andern Morgen mit Sonnenaufgang 
zu dem Dampfboote ded Shannon in Portumna bringen mußte, 

Bei dieſen zwei Namen lateinifchen und italienifchen Urſprungs 
denke man nicht an Italien. Die Orte haben Feine Berwanbtichaft und 
die Denenwung mag wohl von Folgendem berrühren. 

In Irland hat die alte irländifhe Sprache ſeit Ianger Zeit Teinen 
Cours mehr bei der Welt, die das Vorrecht hat, ben Dingen Namen 
beizulegen. Sie iſt es jedoch, die den Städten, Schlöffern, Seen, 
Bergen, Clans, Grafſchaften und felbft den ifollsteften Orten biefer 
Inſel Namen gegeben Hatte, bie fich eines fo reichen, poetifchen Wohl⸗ 
lautes erfreuen. Aber feit Heinrich VIEL haben bie Engländer bie 
graufamften Verſuche gemacht, die iriſche Nationalität zu erfliden usb 
dabei griffen fie. vor Allem das vaterländifche Idiom, den ſchützenden 
Heerd jeder Nationalität an, 

Es war rational, Daß diejenigen, welche Irland töbten und abhalten 
wollten, für fein Leben zu flreiten, eine Sprache töbten, deren pathetifche 
Energie das Wort hervorrief: „Streitet Ihr für Euer Leben fo flreitet in 
iriſcher Sprache!” (If you plead for your life, plead in irish,) Die 
Leute, welche aus Irland eine Hölle machen wollten, bielten es für 
unnög, eine Sprache zu gebrauchen, von der William Lilly der Aftrolog 
König Carl IL fagte: Was like that spoken in heaven (fie if wie 
bie, welche man im Himmel ſpricht). Unter den Nachfolgern von Heins 

. ai IV. His Carl L, wurden auch alle Schenkungen, alle Conſecra⸗ 
tionen von Beraubungen mit der Auflage gemacht, bie iriſche Sprache 
von den geraubien unb Andern überlaffenen Gütern zu verbannen und 

„ daſelbſt die englifche Sprache zu _verbreiten. Lange blieben bie An— 
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firengungen ber Eroberer 'ohne Wirfung, aber die Unruhen, welche 
dem DBürgerfriege von 1642 folgten, rißen das irifche Idiom in ben 
allgemeinen Schiffbruch. Es wurde aud dem Hersenhaufe (chieftain) 
wie aus ter Hütte des Zinemanned verbannt. Sjubeffen leiſteie es noch 
einigen Widerſtand; aber während bes vorigen Jahrhunderte denuncirten 
ed die Inquifitoren des irländifhen Parlamenis ald die Sprache bes 
Papismus, diefes ewigen Fantoms des religiöſen und poliifchen Wahn 
ſinns der englifchen Toried. Der Gebraud des alten Irländiſchen wurde 
als ein Faiholifcher Glaubensact betrachtet und als folcher bebanbelt; 
und nun mußte fich die nationale Sprache vor der Sprache ber Erobe⸗ 
rung beugen. Sie floh aus den Städten und Randichaften im Norden 
und Dften und flüchtete füch im die Berge im Süden und auf Das wefl- 
liche Ufergebiet in das Herz des Katholieismus. Hier hat fie fih in 
ihrer Kraft und Harmonie in den Wohnungen der Armen nnd in ben 
Hütten ber Fifcher, mit den Sefängen der Barben, yon denen fie ie ver⸗ 
berrlicht worben ift, erhalten. 

Zu biefer Stunde findet man fi in Irland in großer Berlegen- 
beit, will man neuen Schöpfungen Namen geben. Man kann fie nicht 
dem nationalen Idiom entnehmen, denn bdiefes ift für die Mehrzahl 
tobt. Man fcheut den Gedanken, fi) aus der englifhen Sprache her⸗ 
übergebrachter Worte zu bedienen; bie Nohheit ihrer Conſonanz würbe 
zu wenig zu ben wohlflingenden Namen bes übrigen Landes paſſen. 
Um die Klänge barmonifch zu machen, entlehnt man beiden am meiften 
poetifchen und mufifalifchen Spraden Europa's. 

Da mir die Irländer felb in dieſer Hinficht Feine Aufklärung zu 
geben vermochten, ſo wußte ich bie Namen Porto-Bello und Portumna 
auf Feine vernünftigere Weiſe zu deuten. Diefe beiden Orte haben von 
‚Stalien nichts ale den Namen. In dem traurigen, öden, am füdöftlichen 
Ende von Dublin mit elenden Häufern umgebenen Porto⸗Bello würben 
zwei bemannte Nußfchaalen, mit ihrem ganzen Takelwerk nicht bequem 
zu manöverirem im Stande ſeyn. Und Portumna am Eingange des 

Shannon iſt ein abfcheulicher, eingeräucyerter Sleden, von einem 
Dugend Hütten mit Strohdaͤchern. 

Als wir den Avon-more, ein dickieibiges, mit Rupfer beſchlagenes 
Dampfboot betraten, wo uns die vom Weſten herkommenden Reiſenden 
erwarteten, wurden wir von den ſchrillen, unharmoniſchen Tönen einer 
Geige begrüßt, ohne daß ich den Spielmann gewahr werden konnte, 
der ohne Zweifel zwiſchen Waaren und Gepäcke verſtedt war. Da ich 
sorausfah, daß dieſes abfcheuliche Fidel⸗Geächze die zwölf Stunden 
foridauern würde, jo wünfchte ich Die einfältige Nuhmpucht der Dampf⸗ 
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boot⸗Geſellſchaft von Dublin zu allen Teufeln, welche Die engliſche Com⸗ 
pagnie nachäfft, auf deren Schiffen von Ramsgate nad London, 
und von London nach Greenwich und Gravesend bie Paffagiere mit 
dem fchauberhafteften Charivari beläftigt werben, ber durch Blechinſtru⸗ 
mente und Katendärme, gefchabt und geblafen von Mufifanten, die wo 
möglich noch unbarmherziger find, als ihre Geigen und Trompeten, her⸗ 
vorgebracht werben kann. | 

Der Shannon war hier nur erft eine zwifchen Sümpfen und Ge 
ſtraͤuchen durch platted nadted Land hinlaufende Rinne; die Luft ber 
Augen entfchädigte nicht für die Qualen der Ohren. Ich flüchtete mid 
in den Salon bes Avon-more; aber die Räder und die Mafchine ver: 
anlaßten, begleitet von den QTönen ber unfeligen Geige eine Erfdhüttes 
rung, bag ich Hätte glauben müffen, ich vernehme dad Geräuſch auf 
bem Verdecke in Holzſchuhen tanzender Bauern, wäre ich nicht über: 
zeugt gewejen, daß Holzſchuhe den Bauern von Irland unbekannte 
Lurus-Artifel find, 

Doch plöglich verfiummten Geige und Maſchine. Aber das Dampf- 
boot erdröfrite von Hurras, dumpfen, ſchweren Fußtrittien und bem 
Geklirre von Gewehren. Der Tag erreichte und nicht mehr durch das 
Glasfenſter des Verdeckes, an dem große, fehwarze Schatten hin unb 
berzogen. Auf offener See wäre man auf die Vermuthung gerathen, 
Corfaren haben geentert; aber auf dem Shannon waren ed nur zwei⸗ 
hundert Dann englifhe Truppen, bie fih an Bord gelegt hatten und 
von Connaught nad Timerid fahren wollten, um bie Polizei und Gars 
nifon zu verftärfen, beren Thätigfeit fett drei Tagen fehr in Anſpruch 
genommen wurde. An bemfelben Abend fah ich, warum. 

Wie das Verdeck von den Soldaten, ſo wurbe der Salon von ben 
Officteren eingenommen ; doc was ich von ber Außenfeite diefer Herren 
gewahr wurde und von ihrer Lebensart hörte, benahm mir jede Luft, 
in Verbindung mit ihnen zu treten. Sie hatten große Schleppfäbel be⸗ 
. feftigt auf ſchmutzigen, an den Nähten abgetragenen, unter den Armen 
zerrifienen Blouſen von dunkelgrünem Tuche; an den Knien geflidte, 
unten auögefranzte Hofen, welche kaum bie zu den blauen Strümpfen 
berabfielen, die fi) in weiten Schnürfchuhen verloren; als Epauletten 
bienten fiſchſchuppenartig fagonnirte Fupferne Platten, und die Kopfbe⸗ 
deckung beftand aus einer lächerlihen, runden, vorn und hinten ſpitzi⸗ 
gen Müge, ohne Bifir, welche auf beiben Seiten des Kopfes einen 
verfehrten Bogen bildete, det mittelft einer um das Kinn laufenden 
Kette befeftigt war. Wie bie von fo geſchmackvoll ausgefatteten Dffi- 
zieren befehligten Soldaten ausgefehen haben, wird man fich leicht vor- 
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ſtellen fönnen. Range zermarterte ich meine Einbildungsfaft, um bie 
MWaffengattung zu errathen, der diefe Leute angehören mochten und ich 
mußte nur raſch auf das Verdeck zurüdfehren, um nicht wieber auf 
meine Gorfarenidee zu verfallen. 

Aber fiehe da, der Geiger auf dem Verdecke, den ich kurz zuvor 
noch in die Hölle gewünfdt hatte, wirb jegt plöglich für mich ein 
Gegenſtand Iebhafter Neugierde, er regt mein Mitleid an, und nimmt 
bald jene Affection in Anſpruch, die Alles zu finden weiß, was, ſchwach 
und duldend roher Gewalt zum Gegenftand des Spotted und einfältiger 
Herausforderung oder zum Spielzeuge eined graufamen Zeitvertreibes 
dient. — Der Unglüdliche fpielte mit Begleitung von lautem Gelächter, 
von Flühen und Klagen, bald an einem Ende des Verdecks, bald am 
andern, wohin er abwechſelnd mit einer von feiner Begeifterung 
abhängenden Schnelligfeit getrieben wurde. Sch hörte, wie er näher 
kam und fid) entfernte, aber ih fah Tange nichts ald eine ungeheure 
Bioline und einen großen Bogen, die zwifchen zwei dichten Solbaten- 
haufen durchpirouettirten. Nun verfuchte ich es, ſtatt über die Schul- 
tern zu ſchauen, durch bie Beine der Leute zu ſehen; ba entdedte ich 
neben ber Geige einen bilden Kopf und barımter ganz Feine Beinchen. 
Aber ich Fonnte weder den Arm gewahr werden, der das Inſtrument 
hielt, noch den, welcher den Bogen führte, Die Niefengeige bedeckte 
Alles. Ich hielt mich in der That von einer ber fantaftiichen Erfihel- 
nungen bethört, von denen fo oft in den Balladen ber norbifchen Völfer 
die Rebe if. — Eines von den unglüdlichen Gefchöpfen bewegte fich 
vor mir, die im Mittelalter und felbft noch im fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
dert einen Ehrenplag am Hofe ber Königinnen und im Boudoir ber 
Herzoginnen gehabt hatten, In unferen Tagen haben fie feinen andern 
Zufluchtsort in Europa mehr zu erwarten, ald bie gemalte Leinwand 
auf den vier Brettern der Theater, die an Markttagen im Freien auf 
gefchlagen werben. — Es war ein Zwerg und zwar nicht fo übel ge- 
. baut, hätte er nicht den enormen Kopf auf ben Schultern getragen. Aus 
feinen ſchwarzen Augen blitzte Verſtand; fein, unter einer etwas breis 
eigen Nafe zufammengefniffener Mund ließ Verſchlagenheit und Liſt 
verrathen, die bei dem Kleinen den Mangel an phyfifcher Kraft erſetzen 
mußten. Wie ein Nürnberger Kreifel ließ er fih von den Soldaten, fo 
lange fie wollten, drehen, ftoßen und treiben. Als er endlich Tange 
genug im DVerhältniffe zu ber zu erwartenden Einnahme gefpielt zu 
haben glaubte, entfernte er fih mit einem SKagenfprunge durch ben 
freien Raum, den die Menge lieg und kehrte dann bald zu dem Freie 
ber Maulaffen zurück, benen er einen hölernen Teller vorhielt. Bei 
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allen den Menſchen ging er nach und nach umber, bie mit feiner kleinen 
Figur Fangball gefpielt hatten, aber ed wurde ihm fein Pfennig ges 
reiht. Hierüber legte der Zwerg \ wenig Aerger an ben Zag, dab 
ich wohl einfab, er habe nicht mehr erwartet und fey nur der Notb- 
wendigfeit gewichen, als er fich fo unfanft hatte herumfchteudern laſſen. 
Nachdem er vorn auf dem Verdecke vergeblih eine Gollecte verfudht, 
begab er fi mit ernfter Miene nach dem Hintertheile, wo fich die Paf- 
fagiere_befanden, denen ſich auch die Offiziere zugefellt hatten, obgleich 
feine Stimme, kein Blid ein be welcome an fi gerichtet hatte. 
„Warum,“ fragte idy einen NReifenden, der mit und in Portumna 
ufammengetroffen war und bie vorhergehenden Srenen mit einem felt- 
—** Ausdrucke im Geſichte betrachtet hatte, „warum iſt dieſer ſchwache, 
umglückliche Zwerg der Spielball dieſer großen Teufel, die bis an die 
Zaͤhne bewaffnet find, als ob fie die Welt erobern müßten?” — „Nicht 
deßhalb, mein Herr, weil Tbompfon ein ſchwacher, unglüdlicher Zwerg 
ift, wird er von den großen, wie Sie fagen, bid zu den Zähnen bes 
waffneten Teufeln, fo behandelt; Thompſon größtes Unglück befteht 
nicht darin, Daß er ein —5 iſt. iſt ein Irlaͤnder, ein Irlaͤnder 
aus dem Süden, ein katholiſcher Irländer, trotz feinem engliſchen 
Namen, ber ihm, Gott weiß wie, zugelommen if.” — „Wer 
find denn diefe Leute?” — „Ihr Name ift auf den Schnallen 
* Degenkuppeln eingegraben. Leſen Sie: Constable” — „Kon⸗ 
tabel? Aber dieſes ſehr achtungswerthe und geachtete Corps iſt, in 
England wenigſtens, dazu beſtimmt, zu ſchützen und nicht zu bedrücken.“ 
— „Wohl in England, aber in Irland ift e8 ein Anderes. In Eng- 
land find bie moligeimänner Engländer, in Irland find es Feine Ir⸗ 
. ander.” — „Was maht England mit den Jrländern, die es in feine 
Armeen ftedt.” — „England nimmt unfere fchönften, bravften Kinter, 
fhidt fie über Das Meer, laͤßt fie unter der Sonne ber Tropenlänter 
fterben, oder mit ſiechen Körpern bie indischen Befigungen bewachen“ — 
„ Diefe Leute find alfo Konftabel, aber man hat mir gefagt, die Kon 
ftabel haben ftatt jeder anderen Waffe einen Stod, vor dem fich die 
Menge gutwillig zurüdziehe.” — „Ja in England ift ed fo. In Jr 
land tragen bie Konftabel auch einen gemalten, mit einem Wappen 
verjehenen, zwei bie brei Fuß langen Stod, aber fie haben überdieß 
no einen guten Garabiner, ein ſehr ſpitziges Bajonett und eine 
Patrontafche, in der die Patronen nie fehlen: und bamit ber fremde 
überzeugt ſeyn kann, daß dieſe Konftabel allein für Irland beftimmt 
find, fo hat man um den auf ihrer Kuppel gravirten Namen den Klee 
von Erin gefchlungen.” — „Sp werben alfo die beiden Länder auf 
verfchiedene Weiſe abminiftrirt.“ — „Sa, mein Herr, in England 
‚nennt man dieſes _abminiftriren, in Irland feit der Königin Eliſabeth 
pacificıren.” — „Dazu bat man Zeit gehabt, und in Irland muß nun 
auch nach fo vielen pacifieirenden Jahrhunderten Friede herrſchen.“ — 
„sa wohl, Sie finden den Frieden in Jrland, den Frieden, von dem 
Tacitus ſpricht: „Ubi solitudinem faciunt, pacem appellant.‘“ — 
„Uebrigens habe ich gehört, das Corps der Konflabel beftebe aus einer 
gernählien anf und an bie Zulaffung zu dieſem Corps feyen 
ebingungen gefnüpft, die eine Gewährfchaft für Das Land bilden.“ 
— Mlerdings für das Land, das fie ſchickt. Ach glaube wohl, daß ge: 
mil Bedingungen erfordert werben. Indeſſen werden Sie bemerft 
baden, daß gutes Benehmen und Mitleid mit der Schwäche nit immer 
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bie unerläßlihften find. Um im Irland Konflabel zu werben, gendigt 
es, Stärfe und Behendigfeit zu befigen, der proteftantifdhen Religion 
anzugehören, im Herzen Haß und Verachtung gegen bie Irländer und 
den Katholicismus zu begen und nicht verheirathet zu ſeyn, ‚obgleich 
übrigens die Constabularies, Geiernefter auf den Auhöhen, dennoch 
mit Weibern und Kindern angefüllt find.” 

Der Zwerg ftellte fi in diefem Augenblide vor und und wendete 
fich an den Mann, mit dem ich fo eben gefprochen, mit der Bitte, fein 
armfeliges Gerwerbe vor ihm treiben zu Dürfen. 

„Spiele, finge und tanze, mein guter Thompfon. Niemand hat 
das Recht, von Dir eine nüslichere Arbeit zu verlangen, als die, für 
ae urn Kleine Körper gebaut zu feyn ſcheint, den Dir. Gott ges 

eben bat. 
8 Der ehrfurchtsvolle Ton, in bem die Bitte vorgetragen wurde 
und bie Bitte felbft hatten mid in Erftaunen verfegt, er fonnte der 
Mann feyn, der eine Antwort voll wohlmollenden Geifles, ertheilte, die 
inbefien ein wenig ajcetifhen Beigefdmad hatte. Aus feiner Kleidung 
lieg ſich fein Stand nicht wohl erklären. un 

„Ein würdiger, befcheidener Fatholifcher Priefter von der Geiſtlich⸗ 
feit von Drunfter, flüfterte mir eine Dame zu, welde Tags zuvor 
mit_mir von Dublin abgereiöt war und jegt ohne Zweifel in meinem 
Geſichte die Frage gelejen die , die ich an mid) richtete. „Ein guter 
Irländer, ber ebrmürbige Sig G....“ fügte fie bei, „der nichts mit 
feinem Homonymen vom Lollegium von Carlow gemein hat. Er bringt 
fein Leben damit bin, dag er den Süden von Irland durchreist, von 
den Schlöffern zu den Hütten geht und in bie Hütten mit Worten des 
Troftes jede Unterflügung an innen und Gelb bringt, die er in ben 
Schloͤſſern zu erhalten vermodte, mo ben Armen ber Eintritt verboten 
if. Bei ihm wagt man es nicht einmal, eine Verweigerung zu ver: 
fuchen. So treibt er feit vierzig Jahren das Werk der Wohlthaͤtigkeit. 
Die katholiſche Emancipation dat ihm eine neue jugend verlichen und 
I heiligen Forderungen verdoppelt. „Das Elend der Armen,” 

richt er, „hat endlich Gottes Barmherzigkeit auf Irland berabgerufen. 

ie Reihen mögen an das Elend der Armen dieſe Emancipation_ bes 
zahlen, von der fie allein Nugen ziehen und die fie ohne dieſes Elend 
gar nicht erlangt hätten.” 

„Aufgepaßt! der Irish-Dwarf*) will und das Rule-Britannia 
fpielen!” rief in diefem Augenblide einer von ben Polizei⸗Offizieren, 
indem er fi gegen feine Truppe wandte, ald wollte er militäriiche 
Stille gebieten . 

„Das Rule-Britaunia,” fprad) Thompfon mit faltem Tone, indem 
er fi) verbeugte, „ich habe es nie gefannt, Euer Ehren.” Und unges 
fäumt geigte er auf den Saint-Patrid-day eine nationale Melodie des 
alten Irlands los, die ich auf den Seen, auf den Bergen und überall 
gehört hatte, wo es eine Stimme zum Singen ımd ein Echo zum Aut: 
worten gibt, eine zugleich feurige und Flagende Melodie, deren ſyncopi⸗ 
{cher Rhytmus das Gemurmel der Bäche nahahm. 

Des Geigerd Spiel wurde plöguic von Waffen-Geflirr und raſchen, 
bröhnenden Schritten unterbrochen, die fih auf dem Verdede hören lichen. 
Die Karabiner, welche bis jegt mit dem Gepäde vermengt anf dem 


De imndiſche Zwers. 
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Boden lagen, wurden aufgenommen; bie Konftabel ſtellten füh, Gewehr 
bei Fuß, in Reihe und Glied. 


„Barum diefes Mandupre ?“ fragte Ih Herrn Fi ®... „AI 
febe feine lebende Seele auf biefem ganzen Plattlande, das fich rechte 
und linfs, fo weit dag Auge reicht, in nadten Moorgründen ausdehnt.“ 


„Wir verlaffen die elenden Einöden der Kings Gounty und gelangen 
in das gefürchtete Tipperary. Aus diefen beiden Landichaften hat bie 
Herrſchaft Des protefiantifcdhen Englande den würdigen Porticug der un: 
ermeßlichen Grabftätte gemacht, die fi) gegen Süden nah Munſter 
Pa Wenn Sie unfer Land burchreifen, mein Herr, wenn Sie 
ſehen, welche Trümmer den Boden bebeden, wie die Unterbrüdung 
Triebe des Haffes, der Nahe, der Hinterlift in die Herzen eines feiner 
Natur nad guten, Iuftigen Volkes gefchleudert hat, fo werben Sie 
fühlen, wie wahr der Gedanfe unferes Yandemanne Curran ift: „„Sucht 
man fid) einen Begriff von diefer Menge rober Menſchen zu machen,” 
fagt er, „die, von England gefommen, Irland mit Graufamfeiten aller 
Art überzogen haben, jo wird bie Einbildungsfraft durch ten Echreden 
verwirrt , Feine Flare Regung tagt im Herzen, und man findet ſich durch 
ein Gefühl unbeftimmten Mitleidens erdrückt.““ Wahrlich, kein Buch, 
fo voluminös es auch ſeyn möchte, würde zu einer ansführlichen Auf 
—— der Verbrechen hinreichen, welche Irland verheert haben. Die 

ntelligenz und die Bücher reichen nur zu einer allgemeinen Ueberſicht 
in. Wenn ein Fremder, was felten vorfommt, unfere Grafichaften 
urchwandert, fo haben wir, die. Opfer oder die Erben der Opfer, ſelbſt 
faum Gedaͤchtniß genug, um ihm — fo groß ift die Anzahl — die Graus 
famfeiten zu erzählen, die in Maſſe unter unfern Augen begangen morbden, 
oder durch Leberlieferung von den Vätern den Kindern aufbewahrt worden 
find.” — Hier serjlummie der Geiſtliche und ließ das Haupt finfen, ale 
befürchtete er, es Fönnte der Schmerz einen von den Gedanken in ihm 
erzeugen, gegen welche das evangeliihe Wort nichts vermag. 

„Aber, mein Herr,” Sprach ich nach kurzem Schweigen, „wenn 
Männer von Jhrem Charakter nicht fprechen, wer foll dann an bie 
Wahrheit aller diefer Dinge glauben mahen?” — „Bielleit,” fuhr er 
—J— wie Einer, der aus einem inneren Kampfe hervortritt, „vielleicht 

at Gott aus ber Vaterlandsliebe eine Entſchuldigung für mande Bit- 
terfeit und Entrüftung und für viele Erzählungen gemacht, welche das 
Mitleid, das man menfhliher Schwäche fhulbig ift, in ewige Ber: 
gefendeit begraben follte.” — „Es ift nothwendig, es ift billig, daß ed 
ih jo verhalte, font würde bie Vergeffenheit Genfer und Opfer auf 
ein Niveau ftellen. Mehr noch — würde man nicht die Unterbrüdten 
und die Unterdrüder vor den Blid führen, fo müßten die Klagen ber 
Letzteren ungerecht erfcheinen, und mit einiger Heuchelei Tönnten bie 
Erfteren das Maͤrtyrthum in Anfpruch nehmen. Kings-County, Tippe- 
rary, ganz Irland würde als ein Herb der Undanfbarfeit, der Verleum— 
bung und bes ungefeglichen Widerſtandes erscheinen, während England...” 
— „oO, mein Gott! wer würde biefes zu fagen und zu denken wagen? 
Sehen Sie, mein Herr, der Sog der Räder des Avon-More berübtt 
bie Iegien Gräfer ber Kinge-County,. Kinige Meilen von bier, auf 
einem Hügel, den man nod den Galgenhügel (Gallows-Hill) nennt, 
hielt Francis Cosby, ein Abenteuerer, der, durch Armuth von London 
weggetrieben, nad Irland gefommen war, um fein Glück zu machen, 
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im Sabre 1558 feine Aſſiſen. Durch einige in Raub und Mord bes. 
fiehende Großthaten dem ObersGouverneur empfohlen, wurde er mit 
wg und Siegel zum General des Kerne emannt, fo hieß damals 
die Polizei, die jegt den Namen verändert hat, ohne viel am Geifte zu 
verändern. Diejer Cosby hatte zweiunddreißig Menfchen uuter feinen 
Defehlen, und mit ihnen vollführte er prodigies of valour *), denn es 
ftand ihm die Willfür des Martialgefeges in feiner ganzen Ausdehnung 
zur Verfügung. Der Galgen wurbe feine dielingewaſſe weil er am 
wenigſten koſtete und am meiſten behilflich war, alle Grundeigenthümer 
der gegend zu befoͤrdern. Er praͤſidirte, von einem Fenſter feiner Woh⸗ 
nung aus, bei allen Hinrichtungen, wobei feine wuͤrdige Ehehälfte ſich 
ſehr an ben Zudungen und Verdrehungen der Gehenkten ergößie. Cosby 
hatte verſchiedene Arten, hängen zu laſſen. Die erſte, welche ganz eins 
fach in eiliger Strangulation beftand, war eine Begünftigung, die denen 

geftanden wurbe, welche, nachdem man fie ihrer ganzen Habe beraubt 
—* von ihren Freunden oder ihrer Familie die zwanzig Pfund Ster⸗ 
ling erhalten konnten, um welche Cosby die Begünftigung verkaufte, 
Die zweite wurde an ben IUnglüdlichen vollzogen, welche im Verdachte 
ftanden, als hätten fie aus Bosheit biefe neue Befteuerung des Reſtes 
von Vermögen, das Frau und Kind geblieben, vermieden. Diefe wurden 
lebendig an eifernen Ketten mitten um den Körper aufgehangen, wobei 
man ihnen die Hände band, den Kopf an den Galgen befeftigte und 
Brod vorlegte, um den Hnnger noch qualvoller zu machen, an dem fie 
fterben mußten. Der Lord-Deputirte, Sir Henry Sibney, wußte in 
den State papers Die von Cosby zur Sicherung der Ruhe in Irland 
angewandten Mittel nicht genug anzurühmen, und bie Königin ermangelte 
nicht, das pacıficirende Saar mit Qunftbezeigungen und Schenkungen 
u überhäufen. — — Sekt find wir in Tipperary. Ich könnte Ihnen 
bier von einem edeln Lord erzählen, welcher einen Weidenbaum vatte, 
an ben er täglich mehr Einwohner hängen ließ, ald Triftan, der Ges 
yatter von Ludwig XI, während feiner ganzen Herrichaft edele Früchte 
an bie Eichen von Pleſſis-les-Tours fnüpfte, doch wozu nüst bie 
Aufzählung -fo vieler ſich Adnlicher Thatfachen. Hier findet ſich — ganz 
nad) englitihem Geſchmacke — cin wahrhaft Shakeſpeare'ſches Stüd, das 
Drama und die Farce; Yalftaff mit feinen Schwänfen nach dem blut⸗ 
ierigen Richard III., nur daß die Schaufpieler, die im Fleinen Stüde 
bielen, das Blut, das fie vergoflen, noch im großen an den Händen 
aben. — Der Haß, den einige Engländer Irland gefehworen, wurde 
i8 zum Jahre 1649 nicht von der ganzen Nation getheilt, und Irland 
burfte hoffen, fein Peiden werde an dem Tage zu Ente geben, da dieſe 
Handvoll Elender fih mit Raub und Blut gefättigt haben würde. Aber 
in biefer Epoche wurde, wie durch einen Zauber, die Hirnwuth einiger 
Menſchen, die ihren Nuten in Berboppelung des Haffes fanden, ber - 
ganzen Nation eingeflößt. Nachdem fie das Volk von Irland geplündert 
imd serfoigt hatten, fanden fie ihren Spaß daran, es laͤcherlich zu 
machen. Es wurden zum Gebrauche des englifchen Volkes ganz Fleine 
Büchlein in Umlauf gefest, wovon idy Ahnen ein nidt gar zu altes 
zeigen werde. Sie werden darin Iefen, daf den Arländern fein Titel 
auf die gemeinfchaftlichen Rechte des are Dat zuftebt; daß fie 
wie Nebufadnezar, mit den Raftthieren Aehnlichkeit haben, und daß fie 


2) Wunder der Tapferkeit. 
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mit Mferbehufen und Hörnern verfehen find, wie ber Teufel, ihr Her 
und Dee 7 wird fogar beigefügt: „A tail was no uncommon 
appendage to an Irishman’s breech.” *). 

Ich fonmte mich augenblicklich nicht eines mitleidigen Lachens erwehren. 

„Ste laden,” (br er etwas verbüftert fort; „ich kann es wohl 
begreifen. Man wei bei diefen albernen Erfindungen bes Fanatismus 
nit, ob man fit Argern oder lachen fol. Aber die muntere Laune 
verliert fih bald, wenn man ſich fagt, dieſer unedele Samt fey ein 
Evangelium für alles Volk von England geweſen, wenn man bie furdt« 
baren en bevenft, die für meine Landsleute daraus heroorgegangen 

d. Haben nicht ernfte Geiſter, mit poetifchem Talente begabte Echrift- 

er ihre intellectuelle Macht zu Verbreitung diefer graufamen Abfur- 
bität benützt? So liedt man in dem Gedichte von Hudihras bie Stelle: 

— — Tails by nature sure were meant ”°) 
As well as beards for ernament. 

‚, Und fünnen Sie es wohl glauben, mein Herr, daß die Erfinder 
nicht einmal den leifeften Zweifel rüdfichtlih ihrer Lächerlichen Lüge zu- 
liegen? In einer Note au biefem Gedichte von Naſh Heißt ed: „Zu 
Caſhel in der Grafſchaft Zipperary, in der Kirche von Carrick Patrid 
(der Kathedrale auf dem Felſen von Caſhel, welche in den Bürgerfriegen 
bes fiebenzehnten Jahrhunderts yon Lord Inchiquin bombardirt wurde), 
famen fiebenhundert Menſchen durch die Schärfe des Schiwertes um; ber 
Frau bes Bürgermeifterd (mayor) gelang es allein, mit ihrem Kinde in 
den Armen zu entfliehen. Unter den tobten Frländern fand man mehre, 
welche Schweife von einer Viertelelle hatten. Vierzig Soldaten, Augen 
eugen biefer Scene, haben es eidlich erhärte. — — Degreifen Sie 
jest,” fuhr er fort, „warum bie Kings⸗County und Tipperary fich flei 
und immer, bie eine bed Kerne von Cosby und feiner graufamen Gres 
eutionen, das andere ber fonderbaren Erniedrigung erinnern, mit ber 
man feine in Gafhel erwürgten Kinder zu befebimpfen ſuchte? Begreifen 
Ste, warum zwifchen den Bewohnern dieſer Bezirke nnd den englifchen 
Polizeimännern und Soldaten, den Nachfolgern des Kerne, ein ewiger 
Haß herrſcht? Begreifen Sie, warum die ehglifchen Polizeimänner und 
Soldaten ihre Waffen fo haftig ergreifen, wenn fie diefe beiden Lände⸗ 
ren Au durchfahren haben, in denen fo viele Tegitime Aufregung leben: 

{ 


Wir liefen jest in den eigentlichen Shannon ein. Der Fluß breitete 
fih aus, und durch bie hohen Gräfer der Prairien, welde das Iinfe 
Ufer begränzen, liefen die Bauern von Tipyerary herbei, welche eben 
mit der Heuärnte as. waren, um das Schiff vorüberfahren zu 
fehen. Als fie die engliihen Uniformen erfannten, ließen fie ein fort 
währendes Geblöfe vernehmen, was bie Srländer den Engländern gegen 
über zu thun pflegen, wahrfcheinlid um die Stimme ded John Bull 
nachzuahmen. Einige Mäher, welche den Saint Patrid-D jangen, 
—* I „joger beim Anblide der. Konftabel, ald wetzten fie ihre en⸗ 
en für dieſe. 

‚Die —5 taͤuſchten ſich keineswegs über den feindſeligen Sinn 
dieſer Demonſtrationen, die ſie durch wüthende Hurrahs und das Rule⸗ 
Britannia beantworteten; ba verdoppelte ſich das Bloͤken auf dem Ufer 


*) Der Schweif war kein ungewöhnliches Anhaͤngſel an eines Irlaͤnders Hoſe. 
Schwyeife wurden von der Ratur ebenſowohl, als Vaͤrte für eine Zierde g 
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und das Getdfe der Wepfleine auf ber Schneide der Senfe wurde ſchneller 
und ſchärfer. Einer der Offiziere Tonnte fich nicht mehr halten; auf die 
eplinderfürmigen Bretter fleigend, welche die Häber der Mafchine be⸗ 
firmen, ſtreckte er bie geballte Kauft drohend gegen das Ufer aus und 
rief mit aller Gewalt feiner Lungen Worte, von benen ich nur dad 
legte: schooting — verftand. Kür ihn bedeutete das Wort: wir werben 
mit dem Gewehre Jagd auf Euch machen. 
Das schooting ( Schießen) wurde mit Segeiterung von der gan⸗ 
zen bewaffneten Diannfchaft wiederholt, bie ihre Gewehre in bie Luft hob. 
„Sie bören, mein Herr, ftetd ber Friede bes Tacitus,“ fagte ber 
ehrwürbige Fitz ©. .., indem er fachte feine Hand auf meine Schulter 
legte. Seine Augen wurden feucht, feine Stirne war blaß. — „ 
abe ich mich gefragt, welche Regierungs-Maßregel man angewendet 
abe, um England und Irland unter einer Krone zu erhalten, welche 
aßregel auf fernere Erhaltung hoffen laſſe. Sept babe ich die Löfung 
bes Problems.” — „Sehen Sie nady dem rechten Ufer und Sie erhalten 
biefelbe noch vollſtändiger.“ — Und auf dem rechten Ufer erhoben ſich, 
ungefähr zwei Meilen von einander entfernt, zwei Baftionen, mit Zinnen, 
Gräben, Redouten, Borwerfen, Alles in gutem Mauerwerk, mit Artils 
lerie bevedt und ganz geeignet, eine Ebene von acht oder zehn Meilen 
im Umfange zu Benen. Diefe Baftionen beberrfhen vier Abtheilungen 
von Irland, die hier zufammenftoßen. Galwai, Connaught, Zipperar 
und Kings-County, und wahrlih, die Nachbarfchaft von ZTipperary un 
Kings⸗County muß fehr gefährlich erfheinen, da man, überzeugt, Galwai 
und Connaught feyen durch den breiten Fluß, der fie trennt, nicht hin⸗ 
veichend geſchützt, Feſtungen und Kanonen dort aufführen zu müffen glaubte, 
mmer noch ertönte das Schießen. Die Paſſagiere vermochten 
ihren Aerger über biefe rohen een nicht mehr zu verbergen. Wir 
batten genug an den Herren Konftabeln und begaben und wieder in den 
Salon des Avon-more. 

, Thompfön folgte und zitternd vor ohnmädtiger Wuth. Man Tas 
in feinen Bliden, daß er über feine Schwäche in Verzweiflung gerieth; 
indeffen dauerte bie Aufregung ded armen Zwerges nicht lange. Er 
ſchloß die Thüre, ftellte fih mit artiger Begrüßung vor die Damen und 
ang mit beiwegter Stimme in altirländifhem Idiom eine von dieſen 
Jacobite relics, die im Süden von Irland fo populär find, Ich gebe 
fie hier in wörtlicher Uebertragung: 


Die Bertreibung von Shane-Bui. ”) 


Rieblihe Mädchen von Irland, erbebet endblih Eure Augen, auf 
denen fo lauge Trauer gelaftet. Der Tag iſt gefommen, wo unfere 
Helden ſich aufraffen und Schreden und Verzweiflung unter unfern 
Feinden verbreiten werden. Reine Saffanad = Bande **) wird fortan 
mehr in unferem Lande Elend auf Elend bäufenz der Brave wird 
nicht mehr die Feſſeln der Sklaverei tragen; Gottes Ruhm mit lauter 
Stimme verfündend, wird er die Hände von Shane⸗Bui knebeln. 

Obgleich wir, des Landes beraubt, wo unjere Väter geherrſcht, 


*) Shaue-Bai bizciänet im Alt⸗Iriſchen buchſtaͤblich Johann der Gelbe, der Yel- 
low, Orange Jack von England. Shane-Bui ift der Name, den die Iren den 
Gngländern gaben, melde Wilheim IH. nad) Irland begleiteten, 

**) Soffanach iſt ein gälifches Wort, womit man jept noch in Schottland jeden 
Fremden bezrichnet. Diefer Name wurde urfprünglicd den Sachſen gegeben. 
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an die Egge und den Pflug gebunden, im ſchwacher Unterwärfigfeit das 
0 eines harten, graufamen Pharao getragen, fo wirb Doch, wenn 

arl unter dem ®etöfe feiner Trommeln vorrüdt, fein Williamite vor 
ihm Stand halten. Wenn die Stuarts wiederfehren , P werben bie, 
welche ſich fo lange Zeit mit unferer Beraubung vollgeftopft,, ſchmah⸗ 
lich die Flucht ergreifen, und Erins Erde wird nicht länger von 
Shane-Bui zertreten werden. 

Die Gadeliand *) werden wieder auf tunferer Inſel berrfchen, 
meine Kinder, und die Menſchen, die ung beraubt, werben dann 
Sklaven ſeyn, wie Ihr es heute ſeyd; ein Soldat von Irland wird 
bie Soldaten von Irland befehligen 5; unfere Städte werben im Triumphe 
jauchgen; man wird die Meſſe fingen, die Glocken werben ertönen; 
jeder Clan wird feinen Barden haben; Schreien und Schmach werben 
fih verbinden, um und von unfern Tyrannen und yom verfluchten 
Shane-Bui zu befreien. — 

„Mein armer Thompſon,“ ſprach ich zum Zwerge, ale er geender 

atte, „der Berfaffer Deiner Hymne jcheint mir muthiger, als die 
etter,, bie er anruft.” — — 

Während wir auf dem immer mehr fid) ausbreitenden Fluſſe hin⸗ 
fuhren, gab ung der Zwerg noch eine weitere, herrliche Probe irifcher 
Dichtung, aus der id) abermald die Schönheit einer Poefte erfermen 
fonnte, von der man in Europa faum eine Ahnung hat. Manches 
ſchmerzliche Wort zur Vertheidigung Irlands und zur Schmad feiner 
Unterdrüder, erfcholl nod im Salon des Avon-more, bis wir endlich in 
New⸗Port an der Stelle anlangten, wo der Shannon, nachdem er einen 
Theil feines Waſſers in einen Seitenfanal ergoffen, fih durch Felfen 
über einen Abhang von zwanzig Fuß in der Meile ftürzt. Als die Kon⸗ 
ftabel in New- Port anlangten, von wo aus fie ihre Route zu Pante 
fortfegen mußten, ftießen He drei Hurrahs aus, auf weldhe ein Troms 
peter und ein Pfeifer, die fich ihnen beigefellten, mit dem Rule-Pris 
tannia antworteten. Es zeigte ſich indeffen fein Bewohner des Fleckens 
an dem Ufer- Man hätte glauben fönnen, die Eingeberenen haben bas 
ee verlaffen, das fie zu vertheidigen nicht mehr im Stande ges 
wefen feyen. 

Als ich ſah, daß ich den Shannon verlaffen mußte, um abermals 
ein Feines, fchmales Poftfchiff zu befteigen und zwei oder drei Stunden 
wifchen zwei gleichförmigen, trüben, fteinernen Böfchungen binzufabren, 
* mich eine fehr ärgerlibe Stimmung. Ich gewahrte am Ufer Fleine 
Nahen und fragte den Geiftlihen, ob der Shannon von ihnen eben fo 
wenig als von den Dempfböten befahren werben fönne. 

a ich aus feiner Antwort erfah, daß man mit Hilfe geübter 
Ruderer nicht immer und umgänglid fchlimme Kataftrophen zu befürchten 
babe, fo erflärte ih, daß ich die Fahrt wagen walle. 

„Ich werde mit Ihnen gehen,” fprach der Ehrwürbdige. . 

Aus dem Zone freundfchaftlicher Beſorgniß, mit dem er diefe Worte 
ſprach, erfannte ich, daß ihn nicht allein, wie er fagte, das Verlangen 
trieb, die Källe des Shannon bei Connell-⸗Caſtle zu Teben, und es blieb 
mir fein Zweifel mehr, als er fich felbit an das Steuer ſetzte. 


*) Diefes Wort fcheint eine Berfegerung von guidhelion, abzuleiten von guidche, 
was im Irifhen Gebet bezeichnet. Die Gadelians find folgli Männer bes 
Gebets, das heißt Gläubige, oder mit einem Worte Katholiken, 
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„Wir können ung heute die Arme kreuzen,“ ſprach einer ber Boots⸗ 

— zu ſeinen Gefährten; „der Shannon hat heute ſeinen Meiſter ge⸗ 
in n. 

Herrn Fig G... kamen die Bootsleute mit einem ehrſurchtsvollen 

Benehmen entgegen, das der würdige, liebreiche Geiſtliche, mit ihnen 

in die geringfügigſten Einzelnheiten ihres Familienlebens eingehend, mit 

Worten der Ermuthigung und des Troſtes erwiderte. Mich rührte dieſe 

voctheigge zeugt, die Doch gewiß laut für die Tugend des irischen 
oifes ſprach. 

Der Anblid des Shannon war ganz gerigmet Furcht einzuflößen. 
Bald durdfirih das Schiff, mit feinen Seiten bie Zellen berührend, 
ben engen, auegepenlien Zwifchenraum, ber ald einziges ſchiffbares Fluß⸗ 
bett übrig blieb. Bald fuhr es mit einer fpringenden Welle über bie 
Spige eined moosbewachfenen Felfend, der fih auf einer Horizontals 
linie mit dem Waſſer mitten im Strome erhob, den er bämmen zu 
wollen ! ien. Mit furchtbarer Schnelligkeit glitt die Darfe hin, und 
doch erfaßte mich feine bange Ahnung, denn ich theilte dev Ruderer 
Bertrauen auf Gott. 

Plöglich wurde der Shannon fo ruhig, wie ein See mit fiehendem 
Waſſer, und die Barke blieb unbeweglic,. Wir waren an die Stelle 
gelangt, bie die Uferbewohner Shannon-Harbour *) nennen. Und in 
der That, es ift bieß ein herrlicher Hafen, bei dem ſpitzige, mit Buſch⸗ 
werf befrängte Felſen in bedeutender Höhe ben Freisförmigen Hafendamm 
bilden. Die Bootsleute fingen an zu rudern und flimmten dabei einen 
Gefang an, bejfen raſcher Tact durch das abgemefjene Einfallen der 
Ruder vorgezeichnet war. — „Irland fann nicht untergehen,” ſprach 
Herr Fig ©... mit edelm Stolge, „benn bie Hoffnung iſt bier eben 
jo unermüblih, als die Unterdrüdung. Unſere Ruberer gjngen bie Be⸗ 

eiunge-Hymne, das Werk eines unferer berühmteften Barden, der es 
in feiner Jugend verfaßte, Andrew Margrath, gemwöhnlid Mangaire 
Sugad genannt, hat im Gedächmiß der Bauern von Munfter eine 
Dienge von Gedichten und Liedern hinterlaffen, die. ihm nach und ah 
bie Liebe oder ber Patriotismus eingegeben haben. Mangaire beſa 
bedentende farfaftifhe Kraft und war feiner Zeit fehr gefürchtet, da er 
fih nur unter den ärmſten Slaffen des Bolfes ‚gene, die ihm mit großer 
Liebe zugethban waren, Seine Gewohnheiten und feine Dichtungen haben 
eine auffallende Nehnlichkeit mit denen von Prior. Er verfudhte fih in 
allen Arten vom Grotesfen. bis zum Sublimen, und zwar nie mit fo 
ungünftigem Erfolge, daß er feinen S — ahon gefährdet oder 
ſich dem Spotte ausgeſetzt hätte. Ich habe ihn vor etwa fünßzig Jahren 

eſehen; ih war damals noch ſehr jung; und noch wenige Lagetvor 
einem Tode hörte ich ihn feine Hymne fingen, die er vor allen feinen 
Dichtungen liebte, obgleich fie nicht fein beites Werk ift. Ich erinnere 
mich, wie ich damals Ichon die Baterlandsliebe als die einzige Glaubens⸗ 
fäule bewunderte,, bie fein Sturm ber Leidenfchaft zu zertrümmern ver- 
mag. Mangaire hatte an jenem Tage in Blid und Stimme Etwas von 
jener fchwanfenden Hoffnung, von jener prophetifchen Intelligenz, bie 
dem Manne von Geiſtesgaben im Augenblicke des Todes zu Theil werden. 

Bald gelangten wir zu dem Iachenden Dörfchen Gonnell, dem Spaa 


2) Shannonshafın. 
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von Irland, mehr berfihmt durch feine eifenhaltigen Waſſer, als durch 
die Gefellfchaft, die fih Hier verfammelt und die Bergnügungen , bie 
eben fo viele Wunder bewirken, als das Oxyd im Waſſer. Gonneit iſt 
nur der Sammelplatz für Leute, welche in Irland die Mitte zwiſchen 
Geburts» oder —eS aa und äußerſter Armuth halten. 

Als wir an, Connell eine halbe Meile vorüber waren, mußten wir 

‚an das Land fleigen; denn es ift rein unmöglich, af bem Fluſſe weiter 

u fahren. Bon einer Maffe von Felſen aufgehalten, bie hier einen 
Damm _ bilden und faum einen fchmalen Durchgang am rechten Ufer 
frei Yaffen, ftürzt der Shannon mit gewaltigem Braufen abwärts. Durd 
eine unaufbörliche Feuchtigkeit befruchtet, find einige ‘Theile dieſes Dam- 
mes mit Waflerpflanzen,, wohlriehenden Blumen und fungen Weiden 
bebedt, die dem Auge wie undurchſichtiges, auf Luſthügeln gruppirtes 
Gebüfche erſcheinen. Das Rothkehlchen, das Heine, triändifhe Cabaret 
und die Bachſtelze fingen bier, bauen ihr Neft und wiegen fi) auf den 
biegfamen Zweigen. Oft aber, ehe die Blüten fi erſchloſſen, ehe die 
Brut ausgekrochen, fommt eine Ueberſchwemmung und reißt alle Wohl- 
gerüche mit den Jungen in den Schlund hinab. So wurde vielleicht, 
mitten unter Blumen, im frifchen Leben ihrer Trümmer, unter ſchäu⸗ 
menden, taufendmal le Wellen, vie junge, Schöne Lady Maſſy 
kürzlich fortgefhwenmt, ohne daß ber habfüchtige Shannon den gering- 
ſten Theil ihrer Kleidung wieber von fich gegeben hätte. -- 

Auf einem der elenden Karren, wie man fie fo häufig auf ben 
Straßen und in den Städten von Jrland fteht, fuhr ich nach Limerich, 
wo ich Alles in voller Wahlaufregung fand. Die Wahlen gingen nämlid 
in diefer Stabt durchaus nicht fo friegic vor ſich, als die in Dublin. 
Die Magazine waren geſchloſſen, die bewaffnete Macht war auf den 
Beinen, imd in Limmerick iſt dieſe bewaffnete Macht ſehr achtungswerth. 

habe fünf Uniformen von verſchiedenen Regimentern gezählt, 
nicht mit eingerechnet die in ben umliegenden Stäptchen vertheilten 
Zruppen, und bie Konſtabel, welche man aus der Provinz Connaught 
‚herbeigerufen hatte. Bet Eröffnung bee got hatten bie Reformifter 
ein ungeheuered- Placat in rothen Buchftaben anheften laſſen. Darin 
war bie erflärung enthalten, daß jeder römifch-Fatholifhe, für Dran: 
giften ftimmende Wähler mit einem rothen Kreuze auf folhe Weiſe be 
zeichnet werben würde, daß alle Welt feinen Namen und feine Wohnung 
erfahren und er am folgenden Sonntage an der Kapelle ald Abtrünniger 
und Verräther bezeichnet werden könnte. Oben am Placat fland bie, 
eine bejammernswerthe Gefchichte umfchließende Aufihrift: Remember 

en Elisabeth, 

” An diefer Auffchrift und an der Glut der burd die Religion mebr 
noch angeregten ner Leidenfchaften konnte ich erkennen, daß ich 
den Süden von Irland erreicht hatte, wo durch den blinden Haß der 
Könige von England und den proteftantiihen Fanatismus der Drangiften 
am meiften Brände entzündet, am merften Trümmer angebäuft, am 
meiften Plünderungen begangen worden find. ch war jegt im alten 
fatholifchen Königreich Munfter, wo es feine Stadt, feinen Fleden, feine 
ſtrohbedeckte Hütte gibt, die nicht wehllagt und wie Rahel fich nicht 
will tröften laſſen, weil ihre Kinder nicht mehr find: Quia non sunt. 
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Wenn auf dem Titerarifchen Felde ein denfwürbiged Erzeug- 
nig zu Tage gefördert wird, fo hat man nicht zu beforgen, daß es 
unbeachtet oder unbeiprochen bleibt, indem bie A der bellettriftifchen 
und fritifchen Blätter fo bedeutend ift, daß fie in ſolchen Stoffen theil- 
weife ihre einzige Ausbeute finden und an Atrophie hinfchwinden müßten, 
wenn fie plöglih auf die Quellen ihrer eigenen Phantafie und Erfennt- 
niß beſchraͤnkt würden ; ja, es ift fo weit gefommen, daß das Bebürfni 
von immer neuen und pikanten Ssugrebiengien zu einem täglich umge⸗ 
flalteten Speifezettel die unreilen Bücher, alle Würmer, ımd Eintags⸗ 
Besen der fchöngeiftigen Naturgefchichte, in das Bereich der ‘Modes 

onverfation hereingezogen hat und zwar mit einer fo theatralifchen 
Pomphaftigfeit, dag man, wenn nicht die Meiften wüßten, wie bie 
birigirenden Hebel eigentlich nichts ald Brodneid, Egoismus und Marft- 
fchreierei find, glauben follte, die Leute hätten ihre Ideale, ihre Ehre 
in blinder Leidenfchaft an leere Dinge gehängt. . 

Woher mag es fommen, daß die Blüten, welche und bie neuere 
Kunſt fo 8 darbietet, nicht einer gleichen Beachtung ſich zu 
erfreuen haben? Man hört und liest gar Viel über Maler und. Ge⸗ 
maͤlde; es gab ſogar eine Zeit, wo Alle, die über dieſes Thema nicht 
mitſprechen konnten, für Bhotier angefehen wurden : aber wie einfeitig, 
wie unerträglich prüde und langweilig find bie Meiften diefer Diatriben! 
Da wirb links und rechts nur mit gelehrten Begriffen, mit biftorifchen 
Sragmenten und clafkfhen, traditionellen Phrafen herumgeworfen; ba 
* fein Kritiker für zunftmäßig, ber nicht mit dem Scalpell in ber 

and auftritt umd, vor aller Forſchung über den Gefammtausbrud, 
über die intenfive Bebeuhmg des Kunftwerfes, erft Glied für Glied 
abzulöfen weiß, damit bie nüdterne Neugierde über den mechanifchen 
Zufammenhang, über bie Art und Beile , wie bad Ding eigentlich 
eonripirt, geoßgezogen und ausgeglättet wurde, zur Befriedigung fommt. 

Dieß Unheil rührt von der großprählenden, heiſtoriſchen Schule 
ber, die fo ftolz auf ihren Trophäen figt und doch fo wenig Sichtbar- 
lies dem Baterlande geleitet bat. 
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Wann werden wir endlich einfehen, daß Mies feine Zeit hat und 
fo auch die Gebilde der Kunft? Sollten wirklich die vielen befähigten 
Kritifer der Gegenwart für die Erfenntniß unzugänglicy feyn, daß Das, 
was unfere Borzeit in diefem Bereiche zurüdlieg, dem durch Studium 
md Erfahrungen aller Art verfeinerten Geſchmacke ber Jetztwelt un- 
möglich mehr genügen, gefchweige zum Borbifde dienen kann? Würde 
man nicht gern die Innigkeit und ben Farbenzauber der altbeutichen 
Gemälde bewundern, wenn nicht gleich ein Magifter dahinter ftände, 
der ung zumutbete, wir follen auch in den hölzernen, incorrecten Figuren 
eine erhabene Einfachheit, eine genialifch-eigenfinnige Abweichung von 
der fchulmäßigen Attitude, ober in ben gr Fledermäufen berums 
flatternden Engeln den Ausdruck lieblicher Naivetät, in den gräßlichen 

olter- und Marterfcenen eine mad mliche religiöfe DBegeifterung er⸗ 
ennen ? Diefe Bilder haben ihre Zeit gehabt, wo fie mit Recht ale 
bas Höchſte, ale das Großartigſte angeftaunt wurden, ed fpiegelte fi) 
darin der damalige Volksgeiſt ab. Die Bildungsftufe, welche bie 
Menfchen einnehmen, wird man immer in ihren geiftigen Producten 
ausgeprägt finden. Die mittelalterlichen Sitten waren ſchmucklos, bieder, 
offen ; aber fie waren zugleich auch derb, ungraziös, formlos. Solchen 


Sitten waren bie altveutichen Bilder durchaus anpaffend und wir können 


es dem Scidfale nicht genug danken, daß es und einen fo treuen Abs 
gran jenes in vielfältiger Beziehung höchſt intereffanten Zeitafterd auf- 
ewahrt hat; wir Fünnen darın die Geſchichte, den Qulturzuftand unferer 
Altvordern fludiren; wir fönnen die entſchwundenen Geftalten in ihrer 
frommen, fräftigen Natur lieben, ald wandelten fie noch unter ung: 
aber doch. bleibt ihr Konterfei nur eine 1eberlieferung voll Mängeln 
und Berftöße gegen den aufgeflärten Gefchmad der Neuzeit. 

Des Publicums Sade ift ed, dieghlinden Apologeten der Vorwelt 
zum Schweigen oder wenigſtens zur richtigen Einficht zu bringen. Man 
wende fein Auge auf die Schöpfungen der jegigen Kunft und nehme 


ſich die Mühe, diefe Herrlichfeiten alle zu ergründen; alsdann wird es 


ewiß nicht mehr gelingen, die Schatten des Mittelalters in unfere Zeit 
Beraufzubeichwören, 
Die. Düffeldorfer Maler, welche ſich beſonders feit dem Tegten 


-Decennium bervorgethban haben, gehören wohl zu den intereffanteften 


Erfcheinungen am jegigen Kunſthimmel; in ihnen lebt eine Begeifterung, 
eine Regſamkeit, eine Reinheit der Gefinnung, wie fie allein dem 
wahren, gottberufenen Künftler eigen jeyn kann; die große Mehrzahl 
fteht über. der Mittehnäßigfeit und eine nicht geringe unter ihrer Clafie 
ift die der Augerwäbhlten, Senialen. Man fängt feit etwa zwei Jabren 
zwar an, diefe Morgenröthe deutfcher Kunft zu begrüßen und Wall- 
fahrten in das gelobte Yand zu machen, um die wunderſamen Männer 
und Jünglinge von Angefiht zu Angeficht zu fchauen: aber dennoch 
zeigt die Nation bei Weitem noch nicht genug Mitgefühl und fcheint 
auch noch nicht von dem richtigen Verſtändniß ber bort belebend ein- 
wirkenden Grundideen durchdrungen zu feyn, wenn es gleich bei Vielen 
nicht an der Auffaffungsgabe, fondern nur am Aufmerfen fehlen möchte. 

Der Berfaffer dieſer Zeilen hat fi) das fchöne Ziel vorgefegt, über 
die Richtungen und Ergebniffe der Düffelvorfer Schule in einer befon- 
dern Epiftel an, alle Sinnesverwandte fein" Glaubensbekenntniß offen 
abzulegen ; bier jedoch Toll zunächſt nur von Einer und zwar Der neuelten 
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Erfiheinung bie Rebe ſeyn, deren” zwar an manchen Orten ſchon 
Erwaͤhnung geſchah, nur beilaͤufig und nicht ſo in's Einzelne 
gehend, wie es das liebliche Werk wohl verbient. 
Auf dem himmelblauen Umlage‘, ben eine gothiſche Niſche bieß- 
und jenfeits ziert, lest man bie golbgebrudten Worte: 
„Lieder und Bilder.’ 

und das Titelblatt gibt dann eine genauere Auskunft, wie folgt: 

„Lieder eınes Malers, mit Randzeihnungen 

„feiner Freunde; Düffeldorf 1888.” 

Erft .aus der Testen Folioſeite erfährt man, baß ber dichtende 
Maler und der malende Dichter eine uns ſchon aus Mufenalmanachen 
und fonft wohl befannte und befseundete Perfon iſt: Robert Reinick. 
Seine Heimath iſt das dem Nordhauche der See preidgegebene , vom 
Handelögntte regierte und den Muſen bis. daher wenig zugängliche 
Danzig, — ein Beweis mehr, daß die Kunft Feinen mütterlihen Boben 
er ondern nad) Laune des Zufalld ba oder bort ihre Tempel auf 
hlägt; denn Reinid gehört ohne Zweifel zu den pegehiehen Dichtern 
unſerer Zeitgenoſſen und auch als Maler ſoll er ſich ſchon ausge⸗ 

‚zeichnet haben durch feine „Rahel, die Jaeob ihrem Vater Laban ent 
gegenführt ‚ und durch ben „erzählenden Pilger in der Walbherberge.” 
emüthliche Humoriſtik bildet das Grundelement in der Seele biefes 
Künſtlers. Er gehört zu den genialen Menſchen, deren Kennenlernen: 
nicht fowohl ein bemüthiges Anſtaunen, ald eine joviale Stimmun 
und zu kei ben Stoßfeufjer abdringt : Warum ift dieſe wohlthuen 
Heiterfeit fo felten bei Dichtern und Denfern, bei Ständen aller Art 
anzutreffen! Würden die guten Leuten, die fo viel über Verberbiheit 
der Welt, Fortwuchern der Erbfünde und Debrängniß aller Art Hag 
ein Herz faffen und den frobeg, feines Gottes bewußten, aber am 
von der Herrlichkeit deſſen öpfung Durchbrungenen Ton unfese® 
edlen Dichterd anſchlagen, fo müßte es gar bald andere um und unb 
bie Unfrigen. ausjehen; man würbe ſich aus kleinem Ungemac nicht 
fchnellbereit ein dunkles Fatum zufammenreimen und Fönnie am Ende 
auch wahres Unglück mit mehr Gleichmuth ertragen. 
Reini täufcht feine Lefer nit, Er ruft von vorne herein in ber 
„ Widmung” 
„Auf! wer mit mir will luſtig ſeyn, 
„Sey's wer ed fey, herein, herein I 
„Hier wird getanzt und mufieirt, 
„Geküßt, gezecht und fubllit! 
; mit Blumen verglichen, ſpricht er: 
„Ihr Luſt'gen ftellt Euch bunt voran, 
„Ihr Ernſten reist Cuch hinten an, 
„Daß Eu’r betrübtes Angeficht 
„Die Zreud’ und heut verleide nicht I” , , 
Kein wildes, ungebärbiges Toben darf man ſich unter biefer Quftige 
feit vorftellen; im Gegentheile werden Zucht und Anftand FA weniger 
verlegt, als es fich viele große Poeten in tragifhem Tone ſchon erlaubt 
haben. Kunft und Liebe find die Pfeiler, auf denen bas Denkmal 
deutfcher Jovialitaͤt errichtet ift und Diefes Thema ift fo fern von Ein 
tönigfeit behandelt, dag man am Schluffe nichts, als die Endlichkeit 
aller menfchlihen Dinge bebauert. 
Daß die Lieber Neinidd etwas Urfprünglien , —— — 
beweist ſich von ſelbſt dadurch, dag alle die edelſten und trefflichſten 
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Maler in Do elborf ſich herbeitießen, eines ober das andere ſimibilblich 
ii das Bi Ber Brunn haft producirt bie Phantafie bes 
—— 3 —— Feſſelloſes; Dich "Be egeift g muß die 
gination in Thätigkeit gefent 1 werden, Alten” ben Dürgebotene 
Fildern BY man an, daß rem Intereffe an der Sache, aus 
innerer rme entſtanden nd, nd ält man leihen mit dem aus 
fonftigen Werfen befannten Charakter der Berfaffer zuſammen, fo „Brängt 
(6 als wahrſcheinlich auf, dag feder ber mitiefeuben Meiſter aus dem 
iederfhage bes Herausgebers dasjenige Thema ſich felbſt ‚perauswäßtte, 
was feinem Naturell am beften zufagte. - 

VUebrigens liegt ſchon in dem Gedanken, bie erflen Meifer einer 
das Gefammtintereffe Deutſchlands in Anſpruch nehmenden Arden zu 
einem fo ſchoͤnen, ächt poetiſchen Zwecke brüderlich vereinigt zu ſehen, 
etwas ungemein vl man fühlt, wie mächtig bie ER durch 

itiger Kräfte gefördert werden fann und 
— viele ke Ni en zu 


her in großen Sinti en au uden m —— 


e 
aim äh den Sinn. für das Ir, ——— — h 


fat ven d Weſenheit v te; 
Se n ee or anifchen ni ei mine er 


blättern entgegenlacht. 

Ich bin überzeugt, daB bie Küunftfreunde, und ſelbſt folde, die im 
Defige dieſes a find, mir air Schritt für © Fre u ber aus 
reiner Freude am Schönen unternommenen Kritik deſſelben folgen wers 
den: denn follte auch mandes Mißverſtändniß unterlaufen, jo Tann doch 
eine heitere Stimmung bei feinem Gefühlvollen auebleiben, ber ſich in 
diefen See beutfcher Innigleit verfenkt. Dabei will ich mich beftreben, 
ganz — 3. bleiben, damit nicht, aus Schonung des Halbguten 

und Verfe Treffliche in die Sphäre bes ichen herab⸗ 
—— ehe 


ve Das —— welches auf einer, in die Mitte von drei 
der Wurzel verſchlungenen Baͤumen ——38 Tafel die ſchon e 
—X trägt, iſt von Reinick ſelbſt en Der Maler er zapı dal 
wagen, ı a unfar em den bern Achten ehe und wird von vie 
ingoögeln umflattert; bie ie Spise anzen bilbet ein 
mit drei Rüdpleie, die ihrer er auch Zum —* 
dienen Stäbe, von a" en umanft, und is 
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dieſen erblidt man, ein lebenden Pärchen, zu.beffen Fiͤßen eine trauernde 
Verlaſſene figt, in jenen aber einen alten und jungen Zecher, deren 
fhwanfen. Sig ein muthwilliger Knabe eben zufammenreißen will. Diefe 
Figürchen find bie Lieblichfte Partie des Blattes. Es. knüpft. ſich ein 
wahrhaft elegifches Gefühl an das einfame Kind, das an denſelben Alt. 
lehnt, deſſen höhere Rqulen den untreuen Jüngling mit einer andern 

hönen wiegen, unb bie trunfenen Schwelger, melde nicht ahnen, daß 
ihnen ein Sturz, aus bex fihwerjälligen Begeifterung bevorſteht, con⸗ 
traftiren bagegen aufs Ergoͤßlichfte. Zu 

Auf dem Boden befindet fi jedoch die Dre beftehend aus 
ſechs Kindern, wovon vier in. ber Mitte den Farbenkaſten und das 
Skizzenbuch des jeligen Träumers ganz unmanierlich durchmuſtern, waͤh⸗ 
rend von den beiden Flanken zwei Knaben, einer mit dem Malerftod 
und auf bem Feldſtuhle reitend, ber andere mit dem Sonnenfchirme,. als 
Lanze, und ber. Palette, als Schild, kriegeriſch auf einander Tosgehen, 
fo daß man ben Juin aller der unten am Baume niebergelegten Requifite 
des Malerd vor. Augen ſieht. Sp verbieuftfih dieſe Bruppe erfunden 
ift, fo flört doch theils ihre ſyſtematiſche Anorbuung, iheils das flarf 
verzeichnete rechte Bein bed Knaben mit dem Maleritode, Das auf die 
andere Geite gerudie Gedicht; „Zum Titelblatt” gi in ganz zier- 
lichen Verſen Aufihluß über die Erfindung. Die Tafel hatte fich der 
Maler, ein großer Naturfreund, in die Zweige geieilt, die er erfletterte, 

„und ſprach: Hier wid ich zeigen, daß ih ein Maler bin!” 
Das Kunftftüd iſt aber mißrathen— | 

„S weh, 0 weh, Herr Maler! Du haft did) ſchlecht bewährt! . 

Die Kinder find gekommen, wie du dich weggekehrt, 

Berdarben dein Geraͤthe mit Spielen mancherlei, 

Mit Pinſel au *5 Ar —— au auf ein Bir Kinfort 

— — „D' üte die unſt du au id binfort, 

Richt Schwing’ Sich in die u und ſcheuch' die Böglein fort!” 

2. —3 sglocken, mit anbzeihnung yon A. Schröbter. 
Richt mit Unrecht iſt dieß Blatt vorangeſtellt; es macht einen ausnehmend 
zarten Eindrud; man glaubt ſich bei längerem Betrachten in's Reich ber 
Poeſie hineingewiegt und möchte nur noch den Zauber der Melodie mit 
der Früblingsfeier verbunden wiſſen: denn die Harmonie Tiegt hier 

eihmäßig in ben Worten und ihrer Umfaffung. Möchte doch ein 
Neißiger oder Löwe diefe Sehnfucht erfüllen! In der erften Strophe 
läutet das Schneeglödchen den Srüpling aus bem Schlafe, in. ber zwei⸗ 
ten läutet ihm das Maigloͤckchen zum Brautzuge, und in der britten das 
Blauglödkhen zum Abſchiebe. Schröbter mußte biefe drei Jahresſtufen 
sauf Die originelle Weiſe durch gefchäftige Kinder und Vögel zu ver- 
herrlichen, i, daß faft jedes Wort in den Arabesken ſich verkörpert. 
Den untern Raum nimmt Frühlings-Auferftehung ein. Das Dlati eines 
Gloͤckchens entfaltet ſich, und weltbegrüßend ſtrahlt das freie, frohe 
Antlig des erftandenen Knaben und entgegen. Aus andern Blättern lugen 
die Köpfchen ber Iebenburfigen bee hervor, und neugierige Mäd⸗ 
hen fuchen ihnen auf die Beine zu helfen, während einige andere an 
binnen Fäden bie Glöckchen anziehen. Die Unterlage bilden Immer⸗ 
run und bürre "Wurzeln; nebenbei ‚fchreitet in komiſchem Stolze ein 

. Rnäblein einher, welches durch einen Blumenfelh die Sanfare bläst, 
und unweit figen ainei röfche, die Namens ber Tritonen und Najaden 
aus vollem Halfe ihren Gruß qualen, damit das Waſſer hinter der Erbe 
om Feſtlichkeiten nicht zurücdbleibe. Ein Kernbeißer, ber fih ſchon ein 
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warmes Neft angelegt hat, bildet den Uebergang zu dem Hochzeitsfeſte 
links, wo unter Blüten Aller Art ber Srüpling Gem drei Mädchen als 
Bräutigam gefhmüdt wird, zu deſſen Ehre in dem Keller einer großen 
Tulpe die Amoretten cin Bacchanale halten, das wahrhaft buricet 

ausnimmt. Mit einem Mädchen, das, vom Schlafe faft überwältigt, eine 
der. Glocken ſchwingt, fucht eine Taube Freundfchaft anzufnüpfen. Nun 
ſchließt fih, durch Fahnen, welche von beiden Seiten oben herüberflattern, 
verbunden, rechts der Abfchied bed Frühlings an. Schwermütbig, den 
Wanderftab in der Hand, gleitet er eben über eine breit aufgegangene 
Roſe hinab. Vielerlei Sonnenblumen und Fruchtähren umgeben ihn. 


Die Stelle: 
„Gluͤhwürmchen zieh’n mit Lichtern heil’ 
iſt ſo anſchaulich gemacht, daß man meinen follte, biefe Thierchen umd 
die Heufchreden jeyen geborene Laternenträger. Sollte es nicht au 
möglich geweien feyn, die Verſe: 
„Es rauſcht der Wald, eb klagt der Quell, 
" Dazwiſchen fingt mit füßen Schall 
Aus jedem Buſch die Rachtigall.“ . 
barzuftellen, ober wenigftens anzubeuten? Der Künftler fürchtete viek 
leicht in Ueberlabung auszuarten. Die Deconomie des Raumes ift bei 
ſolchen Bildern eine der größten Schwierigfeiten. , 
83. „zum Lieben.” Diefes Aroidt bat mit weniger Glück ein 
biöher noch nicht befannter Zeichner A. Ehrhardt behandelt. Der 
Gedanfe, dag ein Yüngling durch den Sonnenjchein aufgemuntert wird, 
zum Liebchen zu geben, bag ihn unterwegs bie Vögel, dann bie Wellen 
überreden wollen, in ihrer Deitte zu bleiben, er aber erft bei ihr fen’ 
ziel findet, ift fehr geeignet, ein Iebenvolled Bild daraus zu f 
ennoch fiel ed ziemlich leer aus, weil ber Erfinder von der irrigen 
Anſicht ausging, ed dürfe bie frifhe Nahır blos durch vereinzelte Blätter 
‚und Zweige vergegenwärtigt werden, wahrfcheinlich um auf dem Fleinen 
Raume nichts Verworrenes beroorzubringen. Die Figur bes brünſtigen 
Pilgers entbehrt nun aber aller Stüßen und Umge ungen. Ein Wald 
hätte ſchwach angedeutet und der Chor ber Fleinen Sänger damit ungleich 
vermehrt werben können. Die Schlußſcene befriedigt auch nicht ganz, 
weil ber Unterförper des von An AL t fehr Tieblichen Maͤdchens ſo dis⸗ 
grande ausfiel. Man überzeugt fi bei Anficht dieſes Blattes, daß bie 
vabesfenzeihnung nicht Die Sache eines. Jeden if, der fonft die Kunſt⸗ 
regeln verftehen mag, fondern daß ein befonderes Talent dazu gehört. 
Sonft wäre ed auch nicht begreiflih, wie 3. B. Schabow, Bendemann 
und Deger in diefer Soncurrenz von Künftlern überftügent wurden, bie 
in allen andern Bezügen fi nicht mit ihnen meffen dürfen. Was man 
übrigend durchgreifend bemerkt, iſt eine fihtbar auf gute Stadien ge- 
ründete freiheit und Beate im Darftellen der menſchlichen Figur, ein 
efultat,, das und ‚ bem_ trefflihen &Tlementar = Unterriht auf ber 
Düffeldorfer Schule beizumeffen if. 

. „An ben Sonnenfhein” Der Inhalt des Liebes iſt ein- 
fach der, daß ein junger Kant, durch den hellen Sonnenfchein in's Freie 
verlodt, auf der Wiefe viele bübfche Mädchen antrifft und nun die 
Folter ausftehen muß, fie nicht füffen zu dürfen: 

D Sonnenſchein! Du glaubeft wohl, 
Daß ich wie du 28 machen fol, 
Der jede ſchmucke Blume küßt, 
Die eben nur ſich dir erſchließt! 
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Hof doch fo lang die Welt erblidt 
Und weißt, daß ichs für mich- nicht fhidts 
Bad inachſt du mir denn ſolche Bein? 

D Sonnenſchein! o Sonnenfchein ! 

E. Bendemann lleferte eine ſehr anſprechende Compoſition hierzu, 
Mit Freuden erkennt man’ den trefflichen Meiſter der „Mädchen am 
Brunnen“ darin wieder. Die vier Mähchen im Vordergrunde, wovon 
zwei Blumen -pflüden und zwei zufehen, darf man mit Recht zu ben 
„allerſchönſten“ zählen, wie fie der Dichter nennt; aber zugleich find fie‘ 
auch der Ausdruck jener Natureinfalt und Sittigfeit, welde, wie ein 
Armidaſchild, jeden freventlihen Angriff fern halt. In beiden Bezie- 

ungen, löfen fie das Raͤthſel, was ın ber Seele bes hinter der Mauer 

ehenden und von da herüberfchauenden Sünglinge vorgeht, vollfommen. 
Die Mädchen find zu reizend, als daß er den Blick Davon abwenden, 
und Doch auch zu leuſq und rein, als daß er ſich mit ſeiner Galanterie 
beranmagen fönnte. Ein wahrer Triumph der Unſchuld ſtellt fi in 
diefem Bilde dar. — Was die Zeichnung anbelangt, fo kann man den 
ausgefucht ſchwierigen Stellungen ber beiden Blumenleferinnen und des, 
halb behaglich, Halb ärgerlich vorgelehnten Beobachters die gerechte Bes 
wunberung nicht verfagen. Dagtgen find bie etwas entfernter gehenden 
drei andern Mädchen unbegreiflid hölzern, ja ein ſolches hors d’oeuvre, 
dag -man fie von einem ungeſchickten Schüler hereingezeichnet glauben 
möchte. Die Anfänge der alten Stadt, welde im Mittelpunfte ſich 
anreihen, find_fehr brav gegeben. Die Wirkung bes ſchwülen Sonner- 
feines ergießt ſich ganz magiſch über das einfache Bildchen, und es 
jciat ‚fh auch darin wieder, wie viel ein Kenner feiner Mittel mit 

enigem ausrichten Tann. 


5. Des Mädchens Geſtändniß. Das Mädchen erzählt, wie 
ed mit einem jungen Manne einen Abendfpaziergang machte ; 
„Mir war gar feierli zu Muth 

Und doch dabei ohnmaßen froh” — 
wie er _plöglich ihre Hand nahm, fie dann auf den Mund Füßte und 
diefer Kuß von ihr erwidert ward: 

„Ich ann noch immer nicht verftche, 

Wied mir nur eingefallen iſt.“ 


Der Schluß ift köſtlich naiv: 
„Ich hätt’ auch Jedem gern getban, 

Der trgemd mir begegnet wär’; 

Und doch — wär” ed ein andrer Mann — 

Te nun — das fragt fi) doch noch ſehr!“ . 

Ein Bildchen voller Anmuth fehuf hieraus ber vielgepriefene G. Sohn. 

Hohe Litienftängel faſſen das Gedicht links und rechts ein; in ben ober- 
ften Kelchen figen Liebesgätter; der Eine hat ſchon ben Schuß gethan 
und triumphirt, des Herz des Juͤnglings, der unten mit ber Schönen 
luſtwandelt, getroffen au haben, während der andere auf die noch ument⸗ 
fhloffene Jungfrau, deren Hand übrigens ſchon im Befige des Buhlen 
iſt, eben den Pfeil abbrüden will und man fieht, daß auch dieſer feine 
Beute gewiß bat, Die Tracht ift, wie beim vorigen, altdeutſch und 
es entſteht dadurch ein vomantifches Anfehen, was zu dem Minneliede 
anz gut paßt. Die Feinheit der Geſichtszüge und beſonders auch der 
Hätde , einer Partie, an der man immer ben wahren Meifter erfennen 
fann, zeichnet dieß Bild fehr vortheilhaft aus; unnahahmlid ſchön ift 
aber der mit etwas Sorge gemifchte Frageblid des Fünglings, welder 
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bis jetzt noch vergebens aus den „feierlichen” Mienen ber Sungfean 
—— Oünkiges erauszuleien ſucht. Man glaubt ſogar ben leiſen 

ändedruck wahrzunehmen, und beſonders gludlich if dad allmahlige 

tehenbleiben der unbewußt gleichgeitimmten Seelen, welchen ein ruhiger 
Austauſch der Gefühle bald zum Bebürfniffe wird. Auch ſehen fie 
vom Wege ab, müſſen alfo ficher in einer höheren Traummelt fich be- 
finden. Häufer und Menſchen erblidt man in dem lachenden Xhale 
„ nirgends, was Alles zu ber vorhandenen Stimmung engen mag. Zu 

den Füßen Beider find Blütenſtaͤngel durch ein Hand zujammengefügt, 
woraus ein guted Omen abgeleitet werden fanın, Warum auf die Worte: 
„Die Sonne wollte untergeh’n ” 
vom Darfteller feine Rüdficht. genommen wurbe, iſt nicht wohl einzu- 
ſehen; aueh. möchten die Schatten für diefe Zeit noch au Kurz gehalten feyn. 
6. Aus dem leben eines Kindes Der talentoolle Her 
Kretz ſchmer hätte fi ein reichhaltigeres Thema wählen können, ale 
diefes. Das Gedicht, welches von einem Fleinen Mätchen fingt, das 
am Tage fi im Freien wacker berumtreibt und Abends, wenn es von 
feinen Eltern den Segen erhalten, unter der Engelswacht einfchläft, ift 
zwar gemüthlich und zart, aber ed gehört nicht zu den beften. — Die 
Gruppe der muſicirenden und biumenftreuenden Engel ift nicht leicht 
enug ausgefallen, und das „rothtwangige” Kind eriiheint keineswegs 
% anmuthig, wie es fi) der Dichter vorgeftelft haben mag. Worin 
man Kresfchmers Tchönes Talent wieder erfennt, ift der Reigen von 
zehn tanzenden Kindern, welchen man am obern Rande erblidt; das 
le enöftobe Mädchen, mit einem Kranze anf dem Kopfe, führt den Zug, 
wie man aus den allerfeits auf baffelbe gerichteten Blicken erfieht, durch 
feinen Gefang an, und dieſe Kinder find affe, bei ihrer Munterkeit, fo 
manierlih, daß man fie ald Mufter binftellen möchte. Gute Gebanfen 
find ferner, daß das Mädchen dann im Garten em junges Stämmchen, 
auf daß es mit ihm friſch aufblühe, begießt und eine Taube der Fleinen 
Wohlthäterin befreundet entgegenflattert. Diefelbe Taube figt dann bei 
der leuten Scene, wo bie Nacht einbricht, wieber oben und hält ihren 
Schlaf über dem Haupte ded Kindes. er Ausdruck eines frommen 
Gemüthes gebt recht zart aus dem Fleinen Kreuze ‚ das auf der 
Bruſt der Schläferin liegt, und dem Engel dicht neben dem Bettchen if 
über: der fügen Anfhauung die Zither entſunken. E 
7. Die Waſſernixe. Die bier beigegebene Zeichnung läßt, fo 

finnig und durchdacht fie iſt, nicht auf den trefflichen F. Steinbrüd 
den Schöpfer ber Hagar und der Thisbe, ſchließen. Die Rabirung ıfl 
für den sanberhähen Gegenftand nicht zart genug md bie dung 
iſt zu aͤrmlich. Inhalt bed Gedichtes kann gewiß wicht er 
enannt werden; es gehoͤrt zu den ſchönſten der Sammlung. Ein 

üngling ſieht im Abendroth am See ein Mädchen auf dem Kahne 
ſchwimmen; er ruft ſie an; ſie nimmt ihn auf und nun fahren ſie ſelb⸗ 
ander in's Schilf, wo das Mädchen Waſſerblumen pfluͤcket und, ſich 
dieſelbe in's Haar windend, beſtändig in den See ſchaut; er warnt ſie, 
bag bie Nixen es ihr nicht anthun, worauf fie ihm ſagt, daß ihre 
Schmefter aus dem Spiegel hervorſchaue. Nun biidt ex auch "hinab und 
erkenne feine holde Gefährtin barin ; feine Ruhe ift geopfert; 

| ‚Und täglich muß ich In den See hinaus, 
Ä „Auf daß Dein holder Mund mir möge fingen, 
„Die weißen Arme licbend mich umfdlingen, 
„ Dort in des Schilfes dunkelkuͤhlem Hand,’ 
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no Bier mn —— Li 
ing n, daß er ement der Nize, bur 
Ä — * Abbild, das Gehei er Akne 

Gra ie wußte der Maler in N Die Sem ne bes Maͤdchens Zu legen und auch 


ehaglihe Ausdruck ihres Geſichtes If gelungen: nur ſollte man 
h eben , dA Ne $ ht, t. Bänztid ver! eptt iſt bie Beleuchtung , welche‘ eher 
ne. ala Abenb vorausſe gen es Km Dh aber ift, daß im 
2a erfpiegel, 6 dei here Bi den Diet bes Liedes 
macht, gar nichf zu fe ja a eimal angebeutet iſt. Auch erregt 
ber. Süngling aut we 3 Sterfi ſſe. Von gutem Studium beugen d 


Breiten Blätter, feltiam anzuſchau'n, 

„ „x ob fie heimlich Wunder follten hüten,’ 
Ä eher Spiel. 'Ein Knabe Tegt fih auf ben Rafen 
amd * Liebchen würde ihn fo etwa, wenn fie Blumen ſuchte, er⸗ 
bliden; ba wirb er aber vom Regen eingenäßt und endlich treiben ihm 
die Inſecten von feinem: Plage fürt in's Weite, 10 er benn Li 
trifft, ihm ſeine Noth hagt en Beſcheid erhält 

„Merk! willft Du ald Blume prangen, 
| „Bet Du Be ein — un’ 
„Richt ſolch geoßer eyn.“ 

Die Randzeichnung hierzu rũhrt von dem rühmlich befannten Genre: 
maler 3. Beder ber. Die Aufgabe war in ber That nicht leicht; fie 
gelang aber in der Ausführung durchaus gut, wenn man nicht etwa den 
im Grafe liegenden Jungen zu plump finden möchte. Der Grasboden 

N, fo einlavend, d man vie „dumme Grille“ wohl verzeihen Tann, 
Bon fehr fomifcher find die Spinnen, Käfer und Heufchreden, 
bie, etwas fchüchtern, ger; begierig auf das Geficht. des träumerifchen 
Gefellen —AA s nur ber Salamander wendet wieder um, und 
traut der Sache nicht. Ferner find recht glüdlich die NRegenwolfen ans 
gebracht, welche fich ſchon nach dem Hintergrunde ziehen. Der Moment, 
wo ber Junge —8— en wird, if nicht mehr fern: denn eben ſenkt 
fih eine fette Biene ; lich aus dem Nofenbufhe auf feine Nafe 
perab. Diefe Abtheilung den untern Raum aus; am rechten Rande 
gegnet man!bann —* dem Liebeduͤrſtenden, wie er eben über bie 
eilen bes, Gedichtes berüber nad) links ſchauend, das Feine, fittige 
ind e äh t und dieſes deutet mit einer leifen Action an, dag ihm dag 
wilde, lie Weſen des Jumgen etwas räthielhaft vorlommt. Doc 
bet biefer Unmuth wirklich einige Entſchuldigung, indem: man bie ” 
ecten immer ng das Haupt des „oräilings umſchwaͤrmen fieht. 
Ro enbuſch, in welchem bas Mädchen ſteht, ift voll Zierlichkeit und 
bie Iuftige en Bögel,. welde im oberſten Raume aus vollen Kehlen 
re „wunder hönen Lieder “fingen, beleben das launige Blatt auf das 
Pula. 
Juchhe! Line reiche arcadiſche Landſchaft von C. Dahl 
bringe des Sängers Zbor 
ri die Erde fo schön, fo Ihn 1? 
zur Anfchauung un mit viel Geſchick find „die Flüß' und Seen, bie 
Härten und Städt' und Hügel” n ben engen Raum bingegeilen, ohne 
dag man etwas Abfichtliched oder gewegendes merkte. Die Behandlung 
ift aber zu rauh, was ſtoͤrend wirkt. 


10. Liebesfifchlein. Die Erwartung iſt immer poetifcher, 


bie Erfüllung. Un den Beſitz gewöhns man fih gar leicht; aber 3 
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ufanbe des Hoffens geftalten ſich bie Gebantenfreife täglich - andere 

Far nicht bloß ber, den es angeht, Bleibt lebendig , Hi ‚ fondern 

auch Alle, bie fih in ſeme Seele verfenfen, fangen unverfehens an, 

feine Span und Urruhe zu theilen. Ein ſolches Erwartungsbild 
it das Liebesfiichlein von DO. Jacobi, einem im Fache ver Landſchaft 
ſehr geſchätzten Künſtler. Das durch kindliche Cinjent ich auszeichnende 

Bebiht erzählt ung, wie ein Mühlfnabe oft am Bade figt und fehn- 

füchtig harrt, ob nicht ein Blatt oder eine Roſe (die er Liebesftfchlein 

nennt) vom .obern Jaͤgerhauſe, aus ben Händen des Tochterleing, 
bezabfonmnen werde, wie ihm fchon öfter die Freude zu. Theil ward. 

Ganz flo ießt er: 

s ſch ßt Doch die Mutter ſchilt mich ſehr, 
Meint, ich fiſchte gar nicht mehr; 
Mütterden, ach, wüßteſt Du, 

Welchen reihen Fang ih ul” 

Den biondlodigen, des Baterd Mühle und feine Fifchangel ganz 
und gar vergeffenden, in zuverſichtlichem Glauben auf die Dinge, bie 
da kommen werben, in bie Yeifen Wellen hinftarrenden Knaben hätte 
man nicht befier darftellen fönnen, als bier gefchab. 

Er taucht fogar bie Füge in's Waffer, um nur bem Aufenthalte 
feiner Liebesfifchleim recht nahe zu feyn. Daß er fhon Stunden lang 
vergeblich harrt, fieht man ihm zwar an; aber wenn auch die Glieder 

an Spannkraft nachlaſſen, fo büpft doch fichtlich noch die Seele frifch 

in der Bruſt. Hinter dem Kaftanienbaume figt er wohl, damit ihn die 
Mutter nicht fo bald erfpähen Tann. Abfichtlich muß es feyn, daß der 
Erfinder dieſes reizenden Bilbchens außer dem Fleinen Fifcher Fein ein- 
digee lebendes Wefen bliden läßt. Die Mutter hätte leicht aus dem 
ü en fehben können, das Mädchen hätte im Garten am Jaäger⸗ 
pen Iuftwandeln können; aber dann hätte ber Beſchauer eine Unter- 

echung des gedanfenvollen Stilllebens von der einen oder andern Seite 
sorbergefeben, wodurch die Wirfung gewiß gelitten hätte, Beſonders 
aber ift zu loben, daß ſich der Zeichner nicht verleiten ließ, Blätter und 

Rofen in ben Bach zu legen; denn dadurch wäre bie Liebesſehnſucht bald 

am Ziele geftanden. Der Mittel- und Hintergrund ift übrigens weniger 

gut behandelt, als der Vordergrund, welcher mit eben fo viel Phantafte 
als Freiheit aus Tg if. Das auf die Meühlfenfter einfallende Licht. 
gehört im eigentlichen Sinne zu ben Glanzpunkten. 

‚ 11. Des Jägers Heimfehr Auch diefes Lieb hat viel In⸗ 
niges, Jutrauliches, mas von dem Maler W. Nerenz ridtig aufge 
aßt, aber mangelhaft ausgeführt if. Das Mädchen betet für den 

Äger, wenn er Morgens auszieht und weiht für ihn ber Mutter 
zottes einen Strauß; Fommt er dann Abende zurüd, fo zeigt er ihr 
bie Federn des erlegten Adlers und fpendet ihr Alpenröslein und — 

Küffe. Links vom Texte find die Handlungen des Mädchens und rechts 

jene des Fägers bargeftellt und zwar in der Weife, daß fie ſich immer, 

unbewußt, eorrefpondiren. Ganz oben winken fie fi) den Abfchieb zu, 

: wobei man aber in der Hand bes Jägers bie Büchſe vermißt; auf 
ind die Figuren ungefchidt auf die verfchlungenen Zweige hingeſest; 
e find wie abgefchritten, fat, daß fie aus ber Umgebung auftauchen 

ſollten. Dann bricht das Maͤdchen, mit einem med Tentimentalen , als 

frommen Geſichte, die Roſen und Lilien, während er auf ber Aipen⸗ 
böbe einen Schuß thut, der mahrfcheinlich auf den Adler geben fol, 
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aber den Jäger feIbR in der folgenden Seene trifft: Hierauf reicht fie 
dem Marienbilde einen Strauß bar, been Blumen nit wie gewachfen, 
Kubern wie gemacht ausfehen und 'er bist, auf dem Nädweg über bie 
eilen ggnten begrifen ‚ven Jagdruf. Die Wiedervereinigung im mitt⸗ 
leren Bildchen iſt der, befte Theil und dennoch leidet hier bes Jägers 
rechter Fuß an Verzeihnung. Die Blumen, bie er ihr an die Bruft 
ſtecken ſoll, find nicht zu fehen. - . 

12, Dichters Genefung Mit Freuden ‚begrüßen wir in bies 
ſem Blatte den großen Meifter A. Ach enbach, den Schöpfer fo 
mancher wundervollen Seeftüde, den Fühnen Rivalen eines Vernet und 
Zetere. Som Geſpenſter⸗ und Maͤhrchenglauben will uns der heitere 

ichter durch dieß Liedchen abrathen. Ein frembartiges Welpen hatte 
ihm Träume in den Kopf gefegt ; es trieb ihn in der Nacht hinaus: 
„Da auf einmal i — 
Glänzte das Thal ' 
Shaurig, als wär’ ed ein Geiſterſaal.“ 
— „und im Mondenglanz, 
Ein weißer Kranz, 
, „7Fanzten die Elfen den Neigentanz.’ m 

Die Königin biefer Duftgeftalten erklärt 2 als bie. ihm vorge: 
ſchwebte Schöne und will den Dichter in ihren Kreis ziehen; er aber 
halt tapfern Widerftand, 

„Fahr' wohl nun, Du GEifenkönigin, 

Zegt will ich ein anderes Lieb mir erlefen. 

Dhn’ Trug und Sein 

Und von Herzen rein 
\ „Wird wohl audy für mich ein's zu finden feyn.’‘ 

Iſt dieß nicht ein wahres Schredpulver für alle Schwärmer? Die 
Scene fiellt eine weite und tiefe Felsſchlucht dar, in bie aus allen 
Winkeln ſilberhelle Wafferquellen herabftürzen, fo daß fih unten ‚gieic- 
ſam ein Baffin von Wogen und Schaumperlen bildet, in das bie Mond» 
ſichel neu nt berabfchaut. Aus den Quellen, and ben-Höhlen, aus 
den Büſchen ſchweben bie Nebelgeifter herbei, um an bem fchon zahl- 
reich gebildeten Eifenreigen in der Tiefe Antheil zu nehmen. Graziös 
und wunderbar find bie Figuren wohl alle; aber fihauerlih muß ber 
Gedanke feyn, in ihre Mitte fich zu begeben; man Füplk daß ber 
Tauſch etwas unficher wäre, wenn der auf einem Felsblode im Vorder⸗ 

runde fnieende und ſich ängftlih an einem Zweige, aus dem eim 
Ifenchor heroorraufcht, haltende Dichter dem Zuruf Folge geben wollte: 
„Laß ab von dem ſchweren trdifchen Leib! ‘ 
Laß ab von den thörichten Irdifchen Dingen! 
Kur im Mondenſchein 
Iſt Leben allein ! 
„ Nar in Träumen zu ſchweben ein ewig Senn! 

Diele Skizze wäre gewiß der Ausführung im Großen werth, wozu 
ſich der Künflter wohl um fo eher enifchliegen dürfte, ald ber Stoff 
unter die wenigen nod) nicht übermäßig ausgebeutgten gehört. 

13. Curioſe Geſchichte. Scoom in bem Muſenalmanache von 
Chamiſſo und Schwab für 1834 erheiterte diefes in feiner Art trefjliche 
Gedichtchen die Freunde der Iaunigen Mufe. Ein Quidam erzahlk 
wie er auf einem Spaziergange brei feltfame Ereigniffe erlebt hat, 
zuerſt einen Jäger, der das Wild ringsum, überfab und auf feinem 
Home blied, dann eine Fiſcherin, die eın Lied fang, flatt auf bie zahl- 
zeichen Fiſche zu achten und endlich ein ledig Iaufendes Jagdpferd und 
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einem leerſtehenden Fi name schen Auel Unbetannte Im Ron 
üflerten. Der ain S se 
ſcheinf „Run fagt mir, ee de a das feyn? . 
Aus dieſem Erzähler machte R. Zordan, ein Maler, deſſen 
enrebilber bereitd Die Aufmerkſamkeit ber Kenner erregt haben, einen 
aare er en ne ‚per alten —* A welcher m links ans a 
nem Landhaufe zum Spaziergang au ‚ Wozu au Liebfte, 
Fa ale er, hei bee * en 00 i reis Br bie Hand 
opft. Ein gefangener am Senfter, e eit mehr zu 
gönnen wären lg‘ biefem —* Siebenſchlaͤfet, ſieht ihm ſchwer⸗ 
müthig nach. Hierauf folgt weiter unten ein Jaͤger zu Pferde, vor 
dem, während er aus voller Bruſt, mit frohem Herzen in das 
ſtößt, bie Hafen ſpoͤttiſch Männchen machen und die Hirſche langſam 
vorbeibefiliren. Gegenüber davon figt erwartungsvoll ein anmuthiges 
Kind im Kahne, das mit gefalteten Händen innigfromm feinen Lie⸗ 
beögruß fingt, die fchnalzenden Fiſche, die dicht neben ihrem Netze 
ihren Muthwillen treiben, ganz und gar überfehend. Im untern breiten 
Naume dann fliehen der Jäger und fein Liebchen koſend beifammen. 
Beide überlaffen ihre. Transportmittel Pferb und Kahn, ihrem Scid- 
ſae und dennoch ſcheinen ſich dieſe an den Hügel hinzulehnen, als ob 
ie ihre Freude an der Bereinigung hätten. Die Berichterſtattung geht 
auf ber andern Geite des Landhauſes, wo bie ermähnte Alte beſorglich 


auf der Banf an der Thüre ihren geizeuen Gefährten abgewartet bat, - 


vor fi, und man fieht dem, vor Erftaunen noch nicht zu ſich gekom⸗ 
menen Abenteurer an, dag er feine Meerwunder an ben Fingern bers 
zählt und zur Zeit noch an Nro. 1 fteht, worüber bereitd‘ bie Span: 
nung ber Frau einen bohen Grab erreicht. Der Neumond, welder 
oben aufgeht, ſchneidet ein wahres Faunengeficht zu dieſer Mpftification 
und eine Yachtaube, die in folhen Dingen gefcheibter feyn mag, ale 
mander Menſch, flattert gegen ben alten. Herrn herunter, als wollte 
fie feinem Irrwahne auf die rechte Spur helfen. — Schon and ber 
Befchreibung wird man merlen, daß der Zeichner aus dieſem poetifchen 
Scherze ein fehr gerumbetes Tablenu gemadt hat und als beſonders 
lücklich iſt noch der Einfall gu rühmen, daß er in dem Hintergrund 
eder Scene ben verwunbert'n Alten bingeftellt hat, wodurd das Ganze 
eine Einheit erhielt, wie fie nur in wenigen ber anderen Blätter 
anzutreffen iſt. Auch mit der Radiernadel weiß Jordan gut umzugehen. 
In diefer Hinficht ercellirt jedoh am meiſen. 
414. Das Käferlied mit Bildern von bem ald Thiermaler höchſt⸗ 
geihägten 3. B. Sonderland. Der Abdruck macht ganz ben naͤm⸗ 
lichen Effect, wie ein ſchoͤner Kupferſtich und bieß erfordert bekanntlich 
beim Rabdiren eine fehr feite Hand. Das Lieb führt und ſymboliſch drei 
Käfer vor, bie um eine Blume buhlen ; fehwerfällig und dumm aber, 
wie fie find, werben fie nicht gewahr, daß bie Baſe Spinne em Reg 
am die Blume anlegt, in welchem fie ſich verfangen und dann unter 
bem Gelächter der Blume „ausgefogen‘ werben. Nur zulegt ſtellt und 
ber Zeichner wirkliche Käfer dar, die, mit Gefchenfen in den Händen, 
von einem Mädchen im Blumenkelche langſam beigeo en werben und 
demnaͤchſt von der Iauernden Spinne ben töblihen Stih erhalten. So 
gen es dummdreiſten Courmachern, fpricht den Moral ber Kabel, wenn 
blindlings in bie Kalle geben, wo man, unter dem Scheine, der 
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Artigkeit· ſie nur Midet, vi Nutzen aus ihnen zu ziehen, fie- dann 
aber wegwirft. Wirklich ſcheint ſich auch — 88 Er Beſſeres 
u erwarten, als ihr? Ende: denn oben erblickt man einen Kirchhof, ein 
nument für brei. Käfer, vor welchem einige Beſtien Leid tragen und 
muſiciren, ver Hahn aber bie Leichenprebigt hält. Zwei vorausgehenbe 
Auftritte find- am e links und rechte beigegeben. Einmal halten 
bie brei Stäfer, hier als ein birrer Dichter, ein ſielzfüßiger Soldat. ind 
ein fugeltunder Meiger, ihren krarigen Rüdzsg von eineg, im Rauſche 
.. unternommenen Liebeeaffaire. Eine ‚Stridleiter,, guf welcher fie in 
Fenfter der Geliebten fleigen wollten, wird non- Diefer, zur. Freude der 
Daneben Hegenden Affen, böslich durchſchnitten und fie —* nun alle 
brei in eine unten fichende Fontaine, Das andere Dial bringen fie dem 
üben durch bie fenpexe Depamakıng nicht — ein Ständchen. 
Der Dichter recitirt Verſe und iſt fo in Begeiſterung verſunken, dag er 
nicht merkt, wie auf ſeinem Haupt ein Kernbeißer ſich bebzgus nieder⸗ 
laͤßt und auf dem Zopfe ein Sperling luſtwandelt; der Krieger ſingt 
einen Fandango zur Guitarre, waͤhrend ihm der Degen zerbrochen 
binabhängt 5 der Metzger aber grunzt mit den in einem Korbe neben 
{pm ftebenden Schweinen zur Wette um Erhörung. Dieſe ekſtatiſchen 
iebhaber werden: nun von ber fchlauen Dirne unterweilen mit einer 
feinen Gießkanne beregnet, {g- daß fie, ohne Zweifel am andern Morgen 
nicht wiffen, wie fie zum Kartarrh und Schnupfen: gekommen jind. Zwei 
ſtaitliche Pfeffervogel, bie wahrſcheinlich zu den Lieblingen des Mäbcheng 
gehören, brüden ihre innere -Genngthunmg über bieß komiſche Ereigni 
aus. Die Mäddentöpfe fowohl, ald bie Tarrifirten Anbeter find hoch 
geiftreih aufgefaßt und reden fo ‚deutlich für .fih, dag man den Text, 
ivenn er verloren wäre, wieder dazu componiren koͤnnte. 
15.. Der neue Simfon. Hier hat Schrödter etwas flüchtiger 
gearbeitet., ald zu ben Frühlingsglocken (2.); doch iſt das Blatt nicht 
‚minder reih an ſehr glücklichen Gebanfen. Der neue Simſon iſt ein 
Deutiehthümler mit Tangen Haaren und teutonifchberben Manieren, aus 
ben auf die Befreiungsfriege. gefolgten, Jahren. „Krieg dem Philiſter⸗ 
thum!“ äiſt fein Motto und ganz paſſend jſt daher an die Spitze der 
Umriſſe ein Scharmützel geſiellt, welches bie Burſchen ein Paar un⸗ 
glücklichen, wahrſcheinlich von einer Landpartie zurückkehrenden Philiſtern 
iefern. Nicht ganz fo lobenswerth find.. bie weitern Darſtellungen der 


Worte: Eur EEE 
„Hei, die Ppiliftermädel, wie hab’ ich fie geſchreckt! 
uam Del, bie —— „was hatten ſie Reipeeti” 

Wie wohl die Kedheit, womit der Renommiſt dem Buͤrgermaͤdchen 
unter den Hut.gringt, das Gepräge der Wahrheit hat, kam man doch 
die Incorrectheil der Füße von ihm und ihr nicht überfehen und auf 
der andern Seite, wo der Burfche einem fihüchternen Ladenfchmängel 
verächtlich nachfieht, ift der Oberförper des erfteren gar zu kurz aus⸗ 
gefallen. Diefer Fehler Flebt zwar auch der Schlußfcene unten an, wo 
dem neuen Simfon, während er in einem Gatten, von einer Philifterin 
betbört, eingefchlummert tft, die Haare von dieſer abgefchnitten werben 
und er fih dam, beim Erwachen von einer zahlreichen Theegeſellſchaft, 
yon Bettern und Bafen umlagert fiebt, die ihm alle zum Eintritt in ben 
Philiſterſtand gratuljren, aber ger ift die ganze Anordnung, bie Bil⸗ 
dung ber Gruppen fo originell, dag man auf kleine Verſeheu nicht 
mehr achten mag. Eben fährt er aus dem Schlafe auf, der Titan, ber 


u 


W bone die Fauſte ballend, laͤßt er bie Ben fer erlich gegen 
die gloffir en Theefchweftern roffen und fühlt body, da he Kraft ge- 
wichen iſt; denn das fchlaue Mädchen, ihn noch in den Zauberkreis 
ihrer Arme fchließend, hat ihm feine Loden geraubt, wie man durch 
ben frifchen, Dazu noch treppenweife ausgefallenen Haarſchnitt und bie 
daneben liegende Scheere gewahr wird. Was ift zu thun? Delila hat 
gefiegt. Das Lied ſchließt: 

„Nun bin ic) ganz geblendet durch ihrer Ziche Macht, 

Berlobung ward gefeiert und Hochzeit ward gemacht. 

Doc fan? mein Heldenthum aud mit Bart und Loden bin, 

In Liedern will id) zeigen, daß ich noch Simfon bin.’ 

Es eriftirt wohl feine beflere ofention bes ungeflümen, hoch⸗ 
ſtrebenden Studententhums. Alles foll ſich beugen und dem tollen Ueber⸗ 
muthe unterthan feyn, bis die Zeit fommt, wo man, fo zu fagen, mit 
Menſchen als Menſch leben, d. h. andere dulden will, um fich ſelbſt, 
wnangefochten, ein ftilles, häusliches Glück begründen zu fönnen. Er: 
wähnung verdienen noch bie in den obern Ecken biefes DBlatted ange- 
brachten Trophäen vom, Burfchen- und Philifterleben, worin befondere 
Viertus und Theetaſſe, Rappier und Regenſchirm als Antitheſen hervor⸗ 

en. 

16. Blauer Montag. Einige betrunkene Handwerksgeſellen 
ziehen jubilirend durch bie Straße, verfolgen bie Mädchen, fallen aber 
babei faft jeden Schritt um. Ganz naio tft der Schluß: 

rm ‚Ale geben ganz gerade, nur die Stiefel gehen frumm, 
Und wir fingen wie die Lerchen,, doch was iſt dad Liedel dumm.’ 

Zu biefen Berfen hat R. v. Normann eine ganz artige Zeichnung 
gemacht. In Figuren iſt dieſer Künftler befanntlih weniger flarf, als 
in ber Landſchaft; daher kommt es auch, daß die drei taumelnden Liebes⸗ 
ritter, etwa mit Ausnahme des Schneiders im rad, ziemlich mangel⸗ 
haft ausgefallen find, während bie Umgebungen, einige Bauernhäufer, 
ein Thor, links das Wirthbshaus zum Nappen, aus dem jene obne 


Zweifel. gerabe fommen, und im Hintergrunde bas- Innere der Stadt . 


gan reizend, ja vollendet erfcheinen. Der große Kafanienbaum im 
irthsgarten darf für ein Mufter an freier und fleißiger Behandlung 
erklärt werben. Be . 

‚ 17. Malers Wanderlieb. Hier gibt und ber liederreiche Maler 
einen wahren Abglanz feiner im Kunſtbewußtſeyn glüdlichen Seele. 

„Was gibt ed Lufl’gers in der Welt, 

, . Als wie ein Maler ſeyn?“ on 
Die fhönften Stunden der Natur zaubert er auf Leinwand, und hat er 
leere Taſchen, fo malt er die Wirthin und Augelt Dabei mit dem Töchterlein. 
„Und wen mein Malen nicht gefällt, 

. Den freut mein luftig Lied; 

Und wollt ihr eins zur Probe ha'n, 

Zang’ id das Lird von vorne an. Tralalerala.“ 

R. v. Normann ift auch diefes verbienftlihen Blattes Schöpfer. 
Die Figuren befriedigen hier weit mehr, als vorhin, und alles Beiwerf 
iſt meifterhaft. Dben ziehen zwei Academifer in's Grüne aus und hinten 
liegt im heiterſten Himmel Me alma mater: Düffeldorf. Eine ächte 
Humoresfe re wir in den Seitenbildehen, wo der Maler, den YAugen- 
blick des fügen Entſchlummerns ber biden Wirthin benugend, hinter Dem 
Texte vorbei, ber gleichſam auf einen Vorhang gebrudt ift, nad bem 
ahnungslofen, ſchmucken Dirnchen herüberſchaut, und zwar fo begierig, 


daß er faft das Gleich wigt auf dem Drepftußle ‚verliert. Die untere 
Kebeneinfaffung bildet den Rahmen zu einer a a den Landichaft, die 
wohl Rolandseck darftellen möchte. Dan wundert fidh nicht, daß bier 
zu gleicher Zeit fieben Dialer zufammentreffen, die von allen Richtungen 
die Gegend aufnehmen wollen; ber Dichter nn ſcheint jener zur äußer⸗ 
- sten Rechten zu feyn, da neben ihm ein Skizzenbuch, überfchrieben: 
— 3— Y Reini” ſteht. Die übrigen werben wohl Freunde des 
Erfinders ſeyn. . . 

18. Sonntags am Rheine. Wieder eine Achte Apeingegenb 
wird und bier von dem wadern %. F. Dielmann vorgeführt, Das 
Gedicht beſchraͤnkt fih auf einige Strophen zu Ruhm und Preis bes 
majeftätifchen, edeln, heitern Stromes, ber 

„— fpiegelt recht im hellſten Schein 
Das ganze Baterland.’’ 

Die dabei erwähnte Proceffion einer Fatholifchen Gemeine hat der 
Kümftler fih mit einem fehr richtigen Gefühle zum Hauptgegenftande 
ermwählt: denn dadurch wird bie Sonntagsfeier am beflen bezeichnet und 
das Bild erhält zugleich eine über der alltäglichen Romantik ftebende 
Färbung. Die Beleuchtung, in welche der fromme Zug geſtellt ift, koͤnnte 
nicht ſchöner vertheilt feyn, und mit wahrer Runk it Dadurch dem Ein⸗ 
förmigen der Charakter des Mannichfaltigen verliehen. Die Kapelle und: 
der Baumfchlag find des trefflichften Meiſters würdig; der Durchblick 
auf den Rhein gibt, fo beengt er iſt, doch die Narfte Anſchauung von 
dem Gedauken des Dichters, ber dem Schifflein zuruft: 

„— gelt, dab fährt fi) gut . . 

In all die Luß hinein? 5 3* 

Die beſten Figuren find bie vornher knieenden Bauersleute. Die, 
Radirung ift brillant. on * 

19. Wanderers Nahtlieder. In vier Abtheilungen ſchildert 
der Sänger den Schmerz, bie Unruhe und Sehnfucht bes von: feiner 
Liebften in bie Nacht hinausziehenden Jünglings. Stellen von ber zarte 
teten Poeſie fommen darin vor, wie: 

„Boͤgel, fingende Bögel, 
Barum Plagt ihr fo ſehr? — 
Ach, unfere freundliche Sonne 
Sehen wir lange nicht mehr.” 
und beim Mondaufgang : Eu ' 
„Und rings in der Gerne, 
Wie wird ed hell und klar! 
. Und auch in meinem Herzen, . 
Wo's erft fo dunkel war! . 

. Aber man findet diefen Gebanfenreihthum in den magern Bildern 
von C. Herrmann keineswegs abgefpie elt. Einen theatralifden Ab⸗ 
fchied vom Liebchen, das mit einem Tuche winft, ald wollte es eme 
Serviette ausſchütteln; eine hölzerne Anftarrung Selenens, wobei bie 
Natur fo arm iſt, ald hätte fie über Nacht ihre Kleider und Gefchmeide 
in ben Schrein gelegt, und ein Wiebererbliden bes Lichtes der gräms 
lichen Schönen find die einzigen Verförperungen bes frifchen Liederduftes. 
Wie viel hätte fih aus dieter Aufgabe machen laſſen! 

20. Ständen. Die zweite Strophe, welche lautet: 

„Sonne, wann endlich 

Zrittft du ſtrahlend heraus zu mir? 
: Blume, o dürft’ 

Het in ben Bluͤten ruhen bei birl 





tost, ein friihes Kreuz und Darüber fingt im Gränen eine Nachtigall. 

Mit tiefem Schmerz erräth er, bapı er auf dem Grabe der Geliebten 
ſteht. Der tüchtige Landſchafter W. Schirmer, befien Ruhm ſchon 
längſt die Gränzen ſeines Vaterlandes überſchrift, hat ſich auch bier 
verewigt. Dank ſey ihm für dieſe ſchöne Elegie olfe, breite Plät- 
termaflen bededen einen großen Theil bed ganz. ber Zeichnung gewid- 
meten Blattes. Man möchte die Zobten bengiden, denen, wie es 
Scheint, erſt vor Kurzem dieſes Fühle, heimliche Pläschen eingeräumt 
wurde, Die Nachtigall, der einzige redende Zeuge von dem, was hier 
vorging, figt, den ſchwer enttäufchten Anfömmling beobuchtend, auf 
einem unterg Zweige links. Der treue Hund ſieht feinen in Thränen 
ausbrechenden ‚Herrn fragend an. Der Hintergrumd zeigt einen reizenden 
Gebirgsort. Dean follte wohl dem liebenswürdigen an fchmollen, 
daß er, das Schickſal herausfordernd, feinen Namen auf einen Leichen⸗ 
ftein gefchrieben hat. Wenn man diefen Namen jemald wieber aud« 
loͤſchen moͤchte, fo wäre es hier, 

25. Dex Bleicherin Nachtlied. Nicht mit Unrecht ermwählte 
fih der geniale Schöpfer von „Eduards Söhnen” Th Hilde» 
brandt, dieſes ausgezeichnete Gedicht zur Illuſtration. Ein Maädchen, 
an deſſen Herz unglückliche Liebe nagt, ſitzt in der Mondnacht am 
Teiche bei ihrem Leinen und ſingt ein, das Innerſte ergreifendes Lied, 
deſſen Grundgedanke it: J 

„Bleiche, dleiche, weißes Lein! 
Bleich muß alles Ende feyn;“ 

und man fühlt, ohne daß es ausgefprochen wäre, das nahe Hinüber- 
ſchlummern des trauernden Kindes. Jedes Wort ift gewichtvoll unb es 
läßt fich daher. dießmal Fein Auszug geben. Die bleihe Sängerin fehen 
wir in einer ganz abgelegenen, man fünnte jagen ſchwermüthigen, 
Fa am Raſen fiten, wo das Leinen aufgefpannt iſt; ein teiter Wind 
fpielt in ihren Hagren und wenn es eine Genugthuung des Sch 

bt, fo fehen wir fie in dieſem trofifog nach dem Monde und Wa 

inſtarrenden Geſichte, in dieſen musgeftredten, bed Ringend müden 
Armen ausgeprägt. Herrlich if dabei bie Symbolif, daß das Kteue, 
feelenvolle Kind mit ber Randichaft in einem Epheukranze gleichſam ges 
wiegt wird, Die Bergangenbeit und die Zukunft deutet ber Künfler 
ie zwei Nebenbildchen an; als friſch auffnofpendes Mädchen umfchlingt bie 
Arme einen fhöngelodten Knaben und jo innig, als möchte fie bort ſch 
bes Lebens Kelch: auf Einmat leeren 3 gegenüber Liegt fie aber ſchon 
Leiche und ihre Mutier halt, die thränenichweren Augen verhülfend, das 
Linnentuch, weldes mit ihr zuſammen erbleichte, um ihren Leib ge- 
ſchlungen. Weiter aber ſteht der ärmliche, hoch aufgefchättete Grabpügel. 
Um bie Trefflichkeit biefer Compofition nadzumeifen, -bebarf es weiter 
feiner Worte, Be 

2». König Erich, mit. einem Bilde von C. F. Leffing. Daß 
auch dieſer Heros der neuen Künftferwelt nicht fehlt, fichert dem ganzen 
Werte einen dauernden Werth: denn fo wie Alles claſſifch ifl, was biefe 
Hand geichaffen hat; ſo fiel auch die vorliegende Skizze meifterhaft aus, 
Nicht gerade neu, wegen der Erinnerung an den König in Thule, kann 
die Romanze genannt werben; aber fernhaft. und mit yo chtem 
Gefühle trug fie der Dichter vor. Erich hat als Re bie Fiſcherin 
„Keine Anna“ Iehgersonnen und als er. ſchon Ihren Tod betrauerte, 
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— fahr er zum See hinaus. 
Bon fee —2 mehr gefch’n, 


ü 
Zur Darflelung ward die Schhußfkrophe ermäßlt 
ur euun ont ie Ö ° 
ep wie er einft Im — 238 er 
Gin Traum on felig macht: 
Schön Anna, in der Engel Ghor, 
Sie ii aa pi des — Thor. — 


Ta feyn mag, *Groh und felbft im Alter noch * iſt * 


Seevögel * nengierig auf die ——— —75 herab. ne 
Sie, ag man nad) Iangem 


27. Die todte Braut Ein Mädchen, belle @i Liebſter ans, 
will nad feinee Gewohnheit Waſſer holen , die Roſen zu begießen; 
barüber ihr ein: 

” a mn ber Mlofen, uf 
un’ if nun zu Ende! 
Eine Schwäche wandelt Yn ie an und weiße Blumen pfluͤckt fie fi: 
„Die fügten fi) gar wunderbar 
As lichte Kränzlein um ihre Haar, 
Und bluͤhten wie in Schmerzen 
An ihrem treuen Herzen,’ 

So verhaudte de nie gramgebeugte Geele. Einen uten Klan 

SR bes Name ve DB ertigers — gehörigen Di .Es i 


cn mtb mit den Blümchen im d en * — erner 


el. De uren find in einem ebein, reinen Stil g une über 
er Hiuficht alles Vorhergehende, außer ; fie erinnern 
30 
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aber durch die Draperien an des Meiflerd W. Shadow Manier. Die 
Radirung macht einen befonders brillanten Effect, weil die Arabesfen 
ftärfer als die umfchloffenen Bildchen geägt find, wodurch dieſe in zarter 
Färbung gurüdieien 

25. Mariä Klucht. ngelihaaren, theild den 3ug anführend, 
theild in den Wipfeln der Bäume tbronend, flimmen einen Chor zu Ebr’ 
und Preis der Mutter Gottes an, bie auf dem Maultbiere, das ſchlum⸗ 
mernde Rind im Arme und neben ihrem Begleiter Joſeph, den We 
nad) Aegypten binzieht. Das Gedicht iſt fromm, aber, wie alle au 
eine beftimmte Glaubenslehre abzielende Lieder, unpoetiſch und matt. 
Die Randbilder von A. Müller, fo reichhaltig fte find, erfüllen bie 
Seele nicht, weil ihnen jene Fünftlerifche Einheit und Wahrheit abgeht, 
die allein äſthetiſche Befriedigung erzeugen kann. Die Geſchmackloſigkeit 
in den Verzierungen und Rofetten fann nicht etwa damit entjchulbigt 
werden, dag das Lied, nach ber Aufichrift, Bezug auf ein Werf Albrecht 
Dürers hat, indem die mittelalterliche Steifheit der Formen jest nirgends 
wo mehr, ohne in Manier auszuarten, angewandt werben barf. 


29. Sonntagefrübe. Einer der Hoffnungsvollſten ımter ber 
jüngern Claſſe der % üfetborfer Academifer E. Deger, berfelbe,. von 
dem die viel und mit Recht beivunderte Madonna in ber legten Expo⸗ 
- fition berrührte, bat durch biefes Blatt fein Scherflein zu dem ſchönen 
Gefammtwerfe beigetragen. Aus dem Sänger hat er einen auilger ge⸗ 
macht, der links ganz im Vordergrunde geht und in der Anſchauung 
der feſttaͤglichen Anſtalten, von Eindlich-heitern Gefühlen belebt wird: 

„Frohen Kindern gleich geſchmücket 
Wollen Menſchen allerwegen 3 

Frohen Kindern glei) geſchmücket, 
Geh'n dem Bater ſie entgegen, 

Der auf goldner Saaten Wogen 
Segnend kommt durch's Land gezogen.” 

Diefe Strophe bildet den Mittelpunkt des Ganzen. Durch die 
üppigften Kornfelder ziehen Kirhgänger nad allen Richtungen, und auf 
dem Berge im Hintergrunde ladet eine Klofterfirhe zur Andacht ein. 
Die Zeiümmg ſehr flüchtig und wohl die ſchmuckloſeſte von allen, 
weßhalb ihre Wirkung aud weniger ftark ift, ald fie durch eine marfige 
Ausführung der vielen ſchönen Andeutungen gewiß geworden wäre, 

30. Weihbnahtsfef. Den Schlußftein hat, wie billig, ber 
würbige Lehrer aller biefer reichbegabten Künftler, W. Schabow, bei- 
gegeben. Seine im einfachen, irn Geiſte Dürerd entworfene Zeich- 
nung wurde durch ben wadern Chalfographen 3. Keller ausgeführt. 
Die befte unter den chriftlichen Hymnen unſers Dichterd diente zur An- 
regung. Es wird beim Schimmer der Werhnachtebäume erinnert an den 
wunderbaren Glanz, der fi) vor ben Augen der Hirten im Morgenlande 
verbreitete, ald Ehriftus geboren ward. Schadow behandelte von neun 
Strophen blos die Worte: 

„Da den® ich jener Stunde, 
Als in des Feldes Runde 
Die Hirten find erwacht, 
Geweckt vom Glanzgefuntel, 
Das durdy der Bäume Dunkel 
Ein Engel mit herabgebracht.“ 

Den Neiz der Arabesfe be ber Meiſter ganz verfchmäht. Unter 
dem Jubelgefang feiner höher ſchwebenden Genofien verfündet der Engel 
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mit heiligem Ernſt Das große Geheimniß, und bie brei Hirten neben 
ihrer noch fehlafenden Heerde preift das Wunder in fliller Andacht. 
er Greis Tiegt am Boden und ga geblendet Die Hand vor bie augen; 
der Mann fteht in verftändiger emusd ‚, das Haupt gefenkt, bie Arme 
gefreugt, und ber Jüngling finft bebend auf die Knie, die Tichtgeftalt in 
tiefer Zerknirſchung anbetend. So ift der Eindrud der Himmelsbotfchaft 
auf jedes Alter anders und überall Iepe richtig. Die Sicherheit und 
Reinheit biefer Conturen, die edle Haltung und Ungezwungenheit ber 
Eompofition muß unfere g e Bewunderung in Anſpruch nehmen, und 
wit —— Gründer eier herrlichen Schule für den reichen Genuß, 
en wir gehabt. 

| Hierauf folgt noch eine Epiftel an den befammten Mufageten Franz 
Kugler, worin ber und liebgewordene Dichter im natoften Tone gefteht, 
baß er das vielbefungene und mit ber feurigfien Liebe umfangene Mädchen 
bis jet noch gar nicht Fenne, fondern nur einen feſten Ahnungsglauben 
daran habe, ber jo gut fey als wirklicher Befig. Die Iegten Zeilen, mit - 
einer fehr zierlih in Kupfer geflochenen Vignette von J. Hübner ums 
eben, fpenbet den Künſtlern allen, die bereitwillig mitgewirkt, ben 

| Sreimbesgrng, und gewiß irrt ber Autor nit, wenn er von feinen 

efern fagt: 
„Weiß wohl die flimmen ein mit mir 
. , Im Dank für diefe reiche Bier.‘ 

Die Vignette ftellt ihn, als Sänger und Maler, an ein groß 
R gelehnt dar. 

Außer den mit Umriffen und Bildern verherrlicdhten Gedichten ent 
hält die Sammlung noch nahe an fünfiig, zum Theil fehr werthvolle, 
nirgends aber triviale oder eintönige Lieder und Romanzen und aud in 
dieſer Beziehung verdient Reinick Lob, indem bei fruchtbaren Dichtern, 
wie gar manche — vom Gegentheile lehren, eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ruguung dazu gehört, das gute, volle Kom von der Spreu, die 
überall mitunterläuft, gewi enbaft auszufcheiden. 

Hier iſt der Ort, ‚einen Wunſch Funbzugeben, der gewiß ber 
Mehrheit unferes Kunſtpublicums aus ber Seele geſprochen feyn wird s 
bag nämlich ber wadere Reinid oder ein anderer unternehmender Dann, 
ſey er Dichter, Maler oder Berleger, ein Jahrbuch deutſcher 
Kunft, oder, wenn man wil, Künftleraibum begründen — 
wozu nicht nur die Düffeldorfer, ſondern auch die Münchener, Wiener, 
Dresdener und Berliner in der Art zufammenwirkten, daß fie immer 
aus dem unerfhöpftihen Born vaterländifcher Lyrik und Epik eine Ga, 
Ierie von Ran jeihnungen und Radirungen zufammentrügen, die eben 
ſowohl einen Ueberblid unferer modernen Kunft, als ein befonders 
irkſames Mittel, der Sinn und Antheil für dieß köſtliche Himmelsge⸗ 
— für bieg dulce levamen curarum, zu erwecken, gewähren 
nnien. 





Senilleton. 


Literatur. 


DiRlembert und Friedrich Der 
©rs(se über das Werhältnifs Ber 
Wiſſenſchaft zum Staat. 
Academifhe Einleitungsrede 


von 
Auguft Boeckh. 


Berlin. Berlag von Beit und Comp. 


1838. 





Diefe Rede bei feſtlicher Gelegenheit, 
an dem Jahrestage Friedrichs des Groſ⸗ 
fen , in der Academic der Wiſſenſchaften 
von Boeckh vorgetragen, muß ſich theil⸗ 
weiſe, wie die zahlreichen Arbeiten diefer 
Art in befannten Aligemeinheiten bewe⸗ 
gen, erhielt aber cin befondered Intereffe, 
da der individuelle Standpunkt Fried⸗ 
richs U., von welchem aus biefer große 
Megent die Wiſſenſchaften betrachtete, 


hervorgehoben, und var Stellen aus 
feinen Schriften erwiefen wird. I Be⸗ 
ginn der Rede iſt ein Ausſprach D’Alcm- 
bert’s, wonach die Befhäftigung mit dem 
Wlffenfchaften das Intereſſe in den öf⸗ 
fentlichen Angelegenheiten lähmen würde, 
In Gegenfag zu der Meinung des Ks 
nigs geftellt, weicher das wahre Berhälts 
niß wiſſenſchaftlicher MWefltebungen zur 
Genüge ertannte, und diefe, fo weit es 
24 feiner Zeit mögli war, nah Kıäfs 
ten beförderte. Der Berfafler nimmt es 
fen Ausſpruch d’Xlembert’s im wörtlichen 
&inne, und ſucht ihn durdy allgemeine 
Begriffe zu widerlegen; es ſcheint jedoch, 
man möüffe jene Werte im Ginne ber 
fogenannten Encyklopaͤdiſten und Aller 
derjenigen verftehen, welche fi) der ichs 
tung Boltatre's damals anſchloſſen. Wer 
den damaligen Standpunkt wiſſenſchaftli⸗ 
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her Studien kennt, wird bie ‚erwähnte 
Bemerkung d’Alembert’d, und überhaupt 
den Haß der Enchklopaͤdiſten gegen Je⸗ 
ben, der fi damals durch den Namen 
eines Gaelehrten für geehrt hielt, leicht 
ertlärlich finden. Gin bloßer Wuſt ‚für 
das Gedaͤchtniß ohne Kenntniß des ins 
neren Zuſammenhangs der Dinge, und 
der menſchlichen Natur, mag allerdings 
denjenigen, die ihre Kräfte darauf vers 
wenden , alles Intereſſe an den Angeles 
genheiten der Gegenwart eben fo ents 
ziehen, wie eine vage Gpeculafion: über 
außerftunliche Gegenftände. Dieß iſt aber 
ficherlich nicht bei den wahrhaft hiſtori⸗ 
fchen Studien der Fall, von denen man 
freitiy damald, was Lie neue Zeit bes 
trifft, nur eine unvollfommene Ahnung 
hatte. Friedrich IE beſaß jedoch fo viel 
Berftand und richtiges Gefühl, um fi 
Icgterer Richtung nicht vorzugsweiſe bins 
zugeben. Gr liebte vor Allen die anti: 
ten Hiftoriker, vie einzigen außer Macs 
chiavelli (von welchem das Borurtheil ber 
Zeit ihn entfernte), in denen er dad 
Treiben der Menſchen nach natürlichen 
Beweggründen gejchildert fah. Jene vage 
Speculation, die ohne Kenntniß der 
Menfchen und der Natır Alles a ‚prieri 
conftruicen mil, wiberfirebte ihm in dems 
felben Grade, wie dad Zreiben gelehrtet 
Pedanten. Wolf, deffen Philofophie er 
in feiner Jugend eifrig ſtutirt hatte, und 
alfo auch Leibnig war feinem practifchen 
Sinne zuwider. Im einer von MBordh 
ausfünrtid behandelten Rede fürchtet der 
König „die Wiederkehr eitler Phantafterei 
- in der Naturforfdjung.’’ (der denkt bier 
nicht an die fogenannte Raturphiloſophie 
und die damit verbundenen Traͤume, wel⸗ 
che cine Zeitlang in Deutfchland Mode 
waren f) — Wie ed Scheint, hebt 
Boeckh, welcher beinahe als det einzige 
unter den neuern Philologen, dab 
Stantsieben ded Alterthums tiefer zu 
durchſchanen vermag, diefe Geiſtesrichtung 
des ‚großen Königs mit Borliebe ‚hervor. 


. Auch erkennt man aus einzelnen einge⸗ 


flochtenen Bemerkungen, daß der Ber⸗ 
fafler die Gegenwart mit demſelben Bli⸗ 
cke, wie das Alterthum zu beurtheilen 
verſteht. R. 


Auchdote. 


Entſtehung der Plaideurs 
von Racine. Im Anfange des Fe⸗ 
bruars 17.. kehrten im Gaſthofe zum 
Lamm in Parts, mehre Perſonen ein, die 
fi in graue Mäntel gehüllt hatten. 

Ste waren fämmtlid) groß und ſchlank, 
nur einer davon war ein vider, fetter 
Keri mit Tupferfarbenem Geſichte, und 
batte ganz das Ausfehen eines Dompfaf- 
fen; er ſchien eher cinem Geiſtlichen, der 
eine Präbende zu verzehren hat, als ei- 
nem Manne in Amt und Würden gleichz 
er nannte ſich Shapelle. Die Uebrigen 
waren Racine, Despréaux, Lafontaine, 
Furetiere, Gavois, der junge Rath Bril⸗ 
hae, einer der ſchlaueſten und beſten 
Koͤpfe ded Patlamento. 

Cavois begann alfs: 

„Ihr wißt Alle, warum role and bier 
verfammeln; ich ſchlage Euch vor, fo wie 
wir da find, ansjunanden . . +” 

‚Auswandern !’’ rief Die ganze Ber⸗ 
fammlung. Racine ließ das Stück Drod, 
das er eben In den Mund ſtecken wollte, 
falten. Chapelle leerte fein Glas auf 
einen Zug, und ſchlen nicht daran ge⸗ 
dacht zu haben, daß er daſſelbe bios, zur 
Hälfte gefüllt hatte. 

„Hören Sie, meine Herren fr fuhr 
Cavoid fort, „ich finde gar nichts Sons 
verbares in meinem Borfählage. Ih Hol⸗ 
fand iſt cine Truppe indifcher Tänzerin 
nen , Bataderen oder Almeen, ih weiß 
ed nicht genau, angefommen; ‚die Spas 
nier ſchicken ihre beften Weine in jenes 
Sand, man lebt dort dab ganze Jahr 
herrlich und in Freuden, eb gibt da gar 
nichts Feanzöfifches, und man gcht nicht 
in die Meffe. Ich babe mir Urlaub vom 
Könige erbeten, um Holland zu befus 
cken, und Seine Majeftät haben mir ges 
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antwortet: „Herr von Gerold, Sie find 
ein Freigeiſt.“ Nicht deſto weniger bin 
ich gefonnen, meinen Entſchluß aubzus 
führen, und um die KReiſe in guter Ges 
ſellſchaft antreten zu dürfen, wollte td 
Euch den Borſchlag mechin, eine Satyre 
gegen Frau von Maintenon zu fehreiben. 
Wir hätten alddann nur die Mahl zwi⸗ 
fen Helland und der Baftille,’‘ 

Gavoid Vorſchlag wurde angenom⸗ 
me. 
fole einen Bers machen, una nur bie 
Eelleute follen dieſer Berbindlichkeit 
überhoben ſeyn. Gbapelle begann: 

„Der Titel! Brief an®carron.’ 

„But!“ 

„Beiter:⸗ 

„Ich wollte eined Xagd befuchen Herrn Garen, 
Ran ſagte mir, ex 4.» „. 

„Halt!“ rief Bolleau, „nur einen 
Bers. Go wurde ausgemadt, Es if 
on Ihnen, Drilhac!“ 

Run gab ed die Föftlichfte Fomifche 
Scene von der Welt. Der junge Rath, 
fonft fehr geiſtreich, zerbrach fi) den 
Kopf, una bracdte kein Wort heraus. 
Man fagte ibm, es fen ja gar keine 
Kunft, einen. Verb zu machen, und der 
Name Searron reime fidh ja trefflich auf 
Geron — umſonſt, man bekam nicht 
eine Sylbe von ihm zu hoͤren. Der 
Spott verwirxte ihn noch mehr. Ghapelle 
verlangte, men folle den Rath als Edel⸗ 
mann behandeln. Boileau mar uner⸗ 
bittlich. 


Man kam dahin überein, Jeder 


„D,“ rief der unglückliche Brilhae 


endlich aus, „gaͤlte ed nur eine Comoͤdie 
auf einen Gerichtshof zu ſchreiben, ich 
wäre bald damit fertig!“ Und nun ließ 
er fh) auf einmal weit und breit aus, 
über Richter, Advolaten, Proceßkraͤmer 


und Proceßfrämerinnen und über dab 


ganze Gerichtsweſen. Die Rede floß ibm 
wunderbar vom Munde, 
ſchaft hörte ihm mit Erſtaunen zu, 

. Run folgten Portraits, Garicaturen, 
Saillien, Alles fo Icbendig, und aus dem 


: Sehen gegriffen — zum Gntzüden ! 


Die Gef _ 


Nacine ließ fich fein Wort entgchen; 
ald Brilhac endlich aufbörte, erſcholl all⸗ 
gemeiner Beifall. Riemand dachte mehr 
an die Satyre. 

„Die ſchoͤnſte Gomoͤdie!“ rich Racine 
aus. ‚Bo iſt nun unfer armer Moliere? 
Was hätte er wohl daraud gemacht!” 

„Und Du,“ gab Cavois zur Antwort, 
„Du, Racine, bift Du nicht au da?“ 

Borlenu fahr fort: „Komm wir wol⸗ 
Im Dir beifen, laßt uns ein Zuffeie 
ſchreiben.“ 

Ghapelle verlangte Wein. 

Brilhat gab nun ein Portrait ach 
dem andern: Dandin, Chicancan, Wie 
Graͤfin Pimbehe, Petit: Ican und Ir⸗ 
time, Xlle ſprachen, als ob fle lebten. 

Brilhac dictirte, Racine, Chapelle, 
Bolleau reimten, Furetiere ſorgte für 
den Zuſammenhang, Garoid und feine 
Kreunde für den Wis, Lafontatar über 
nahm die Rolle ded Wolfs im feiner Fa⸗ 
bei von den peftfranten Thieren. Dabei 
wurde tächtig getrunken, und fo entſtan⸗ 
den beim Becherklange die Plaideurs, die, 
im Gaſthofe zum Lamm verfertigt , ſpaͤ⸗ 
ter in Fontaineblean von Gen hoͤchſten 
Herrſchaften geipielt wurden, und noch 
jegt,, unter Racine's Ramen erſchienen, 
für eines ber geifireichften franzöftfchen 
Eufifpiele mit Recht angefehen werden. 


Miscellen. 


Die neue Gefammtausgabe von Leſ⸗ 
fing’ Merten, welche Profeſſor Lad: 
mann in der Boß'ſchen Buchhandlung ix 
Berlin herausgibt, läßt Borzägliches er⸗ 
warten. Es wird alle möglide Mühe 
darauf verwandt werden, Rachlaͤſſigkeiten 
fpäterer Heraudgeber audzumerzen, und 
den Text, Interpundion und Orthogra⸗ 
phie genau nad den erften, von dem 
großen Manne felbft beforgten Ausgaben, 
wieder herzuſtellen. Der Mühe: bei 
Perantgebers ift es gelungen, die Hands 
ſchriften von Leſſing's ausgezeicharten 
Dramen, . Emilia Galotti, Rachan der 
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Belfe und Mina von Barabeim, zu 


erhalten, die ſich in Berlin im Beflg von 
Yamilien befinden, deren MBäter durch 
Freundfchaft mit dem Dichter verbunden 
waren. In der Handichrift Minna’s von 
Barnhelm fichen ganze Säge, die ſich in 
feiner Ausgabe finden, und durch Rach⸗ 
laͤſſigkeit des Setzers nicht gedruckt wurs 
den. Leffing aber, immer Reues ſchaffend 
und finnend, fünmerte fi nicht um fels 
che Auslaffungen, und fo erhalten wir 
eigentlih die erfle vollſtaͤndige Ausgabe 
eines Werkes, dab ſchon unfere Voreltern 
entzüdte. Auch dad Bild Leffing’s wird nech 
einem, im SPrivatbefig befindlichen, fchr 
gut gemalten Delbilde, geſtochen were 
ven, und vielleicht laͤßt fich die Berlagbs 
handlung beftimmen,, von einem andern 
in Berlin vorhandenen Delbilde, Leffing 
old jungen Mann darſtellend, einen 
Kupferiid) zu veranflalten, 


— Bet Brodhaus und Xornarins in 
Paris wird zweimal monatli ein allges 
meiner Gatalog aller Neuigkeiten ber 
dentſchen, franzoͤſiſchen und engliſchen Lis 
teratur audgegeben. 


— Eine Pariſer Buchhandlung Püns 
digt Kohlrauſch's deutſche Geſchichte an, 
durchgeſehen, und mit andern Ge⸗ 
ſchichtsbůchern verglichen, und bis 1838 
fortgefegt von Garl Fiat. Alſo neben 
ſchamloſem Rachdruck noch eine Beleidi⸗ 
gung eined namhaften Gelehrten, deffen 
Arbeit ein Unbekannter durchfleht! 


— Theodor von Kobbe, der fi 
dur feine Ronellen und Meifebiider 
manch freundlichen Lefer erworben hat, 
beabfidhtigt die Herausgabe „humoriſti⸗ 
ſcher Blätter’, die im April diefes Jah⸗ 
res anfangen follen, und fidh gewiß bald 
ein zahlreiches Publikum erwerben 
werden. 


— Bon Amalte Winter, die in eini⸗ 
gen Erzählungen, welche die Zeitung für 


vie elegante Welt mitteilte, ein ſchoͤnes 
Salent beurkundet, werden zu Dftern ein 
VBaͤndchen Novellen, unter dem Titel: 
„deutſche Lebensbilder‘‘, erfeheinen. 


— Gin Perückenmacher, Stau Ras 
bonne, bat in einer poetiſchen Gpiftel 
„dem Undenten des großen Manned‘’ 
Rapolton gefeiert, 


- Das beianate Kinderbuch ‚„‚Bumal 
und Lina’ if ins. Kranzäfifche überlegt, 
ebenfo 2eo’s „Geſchichte von Italien 
Mittelalter.‘ 


— Herr Profeffor von der Hasen, 
bat in der deutichen Gefellſchaft zu Bere 
In ven Beweis vorgltragen, daß 
De. Martin Luther nie eriflirt 
bat, md man hat fi die Mühe ges 
geben, diefen Beweis in cinem MWerliner 
Journale, und dann noch befondere abzus 
drucken. 


— Lord Peeling, deſſen Derichte 
über Spanien Here von Biedeunfeld bei 
Soigt in Weimar erſcheinen ließ, iR der 
angenommene Schriſtſteller⸗Rame eines 
jungen Prangofen, der in feinem Leben 
noch eben fo wenig ein Wort engliſch 
gefchrieben, als in Spanien geweſen ſeyn 
ſoll. Dieß find von den Gpeculationen, 
die jenſeits des Rheins zu Haufe And, 
und von denen wir noch wichts wiſſen. 
Wir laffen uns fo etwas, ehrlich nie 
wir find, auf Zreu und Glauben übers 
fegen, und tadeln oder loben den Mann, 
der ſich damit abplagte, mit weiler 
Miene. - 


— Born Gerninus „Geſchichte der 
deutfchen Rationalliteratur” if bei Wil⸗ 
beim Engelmam in Leipzig der dritte 
Band, ben heil der Geſchichte vom 
Ende der Reformation bis Gottſched ent⸗ 
haltend, erſchienen. Wir werben ſpaͤter 
auf dieſe Arbeit des trefflichen Gelchrten 
zurũckkommen. 
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_ Nacyeichten ans Etuttgart. 


Unfere Bühne fährt in ihrer loblichen 
Megfamkeit und Thaͤtigkeit fort; die 
Keuigfeiten, nämlidy die ed für und find, 
drängen fi) in ununterbrodhener . Folge, 
und man darf dreift behaupten, daß feit 
mebren Jahren feine ſolche Aubbeute der 
mannigfaltigften Genres den Theater⸗ 
Freunden geboten wurde, als eben jept. 
Kad) den in diefen Blättern ſchon anges 
führten Reuigkeiten, fahen wir „die eiferne 
Maske, das Licheöprototoll von Bauern⸗ 
feld, den Maskenball von Auber, Froͤh⸗ 





uU von Schneider und einige Meinere 


Luftfpiele franzöflfchen Urſprungs3“ ein 
größeres Drama eines zur Zeit noch uns 
bekannten, wahrſcheinlich hiefigen Did): 
ters, betitelt : „Die Söhne des 
Dogen,” tft für dab MBeneflz des Hrn. 
Morig angefegt, welches in den naͤchſten 
Tagen flatt haben fol. Diefe Thatſachen, 
die Niemand weglängnen Tann, waren in 
den legten drei Monaten mebr ald Alles 
im Stande, jene unberufenen Stimmen zu 
widerlegen , die in einem gewiſſen Sinne 
von fremden Drten ber fich bemerkbar 
machen, und theils dad Stuttgarter Schaus 
fpiel ald auf nichts reducirt darftellen, 
theils fein Publicum alb undantbar und 
des Kunſtfinnes entbehrend, zu verleums 
den bemüht find. | 

Hr Shramm aus Mannheim, 
den wir hier in einigen Nollen auftreten 
fahen, bat von den Zuſchauern mohl 
einige Beweiſe des Beifalls erhalten, wie 
fie eine glüdlihe Wendung im Gpicle 
oder eine pikante Stelle des Stückes 
nothwendig hervorrufen, allein im Allges 
meinen hatten fi doch alle Stim⸗ 
men im Publicum dahin vereinigt, daß 
er weder durch Eminenz des Talents noch 
durch die vollendete, Pünftlcrifche Ausbils 


Theater. 


dung feines Fundes befähigt ſey, eine 
Lücke an unferm Juſtitate vollfommen 
auszufüllen. Seine Höhe bat gerade jene 
Linie erreicht, wo der Belfall anfängt; 
etwas tiefer: Hört der Bereich deſſelbes 
fon auf. Golden Scyaufpielem if, 
bei gehoͤrigem Fleiße, Brauchbarkeit und 
ſelbſt Wert) im gewiſſen Grabe nicht ab: 
zufprechen, doch werden Gaffpiele bei bes 
deutenden Bühnen in foldher Lage ſtets 
mißlich bleiben. 

Diefe Säfte find im Uebrigen als um 
erträglihe ‚Hemmungen zu betrachten, 
die mie der verrüdtgemordene Held im 
Prinzen Zerbino, die ganze Theaterma⸗ 
ſchine zurückſchiebenz; man muß dem. 
Fremden zu gefallen Alles hervorſuchen, 
was man gern ſeitwaͤrts liegen licße um: 
zu Neuem greifen, dad nicht eben wate 
liegt. Deßhalb aber wähle und prüfe 
man vorfichtig, ehe man Gaͤſte verfchreibt, 
denn dad Mißlingen wird durch Beitest: 
luft, unnüge Plage der Künftler, und die 
Berftimmung ded Publicums nod viel 
härter beftraft, als durch das vergeudete 
Honorar, dad aber immer auch eine Be- 
ruefiätigung verdient; denn felbft die 
veichfte Bühne, und wenn fie auch für 
Kleider und Bänder fimpler Ghoriftinnen 
und Ballet: Choriphäen viele Zaufend 
Gulden verwenden dürfte, wird fih doch 
das unbelaufchte Geſtaͤndniß nicht erſpa⸗ 
ren können: daß fic mit dem auf obige 
Weite werfchleuderten Honoraren, am 
Ende deb Jahres ein Suͤmmchen brilam- 
men hätte, um einen entſprechenden Preis 
für cin deutſches Irauerſpirl und Luft: 
ſpiel auszufegen; und aud) das würde 
jedem Theater doch immer einige Ehre 
und Vortheil bringen, dem YPublicum 
Vergnügen machen, auf den Geſchmack 
einwirken, diefem Zweige der Literatur 
friſchen Auffchwung bereiten, und ciner 
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KRenerung Bahn breedyen , die große Fol 
gen nach ſich ziehen koͤnnte. Man foll 
nicht immer Alles fo machen, wie die 
Andern, md fi noch überdieß mehre 
Jahre darauf befiunen, ſondern Man muß 
fi den Muth nehmen, auch einmal etwas 
Reues zu deuten, und ed dann mit Sicher⸗ 
beit audzaführen. | 
Der Mastenbalt hatte feine Beitz 
als Er neu mar, mochte er gut ſeyn; fo 
etwas iſt nur vorübergehend. Bühnen, 
die in Muſikſachen fletd der Mode huldi⸗ 
gen, und mit dem Reueſten Schritt hals 
ten, mendeten die Koften und Mühen 
daran und thaten reiht. Bei foldder 
Rafchheit find Fehlgriffe unvermeidlich 
und ebenfo verzeiblih. Wer wollte in 
ſolchem Falle reiten mit einer Bühnen- 
Direction, die ſich beftrebt, ihr Publicum 
auf dem Laufenden zu erhalten? Ganz 
Anders verhält es ſich aber mit den Ans 
dern, die man vetrofpective nennen darf 5 
die einen Januskopf zeigen, der vom 
blind ik, und nur nah binten fieht. 
Bad foll am Ende aus diefem Rachholen 
werden? Wird nicht, durch einen fühnen 
Sprung mitten in die neue Welt hinein, 
alles Aeltere den Blicken entzogen, fo 
werden wir ohne Ende dazu verbammt 
feyn: Alles was unfere Reugter reizt, 
nur aus mährdpenhafter Gntfernung zu 
bewundern, und und an einem hübſchen 
Galopp auf dem Theater zu erfreuen, 
wenn wir ihn bereitd auf Zanzböden und 
in Biergärten als alten Belamnten lich 
gewonnen haben, Wären große Meifters 
werte vorhanden, fo würden wir freilich 
das Berfäumte nachholen müflen, da diefe 
aber nicht da find, und ſich faft Alles 
nur, wie bei diefem Mabkenball, mehr 
auf Befriedigung der Schanluſt als auf 
Kunftgenuß befchränft, fo wagen wir nur 
immerhin den Sprung. Wie traurig, jept 
erſt die Jüdinn zu erhalten, da des Goms 
poniften bedentendered Werk: Guido und 
Gineora uns nad Allem, was wir dars 
über hören, anregt, oder vicHeicht erſt 
Die Ausfihht auf Die Hugenotien zu er⸗ 


langen, wenn Meyerbeer mit feiner neuen 
Dper: ſchon wieder ba fem wird, und 
Auber’s Maskenball ſich erſt dann vors 
übertanzen zu laflen, wenn Andere von 
der Gefandtin und dem ſchwarzen Dos 

Die Ausflattung ded Madkenballs auf 
biefiger Bühne Poflete viel Selb; man 
hatte die Handlung nad) Ungarn verlegt, 
und die dadurch nothwendig gewordenen 
Magnaten⸗Kleider waren treu nachgebildet, 
eben ſo hatte man zum Balle eine Maſſe 
der leichteſten und friſcheſten Goftäme 
nad) den bekannten Parifer Bildchen 
anfertigen laſſen. Im Zuge war aber 
nichts Sharakteriſtiſches, nichts Pilantes, 


"ober Wisige bemerkbar, mar fey denn 


geneigt, die Eriheinung zuſanmengewach⸗ 
fener Zwillinge oder eines Gternfehers 
{in der Tracht unferer Beit dafür aus 
zunehmen; bier hatte der Regiſſeur offen« 
bar Zeit und Drt, wie fie unfre Bears 
beitung bediagte, ganz aus den Kugen 
verloren. 

Wir dürfen uns aber hier im faben 
baften Dpernbereiche nicht wundern, da 
wir kuͤrzlich in Wallenſteins Lager einen 
modernen Hufaren figuricen ſahen, in 
Pantalons, ſchwarzer Halsbinde und Fou⸗ 
ragierkappe! Ich habe über dieſen Punkt 
in meiner vießjährigen Theater⸗Revue 
etwas grünblicher geſprochen, und darf 
Lefer, die dad Theater intereffict, wohl 
ans auf jenen Artikel verweiſen. 

Fröshdlich iſt eine Kleinigkeit, die 
Spaß macht, fie gehört zu den unter und 
üblichen Schwaͤnken, die mit dem Zitel 
der „Harmloſen“ bezeichnet werben. 
Abein ich wünfche in der That, daß fie 
etwas von Harm an fi trüge Gin 
Paar Scenen find fehr erheiterudl, aber 
der Berfaffer würde »iefen Cindruck dech 


- wahrhaftig nicht geſchwaͤcht haben, wenn 


er etwas Geift, etwas Wig oder Satyre, 
kurz irgend eine pikante Würze binzuger 
than hätte. Warum if denn Alles fo 
ſchaal und flach? Der Berfafler iſt ein 
beliebter Komiker in Berlin, den man 
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dort ſehr gern fleht; einem foldyen Mannt 
muß der Wis ja wohl reichlich zu Ges 
bote ftehen, warum hat er. ihn dern bier 
nicht angewendet $? Wir ſprechen ſtets fo 
veräcdhtlich von dem franzoͤſiſchen Esprit; 
je nun, in andern®aden wollen wir ihn 
gern für deutſchen Geift entbehren; aber 
bier, wo dieſes tiefere Element Teinen 
Raum fände, wäre Eeprit in gehörigen 
Doſen doc nicht zu verfhmähen. Da hat 
eine Wiener Pofle, bei eben fo viel 
Albernheit und Laͤcherlichkeit, doch bei 
weitem mehr Wise, Wortipiele, Anfpies 
lungen u. |. m. 

Hr. Dezold und Mad. Schmidt 
» egerllirten in ihren Rollen. Hm. Per 
zoldse herrliche Stimme und treffliche 
Manier, wu fich in dem Bortrage fo 
vieler zerhackten Motive aufd glänzendfte 
geltend zu malen, und Mad. Schmidt 
ift nun einmal eine der allerlichfteften 
Soubretten , die ohne große Anftrengung 
bloß durch ihr unnachahmliches Sichgehen⸗ 
laffen Alles erbeitert. 4 2. 


Miscellen. 


Im Januar dieſes Jahres wurden 
auf den Pariſer Theatern einundzwanzig 


neue Stücke von ferhöundereißig Berfaf⸗ 
fern gegeben, tm. Zebrunt vierundzwan⸗ 
zig, gleichfalls von ſechsunddreißig Bere 
faffern. Darunter waren Donizetti’d neme 
Dper „Barifina”, melde dad Theatre 
italien brachte, und „das Lager ber 
Kreuzfahrer””, von Adolph Dümad, wor⸗ 
aus wir im vorlegten Hefte eine fchöne 
Romanze mittheilten, die bebeutenpiten 
Arbeiten. 


— Gineneue Hochzeit des Fb 
garo. — Nicci, ein beliebter italienischer 
Componift , hat eine Oper „die Hochzeit 
des Figaro““ geſchrieben, die vor Kurs 
zem im Theater della Stala in Mai⸗ 
land aufgeführt worden if. Den Text 
dazu lieferte Gaetano Roſſi. Trohd der 
Erinnerung an Mozarts Werk, die bei 
allen Italienern ſehr lebhaft iſt, er⸗ 
freute fi) doch auch Ricci's Behandlung 
deſſelben Stoffes eines lebhaften Beifalls; 
zu dem vorzüglich Me. Francilla Piris, 
eine junge Sängerin, um deren Befig 
ſich alle ttalientfhen Theater flreiten, 
beitrug. 


— Rächftend wird von den Kunſt⸗ 
veitern Yranconi’d im Girgue Olympique 
zu Paris die Iliade aufgeführt werden. 


Geſellſchaft. 


Das Tivoli in Liffabon. 

Bis vor zwei Iahren war den guten 
Liffabonern nichts unbekannter, als ſich 
in einem Öffentlichen Garten zu 'ergögen, 
vor aller Welt zutanzen, eine Flaſche Bier 
zu trinken, einem Feuerwerke zuzufeben, und 
fl in den Gängen eines Gartens hers 
umzutreiben. " 

Bor zwei Jahren ungefähr unternahm 
es cin Zranzofe, der ala Bierbrauer feit 
langer Zeit in Liſſabon anfäßig war, diefe 


Lüde in der portugieſiſchen Giviliſation 
auszufüllen. Gr eröffnete alfo faft mitten 
in der Stadt einen Garten, wo man für 
ein: gang geringes Gintrittägeld Muſik, 
JUuminatian, Feuerwerk, eine Schaufel, 
ja fogar eine Flache Bier hatte, Die 
Gpecalation gelang , man drängte fi in 


. den Garten, und bald konnte ber Unternehs 


mer den Gintrittöpreis verboppeln , ohne 
daß der Andrang feiner Gäfle abnahm. 
Doch biieb no das Schwierige zu 


» 
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überroinden übrig, nämlich die Abueigung 
der portugieſtſchen Bürgerefrauem gegen 
öffentliche Tanzen. Einige Franzdfinnen 
gaben das Beifpiel daye, und die Portu⸗ 
gicfinnen ſahen bald ein, wie Lächerlid) 
ed ſeyn würde aus Prüderie nit dem 
Beifpiele diefer Damen zu folgen, und 
die Grazie zu entfalten mit der fie die 
Ratur fo verſchwenderiſch ſchmückte. Sie 
tanzten alſo in jenem Garten mie bie 
Sranzöfinnen, und wurden leidenſchaft⸗ 
Ihe Freundinnen diefed ihnen neuen 
Kergnügens. 

Der Unternehmer mußte bald einen 
greßen Zanzfaal bauen, und jeht wird 
dort Tag und Racht actanzt, und der 
ſchlaue Franzoſe ärndtet goldene Früchte 
5 feinem Tivoli. 


Miscellen. 


- Der König der Wranzgofen hat be⸗ 
fohler, eine wiſſenſchaftliche Reiſe nah 
der ſandinaviſchen Halbinſel, nach Lapp⸗ 
land und Spitzbergen anzuordnen. Die 
Expediton ſoll aus mehren Gelehrten ber 
ftchen, md ihre oberfte Leitung ift Herra 
Gaimard auverttaut, der fchon früher in 
ähnlicher Weife befhäftigt war. Gr batte 
kürzlich de Ehre, durch den Xbmiral 
Roſamel, \en Marineminifter, dem Koͤ⸗ 
nige vorgefiütt zu werden, der ſich laͤn⸗ 
ger als andethalb Stunden mit ihm uns 
terhielt. Der König von Schweden, wel 
her auch winſcht, einer Unternehmung, 
von der fich dr Wiſſenſchaft viel verfpres 
hen darf, fördırlidh zu ſeyn, bat mehre 
ſchwediſche Gelehrte beftimmt, die franzoͤ⸗ 
fiſchen auf ihre Reiſen zu begleiten, 
und fie in ihren Forſchungen zu unters 
fügen. 

— Der Bredlnter Berein für Blins 
denunterricht bat im vorigen Jahre, dem 
neunzebnten feines Beſtehens, vierunds 
dreißig Zoͤglingen Unterricht geben laffen. 
Zwei blinde Mädchen wurden von dem 
Arzt der Anflalt, Srofeffor Kup, fo 
gluͤcklich operist, daß fr-geheilt entlaffen 


v 


werden konnten. 


Der Koſtenaufwand bes 
trug 4989 Thaler, und bie Arbeiten der 
Böglinge lieferten einen Ertrag vor 
300 Zhalern. 

— Durch die Schuld der Londoner 
Poſt find im Laufe der legten acht Jahre 
nit mehr als achtzehn Briefe verloren 
gegangen, Cine foldye Ordnung ift wahrs 
haft bewundernswürdig, wenn man bes 
dent, daB mehr als zwei Millionen 
Briefe in einem Iahre durch dic Hände 
der Poſtbeamten gchen, 

— Eduard Bendematn hat fi mit 
einer Tochter des Directors Schadow 
in Berlin verlobt. 

— Zu Lexden in der Grafſchaft Effer 
ſtarb kürzlich ein alter Hageſtolz, Namens 
Humm, der ein Bermögen von einer 
Million und 700,000 Pfund Sterling größs 
tentheild in liegenden Gütern hinterlaͤßt. 
Trot dieſes unermeßlichen Bermögens war 
Thomas Humm, der gar keine naͤhere 
Berwandte hatte, unerhoͤrt geizig und nicht 
zufrieden damit nur ein Dachſtübchen in 
einem feiner Häufer zu bewohnen, nur 
auf Stroh zu fhlafen, die allergeringfte 
Kahrung zu fi zu nehmen, und nur in 
Eumpen gehülft einherzugehen, bettelte er 
fogar immer auf dem Wege nad) London 
wenn er dahin ging, um feine Menten 
zu erheben, und fein Fränfliches und 
elendes Ausfehen, fo wie feine fhmugigen 
Lumpen erwedten auch dad Mitleid der 
Borübergehenden. Gr nahm nicht allein 
Geld, fondern alled mad man ihm anbot, 
felbft kaum genießbares Brod. Radh feinem 
Zode fand man in einem alten Koffer auf 
feinem Dachſtübchen ungefähr 6000 Pfund 
in Golde, denn alles wad er während 
feines Lebend in diefem Metalle empfans 
gen hatte, Eonnte er fi) nie entſchließen 
andzuleihen, fo hohe Binfen er auch 
daraus hätte zichen ?önnen. Thomas 
Humms ganze Bermögen flel entfernten 
Berwandten zn. 

— Die daͤniſche Zlotte beflcht aus 
98 Fahrzeugen, worunter vier Linien⸗ 
(diffe von 84 Kanonen, und vier andere 


von 4—5B Kanonen, fieben Pregatten, 
ſechs Briggo, ſechs Schooner und Kut⸗ 
ter; Die übrigen find Ganonierſchaluppen. 

— Der Bildhauer David (v. Angerb) 
dat die Buſte des Doctor Hahnemann in 
Marmor ausgeführt. Dieſe Büfe, die 
überrafepend Ahntich ſeyn fol, wurde vom 
den Yarifer Schauͤlern des Stiſters der 
Hombopathie beftellt. Sie wurde am 
22. Zebruar durch ein glängended Feſt, 
welchem alle homdopathifchen Aerzte von 
Paris, viele Freunde dieſer mmedich 
nifhen Schule und viele Pünflierifche 
und literariſche Notabilitäten beimohn- 
ten. Bel Beginn des Feſtes enthüllte 
ein Schüler Hahnemannd die Bäfte, und 
richtete an feinen Meifter eine Rede, die 
die Huldigungen und den Dank aller 


feiner Schüler und Berehrer ausfpredien 


folte. Darauf wurde unter Muſikbe⸗ 
glettung ein Lied zum Lobe der Lehre 
und ihres Gründerd gefprocden, und em 
Goncert, in welchen talentvolle Aünftier 
auftraten, endete das Feſt. . 


Srauzötifches Lieb auf Italien. 
L’italie et son del, 
L’italie et ses femmes, 

-L’ftalie et son miel, 
L’Htalie et ses Aammes, 


L’italie et Vokur 
De ses calmes lagunes, 
L’ltalle et Fair pur 
Que l’on beit sur ses dames; 
Liitelie et tout Por 
De ses vastes campagnes. 
Litalie oa I’on dort 
Sur le · Aane ‚des montagnes, 
L’italie on l’on a 
Pour ecisirer ses ſetes, 
Et ers ‚nuits si parfaites, 

: . .‚L’italie qu Yon 4 
Le Vesuve et L’Etaa, 


. 


Am 25. Februar ſtarb in Yard ver 
berühmte Drientaliſt Sylveſter de Say, 
1753 zu Parib. gebogen; fein Tod iſt ein 
unerfeglicher Berluft für die Wiffenfeaft, 
der er fein Leben gewidmet hatte. Am 
MM. Bebrum wurde er beim Heranigehen 
aus der Paitößemmer,:deren MMitfied er 
war, vom &chlage getroffen. Arbeiter 
hoben ihn Auf, und Augen Ihnen feine 
Wohnung, die er Rod Krat genug 
hatte, ihnen anzugeben. Aue ärztlicher 
Bemühungen, m zu vun, varen der⸗ 
vn 
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